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veganen Snacks für unterwegs! 
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Vantastic Foods 

VEGGIE SALAMI SNACK 

Snackwürstchen 



Vantastic Foods 

VITALI Müsliriegel 

Schoko-Banane 
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SOYJERKY Original 

Trockenfleisch Snack 



CLIF BAR 

crunchV peanut butter 

Energieriegel 



Topas Wheaty 


SPACEBAR Red Hot Chili Peppers 

Bio Snackwürstchen 
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VEGGIE SNACK BAR 

ON TOUR 


Mit unserem hauseigenem Imbisswagen servieren wir 
leckere vegane Warmgerichte und exklusive Spezialitäten. 
Besuche uns doch bei einer der folgenden Veranstaltungen 
auf einen kleinen oder großen Snack. Wir freuen uns auf Dich! 

VEGGIE SNACK BAR Tourdaten 2014: 


09.08.2014 Dortmund 

14.08.-16.08.2014 Dinkelsbühl 
29.08.-31.08.2014 Berlin 
05.09.-06.09.2014 Berlin 
27.09.2014 Solingen 


VEGAN STREET DAY 
SUMMER BREEZE 
VEG. SOMMERFEST 
BERLIN FESTIVAL 
VEGGIE FEST 


Aktuelle Infos auf: 

» www.facebook.com/VeggieSnackBar 
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EDITORIAL 


17 JAHRE SPÄTER ... 

In Ox Nr. 27 (Mitte 1997) schrieb ich über das BEATSTEAKS-Debüt 
„48/49“: „Ooohoohoo shit, was für eine geniale Hymne der Ope¬ 
ner .Unminded* doch ist. Zumindest für mich tauchten die Berliner 
BEATSTEAKS mit dieser CD aus dem Nichts auf, aber in der Haupt¬ 
stadt sind sie wohl seit einigen Monaten der Abräumer schlechthin. 
Und fuck, ich kann mir gut vorstellen, wie die BEATSTEAKS live 
abgehen, denn schon die Konserve ist echt ein Hammer: von 2-3 
deutschen Ausnahmen abgesehen gibt’s bissigen, treibenden Hard- 
core mit englischen Texten, der sich so völlig von trendigem Gekas- 
per sowohl der newyorkigen wie der melodischen Sorte fernhält, 
dass ich nicht anders kann, als den Vergleich zu den SPERMBIRDS 
der .SomethingTo Prove* zu bringen. Rockt ohne Ende!“ 


17 Jahre später haben es die BEATSTEAKS dann auch mal auf den 
Ox-Titel geschafft, sind längst schon zu einer Konsensband gewor¬ 
den, aber anders als die Düsseldorfer Stadionrocker nicht durch 
Mainstreamisierung, sondern durch Weiterentwicklung und Schär¬ 
fung ihres Profils. 

Vergleichbar ist das mit dem Erfolg von RISE AGAINST, deren neues 
Album fast zeitgleich erschienen ist und es auf Platz 1 der Album¬ 
charts schaffte und die eine ähnliche „Strategie“ verfolgen: Sich treu 
bleiben, aber auch weiterentwickeln. 

Beide Bands haben wir für diese Ox-Ausgabe interviewt, und so nah 
dran am „Mainstream“ wir mit diesen beiden Bands sind, so under- 


groundig wird es an anderer Stelle - es ist dieser Spagat, der uns 
immer wieder großen Spaß macht. 

Eher ungewöhnlich ist ein Interviewpartner, der im Privatleben 
Ox-Abonnent ist - und im Zivilberuf Polizist. Aber lest ab Seite 52 
selbst, was Kike zu erzählen hat. 

Hier im Büro werden wir in den nächsten Wochen mit dem 
„Relaunch“ des Ox beschäftigt sein, Mediendesignerin Wilma und 
Layouter Andre erfinden das Ox gerade neu - und was ich gesehen 
habe, sieht sehr cool aus ... 

Joachim Hiller 
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NEWS 


IN EIGENER SACHE 

Praktikum: Du musst für Uni, Schule, Umschulung oder Ausbil¬ 
dung ein Praktikum absolvieren? Wir können in unserer Redaktion 
in Solingen fast immer den richtigen Platz anbieten. Ein Schwer¬ 
punkt hegt dabei auf redaktioneller Arbeit. Idealerweise solltest du 
zwei Monate Zeit mitbringen und fit sein in Sachen Grammatik 
und Rechtschreibung. Interesse? Schick eine eMail, gib an, wann 
du Zeit hast, wie lange das Praktikum dauern soll/muss, wofür du 
es braucht und was du derzeit so machst: redaktion@ox-fanzine.de. 
Aktuell ist ab Januar 2015 wieder ein Platz frei, sowie im Zeitraum 
April/Mai/Juni/Juli und ab Oktober. 

VERÖFFENTLICHUNGEN 

SICK OF IT ALL: Ende September erscheint mit „The Last Act Of 
Defiance“ (Century Media) das neue Album der New Yorker Hard- 
core-Legende. Produziert wurde es von Tue Madsen, der dazu nach 
New York reiste. Interview im nächsten Ox? Logisch. 

BIG BOYS: Just erschienen: Das Tribut-Album „A Tribute To The 
Big Boys“ (Stiff Hombre Records) mit Beiträgen von TOYS THAT 
KILL, NIGHT BIRDS, RIVERBOAT GAMBLERS, LOS OLVIDADOS und 
vielen anderen. Und den Segen von Gary Floyd hat das Projekt auch. 

INTERPOL: Die britischen Indierocker veröffendichen am 5.9. ihr 
neues Album „El Pintor“ auf PLAS/Cooperative. 

TODAY IS THE DAY: Die Noisecore-/Metalband aus Nashville 
steht jetzt bei Southern Lord unter Vertrag und veröffentlicht später 
im Jahr ihr neues, zehntes Album, das noch namenlos ist. 

MDC: Die Hardcore-Band um Dave Dictor aus den USA hat einen 
Vertrag bei Beer City unterschrieben und arbeitet an einem neuen 
Album. Dave ist überdies damit beschäftigt, seine Erinnerungen nie¬ 
derzuschreiben - hoffentlich wird daraus in absehbarer Zeit eine 
Autobiografie. Genug zu erzählen hat der Mann, der „John Wayne 
was a Nazi“ schrieb, auf jeden Fall. 

J Mascis: Der Frontmann von DINOSAUR JR. veröffentlicht am 
29.8. sein neues Solo-Album „TiedTo A Star“ via Sub Pop. Unter¬ 
stützt wurde er dabei unter anderem von Ken Maiuri (YOUNG AT 
HEART CHORUS), Pall Jenkins (BLACK HEART PROCESSION), Mark 
Mulcahy (MIRACLE LEGION) und Chan Marschall (CAT POWER). 

DARKEST HOUR: Das Thrash-Metal-Quintett aus Washington 
DC veröffentlicht am 5.8. sein neues, selbstbetiteltes Album auf 
Sumerian Records. 

ANTI-FLAG: Ihren 20. Geburtstag feierte die Band aus Pittsburgh 
bereits im vergangenen Jahr. Jetzt ist auf Fat Wreck Chords auch der 
Soundtrack zum Jubiläum erschienen: Die Platte „A Document Of 
Dissent 1993 - 2013“ umfasst 26 Songs, die ANTI-FLAG auf ihren 
bislang neuen Studioalben veröffentlichten. Derzeit tourt die Band 
durch Europa und die USA, im August gastiert sie bei mehreren Fes¬ 
tivals in Deutschland. 

NEW MODEL ARMY: Das neue Album der Band um Frontmann 
Justin Sullivan heißt „Between Wine And Blood“, umfasst sechs 
neue sowie elf Live-Songs und soll am 5.9. auf Ear-Music veröf¬ 
fentlicht werden. 

EL BOSSO & DIE PINGPONGS: Die Ska-Band aus Münster ver¬ 
öffentlicht am 29.8. ihr neues Album „Hier und jetzt oder nie“ mit 
zwölf neuen Songs auf Pork Pie. 

AFTER THE FALL: Die Austraher kündigen an, nach einigen 
Sommer-Shows ihr fünftes Album in den Blasting Room Studios 
(Colorado) aufzunehmen. 

AI Jorgensen: Der einstige MINISTRY-Frontmann, nach Reha 
derzeit „sauber“, hat mit DUBWEISER eine neue Band am Start, 
deren Debütalbum „King Of Dub“ heißen soll. Einen Veröffentli¬ 
chungstermin gibt es noch nicht. 

MINERAL: Die Helden des sanften 9Oer-Emo-Sounds werden 
„The Power of Failing“ und „End Serenading“ als einzelne Vinyl¬ 
platten wie als eine CD neu auflegen - und für 2015 ist eine Euro¬ 
patour geplant. 

Billy Idol: Der ehemalige GENERATION-X-Punker, der später zum 
Rocker wurde, veröffentlicht am 7.10. seine Autobiografie. Überra¬ 
schender Titel: „Dancing With Myself“. 



8. Soundfiat Records 
Ballroom Bash: Auch 
2014 findet der Sound¬ 
fiat Records Ballroom 
Bash wieder in Köln 
statt. Vom 23. bis zum 
25.10. spielen zahlreiche 
Sixties-Bands im Sonic 
Ballroom (Ehrenfeld) 
sowie im Jugendpark. 
Zudem legen DJs auf, es 
gibt eine Bowlingparty, 
eine Tombola, eine 
Kunstausstellung, eine 
Straßenbahnfahrt durch 
Köln und Plattenstände 
zum Durchstöbern. Das 
Programm: Donnerstag, 
23.10., Sonic Ballroom: 
Warm-Up-Party mit MAGGIE’S MARSHMALLOWS, MID- 
NIGHT KINGS + DJ-Party (AK: 8 Euro; kein WK). Freitag, 
24.10., Jugendpark, 20 Uhr: LES BRAQUERS, LOS RETRO- 
VISORES, LOS INFIERNO + DJs und Bowlingparty (AK: 30 
Euro; WK: 25 Euro). Samstag, 25.10., Jugendpark, 20 Uhr: 
THE MYSTIC BREW, THE SHAKERS, THE NEATBEATS + DJs 
(AK: 30 Euro; VVK: 25 Euro). Die Straßenbahnfahrt findet 
ebenfalls am 25.10 statt - von 14.45 bis 17.45 Uhr (mit DJs, 
nur 100 Tickets!). Siehe auch soundflat-records.de 


DIE MIMMIS: Anfang August stehen die letzten Aufnahmen an, 
dann ist das neue Album im Kasten und kann rechtzeitig vor der 
„Festival der Volxmusik“-Tour im Oktober erscheinen - natürlich 
auf Fabsis Weser Label. 

WAR ON WOMEN: Die Band aus Baltimore ist jetzt mit Bridge 
Nine im Geschäft und wird Anfang 2015 ihre erste Platte veröf¬ 
fentlichen. 

Nick Oliveri: Zuletzt war er mit BL’AST aufTour, bei den DWAR- 
VES mischt er mit - und nun kommt ein Solo-Album. „Leave Me 
Alone“ erscheint im September, als Gäste sind Phil Campbell von 
MOTÖRHEAD, Dean Ween von WEEN und Bruno Fevery von KYUSS 
zu hören. 

CANCER BATS: Die Hardcoreband aus Kanada arbeitet an einem 
neuen Album. Wann es erscheint, steht noch nicht fest. 

THE COPYRIGHTS: Die Punks aus Carbondale, IL veröffentli¬ 
chen am 26.8. ihr viertes Album „Report“ auf Red Scare Records 
aus Chicago. 

FUCKED UP: Die Band aus Toronto kündigte an, demnächst ein 
„Mixtape 5“ zu veröffendichen - also eine weitere, fünfte Kassette, 
die seltene und bislang unveröffentlichte Songs enthält. 

GWAR: Trotz des Todes von Frontmann Dave Brockie (Bühnen- 
Alter-Ego: Oderus Urungus) will die im wahrsten Sinne des Wortes 
monströse Comedy-Metal-Band aus den USA weitermachen. Schlag¬ 
zeuger Brad Roberts kündigte kürzlich in einem Interview an, dass 
das traditionelle Gwar-B-Q am 15.8. wie geplant stattfinden solle. 
Zudem wolle die Band im Herbst aufTournee gehen und an neuem 
Material arbeiten. Am Mikrofon steht dann der ehemalige Bassist 
Mike Bishop (BeefcakeThe Mighty). Zitat Roberts: „Ihr dürft GWAR 
nicht abschreiben. GWAR werden tausende von Jahren existieren - 
ungeachtet ihrer aktuellen und ehemaligen Mitglieder.“ Dazu passt 
wohl auch die Eröffnung einer so genannten „Gwar-Bar“ im Som¬ 
mer in der Bandheimat Richmond. Im Restaurant sollen alte Büh- 
nen-Outfits und —Utensilien der Band ausgestellt werden. 

Bruce Duff: Der Mann, der als Musiker, Freund, Autor oder PR- 
Experte unter anderem mit TWISTED ROOTS, Dez Cadena, Epitaph 
Records, Bo Diddley, GG Allin und den CIRCLE JERKS zu tun hatte 
und der für Triple X Records arbeitete, veröffentlicht ein Buch mit 
dem Titel „The Smell Of Death“, in dem er aus dem Musikbiz-Näh- 
kästchen plaudert. 

MORAL MAZES: Diese neue Gruppe gründeten kürzlich Jonah 
Matranga (FAR), Jeff Dean (DEAD ENDING), Darren Zentek 
(OFFICE OF FUTURE PLANS) und J. Robbins (JAWBOX) als Neben¬ 
projekt - und veröffentlichen am 2.9. einen ersten Tonträger: Die 7“ 
„Magic Tommy Jackson“ (Bridge 9 Records) enthält die Songs „The 
long way“ und „Stay unprepared“. 



OFF!: Dale Crover von den MELVINS wird für einige Sommer- 
Shows Schlagzeug bei den Hardcore-Helden aus Los Angeles spie¬ 
len, da der eigentliche Drummer Mario Rubalcaba aus bislang unbe¬ 
kannten Gründen für diese Shows aussetzt. 

Jack Grisham: Der Sänger von T.S.O.L. hat gemeinsam mit 
der New Yorker Punk-Ikone Silke Berlinn, Rikk Agnew (ADOLE- 
SCENTS), Don Bolles (THE GERMS) und Paul Roessler (THE SCREA- 
MERS) ein Cover des Songs „Deutscher Girls“ von ADAM AND THE 
ANTS aufgenommen. Das Stück soll demnächst auf Berlinns Face- 
book-Seite veröffendicht werden. 

Keith Levene: Das ehemalige Mitglied von P.I.L. und THE CLASH 
veröffentlicht wohl noch in diesem Jahr ein Buch mit dem Titel 
„Diary: I Was A Teenage Guitarist 4 The Clash!“. Außerdem arbei¬ 
tet Levene an einer neuen, diesmal kompletten Version seines 1983 
veröffentlichten Albums „Commercial Zone“. „Commercial Zone“ 
war damals die Levene-Variante des PI.L.-Albums „This Is WhatYou 
Want ... This Is WhatYou Get“ bei dessen Aufnahmen sich Levene 
und Frontmann John Lydon so sehr zerstritten hatten, dass Levene 
die Band seinerzeit verließ. Die Platte wurde später noch einmal von 
P.I.L. - und ohne die Beiträge Levenes - veröffentlicht. 

LAGWAGON: Die Band aus Santa Barbara arbeitet an ihrem neuen 
Album „Hang!“, das im Herbst dieses Jahres veröffendicht werden 
soll. 

Matt Skiba: Das Mitglied des ALKALINE TRIO arbeitet derzeit 
gemeinsam mit Mark Hoppus von BLINK 182 an Kinderliedern. Das 
entsprechende Projekt heißt THE CEREAL KILLERS. Ein Veröffentli- 
chungsdatum für eine eventuelle Platte gibt es noch nicht. Nur der 
Name eines Songs steht bereits fest: „I want to be a spider.“ 

DARK BLUE: Diese neue Band wurde gegründet von John Shark- 
ley III (CLOCKCLEANER), Andy Nelson (PAINT IT BLACK) und 
Mike Sneeringer (THE LOVED ONES). Eine selbstbetitelte Single ist 
bereits draußen (Katorga Works). Die nächste („Just Another Night 
With The Boys“) ist in Planung (JadeTree). 

MY BLOODY VALENTINE: Die Band um Frontmann Kevin 
Shields arbeitet an einer neuen, noch unbetitelten EP, die im Herbst 
aufgenommen werden soll. 

NIGHT BIRDS: Die US-Punks stehen jetzt bei Fat Wreck Chords 
unter Vertrag und arbeiten an einem neuen Album, das 2015 
erscheinen soll. 

PLANES MISTAKEN FOR STARS: Die Post-Hardcore-Band 
aus Illinois hegt Pläne für ein neues Album. 

GIVE: Die Band aus Washington steht ab sofort bei Revelation 
Records unter Vertrag und veröffendicht dort eine neue 12“ mit 
fünf neuen Songs. Neue Releases auf Revelation sind mittlerweile ja 
eine Seltenheit. FORCED ORDER sind eine weitere neue Band, deren 
Debüt auf Revelation ansteht - INTEGRITY-Sound ist hier angesagt. 

SCREECHING WEASEL: Frontmann Ben Weasel arbeitet an 
einer Crowdfunding-Aktion, um ein neues Album der Band zu 
finanzieren. Es soll der erste Teil einer zweiteiligen Rock-Oper wer¬ 
den und „Baby Fat: Act 1 “ heißen. Weasel gab an, 27.000 Dollar zu 
benötigen - für was auch immer. Ein Orchester möglicherweise? 

NEW FOUND GLORY: Die in Florida gegründete und mittler¬ 
weile in Kalifornien residierende Punkband veröffentlichen Ende 


Headbanging: Als 

sich ein Mann kürzlich 
wegen heftiger Kopf¬ 
schmerzen in der Not¬ 
aufnahme der Medi¬ 
zinischen Hochschule 
Hannover behandeln 
ließ, entdeckte der 
Neurochirurg der Kli¬ 
nik eine chronische 
Subduralblutung auf 
der rechten Seite des 
Kopfes. Auf die Frage, 
ob er in letzter Zeit 
irgendeine Kopfver¬ 
letzung erlitten habe, 
fiel dem Patienten nur 
ein, dass er kürzlich 
ein MOTÖRHEAD-Kon- 
zert besucht und bei 
dieser Gelegenheit 
ordentlich seinen Kopf geschüttelt habe. Und als der Pati¬ 
ent zwei Monate später zur Nachkontrolle kam, ergab sich 
aus einer erneuten Computertomografie dann tatsäch¬ 
lich Folgendes: Der Mann hatte eine sogenannte Arach- 
noidalzyste, einen gutartigen Hohlraum mit Hirnwas¬ 
ser, der normalerweise ein Leben lang keine Probleme 
bereitet. Bei dem Lemmy-Fan jedoch war die Zyste nach 
Aussage der Ärzte mit großer Sicherheit durch die hefti¬ 
gen Kopfbewegungen eingerissen und hatte zum Bluter¬ 
guss geführt. Zudem berichten Ärzte weltweit vereinzelt 
von Aufspaltungen der Wände von Hirnarterien (Dissek¬ 
tionen), Luftansammlungen (Emphyseme) und Schleuder¬ 
traumata durch zu wildes Tanzen und Headbangen. Indes: 
Nach Aussage der Hannoveraner Mediziner müssen sich 
die Metalheads trotzdem keine Sorge machen: Das alles 
seinen Einzelfälle. Das Risiko, ernsthafte Hirnschäden 
durch Headbanging zu erhalten, sei minimal. 
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des Jahres ein neues, noch unbenanntes Album. Zudem stehen zwei 
Konzerte — am 3.12. in Hamburg und am 4.12. in Köln - auf dem 
Plan. 

SWINGIN‘ UTTERS: Die US-Punks veröffentlichen im Septem¬ 
ber ein neues Album. Zuletzt erschien Anfang 2013 „Poorly For- 
med“. 

TEENAGE BOTTLEROCKET: Die Band aus Wyoming stehen 
nun bei Rise Records unter Vertrag und wird noch in diesem Jahr 
ein neues Album aufnehmen. Produzent ist Bill Stevenson. 

RANCID: Die Aufnahmen eines Tribute-Albums zu Ehren der 
US-Streetpunk-Ikonen laufen. Mit von der Partie sind unter ande¬ 
rem THE STEET DOGS, LEFT ALONE, THE PHENOMENAUTS, ANTI 
FLAG oder MUSTARD PLUG. Das neue Album „Honor Is AU We 
Know“ wurde von RANCID selbst unterdessen mehrfach angekün¬ 
digt, wann es kommt ist aber unklar. Klingt irgendwie nach „Chi¬ 
nese Democracy“ - so macht man sich selbst zur Lachnummer. 
Aus „gewöhnlich gut unterrichteten Kreisen“ erfuhren wir, dass 
die Band wohl keine Interviews geben wird, soUte das Album denn 
jemals erscheinen. Management und Herr Amstrong wollen angeb¬ 
lich rein auf Social Networks setzen bei der Promotion. Ein Zufall, 
dass die Worte „Legende“ und „Lachnummer“ beide mit L begin¬ 
nen? 

THE DWARVES: Blag Dahlia und Band veröffentlichen am 19.8. 
ihr mal wieder unbescheiden betiteltes neues Album „The Dwarves 
Invented Rock’n’Roll" auf Greedy und Recess. 



Tommy Ramone: Mit dem Schlagzeuger starb am 
11.07.2014 das letzte Gründungsmitglied der legendären 
RÄMONES. Tommy Ramone, der eigentlich Tamas Erdelyi 
hieß und in Ungarn zur Welt gekommen war, trommelte 
auf den ersten drei Alben der New Yorker Punklegen¬ 
den („Ramones“, „Leave Home“ und „Rocket To Russia“) 
sowie auf dem Live-Album „It’s Alive“. Alle vier Alben gel¬ 
ten als die besten der Band und sind heute Punk-Klassi¬ 
ker. Tommy Ramone starb an Krebs, wie vor ihm bereits 
Sänger Joey und Gitarrist Johnny. Er wurde 65 Jahre alt. 
Kurios ist die Tatsache, dass Tommy Ramone ursprünglich 
gar nicht als Musiker, sondern nur als Manager zur Band 
gehören wollte. Da der eigentlich als Sänger vorgesehene 
Bassist Dee Dee jedoch nicht gleichzeitig singen und zup¬ 
fen und Joey als etatmäßiger Schlagzeuger wiederum bes¬ 
ser singen als trommeln konnte, wurde Tommy zum vier¬ 
ten Ramone - und prägte Generationen von Punkschlag¬ 
zeugern nach ihm mit seinem einzigartigen Stil. 


THE GASLIGHT ANTHEM: Brian Fallon und Co. veröffentlichen 
ihr neues Album „Get Hurt“ bereits am 12.8. Ursprünglich sollte es 
am 19.8. erscheinen. Ob es eine Evolution zum Vorgänger darstellt, 
wird sich dann zeigen ... 

TIGER ARMY: Die amerikanische Punkrock-/Psychobilly-Band - 
letztlich das Solo-Projekt von Nick 13 - arbeitet am ersten Album 
seit sieben Jahren. Es soll 2015 erscheinen. 

TOY GUITAR: Jack Dalrymple und Brandon Pollack (beide ONE 
MAN ARMY) sowie Miles Peck (THE SWINGING UTTERS) ste¬ 
hen jetzt bei Fat Wreck Chords unter Vertrag und arbeiten an einem 
neuen Album. 

OLD FIRM CASUALS: Die Streetpunkband um Lars Frederiksen 
(RANCID) veröffentlicht dieser Tage ihr neues Album „This Means 
War“ auf Randale Records. 

VIOLENT SOHO: Die Australier veröffentlichen am 29.9. ein 
neues Album auf SideOneDummy. 

UNITY: Der 1989 veröffentlichte Klassiker „Blood Days“ der Hard- 
core-Band aus Orange County wird am 22.8. via Kidnap Music neu 
veröffentlicht - als schwarzes (700 Stück) und türkisfarbenes (300 
Stück) Vinyl. 

Sterling Roswell: Der ehemalige Schlagzeuger von SPACEMEN 3 
veröffentlicht am 29.9. sein Soloalbum „The Call Of The Cosmos“ 
auf Fire Records. 

IGNITE: Die kalifornische Punk-/Hardcore-Band hat sich ins Stu¬ 
dio zurückgezogen und arbeitet an einem neuen Album. Produzent 
ist Cameron Webb (ALKAUNE TRIO, STRUNG OUT). Einen Veröf¬ 
fentlichungstermin gibt es noch nicht. 

EARTH: Die Stoner- und Drone-Rocker aus Seattle veröffentlichen 
im September ihr zehntes Album „Primitive And Deadly“ via Sou¬ 
thern Lord. 
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FESTIVALS UND TOUREN 

Roadburn Festival: Der frühe Vogel fängt bekanntlich den Wurm 
- und kommt dieses Mal aus den Niederlanden, wo mit THE HEADS 
der erste Act des Roadburn Festivals 2015, das vom 9. bis zum 12.4. 
in Tilburg stattfinden wird, feststeht. 

DROPKICK MURPHYS: Die Folk-Punks aus Boston feiern im 
kommenden Jahr den 20. Bandgeburtstag und werden im Zuge 
der Jubiläumsfeierlichkeiten auf Tour gehen — unter anderem in 
Deutschland: Vom 4. bis zum 22.2.2015 stehen Konzerte in Lingen 
(4.2.), Hamburg (10.2.), Hannover (11.2.), Saarbrücken (12.2.), 
Freiburg (13.2.), München (21.2.) und Köln (22.2.) auf dem Plan. 

DEAD FUCKING LAST: Die wiedervereinten Punks aus Kalifor¬ 
nien planen, in naher Zukunft eine Reihe von Reunion-Konzerten 
zu geben. 

„Jesus Christ Superstar“-Supermusical: Das Musical „Jesus 
Christ Superstar“, das unter anderem mit John Lydon (SEX PISTOLS) 
und Brandon Boyd (INCUBUS) durch die Arenen der Welt touren 
sollte, wurde aus bislang imbekannten Gründen abgesagt. Diversen 
Aussagen von Produzent Michael Cohl nach zu urteilen, dürfte das 
Projekt allerdings zu teuer geworden sein. Lydon sollte die Rolle des 
Herodes spielen ... 

SAM HAIN: Die Band, die als Zwischending von THE MISFITS und 
DANZIG existierte, tat sich in diesem Jahr für das Riot Fest noch ein¬ 
mal zusammen - und kündigte nun für den 29.10. ein zweites Kon¬ 
zert an. Es soll in Philadelphia stattfinden. 

BROILERS: Die Punkrocker aus Düsseldorf haben sechs Konzerte 
an ihre aktuelle „Noir“-Tour gehängt: 20.11. Kassel, 21.11. Kiel, 
22.11. Bielefeld, 22.12. Bamberg, 23.12. Chemnitz, 29.12. Olden¬ 
burg. Zudem steht der erste Support-Act für die beiden Jubiläums¬ 
konzerte zum 20. Bandgeburtstag am 19. und 20.12. im Düsseldor¬ 
fer ISS-Dome fest: die MISFITS. 

UMBESETZUNGEN & AUFLÖSUNGEN 


dige Richter das angebliche Opfer sechs Monate lang nicht errei¬ 
chen konnte, widerrief Faircloath, die eigentlich Joan Harris heißt, 
jüngst alle Anschuldigungen und entschuldigte sich beim Musiker. 

Johnny-Ramone-Party: Der zehnte Johnny Ramone Tribute 
Bash zu Ehren des 2004 verstorbenen RAMONES-Gitarristen findet 
am 24.8. auf dem Gelände des Hollywood Forever Cemetery in Los 
Angeles statt, wo sich auch Johnny Ramones Grab befindet. Mit von 
der Partie — oder Party - ist eine Band bestehend aus Rob Zombie, 
Duff MacKagan (GUNS’N’ROSES) und Steve Jones (SEX PISTOLS), 
die RAMONES-Cover spielt. METALLICA-Gitarrist Kirk Hammett 
wiederum stellt im Mausoleum einen Auszug aus seiner Sammlung 
von Horrorfilmpostern aus — ein Hobby, dem auch Johnny Ramone 
stets gefrönt hatte. 

FAITH NO MORE: Die Crossover-Legende FAITH NO MORE um 
Frontmann Mike Patton spielte bei einem Konzert Anfang Juli im 
Londoner Hyde Park zwei neue Songs: „Leader of The Men“ und 
„Motherfucker OnThe Phone“. Es sind die ersten neuen Songs der 
Band seit über 15 Jahren. 

Mike Dirnt: Der Bassist von GREEN DAY möchte einen eigenen 
Film produzieren. Dieser soll „Crickets“ heißen und die Geschichte 
eines kranken und dem Tode geweihten Comedians erzählen, der 
seinen Bruder bittet, seine Rolle auf der Bühne zu übernehmen. 

Iggy Pop: Als der rastlose Punkrock-Urvater kürzlich sein Gesicht 
auf einem Werbeplakat von Amnesty International sah, war er 
erstaunt: Die Menschenrechtsorganisation zeigte ihn mit Narben im 
Gesicht und dem Satz „Die Zukunft des Rock’n'Roll ist Justin Bie¬ 
ber“ - und zwar ohne Iggys Wissen geschweige denn seine Einver¬ 
ständniserklärung. Indes: Die Kampagne gegen Folter von Gefäng¬ 
nisinsassen, die in Folge solcher Methoden alles zu gestehen bereit 
sind, gefiel Iggy so gut, dass er es nach einer Entschuldigung sei¬ 
tens Amnesty International gut sein ließ - und das Bild per Twit- 
ter verbreitete. 

THE SORORITY: Mitglieder von TSUNAMI BOMB und THE 
ACTION DESIGN haben jetzt diese Band gegründet. Wann es Hörba¬ 
res gibt, steht noch nicht fest. 


LIGHTOUTS: Neuer Sänger der Band aus 
Brooklyn ist Skip Greer (THE DEAD KENNE¬ 
DYS, WYNONA RIDERS). Er ersetzt Vorgän¬ 
ger Greg Nelson. 

OMEGA MASSIF: Die Würzburger Post- 
Metaller gehen in Zukunft getrennte Wege. 
Gründe für die Trennung sind noch nicht 
bekannt. Die Bandmitglieder wollen jedoch 
noch zwei Abschiedskonzerte spielen 
(Datum steht noch nicht fest) und weiterhin 
musikalisch aktiv sein. 

BRATZE: Die Elektropunks aus Ham¬ 
burg lösen sich nach acht Jahren auf. Kevin 
Hamann und Norman Kolodziej nannten 
bislang keine Gründe für diesen Schritt. Ein 
letztes Konzert geben BRATZE am 2.10. in 
Hamburg (Molotow). 


SONSTIGES 

Kassettenkult: Der Cassette-Store-Day 
2014 in den USA und Großbritannien 
wird am 27.9. stattfinden und mit zahlrei¬ 
chen, speziellen Veröffentlichungen aufwar¬ 
ten. Federführend bei der Kassettensause ist 
das Label Burger Records. Wer wann und wo 
mitmacht und was es wo gibt steht auch auf 
der Internestseite cassettestoreday.com. 

Conor Oberst: Als offensichdich haltlos 
erwiesen sich die Anschuldigungen einer 
Dame namens Joanie Faircloth: Sie warf dem 
Frontmann der BRIGHT EYES im vergange¬ 
nen Jahr vor, sie 2003 nach einem Konzert 
vergewaltigt zu haben. Nachdem Oberst ein 
Gerichtsverfahren anstrebte und der zustän¬ 
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THE SWELLERS: Die Punks aus Michigan kündigen an, sich 
nach zwölf Jahren aufzulösen, wollen zuvor aber noch einige 
Abschiedskonzerte spielen. Schlagzeuger Jono Diener kündigte an, 
weiterhin Musik machen zu wollen - im Stu¬ 
dio wie auf Tour. Dazu will er nach eigener 
Aussage - und losgelöst von seinem Neben- 
propjekt BRAIDEDVEINS - eine neue Full- 
time-Band gründen. BRAIDEDVEINS werden 
im August ihr Debüt-Album aufnehmen, 

Marc Hudson produziert es. 


Aggropunk-Sampler: Die Bundesprüfstelle für jugendgefähr¬ 
dende Medien hat den Aggropunk-Sampler Völ. III nach eingehen¬ 
der Prüfung nicht indiziert. 


Chris coom 

m JON TEPP 


Gegen Vampire hilft Knoblauch, 
gegen Zombies dieses Kochbuch! 


teil dir vor, die Welt, in der du lebst, ist von Zombies bevölkert! 
mß Nur mit diesen veganen Rezepten hast du eine Chance, 
dein Leben auf eine sowohl intelligente wie auch überaus leckere 
Weise zu retten ... 

180 S. • 60 ganzseitige Farbfotos 
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ANLAUFSTELLE FÜR PUNKS UND POLITOS 

COUNTERCULTURE CREW 

Erste Anlaufstelle für Punks und Politos ist im weiteren Umkreis der Schweizer Hauptstadt immer noch die Reit¬ 
schule Bern. Das alternative Kulturlokal wurde Anfang Achtziger Jahre besetzt, geräumt, wiederbesetzt und 
schlussendlich „der Jugend“ zur Selbstverwaltung übergeben. Bisher wurden sämtliche Initiativen, welche 
Abriss oder Umbau erwirken wollten, von der Stadtberner Bevölkerung mehr oder weniger deutlich abgelehnt 
und selbst Brandanschläge und andere Angriffe konnten der Trutzburg in Bahnhofsnähe bisher nichts anhaben. 
Nach längerer Durststrecke finden heute auch wieder regelmäßig Punk/Hardcore-Konzerte in den verschiede¬ 
nen Räumlichkeiten statt. Außerhalb der Reitschule scheint es heute jedoch schwierig, nichtkommerzielle Ver¬ 
anstaltungen zu organisieren. Eine Gruppe, welche angesichts aller Widerstände nicht resigniert hat, ist die 
CounterCulture Crew. 


Die CounterCulture Crew (CCC) veranstaltet seit vier Jahren in 
wechselnden Locations Konzerte. Gemeinsam mit befreunde¬ 
ten Gruppen und Einzelpersonen konnte gar ein neuer Veran¬ 
staltungsort auf die Beine gestellt werden: Das ehemalige Bier¬ 
depot an der Seestraße 20 in Thun öffnete im Dezember 2013 
seine Pforten - seither fanden dort bereits über achtzig Ver¬ 
anstaltungen statt und mehr als vierzig Bands bespielten die 
Bühne des Alternativen Kulturzentrums Thun (AKuT). 

„Das Bedürfnis nach einem Freiraum war in Thun schon immer 
vorhanden. Seit Jahren waren autonome Grüppchen dabei, sich 


etwas Luft zu erkämpfen. Es wurden Häuser besetzt, Demos 
veranstaltet, es gab Plakataktionen, aber viele haben sich an der 
spießbürgerlichen Regierung die Zähne ausgebissen. Die Ver¬ 
handlungen für das jetzige Projekt AKuT dauerten über ein Jahr, 
führten aber endlich zu einem Erfolg.“ So lautet die Erklärung 
von Figo und Stivi der CCC via Mail. „Wir haben 2010 die 
CounterCulture Crew gegründet, weil uns damals gestört hat, 
dass die Punk-Konzerte nur auf die Party konzentriert waren. 
Wir spürten eindeutig zuwenig Inhalt und Kultur bei den Kon¬ 
zerten, außer der Sauferei war da nicht viel. Für uns war klar, 


dass wir in diesem Umfeld nicht glücklich werden. Da wir aber 
von Musik und Attitüde überzeugt sind, mussten wir selbst 
dafür sorgen, dass eine neue politische Umgebung für Kon¬ 
zerte entsteht; dies in der Hoffnung, dass sich durch eine poli¬ 
tische Umgebung bei den Leuten ein politisches Bewusstsein 
entwickelt. Ein paar von uns waren schon seit längerem beim 
Erkämpfen eines Freiraums in Thun politisch aktiv - speziell 
in dem Kollektiv, welches jetzt das AKuT realisiert hat. Ist also 
ziemlich naheliegend, dass im Moment alle Konzerte der CCC 
dort stattfinden. Das ganze Projekt hat einen libertären Hin¬ 
tergrund, geprägt durch die verschiedenen Besetzerinnengrup¬ 
pen und die autonome Bewegung der Region. Der rücksichts¬ 
volle Umgang mit der Erde und eine politisch geprägte Kultur 
sind hier selbstverständlich. Das heißt: Alles basisdemokratisch, 
antidiskriminierend, umweltschonend, vegan.“ 

Von den veganen Leckereien und der sorgfältig ausgewählten 
Getränkekarte wird man sich spätestens während des zweiten 
CounterCulture Festivals überzeugen können. Teil eins fand 
2011 in einer überdimensionierten Turnhalle statt, einzelne 
Konzerte wurden danach vorübergehend in Jugendtreffs orga¬ 
nisiert. Nun kann am 5. und 6. September 2014 das eigene 
Lokal genutzt werden! Nebst dem Rahmenprogramm (Sieb¬ 
druck, Infotische, Filme, Fußball ...) werden vor allem Bands 
aus der Schweiz (unter anderem ZEPPO, DIE GRIMMELSHÄU- 
SER), aber auch die STAGE BOTTLES auftreten. 

Die CounterCulture Crew hat sich während der letzten vier 
Jahre als Anlaufstelle für regionale und vorbeireisende Hard- 
core- und Crust-Combos etabliert. Auf der Internet-Seite kön¬ 
nen die Plakate vergangener Konzerte begutachtet werden. 
Infos zum Thuner Treffpunkt AKuT gibt es auch im Netz. Ein 
Blick auf das Monatsprogramm zeigt, dass das musikalische 
Spektrum weit über Punk/HC hinausreicht. 

Figo und Stevi nochmals: „Im AKuT ist die CCC sozusagen die 
Punk-Gruppe - allerdings sehen wir uns nicht nur als Teil des 
AKuT und haben auch vor, an anderen Orten Konzerte zu ver¬ 
anstalten, sobald genügend Zeit und Energie da ist.“ Aller¬ 
dings sei es reiner Zufall, falls auf den illegalen Waldraves unter 
Antifa-Flagge in der Region Leute aus der CCC anzutreffen 
seien, so heißt es auf Anfrage. 

„Zufall!“ antworten unabhängig voneinander auch Pascal und 
Nicu von OUTLAW So nennt sich eine Band, deren Mitglieder 
die CCC mitgegründet haben. Das Quartett existiert seit sieben 
Jahren und spielt politischen Hardcore mit deutschen Texten. In 
Eigenregie ist 2013 die Debüt-CD „Kriegserklärung“ veröffent¬ 
licht worden, von ihnen zu hören ist außerdem ein Track auf 

dem CCC-CD-Sampler.For An Active Subculture“. 

Die andere CCC-Hausband heißt ZIRKA und frönt seit zehn 
Jahren dem Ska-Punk. Der Sänger HU Kipfer kommt in seinen 
Texten direkt zur Sache. Zu Beginn noch mit Bläsersatz unter¬ 
wegs, sorgt beim energetischen Sextett heute eine Violine für 
ungewohnte Akzente. Nachhören lässt sich die Entwicklung auf 
den drei Veröffendichungen „Another World“ (2007), „Road 
To Ska“ (2010) und der brandneuen CD „Du bist nicht allein“. 
Benedikt „Lepra“ Gfeller fdfthun.wordpress.com 

facebook.com/coimterculture.crew. 7 



ZUM TOD VON... ,r 

ANNIK HONORE 

Es scheint auf ewig das Schicksal der belgischen 
Musikjournalistin, Labelbetreiberin und Konzertver¬ 
anstalterin Annik Honore (1957-2014) zu sein, dass 
sie auf ihre Rolle als Geliebte von Ian Curtis reduziert 
wird, so wie auch in den meisten Meldungen zu ihrem 
Tod. Im JOY DIVISION-Film „Control“ von Anton Cor- 
bijn wurde sie von Alexandra Maria Lara gespielt, die 
sie leider als etwas unscheinbare, konturlose Schön¬ 
heit verkörperte. 

Annik Honore war aber eine wichtige Projektionsfläche zur 
Interpretation der Gefühlswelt und der inneren Zerrissenheit 
von Ian Curtis hinsichdich des Verhältnisses zu seiner Frau 
Deborah, die er mit gerade einmal 19 Jahren heiratete. Letzt¬ 


lich war dieser Zwiespalt zwischen den beiden Frauen die 
inhaltliche und emotionale Basis des wohl erfolgreichsten JOY 
DIVISION-Songs „Love will tear us apart“. Ein Song, der die 
Stagnation und das quälende Erlöschen von Gefühlen thema¬ 
tisiert, von der „Kälte, die sich im Schlafzimmer verbreitet“ 
erzählt und der Verzweiflung darüber, dass „etwas, das einmal 
so gut gewesen ist“, nun nicht mehr funktioniert. Beide Frauen 
näherten sich Ian Curtis auf unterschiedliche Weise. Deborah 
Woodruff bewunderte Ian Curtis, war bereit alles für ihn auf¬ 
zugeben, das reichte bis zum Abbrechen der Ausbildung. Ian 
Curtis hatte sehr bestimmte, fast befremdlich konservative 
Vorstellungen (wie sie zu dieser Zeit in Nordengland üblich 
waren) von ihrer Beziehung: Er würde ein erfolgreicher Musi¬ 
ker werden und Deborah hätte sich um nichts zu kümmern. 
Das war sicherlich nicht die Perspektive von Annik Honore, die 
Ian Curtis als Musiker und künstlerischen Fixpunkt wahrge¬ 
nommen hat. Honore war zum Zeitpunkt ihres Kennenlernens 
Musikjournalistin, und zusammen mit Michel Duval, ebenfalls 
Musikjournalist, buchte sie JOY DIVISION für deren einziges 
Konzert in Belgien im Plan K in Brüssel im Oktober 1979. In 
diesem Rahmen nahm Philippe Carly eines der eindringlichs¬ 
ten Fotos von Ian Curtis auf. Es zeigt den Sänger mit weit aufge¬ 
rissenen Augen, angestrahlt von einem Lichtkegel, als ob er sich 
in einer anderen, fernen Welt befinden würde. 

Honore kam aus der Mittelschicht: der Vater war Polizist und 
die Mutter arbeitete beim Grundbuchamt. Sie fand aber schnell 
zur Musik. Nachdem sie die ROLLING STONES im Oktober 
1973 in Brüssel gesehen hatte, war es vor allem ein Konzert 
im Mai 1976 von Patti Smith und den STRANGLERS im Round 
House in London, welches sie mit der aufkeimenden Punk- 
Szene in England bekannt machte. Bevor Honore im Sommer 
1979 London wieder verließ, war sie dort fast jeden Abend 
auf einem Konzert, alles wirkte unkompliziert, preisgünstig 
und aufregend. Und so sah sie JOY DIVISION das erste Mal in 
den Nashville Rooms in London. Deren Manager Rob Gretton 
machte sie mit der Band bekannt, der Honore dann leicht ver¬ 
unsichert etwa Fragen nach deren Lieblingsfarbe stellte. 

Doch die Band war aufgeschlossen und zuvorkommend, faszi¬ 
niert davon, dass ein ausländisches Magazin Interesse an ihnen 


zeigte, zu einer Zeit, als die Bandmitglieder noch fünf Pfund 
pro Kopf für einen Auftritt bekamen (im Plan K gab es dann 
bereits 250 Pfund für die Band). Ian Curtis war Annik Honores 
erste Liebe, bis dahin hatte sie nur für die Musik gelebt. Honore 
lernte Ian Curtis als einen Menschen kennen, der unfassbar 
viel Energie in seine Songs investierte, aber nicht immer von 
seinem Talent überzeugt war, was auch mit seiner Krankheit 
zusammenhing. Diese Spannung - ausgelöst durch seine epi¬ 
leptischen Anfälle - war etwas, das eine surreale Faszination 
bei ihr ausl’öste, weil Curtis emotional unberechenbar war und 
sich in für Außenstehende oft nicht nachvollziehbare Welten 
flüchtete. Ian Curtis brauchte eine Erdung auf Tour und nach 
den Konzerten. Und das war die Rolle von Honore, denn die 
Liebe zwischen Curtis und ihr war rein platonischer Natur, wie 
sie später in einem Interview betonte. In diesem Zusammen¬ 
hang war ihr immer wichtig, dass Curtis ihr einmal schrieb, 
dass die Beziehung mit Deborah emotional bereits gescheitert 
war, bevor er Honore überhaupt kennen lernte. 

Nach dem Tod des Sängers etablierte sich Annik Honore als 
wichtige Antriebskraft für dunkle und experimentelle Musik 
in verschiedenen Stilrichtungen. Sie gründete 1980 zusam¬ 
men mit Michel Duval das stilprägende Label Les Disques du 
Crepuscule und das Schwesterlabel Factory Benelux, wo Ver¬ 
treter aus Electronic, Post-Punk, Industrial bis hin zu Jazz ihre 
Alben veröffentlichten, wie etwa A CERTAIN RATIO (ihr ers¬ 
ter Release), SECTION 25, TUXEDOMOON, JOSEF K, THE 
DURUTTI COLUMN, CABARET VOLTAIRE, NEW ORDER, 
CRISPYAMBULANCE, THE WAKE, Paul Haig, Blaine L. Reiniger 
und Anna Domino. Sie bereitete auch den Weg für den welt¬ 
weiten Erfolg der EBM-Pioniere FRONT 242. Das Label stellte 
im Jahr 1988 seine Aktivitäten ein und wurde 2012 von James 
Nice mit Zustimmung von Honore und Duval neu ins Leben 
gerufen. 

Über ihre Liebe und Gefühle für Ian Curtis sprach sie erst 
viele Jahre später, zu groß war ihr Schmerz über die Ereig¬ 
nisse. Annik Honore starb am 3. Juli 2014 nach kurzer schwe¬ 
rer Krankheit an Krebs. Sie wurde nur 5 6 Jahre alt und hinter¬ 
lässt zwei Kinder. 

Markus Kolodziej 
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PHIL MANLEY (TRANS AM) ÜBER DIE ZEHN BESTEN KRAUTROCK-ALBEN 


DER KANON DES GUTEN GESCHMACKS 


Aktuell hat das 1990 in Bethesda, Maryland, also nicht 
unweit von Washington, D.C. gegründete Trio TRANS 
AM - unverändert bestehend aus Phil Manley, Nathan 
Means und Sebastian Thomson - mit „Volume X“ sein 
zehntes Album veröffentlicht. Als TRANS AM 1996 mit 
dem hierzulande noch von City Slang veröffentlich¬ 
ten selbstbetitelten Debütalbum das erste Mal auf 
sich aufmerksam machten, nahm man sie vor allem 
als eine der Bands wahr, die im Fahrwasser von TOR¬ 
TOISE den Begriff „Post Rock“ prägten. Mit denen 
waren sie dann in Deutschland auf Tour und deren 
John McEntire hatte auch das Debüt produziert. Sie 
selbst bezeichneten sich damals als Band, die „sehr 
schnell von Rock gelangweilt sei“ und präsentier¬ 
ten auf ihrem ersten Album treibende Instrumental¬ 
musik mit seltsamen Sounds von alten Synthesizern 
und krachigen Gitarrenattacken. Damals sprach aber 
noch niemand in diesem Zusammenhang wirklich von 
Krautrock, aber der Einfluss von etwa KRAFTWERK 
war dabei schwer zu überhören. Aus dem Schat¬ 
ten von TORTOISE sind TRANS AM schon lange her¬ 
ausgetreten und haben über die Jahre ihren eigen¬ 
willigen wie charakteristischen Sound perfektionie¬ 
ren können. Ein deutsches Label haben sie schon 
lange nicht mehr und so erscheint auch „Volume X“ 
wie gehabt auf Thrill Jockey aus Chicago. Auch wenn 
TRANS AM einen mit ihrer typischen, nicht ganz uni¬ 
ronischen Sound-Mischung nicht mehr wirklich über¬ 
raschen können, haben sie sich dennoch eine ange¬ 
nehme Unberechenbarkeit und Unangepasstheit 
bewahrt. Die Einflüsse der Band sind durch das gene¬ 
rell wiedererwachte Interesse an deutschem Kraut¬ 
rock inzwischen wesentlich greifbarer geworden und 
zeigen sich noch deutlicher bei den Soloaktivitäten 
von deren Gitarrist Phil Manley in Form seines Solo¬ 
albums „Life Coach“ von 2011 und dem Projekt glei¬ 
chen Namens. Deshalb baten wir Manley, uns seine 
Top Ten der für ihn einflussreichsten Krautrock-Plat¬ 
ten zu schicken. 

Manuel Göttsching „Inventions For Electric Guitar“ 
(Kosmische Musik, 1975) 

Dieses Album stellt hinsichtlich seiner wegweisenden Gitarren¬ 
arbeit eine echte Errungenschaft dar. Ich bin generell ein gro¬ 
ßer Fan von ASH RATEMPEL, aber dieses Album ist möglicher¬ 




weise Göttschings Meisterwerk. Es ist kaum zu glauben, was für 
Töne er darauf seiner Gitarre entlockt. 


DEUTSCH AMERIKANISCHE FREUNDSCHAFT 
„Alles ist gut“ (Virgin, 1981) 

Hier treffen minimalistische Electronica auf einen menschli¬ 
chen Schlagzeuger. Das ist herrlich disharmonisch und ordent¬ 
lich brutal. Ein weiterer großer Einfluss für TRANS AM. Als Pro¬ 
duzent fungierte Conny Plank. 

MOEBIUS, PLANK, NEUMEIER „Zero Set“ (Sky, 1983) 

Ich habe Conny Plank schon immer bewundert. „Zero Set“ 
zeigt eindrucksvoll, wie er an Aufnahme und Produktion her¬ 
anging und damit den Übergang von den Siebzigern zu den 
Achtzigern markierte. Besonders großartig ist der Song „Pitch 
control“ mit seiner Mischung aus Synthies und Schlagzeug. 
„Zero Set“ sollte man allein wegen dieses Songs besitzen. 



in jeglicher Hinsicht völlig perfekt und eine echte Wonne, und 
bleibt in dieser Hinsicht einfach unerreicht. Wenn ich es höre, 
fühle ich mich immer, als würde ich schweben. 


POPUL VUH „Nosferatu“ (Egg, 1978) 

Es ist schwierig für diese Liste ein spezielles Album von POPUL 
VUH auszuwählen, denn mir gefallt eigentlich alles sehr, was 
diese Band aufgenommen hat. Ihre Musik besitzt eine beson¬ 
dere Intensität, was auch der Grund dafür sein könnte, dass 
sie so hervorragend zu den Filmen von Werner Herzog passt. 

NEU! „s/t“ (Brain, 1972) 

Diese Album dürfte stilbildend für das gesamte Krautrock- 
Genre sein und darf bei dieser Auflistung natürlich auf keinen 
Fall fehlen. Der Song „Hallogallo“ ist unbestritten einer ihrer 
besten. Die gesamte Karriere von STEREOLAB basiert im Prin¬ 
zip auf einer billigen Imitation dieses Songs. 


FAUST „Faust IV“ (Virgin, 1973) 

Möglicherweise sind FAUST die energetischste aller Krautrock- 
Bands. Sie wechseln permanent zwischen verschiedenen Stim¬ 
mungen und Stilen. Außerdem scheinen sie mehr Humor zu 
besitzen als andere deutsche Bands. Dieses Album enthält auch 
den Song „Krautrock“, schon deswegen gehört die Platte auf 
diese Liste. 

Günter Schickert „Überfällig“ (Sky, 1979) 

Ein sehr hypnotisches und tranceartiges Album. Wahrschein¬ 
lich handelt es sich hierbei um das beste Beispiel dafür, wie 
echoähnliche Gitarrensounds klingen sollten. 


HARMONIA „Deluxe“ (Brain, 1975) 

Mein liebstes Krautrock-Album, das ich auch zu meiner Top 
Five der besten Platten aller Zeiten zählen würde. „Deluxe“ ist 


n 
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KRAFTWERK „Computer World“ (Kling Klang, 1981) 

Von allen Platten, ob es sich nun um Krautrock oder nicht han¬ 
delt, hat diese TRANS AM am meisten beeinflusst. Obwohl das 
Album bereits über dreißig Jahre alt ist, klingt es immer noch 
sehr zeitgemäß. Und dabei ist es kaum länger als 30 Minuten! 

SCORPIONS „Lonesome Crow“ (Brain, 1972) 

Das ist wahrscheinlich eines der frühesten Beispiel für eine 
Band, die versuchte, BLACK SABBATH zu kopieren, und das 
gelang den SCORPIONS auch einwandfrei. Aufgenommen 
wurde die Platte von Conny Plank, der ihren Sound genau auf 
den Punkt brachte. Ich werde das Gefühl nicht los, dass die 
SCORPIONS-Mitglieder bei einigen der frühen Konzerte von 
BLACK SABBATH in Deutschland anwesend gewesen sein müs¬ 
sen. 

Thomas Kerpen transband.com 
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PANORAMA 

THE BOYS 


Rock on Studio in Seynod, France is the magical place where our latest album „Punk Rock Menopause“ was conceived, written, recorded and mixed. We tur- 
ned up with basic ideas for songs and knocked them into shape here in a relaxed atmosphere. Studio owner/engineer/producer Jean Cataldo cooked some fan- 
tastic food, much wine was consumed and basic ideas flowered into ready-to-go album tracks in no time. Matt Dangerfield, THE BOYS 


OX-FANZINE 7 



























VÄRIOUS ARTISTS 


7 DEADLY NOW THÄT I’M FÄMOUS SINS 

Früher war es einfach, aus einem Niemand zumindest auf dem Einlieferungsschein in die Klapse einen ganz 
Großen zu machen. Da hielten sich die Bekloppten noch für Napoleon, Jesus oder einen aus der Zwölfer-Boy¬ 
band der Apostel. So macht man mehr aus seinem Leben, wenn man eigentlich eine arme Wurst ist. Musi¬ 
ker haben es da schon besser: über Nacht kommt unerwartet der Erfolg, weil irgendeine Radiostation einen 
ihrer Songs aus Versehen so super findet, dass sie ihr minderbemitteltes Zielpublikum rund um die Uhr damit 
beschallt, und schon hat man den Salat. 



7 DEADLY SINS 



Berühmt über Nacht, damit muss man erst einmal fertig wer¬ 
den, am besten mit einer amtlichen Macke. Echte Berühmt¬ 
heiten halten sich nur noch für sich selbst. Verkannt, geschei¬ 
tert, minder erfolgreich und dennoch abgehoben, Hauptsache 
bekloppt. Dabei kann man Größenwahn so herrlich kultivieren, 
um ihn als kleine, aber feine sympathische Marotte zu verkau¬ 
fen. Wichtig: Groß denken und entsprechend handeln. Elton 
John war in seinen Hochzeiten ein ziemliches Arschloch, sam¬ 
melte aber nebenher Brillen, Koks und Perücken. David Bowie 
und Lou Reed haben zwischenzeitlich ziemliche Grütze fabri¬ 
ziert, an die sich heute aber keiner mehr erinnern will, weil es 
immer was über Drogen, Sex und ein neues Alter Ego zu sch¬ 
reiben gab, das von der weniger gelungenen Musik gekonnt 
ablenkte. An was erinnern wir uns heute? Richtig! Bei Elton 
an seine lustigen bunten Augengläser und bei Lou oder David 
redet heute kein Schwein mehr über Identitätskrisen mit lang¬ 
weiligen Flops, sondern über den Duke, das zu früh verstor¬ 
bene Genie und die Eskapaden, die sich tiefer in das Gedächt¬ 
nis eingebrannt haben als ihre letzten fünfVeröffentlichungen. 

Alles neu macht der Mai. Vor allem Freunde. Setz die alten 
Wegbegleiter aus deiner Jugend vor die Tür, bevor sie eine die¬ 
ser lustigen Geschichten aus den gemeinsamen Schultagen aus¬ 
plaudern, die das große musikalische Genie als Mathematikle¬ 
gastheniker, kurzsichtigen Schulsportversager oder ganz einfa¬ 
chen Klassendepp dastehen lassen. Such dir eine neue Entou- 
rage, die nichts aus deiner Vergangenheit kennen, die weder 
von deinem Bettnässerproblem jemals etwas gehört hat noch 
erkennt, dass dein gesamtes künstlerisches Schaffen sich 
aus hemmungslosen Leihgaben deiner ABBA und BONEY 
M-Sammlung speist. Was du brauchst, sind keine Freunde, du 
brauchst Adepten, die bedingungslos zu dir aufschauen, auch 
wenn du gerade mal 1,57 Meter groß bist, und dir bei jeder 
Gelegenheit sagen, dass du goldene Dukaten scheißt, egal, 
was du auch anpackst. Ein großes neues Haus in einer besse¬ 
ren Wohngegend, einen Fuhrpark und ein Pony sind natürlich 
auch nicht schlecht, damit dein Clan sich wohl fühlt. 

Das BoLoCa-Syndrom (Boris, Loddar, Campino). Du hast 
versehentlich einen Hit gelandet! Das alleine rechtfertigt es, 
dass du für die nächsten Jahre bei jeder Gelegenheit deine 


Hackfresse vor ein Mikro halten darfst, um dich zu brand¬ 
heißen Fachthemen wie alternativem Gartenbau, Weltfrie¬ 
den, Rentnermodelcastings, Randsportarten, Problemkinder¬ 
ziehung und Erektionsstörungen bei kastrierten Haustieren 
als „Fachmann“ zu äußern. Selbstverständlich steht dir auch 
ein DSDS-Gastauftritt und ein Besuch in einem Wohncontai- 
ner zu, mit letzter Hoffnung Dschungelcamp. Ein Hit rechtfer--' 
tigt völlig, dass du jetzt zu allem eine Meinung hast. Gibt’s kein 
Mikr o für dich, schreib serienweise Autobiografien oder twit- 
tere wie ein Bekloppter, Hauptsache, du verschwindest nie aus 
dem Gedächtnis. Wer weiß, vielleicht fällt dir ja mal ein zwei¬ 
tes gutes Lied ein, dann hast du eine solide Fanbasis, auf die du 
jederzeit zurückgreifen kannst. 

Der „eine verdammte Hit“. Wie so oft geschehen Dinge aus 
Versehen, weil man das Kleingedruckte nicht gelesen hat. 
Deine eigenen Stücke stinken ab, aber der eine fremdgeschrie¬ 
bene Song, den dir das Label aufgedrängt hat, weil ihn sonst 
keiner wollte, wird ein Nummer-eins-Hit. Leider gehören, dir 
daran weder die Rechte noch verdienst du daran einen einzi¬ 
gen Cent, solange du dieses Stück nicht auf immer und ewig 
bei Baumarkteröffnungen und Butterfahrten zum Besten gibst. 
Ein untypischer Song, der ganz und gar nicht dem übrigen 
musikalisch hochwertigen Material entspricht, das du sonst 
produziert hast. Letztendlich ist auch das der Grund, warum 
dieses Stück sich im Gegensatz zum Rest so gut verkauft hat. 
Kultiviere deinen Unmut und beschwere dich für den Rest dei¬ 
nes Lebens darüber, von all diesen Trotteln (deinen Fans) auf 
dieses eine Lied reduziert zu werden, dass du nur noch für viel 
Geld spielen wirst, weil ein missverstandener Künstler schließ¬ 
lich auch Gefühle hat. 

GOAT. Wie, kennst du nicht? „Greatest of all time“, Muhammad 
Ali, du Banause. Große Künstler tragen immer große Namen. 
Allerdings solltest du einen eigenen Titel wählen und keinen, 
der schon belegt ist, sonst hängt irgendein Witzbold noch 
einen „Junior“ oder „II“ dahinter. Wichtig: Er muss groß klin¬ 
gen, der Titel. Allmächtig und erhaben, dann ist es auch egal, 
was danach passiert. Einmal König, immer König! Einmal eta¬ 
bliert, können die Hallen auch ruhig kleiner werden, sie wer¬ 
den dich weiterhin mit deinem Titel ansprechen, du kannst 
ohne Probleme auf dein Koks bestehen, weil das untrennbar 
zur Besitzstandswahrung gehört. Noch zu vergeben: Prince of 
Hardcore, Pimp of Scum, Moshpit-King, Magic-Mike, Sir Mosh, 
The Duke ofWhatever, Son of a MILF oder schlicht Eure Durch¬ 
laucht. Eine Krone und ein Hermelinmäntelchen unterstrei¬ 
chen deine Würde. 

Neues Album? Nachschub? Bald! Nur keine Hektik, lass dich 
nicht hetzen. Die wollen was von dir, nicht du von ihnen, Ver¬ 
handele erst deinen Vertrag neu. Kassiere Vorschuss und mach 
erst einmal Urlaub, um dich inspirieren zu lassen. Verlängere 
den Urlaub, den du abgeschottet, ohne Möglichkeit zur Kon¬ 
taktaufnahme deines Labelmanagements in einer funkfreien 
Zone, verbringst (die Sahara, die Wüste Gobi, der Mars oder 
irgendein Gebirgsmassiv sind prächtig). Nenn einen fiktiven 
Termin für die Abgabe, miete ein Studio und liefere ein paar 
halbgare Demos ab, die aus uralten Fragmenten vor der ers¬ 
ten Bandzusammensetzung stammen. Auf Proteste seitens des 
Labels reagierst du mit höheren Forderungen nach weiteren 
Vorschüssen, verweist auf Hemmung durch Druck, drohst mit 
einem künstlerischen Burnout und machst erst einmal Urlaub, 


um den Kopf freizukriegen. Nach nur drei Jahren Kreativpause 
verklagst du jeden, der nicht mehr an eine neue Platte glaubt 
und all jene, welche die letzte über das Internet illegal verbrei¬ 
ten, weil das deine Konzentration stört - schließlich bist du 
auch Geschäftsmann, der seine Interessen wahren muss, und 
nicht nur Künstler. Nach drei bis vier weiteren Jahren, etlichen 
verschlissenen Gastmusikern, unzähligen verworfenen Ideen, 
die alle auf demselben Song basieren, wirfst du dann eine Platte 
auf den Markt, die in knapp zwei Wochen komplett eingespielt 
und abgemischt wurde, nicht ohne vorher all die zu verkla¬ 
gen, die das Pre-Listening ohne ein entsprechendes wohlwol¬ 
lendes Vörabreview goutiert haben. Wenn du schon einmal eine 
Audienz gewährst, dann haben sie das auch gefälligst zu wür¬ 
digen. Wenn die Platte endlich, endlich in den Läden steht, 
gibst du widerwillig Interviews (du bist zwar Künstler und 
Geschäftsmann, aber keine Labertasche!), prügelst dich mit fre¬ 
chen Reportern und cancelst willkürlich ein paar der Auftritte 
der Tour zu Platte, die du ohnehin nie wolltest. Dir ist alles zu 
schwer und du weißt nicht, wo das alles hinführen soll? Dann 
ruf Axl Rose an, der erklärt dir, wie das geht und warum. 

Konkurrenz belebt das Geschäft. BEATLES versus ROLLING 
STONES, BAY CITY ROLLERS contra SEX PISTOLS, OASIS gegen 
BLUR. Epische Bandkämpfe sind das Salz in der Suppe der 
seichten Musikpresselandschaft. Von Musik haben sie keine 
Ahnung, aber einen handfesten Krach zwischen zwei als Musi¬ 
ker verkleideten Boxern, die ein ähnliches Feld beackern, ver¬ 
stehen auch die abgehalfterten Schreiberlinge, die beim Vor¬ 
stellungsgespräch bei der Bunten oder der Bild gnadenlos 
durchgefallen sind. Völlig egal, ob du die Typen überhaupt 
kennst, such dir ein geeignetes Opfer, wirf ein paar Namen in 
die Runde, beleidige ihre Mutter, disse, wenn es sein muss, den 
harmlosen Schlagzeuger mit dem Hundeblick. Hauptsache, du 
haust so auf die Kacke, dass es gefährlich aussieht. Jahre spä¬ 
ter darauf angesprochen, kannst du das Ganze mit ein paar nett 
gemeinten Worten ja wieder geraderücken. Alles nicht so ernst 
gemeint, ein paar schöne Grüße an die Jungs, die jetzt in der 
Betty-Ford-Klinik ihren dritten Entzug durchmachen, weil sie 
es dann doch nie geschafft haben. Wenn du musikalisch nichts 
zu bieten hast, dann reiß einfach die Klappe auf, merkt schon 
keine Sau, dass dir seit Jahren nichts Neues eingefallen ist. 
Angriff ist ohnehin die beste Verteidigung. 

Yoko Ono. Du kannst eigentlich nix? Du hast erkannt, dass 
dein Kopf leer ist, hast aber keine Freunde mehr, die du krea¬ 
tiv aussaugen kannst für eine neue Band? Die Erkenntnis, dass 
du nur ein Talent hattest, das nach einem Hit aufgebraucht war, 
sollte dich nicht davon abhalten, weiterhin Karriere zu machen. 
Erfinde ein zweites Ich, in dem du besser und vor allem 
„anders“ bist. Bestand deine Performance bisher aus maximal 
zwanzig Minuten Chaos, Schweiß, Blut und jeder Menge ande¬ 
rer Körperflüssigkeiten? Dann überrasche dein Publikum ab 
sofort mit deiner „anderen“ Seite. Wie wär’s mit hundert Tän¬ 
zern, oder mit einem Akustik-Set, bei dem Kuscheltiere ver¬ 
teilt werden. Sollte das nicht funktionieren, erkläre alles, was 
du machst, zum Kunstwerk. Zur Not stellst du eine Fettbemme 
und einen Filzhut auf die Bühne und tanzt dazu auf Vollplay¬ 
back deinen Namen. Wenn’s scheiße klingt und aussieht, unter¬ 
stelle allen Anwesenden, dass ihnen der intellektuelle Zugang 
fehlt, diesen Idioten! Mit etwas Glück finden dich ein paar 
Kunstmäzene so toll, dass sie dich bis zur Rente durchfüttern. 
Kalle Stille 


RAKETENINROCK 

AVRIL LAVIGNE 
Under My Skin 
(CAN 2004) 

„Welche Rolle spielt 
eigentlich Avril 

Lavigne im popkultu¬ 
rellen Kontext?“, ist 
so ziemlich die beste 
Frage, die man sei¬ 
nem guten Gewissen 
stellen kann. Zuge¬ 
geben, auch ich fand 
ihre langen, sträh¬ 
nigen Haare anfangs 
etwas zu fahrig frisiert. Die Art, wie sie über die Schultern 
fielen, erinnerte mich stark an gebügelte Baströckchen an 
den Hüften einer mexikanischen Puffmutter, und weni¬ 
ger an im Morgentau gesponnene Seide. Gerade im unteren 
Bereich fehlen ein paar Ideen, aber wenn man sich einmal 
daran gewöhnt hat, geht’s. 

Die Augen sind ganz okay, besonders die Backenzähne. Da sind 
wirklich ein paar Hits dabei, das muss man schon sagen. Die 



Stücke vier unten bis sechs oben haben ganz entzückende, 
glattpolierte Kanten. Vielleicht, um auf dem Weg zum Radio 
auch noch ins Fernsehen zu kommen, vielleicht aber auch, um 
Avril Lavigne genügend Biss mitzugeben auf der langen Reise 
durch ihre Longplayer. Mit großem Erfolg, denn ihre Platten 
sind weitgehend ohne Befund. 

Was ihr wunderschöner, starrer Blick hergibt, sind Balladen, 
was ihr bezauberndes Lächeln verkauft, sind Millionen. Da flie¬ 
ßen Gelder, und das zu Recht. Doch so sehr uns der Anblick 
eines prächtigen Schlosses auch erfreuen mag - man darf 
natürlich niemals den Stall vergessen! Ungeachtet dieser gran¬ 
diosen Metapher werden wir uns wohl darin einig sein, dass 
Avril Lavigne ihre großen Erfolge vor allem einem ganz spezi¬ 
ellen Freund zu verdanken hat, nämlich ihrer bemerkenswer¬ 
ten Nase. 

Ihr Happy Ending führt ohne Krümmung nach Süden, nicht 
allzu breit, aber zweispurig. Positiv, dass man freie Sicht auf 
die beiden Schlaglöcher hat und der Weg nicht von lichtreflek¬ 
tierenden Leitplanken verbaut ist, die skrupellose Straßenbauer 
ahnungslosen Menschen immer häufiger ins Fleisch piercen. 
Von der Seite betrachtet, zum Beispiel vom europäischen Markt 
aus, fließt ihr Zinkelchen sogar noch ein Stück bergauf und 
setzt eine imaginäre Ski-Schanze an des Nases Stelle statt. Daran 
sieht man auch, dass falsches Deutsch manchmal wirklich bes¬ 
ser klingt. 

Auf dem showbusinistischen Olymp in Billbordschazien, ganz 
in Sichtweite des Mount Chartbreaker, dem gewaltigen Hit¬ 


massiv des Superstar-Canyons, durch den mit einem gläsernen 
Echo gemächlich der Grammy mäandert, wird für herkömm¬ 
liche Nasen die Luft naturgemäß etwas dünner. Da hat Avril 
Lavigne echt Glück. Ihr persönlicher Steigungswinkel oberhalb 
der Oberlippe beträgt vielleicht gerade einmal drei Grad, ist 
aber so gut produziert, dass es sich anhört, als hätte sie eine 
Riesengurke. 

„Under My Skin“ ist eine tolle Platte. Die bei Nasen oft übli¬ 
chen Längen gibt es hier nicht. Avril Lavigne liefert Songs unter 
vier Zentimetern. Das Album schenkt dem Betrachter einen 
Blick hinter die Scheidewand, gewährt Einblicke in Verletzun¬ 
gen und macht verhältnismäßig betroffen. Unabhängig vom 
Tempo niest die Frau souverän ihre Refrains runter. Bei man¬ 
chen Liedern ist der Knorpel so geschwollen, dass ihr gedop¬ 
peltes Schniefen zu einem zauberhaften Quietschen führt, was 
bei dieser ausgezeichneten, mehrlagigen Produktion besonders 
sicher ist. 

Alles in allem ist Avril Lavigne also gar nicht mal so übel. Vor 
allem hat sie eine Nase für Hits. 

TomTonk 


Tom Tonk - Raketen in Feinripp 
33 1/3 Platten für die Ewigkeit 

Das Buch zur Kolumne gibt es für 11,90 EUR 
(inkl. Porto) auf www.ox-fanzine.de käuflich 
zu erwerben. Den Leser erwarten geerdete 
Besprechungen zu 33 1/3 Rockraketen, 
verfasst von Tom Tonk, selbst erfolgloser 
Musiker und Lebemann. 
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30 JAHRE SPÄTER 

THE CULT „DREAMTIME“ (1984) 

Zur Hochzeit von Post-Punk gründete Ian Astbury 1981 die 
Goth-Band SOUTHERN DEATH CULT, aus denen 1983 DEATH 


CULT wurden, als Astbury Gitarrist Billy Duffy traf, der zuvor 
bei THEATRE OF HATE aktiv war. Dieses Duo bildet seit nun¬ 
mehr exakt dreißig Jahren den Nukleus des nicht wenigen 
stilistischen Wechseln unterzogenen Erfolgskonzeptes THE 
CULT. Der Spagat reicht von Goth-Rock (mit dem Meister¬ 
werk „Love“) über bleischwere Reminiszenzen an LED ZEPPE¬ 
LIN und THE DOORS und Sonic- und Stadionrock bis hin zur 
Quintessenz dessen, was letztlich Rock’n’Roll ausmacht. 

Das THE CULT-Debüt „Dreamtime“ ist Ausdruck einer musi¬ 
kalische Metamorphose. Das Thema Post-Punk lag hinter den 
Protagonisten, der Aufbruch zu den großen Gesten und Meta¬ 
phern war geebnet. Ian Astbury entlieh den Indianergestus 
für seine neue Form der Prosa von jungen Männern, die nun 
die großen Bilder und Geschichten in der Musik stifteten. So 
stammt der Text des Songs „Horse nation“ fast wörtlich aus 
dem Buch „Begrabt mein Herz an der Biegung des Flusses“ von 
Dee Brown. „Spiritwalker“ hingegen - eine Nummer eins in 
den britischen Indie-Charts - ist eine Referenz an den Schama¬ 
nismus, der Song „Dreamtime“ im weitesten Sinne durch die 
Kultur der australischen Aborigines inspiriert und „Butterflies“ 
ein einem rituellen Tanz des Indianerstamms der Hopi entlehn¬ 
tes Motiv. Das hat aus heutiger Sicht viel von einem Ausstei¬ 
gertrip für frustrierte Investmentbanker, aber Ian Astbury lebte 
das glaubwürdig und bedeutungsschwer aus, geprägt durch 
seine Zeit, als er mit seinen Eltern in Kanada wohnte. Ein High¬ 
light von „Dreamtime“, der Song „A flower in the desert“, gab 
es bereits in einer etwas anderen Version als „Flowers in the 
forest“ von SOUTHERN DEATH CULT. 

Die gesamte Coverästhetik des Albums und sämtlicher Sin- 


gleauskopplungen unterstreichen die Idee von Astbury, sich 
in jeder Hinsicht schützend und werbend vor die Kultur der 
nordamerikanischen Ureinwohner zu stellen. Im Video zu 
„Ressurection Joe“ - eine Single-B-Seite, die ein wenig ihre 
spätere Heavy-Rock-Phase vorwegnahm - versetzte sich die 
Band sich in das viktorianische Zeitalter und damit in Charak¬ 
tere, die einem Roman von Charles Dickens entlehnt sein könn¬ 
ten. Kein Song konnte plakativ genug in Szene gesetzt sein. Das 
war mitunter etwas überzogen, aber auch mit dem glanzvol¬ 
len Pathos der Adoleszenz versehen, der später schalen werden 
sollte: Junge Männer brauchen große Gesten, an denen sie sich 
orientieren können und THE CULT lieferten damals nicht die 
schlechtesten Entwürfe. 

Ein Song geht bis heute in diesem emotionalen Overkill lei¬ 
der etwas unter: „Bone bag“. Dieses Stück war B-Seite der 
Single „Spiritwalker“ und kommt in seiner bis heute bes¬ 
ten Live-Version, aufgenommen 1986 im Music Centre in 
Utrecht, an ein bleischweres Heavy-Rock-Doom-Blues-Mons- 
ter im Spannungsfeld von LED ZEPPELIN, DANZIG und SAINT 
VITUS heran. Allerdings eben nur in dieser Live-Version, die 
sich auf der 7CD-Box „Singles 1984-1990“ findet, was sich 
auch dadurch erklärt, dass diese Version mit über neun Minu¬ 
ten in etwa dreimal so lang ist wie die Studioversion, die deren 
zugrundeliegenden dunklen Blues nicht ansatzweise entfalten 
kann. 

Gegenwärtig arbeiten THE CULT an ihrem neuen Album und 
touren in den USA, und man denkt darüber nach, jeweils zwei 
bis drei neue Songs aufeinanderfolgend zu veröffentlichen. 

Markus Kolodziej thecult.us 


ADOLESCENTS 

RACHE IST EIN GERICHT, DAS AM BESTEN KALT SERVIERT WIRD 

Die Zeichnung auf dem Cover des neuen ADOLESCENTS-AIbums „La Vendetta ...E Un Piatto Che Va Servito 
Freddo“ zeigt einen Obdachlosen, der im Begriff steht, auf eine Pinata in Form des Kopfes eines Polizisten ein¬ 
zuschlagen, während ihm andere Obdachlose dabei zujubeln. Das Albumcover hat in Orange County und spezi¬ 
ell in der Stadt Fullerton, wo die Mitglieder der ADOLESCENTS herstammen, für Missbilligung gesorgt. 



Das Fullerton Police Department (FPD) wurde nämlich auf 
das Artwork aufmerksam und nahm dies zum Anlass, die Band 
und die Fans näher unter die Lupe zu nehmen, etwa auf Face- 
book. Im Mai 2014 tauchten während einer von uns in Pasa- 
dena organisierten Demonstration für autistische und behin¬ 
derte Schüler plötzlich sechs FPD-Beamte auf - wohlgemerkt 
sechzig Kilometer außerhalb ihres Zuständigkeitsbereiches. Sie 
verhörten meine Frau und nahmen Anaheim James während 
der Demonstration fest. James setzt sich schon seit längerem 
für die Rechte von Obdachlosen ein und bezichtigt das FPD im 
Fall von Kelly Thomas des Todschlags. 

Der Hintergrund: Am 5. Juli 2011 wurde der unter Schizophre¬ 
nie leidende Obdachlose Kelly Thomas von sechs FPD-Beam- 
ten auf der Straße angehalten und von drei von ihnen bru¬ 
tal zusammengeschlagen. Vorher zog sich der Polizeibeamte 


Manuel Ramos noch Gummihandschuhe über und meinte 
zu Kelly: „Siehst du diese Fäuste? Mit denen wirst du jetzt 
Bekanntschaft machen.“ Kelly wusste überhaupt nicht, wie 
ihm geschah. Als die Beamten fortfuhren, ihn mit Schlägen 
und Elektroschocks zu traktieren, bettelte Kelly schluchzend 
um Gnade und rief nach seinem Vater. Fünf Tage später starb er 
an den Folgen der Misshandlungen. 

In den darauffolgenden Monaten gab es zahlreiche Proteste der 
Einwohner in Fullerton, die sich mit den Bürgern von Orange 
County, Los Angeles und San Diego zusammenschlossen, um 
Druck auf den Stadtrat von Fullerton und das FPD auszuüben. 
Eine Gruppierung namens „Kelly’s Army“, angeführt von Kel- 
lys Vater Ron Thomas, ebenso wie die Occupy-Bewegung und 
Anonymous forderten ebenfalls die Entlassung aller Personen, 
die direkt oder indirekt verantwortlich für diesen Mord und 
seine Vertuschung waren. Diese Gruppierungen setzten sich 
auch darüber hinaus für Obdachlose ein und forderten politi¬ 
sche Richtlinien im Umgang mit Obdachlosen und psychisch 
Kranken. 

Am 13. Januar 2014 wurde Manuel Ramos vom Vorwurf der 
fahrlässigen Tötung im Zusammenhang mit dem Tod von Kelly 
Thomas freigesprochen, ebenso wie sein Kollege Jay Cicinelli. 
Daraufhin gab es unmittelbar Demonstrationen in Fullerton, 
Santa Ana bis hinauf nach Hollywood. Eine dieser Demonstrati¬ 
onen war der Grund für die Festnahme von Anaheim James in 
Pasadena vier Monate später. 

Die ADOLESCENTS setzen sich dafür ein, dass im Mordfall Kelly 
Thomas der Gerechtigkeit genüge getan wird. Wir solidarisie¬ 
ren uns mit seinem Vater Ron Thomas, mit Kelly’s Army und 


all den anderen Gruppen, die sich für Entrechtete und Behin¬ 
derte in den USA einsetzen. Wir erwarten von der US-Regie- 
rung, dass sie die Ermordung von unbescholtenen Bürgern 
durch Polizeikräfte als Verbrechen gegen die Menschlichkeit 
einstuft. Der Albumtitel „La Vendetta ...E Un Piatto CheVa Ser¬ 
vito Freddo“ ist eine italienische Redewendung, die übersetzt 
bedeutet „Rache ist ein Gericht, das am besten kalt serviert 
wird“, und stellt einen Aufruf dar, aktiv zu werden im Kampf 
für Gerechtigkeit. Wir wollen all die ähnlich wie wir schockier¬ 
ten und empörten Menschen daran erinnern, dass eine kühle 
und beherrschte Reaktion auf diese Justizfarce mehr bewirken 
kann als irgendwelche Krawalle. 

Wenn die Strafverfolgungsbehörden dem Schutz der Allge¬ 
meinheit dienen sollen, müssen sie sich keine Sorgen wegen 
des Covers eines ADOLESCENTS-AIbums machen, auf dem 
ein Obdachloser zu sehen ist, der in symbolischer Weise auf 
einen Mörder einschlägt. Worüber man sich empören muss, 
ist, wenn hilfsbedürftige und behinderte Menschen fast totge¬ 
schlagen werden. 

In den vergangenen Monaten haben Mitglieder von Anony¬ 
mous die Identitäten dieser Mörder öffentlich gemacht. Das 
hatte zur Folge, dass manche Leute behaupteten, Anonymous 
hätte dabei die Grenzen von Moral und Ethik überschritten. 
Aber die amerikanische Öffentlichkeit übt auch weiterhin 
Druck auf die Mörder wegen ihrer unverzeihlichen Verbrechen 
aus. Und ich persönlich betrachte dieses Handeln als ähnlich 
heroisch wie das eines Simon Wiesenthal, dem ich mit dersel¬ 
ben Hochachtung begegne. 

Tony Brandenburg, ADOLESCENTS 

concretejunglerecords.com/ 1086/ 


COVER-IKONEN WIRE - PINK FLAG 

Erscheinungsjahr: 19 77II Label: Harvest 
Design: Bruce Gilbert, Graham Lewis 
und David Dragon// Foto: Annette Green 

„Genau das war es. Es war ganz klar“, sagte Bruce Gilbert 
später über den unbeflaggten Fahnenmast, den die Band 
bei einem Spaziergang durch den Hoe Park in Plymouth 
während einer Konzertreise entdeckt hatte. Ein paar Tage 
danach fuhr man darum gemeinsam mit der Fotografin 
Annette Green (damals verheiratet mit Sänger Colin New- 
man) zurück, um ein paar Fotos davon zu schießen. Das 
Ausgangsfoto wurde von EMI-Designer David Dragon zur 
pinkfarbenen Flagge vervollständigt und mit Airbrush um 
einen hellblauen Himmel ergänzt. Dragon schreibt den Bandmitgliedem Lewis und Gilbert aber einen 
Hauptanteil an der Entstehung der Endfassung des Artworks zu: „Bruce und Graham kamen mit einer 
eindeutigen, präzisen Vorstellung davon, wie die Plattenhülle später aussehen sollte. Die Art und Weise, 
wie sie ,Pink Flag' nicht nur als eine Ansammlung von einzelnen Songs, sondern als Ganzes betrach¬ 
teten, ging von einem Gespür, einem Bewusstsein aus, das weit über die Musik hinausging. Wir haben 
ganz im Detail besprochen, wie die Flagge aussehen sollte, unifarben, ohne den Anschein einer foto¬ 
realistischen Darstellung erwecken zu wollen, aber auch die Kolorierung des Himmels und das Hin- 
zufiigen des schwarzen Randes, der an den Rahmen eines Fotonegativs erinnern sollte. Der Titel ,Pink 
Flag* sollte nicht auf dem Frontcover auftauchen, nur der Bandname. Das Cover ist steif und rätselhaft. 
Es brüllt und schreit nicht ,Punk!‘. Das versucht es erst gar nicht. Es weicht von der Masse ab und sagt: 
,WIRE - wir sind anders'.“ (David Dragon in Wilson Neates „33 1/3 - Pink Flag“). 

Anke Kalau pinkflag.com 
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ALL FOR NOTHING TOUR REPORT CHINA 2014 

Dutch hardcore band ALL FOR NOTHING did a tour of China in April 2014, playing 9 shows in 9 cities in 9 
days. Bassist Joost kept a journal so they could share their experiences. 


11.04.14 Beijing, Mao Live House. Going through cus- 
toms went fairly easy. After getting our luggage we met up 
with our tour manager HuHu. He was going to take care of us 
during the tour.That meant translating, organizing train tickets, 
food and making sure we got everywhere on time. At first he 
was pretty shy and it seemed like he hardly spoke any English, 
but that quickly changed when we got to know each other 
better. It turned out to be one of the best tour managers we 
ever had. 

Because of our delayed flight we didn’t have any proper time to 
do any Sightseeing today. We checked in to our hotel and hea- 
ded for the venue because the merchandise we had ordered 
in China would be delivered soon. „Soon“ changed into „2,5 
hours later“, so we kicked back a little. We had some food and 
went for a walk. Our hotel turned out to be right next to the 
so called „Old Drum and Bell towers“ so we got to do a little 
Sightseeing after all. 

The venue, Mao Live House, was only a two-minute walk from 
the hotel. We found out in China most bands don’t bring their 
own backline to shows. Most venues have pretty nice amps and 
drum gear. This was also the case at Mao Live House. The turn 
up was good. When the first band started to play the venue was 
already half full. Unlike in some parts of Europe everybody got 
close to the stage the moment the first notes got played. The 
support bands were really cool too. China has some amazing 
bands. Expect some of those bands to come over to Europe 
soon! HuHu’s band SAVING MOLLY might tour Europe next 
year, so make sure you keep an eye out for that band! Our show 
was a lot of fun.The Chinese hardcore kids are very passionate. 
There were even some people from Inner Mongolia and Russia 
at the show. Insane! We sold a big part of our fresh merchandise 
and ran into a Dutch guy. A pretty sweet Start of a great tour. 

12.04.14 Wuhan, Vox Live House. We left for the Station 
at 7 a.m. in a tiny van. It wasn’t aTetris high score but it worked 
out in the end. On our way to the Station we drove by the For- 
bidden City andTiananmen Square. We didn’t have time to stop 
and take a look around but it’s already pretty amazing to see all 
this from the van. Judging by the time we were driving Beijing 
is insanely big. When we got to the Station HuHu took care of 
the tickets and we got some food and drinks for the 1.150 km 
train ride. It would only take us about 5 hours to get there. Chi¬ 
nese high-speed trains are amazing! Hundreds of brand new 
and empty high-rise buildings flew by as we travelled at 307 
km/h. A young lady came by to check our tickets and made 
sure no luggage would fall out of the overhead storage. Even 
tiny backpack loops were tucked in securely. In China they 
seem to take rules and regulations pretty serious. 

Arriving at Wuhan we were struck by the sheer size of the Sta¬ 
tion. Beautiful modern design, white and clean. After a short 
van ride we arrived atVox Live House, a really nice venue, again 
with a sweet backline. Even the PA-system was super fancy.The 
sound guy was mixing from an iPad. When we did a couple 
of songs he and the bartender did a 2-man circl£ pit! Pretty 
funny to see. Chinese people generally seem to be really in 
good mood. This kind of stuff makes the long traveling and 
endless waiting a lot more fun. After soundcheck we went out 
for dinner. HuHu asked some locals for good restaurants and 
we ended up in a small bright-lit place across the Street. All of 
us were slowly getting the hang of eating with sticks. When 
you’re hungry you have to! Haha. China is a heaven for vegeta- 
rians and vegans. Food is everywhere and cheap compared to 
European Standards. 

In China Facebook is blocked and most people use Weibo, 
WeChat and other social media we had never heard of before. I 
created a Weibo account so I could kind of follow what people 
were posting about the shows. Kind of ... because my know- 
ledge of Chinese is very minimal. 


Back at the venue we played a round of pool and watched the 
other bands. Again, very good bands! During our show there 
was a guy in a NO TURNING BACK-shirt doing crazy stage, 
dives. Even some girls in the audience joined in and we saw 
some circle pits. It was a lot more humid than in Beijing, so 
we were sweating our butts off. Again we had an internatio¬ 
nal crowd including a Japanese guy and some European peo¬ 
ple. After the show we took some pictures in front of the stage. 
A guy decided that would be a good time to do a stage dive. 
Pretty funny. 

13.04.14 Shenzhen, B10. We got up early because we 
had to go to the Station at 6:50 a.m. Our next destination was 
Shenzhen, another 1.000 km to the south. That meant a 4,5 
hour train ride at 300 km/h. Shenzhen is close to Hong Kong. 
It’s a really modern city compared to Beijing and Wuhan. We 
were not prepared for the tropical climate. When we left Wuhan 
it was 15 degrees Celsius. Here it was 3 5! We checked in to a 
little apartment in a nice youth hostel and went out for some 
food. Again it was great! 

This night we were the only band playing. The venue, B10, 
could easily hold a crowd of 600 so it was a bit big for the 
amount of people that turned up. The audience didn’t seem to 
care and went nuts anyway. Super cool. A lot of people were 
even singing along to the songs of our new record (that had 
not even been released at that time!). We hung out at the venue 
for a while after the show and got to talk to some of the people 
that were there. We’ve been in contact with the guys of Hong 
Kong based band KING LY CHEE for a while and they showed 
up. A really cool surprise. It’s nice to meet other bands. Hard¬ 
core truly lives worldwide! 

14.04.14 Zhuhai, Wenqing. We got up around 10 that 
morning. This was the first time we had some good sleep this 
tour so everybody was in a good mood. We went out for a 
good breakfast before heading to the harbor. We took a fast 
ferry to Zhuhai, next to Macau. It took us about an hour to get 
across. The sea was relatively calm and everybody was doing 
fine except for HuHu, who looked a bit pale. In Zhuhai we 
got picked up by two cars. Of course we didn’t fit in those cars 
with all our gear, merchandise and suitcases so Ernst and HuHu 



stayed behind. The venue was close by so 20 minutes later we 
were already setting up for a soundcheck. Nice gear again. 

After that we checked in to the Jewelry hotel. The bathroom 
walls in our rooms were pretty much see-through. We had 
a nice dinner outside in front of a restaurant. The club was 
small, so we set up merchandise outside. The show was fun 
and sweaty. The sound guys even came on to the stage for a 
couple of stage dives. After the show they quickly transformed 
the room into a nice lounge club, and the sound guy played 
a few sets with his cover band. We had some drinks and sang 
along to GUNS N’ ROSES until the venue closed. 

15.04.14 Huizhou, Funhouse. We woke up pretty early 
for lobby call. HuHu was nowhere in sight, which was stränge 
because normally our new best friend is pretty „on time“. 
When we got to his room and he didn’t answer to our kno- 
cking, we got a cleaning lady to open the door. HuHu was still 
sleeping. Apparently he left in the middle of the night to smoke 
a Cigarette (in his underwear). He ran into some familiär peo¬ 
ple in front of the hotel and decided to take a small walk with 
them.The poor soul got lost and it took him up to 8:30 in the 
morning to find his way back to the hotel. He had 45 minutes 
of sleep. He took it like a champ and 10 minutes later we were 
on our way. We took a local bus to Huizhou, which is on the 
other side of the Pearl River delta, about 3,5 hours to the east. 
On the bus we watched a crazy zombie-movie and a Bruce Lee 
film.Tijmen got angry with a guy that was on the phone shou- 
ting for about an hour. The guy drank an entire bottle of Chi¬ 
nese vodka and according to HuHu he was on the phone with 
the police because he thought he was about to die. He was 
just really drunk. Annoying and hilarious at the same time. He 
demanded that the bus would stop and let him out. When we 
hit a traffic jam it was a perfect moment. He actually got off. But 
once outside he figured he was in the middle of nowhere and 
demanded to get back on and feil asleep. 

The club we were playing at was called the Fun House, a really 
fancy club on the 7th floor in the middle of the city. It even had 
a full size Bumblebee („Transformers“) right outside. Super 
cool! We did a quick soundcheck and had dinner at the club. 
The opening band tonight was called WATERMELON, a funny 
name for a hardcore/metal band. What matters more: they 
played well and are really nice guys. 

We had some technical difficulties during our set. For some 
reasons the power on our pedal boards switched off a few 
times. It turned out that the Standard European power plug 
does not work perfectly with some of the worn out Chinese 
power outlets. It fits but it’s a bit wiggly. Some gaffer tape sol- 
ved the problem. MacGyveriThe show was a lot of fun and after 
a little encouragement we got people stage diving again. After 
the show some of us went out to get some food. Arjan and I just 
went for a walk down to the river. Even though it was late there 
were still quite a few people around just hanging out, walking 
their dogs and inline skating. 

16.04.14 Guangzhou, T-Union. Early morning we took a 
local train to Guangzhou, in the heart of the Pearl River delta. 
A train ride of about 2 hours. We did not have reserved seats, 
and the train was already full when it rolled in. We managed to 
get ourselves and our luggage inside the train before it rolled 
out again. I got stuck near the toilets together with Arjan and 
Tijmen. We shot some pretty funny pictures there. As we were 
Standing there, two guys came by and started talking to us.They 
told us they were going to a show in Guangzhou. This turned 
out to be the one we were playing. The guys started cheering 
and dancing and the whole train was looking at us wondering 
what was going on. We were photographed by random people 
on the train too. Apparently, white, tattooed people who are a 
bit taller than everybody eise are a good form of amusement 
for Chinese people. They are really polite about it and nicely ask 
you for a picture. 

Halfway through the trip some people got off the train and 
we could sit down. Ernst had a little staring competition with 
a little Chinese boy. Of course the boy won. Guangzhou is a 
big and modern city. We saw lots of exotic cars. Ferrari, Mase¬ 
rati and other expensive rides. It made us realize how big the 
gap between poor and rieh is in this country. Having quite 
some experience in the Chinese traffic. We figured you must be 
insane to buy a really expensive car. It will get trashed within a 
week. Chinese traffic is crazy. 

Upon arrival we quickly checked in at the hotel 7 Days Inn, 
right next to the TU Live House, which looked like a really 
fancy jazz club. Soundcheck did not work as planned.They only 
had one high gain guitar amp. The other one was a Roland Jazz 
Chorus combo. Possibly one of the cleanest amps known to 
man. Not having eaten anything yet since we left in the mor¬ 
ning we were already a bit grumpy. The whole amplifier Situ¬ 
ation didn’t really help either. HuHu quickly picked that up 
and started working on a solution. We decided to have some 
food first and wait for the Situation to be solved. Playing a jazz 
combo just goes better with some nice noodles in your sto- 
mach. We sat down in the back room of a restaurant down the 
Street. The food was really good, as usual. The tour Video we 
are making will probably have more footage of us eating than 
anything eise ... haha. 

As we got back to the venue HuHu had found a solution for the 
clean amp Situation. 

One of the support bands had a nice amp-sim pedal that we 
could borrow. They really saved the day for us. Both support 
bands this evening had a girl on vocals. 

The first band was a metalcore band, the second one played a 
stränge mix of pop, rock and metalcore. Usually not really my 
cup of tea, but they were tight as hell and put up a great show. 
They really impressed me. 
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A Dutch friend of mine had lived in Guangzhou for a while 
and she told me two Dutch guys she knew were coming to the 
show. It’s pretty crazy to meet Dutch friends of friends halfway 
across the world. I also had a nice chat with some Canadian 
guys who had been living in China for over 8 years. They told 
me a lot about hfe in China as a foreigner. 

Düring our show we had some technical difficulties again due 
to the power plug problems we encountered earlier this tour. 
Nonetheless the show was a lot of fun. Some of the guys that 
came to the Shenzhen show also showed up tonight. At that 
show they asked us to play „Last bit of hope“, a song from 
our last record that we had never played outside the Studio. 
We practiced it during soundcheck the days after so we could 
play it for them at this show as a surprise. After the show our 
friend Joe from KING LY CHEE took us to some nice places 
after the show. 

17.04.14 Changsha, 46. Today we were headed back up 
north by high-speed train to Changsha. A fairly short ride of 
almost 3 hours. We checked in to the hotel and relaxed for a bit 
before heading to the venue. Lucky for us our rooms were loca- 
ted in the back of the hotel because next door to our crib for 
the night there was a construction site and in China ... just like 
everything: construction goes on 27/4. 

The venue was Underground, literally. At the bottom of 2 big 
stairs was a huge painting of the „V for Vendetta“. The place 
itself looked really cool. It had a lot of tour posters of foreign 
bands all plastered over the walls. Cool to see all the different 
kinds of music booked in this venue. We did a quick sound¬ 
check and had a lot of fun with the super enthusiastic sound 
guy who was cheering out „Awesome!! “ every chance he got. 
For us it was impossible not to smile. 

The Vox amp they had at the venue did not really work well 
for us. Luckily one of the support bands had a Marshall amp 
we could use. Really nice of them! At dinner HuHu taught us 
that we should not use our eating sticks to play drums. (Which 
is sooooo tempting!) It’s said it will make the guest and the 
host poor people, as it resembles begging. Most of us had been 
doing this the previous days ... haha. 

The support bands tonight were really good. The bands were 
pretty international. Half of the band members were Chinese 
and the other half was South-African. Backstage we ended up 
talking Dutch and Afrikaans to each other. I was amazed by 
how much these languages are alike. During our show I could 
see the sound guy dancing and jumping behind his mixing 
desk. I missed a few notes because I was laughing so hard. 
After the show three kids walked into the backstage room loo- 
king for us. We had a nice chat and they thanked us for coming 
to China. We had to thank them in return. Without people 
being interested in our music, and in hardcore music in gene¬ 
ral, it would not be possible for us to have this amazing expe- 
rience. We feel honored we get the opportunity to tour around 
the world and definitely don’t take it for granted. 

18.04.14 Shanghai, Yuyintang. We were having a 7-hour 
train ride ahead of us that day so we went to get food and 
drinks for the ride in a big supermarket. That was quite an 
experience. They sold anything you can (or cannot) imagine. 
The food section was particularly a stränge instant. Next to the 
big tanks with fish they also had living bullfrogs and turtles. 
We decided to just take noodles instead as we had discovered 
before a lot of locals bringing cups of instant noodles for long 
train rides. On the high-speed train you can get boiled water 
for free. Very convenient. 

We arrived in Shanghai in the evening. Shanghai is the biggest 
city in China but still it was pretty quiet on the big modern 
streets. We arrived at the venue in record time. Yuyintang is a 
nice little venue with a small stage and a well stocked bar. Again 
the support bands had musicians from all over the world. An 
Australian guy played drums in two of the bands tonight. I can 
teil teil you why: because he did a great job playing. 

Again some people were singing along to our songs. It’s really 
amazing to meet people around the world that know our music 
by heart. After the show we went out for some food. A little res- 
taurant across the Street was just closing but they didn’t mind 
making us some really tasty dishes. After dinner we definitely 
needed our beds to get a few hours of sleep because we were 
flying to Shenyang early the next morning. 

19.04.14 Shenyang, Meidiqi. Lobby call was at 4:45 a.m. 
Having slept only 2 or 3 hours everybody was walking around 
in the hotel lobby like a zombie. Most of us tried to sleep some 
more in the van to the airport, except for our cameramanTij- 
men who was filming the incredible skyline of Shanghai. At 
the airport we had to figure out how to get our guitars, lug- 
gage and the bags of merchandise safely on the plane. On our 
way to China we had our guitars down below in the cargo 
bay, but not today. HuHu insisted on us taking our guitars into 
the plane as hand luggage. Arjan and me had not counted on 
that and left our (dangerous) multi-tools in our guitar cases. 
We did not realize that until we went through security. Luckily 
security was really friendly and HuHu quickly checked in his 
backpack with our tools inside. The cabin crew on the airplane 
was a bit surprised by us carrying big guitar cases, but they 
quickly stored the cases in business dass and off we went. We 
spent most of the flight sleeping so before we knew it we were 
1.000 kilometers to the north. In Shenyang the climate was less 
humid and it was a bit colder but as the sun started shining it 
got pretty warm again. The city itself looked brand new, spaci- 
ous and clean. Lots of new trees had being planted along the 
road into the city. Meidiqi, the club we were playing at this 
afternoon, was on the 6th floor of a big skyscraper. It was just 
insane. It can be best described as an extremely fancy lounge 


dub. Leather couches, chandeliers and marble floors every- 
where. We dropped off our gear and went out for lunch. At the 
restaurant we met up with Paul, who organized this tour for us. 
It was cool to finally meet him. He’s a really funny and talka- 
tive guy so time flew by. Before we could even think about it we 
had to head back to the club for soundcheck. The backline Situ¬ 
ation wasn’t ideal but we made the best out of it. The support 
band today did a great job warming up the crowd that clearly 
had not seen many hardcore bands before. During our show we 
invited some people for a stage dive.They got the hang of it and 
kept on going. It was lots of fun to see. 

After the show we took pictures with everybody, packed our 
stuff, said our goodbyes and headed to the Station. We hea¬ 
ded back to Beijing. At the Station we quickly bought some ins¬ 
tant noodles and drinks for the ride. Paul was joining us for 
the last Stretch. We were sleeping big part of the five hours on 
this train. In Beijing we had 2 rooms in a youth hostel right 
across the Street from the Station. We repacked all our bags (so 
we could bring a part of the merchandise back home), had a 
quick shower and slept for a 
few hours before we had to 
go to the airport. Ernst and 
Jim went out on a piission 
to find coffee to stay awake 
only to return withoiit cof¬ 
fee. Poor guys. 

20.04.14 Traveling 

home. After about 1,5 
hours of sleep we left to the 
airport at 4 in the morning. 

We checked in our luggage. 

With some help of our 2 Chi¬ 
nese friends we managed to 
get our overweight bags on 
the plane without extra costs 
and (!) had some proper cof¬ 
fee. We took a last group pic- 
ture, said our goodbyes to 
Paul and HuHu and off we 
went. After takeoff we caught 
a glimpse of the Great Wall. It 
was an amazing sight. Most 
of us managed to sleep on the 
plane, which was very nice, 
and highly needed. 

In Zürich we only had a short 
layover, so we had to hurry to 
make our connecting flight 
to Amsterdam. One of the 
very first things we did after 
we landed was checking 
Facebook. Haha. It had been 
ten days since we las had 
been able to log in so we had 
a lot of messages waiting for 
us. I must admit that even 
for a true Facebook addict 
like me it was actually pretty 
nice to not be distracted by 
social media for a while. Face 
to face contact and human 
interaction is something all 
of us really enjoy. Nothing 
beats meeting new people on 
the road and at shows. Even 
if there is a huge language 
barrier, you still find ways 
to communicate. Music truly 
has no borders. 

After a smooth flight from 
Zürich we hit the tarmac 


home in Amsterdam. We got our luggage and went through 
customs swiftly. Schiphol airport seemed so peaceful and quiet 
compared to Beijing. It was a bit surreal to be back in Holland 
and we all missed China straight away. Time for the goodbyes 
but not for long: The next show would be in Belgium only 5 
days later ... see you on Friday, guys! 

Looking back on this trip we can all say it will be something 
we’ll never forget. We travelled over 6.000 kilometers by train, 
boat, bus, plane and van through a country halfway across the 
world that we had never been before but which embraced us 
with a lot of love. We met super friendly people. (Big shout out 
to HuHu who took such good care of us!). We got to see the 
,real‘ China for a bit, saw really good bands, ate amazing food, 
played 9 shows in 9 different cities and made loads of new 
friends. Touring this way gives us more great memories than 
one can ever buy with money. We can’t wait for the next tour 
outside of Europe! And we’re already working on it! 

Joost Van Laake, ALL FOR NOTHING 


facebook.com/ allfornothinghc 
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VERDIENTE PLATTENFIRMEN IM KURZPORTRÄT 


LABELX3 



RING OF FIRE RECORDS 


Wo und wann gegründet, heute wo ansässig? 

Das Label wurde 2010 in Münster gegründet, wo es auch 
heute noch beheimatet ist. 

Von wem gegründet und wer steckt heute dahinter? 

ROFR wurde von mir, also Claas, gegründet und ist auch 
nach wie vor ein Ein-Mann-Betrieb. Ich bin damals eigent¬ 
lich recht unbedarft ins kalte Wasser gesprungen und hatte 
anfangs noch keine Ahnung davon, was die Labelarbeit so 
alles mit sich bringt. Also habe ich durch jeden weiteren 
Schritt dazulernen müssen, sei es eine Gewerbeanmeldung, 
Lizenzierungen bei der GEMA, Formulare für das Finanz¬ 
amt ... 

Lebst du von deinem Label? 


Nein. Anfangs habe ich sogar eine Menge mehr Geld in 
das Label reingesteckt, als ich rausbekommen habe, aber 
ich denke, das ist normal und Hobbys kosten ja meistens 
Geld. Manche Menschen kaufen sich halt gerne eine neue 
Ski-Ausrüstung oder einen überproportional großen Fern¬ 
seher, und ich lasse eben gerne Platten pressen. Glückli¬ 
cherweise verkaufen sich aber mittlerweile viele Veröffent¬ 
lichungen recht gut. Ich bekomme die Kosten wieder rein 
und kann dadurch weitere Projekte finanzieren. An dieser 
Stelle möchte ich auch meinem großartigen Vertriebspart¬ 
ner Broken Silence danken. 

Was machst du sonst noch? 

Hauptsächlich arbeite ich als Fotograf und Mediendesig¬ 
ner, ab und an kommt auch noch etwas Messebau hinzu. 
Darüber hinaus singe ich bei den RAMPIRES und spiele 
Saxophon bei EL BOSSO MEETSTHE SKADIOLAS. 

Welche sind deine bevorzugten Stilrichtungen? 

Ehrlich gesagt, ist mein musikalischer Geschmack sehr 
vielfältig und das spiegelt sich auch bei den Veröffentli¬ 
chungen wider. Ich halte nichts von Schubladendenken 
und ordne mich und auch das Label keiner bestimmten 
Szene zu. Aktuell bildet wohl alles zwischen Reggae und 
Punk den größten Schwerpunkt. Rocken muss es, egal, ob 
die Künstler HipHop oder Heavy Metal machen. 

Deine Label-Vorbilder? 

Das Wichtigste ist bestimmt, wie die Labels mit ihren 
Künstlern Zusammenarbeiten, aber davon bekommt man 
ja als Außenstehender kaum etwas mit. In meinerTeeniezeit 
standen damals aufstrebende Labels wie Burning Heart, 
Epitaph oder Fat Wreck bei uns hoch im Kurs. Aber je grö¬ 
ßer ein Label wird, desto weniger kann man alle Releases 
verfolgen und deswegen schwindet vielleicht irgendwann 
auch etwas der Reiz. Heute begeistern mich eher kleinere 


Labels, wo man quasi noch den Schweiß an den Covern 
riechen kann. Wenn es um Design und Verpackung geht, 
liegen bei mir zum Beispiel Squoodge und Voodoo Rhythm 
Records ganz weit vorne. Labels wie Hometown Caravan 
oder auch Gunner Records haben ihre Nische gefunden 
und füllen sie prima aus. 

Die ersten Bands, die heutigen Bands? 

Sunny Bastards wollte damals unser erstes Album von EL 
BOSSO MEETS THE SKADIOLAS nur als CD rausbringen, 
deswegen haben wir das Vinyl selbst finanziert und ich 
habe ROFR ins Leben gerufen. Auch die folgenden Releases 
waren meist von meinen Bands oder aus unserem Umfeld. 
So nach und nach kamen dann aber auch größere Bands 
wie JAYATHE CAT oder die KOFFIN KATS hinzu. 

Was waren deine drei wichtigsten oder besten oder 
meistverkauften Veröffentlichungen? 

Ich habe bislang drei Alben von JAYATHE CAT auf Vinyl 
und zwei davon auch als CD rausgebracht. Es ist eine mei¬ 
ner absoluten Lieblingsbands, die Alben verkaufen sich 
sehr gut und ich musste schon mehrmals nachpressen las¬ 
sen, so macht das Spaß. Ein weiteres Highlight ist sicher¬ 
lich die „Black Beach Recordings“-7“ vonVENEREA, da die 
Band mich nun schon seit Ewigkeiten begleitet und es ein¬ 
fach vier verdammt geile Punkrock-Songs sind. 

Was fasziniert dich am Labelmachen? 

Ich stehe auf Musik, Vinyl und gut gemachtes Artwork. 
Durch ROFR habe ich die Möglichkeit, an all den Prozes¬ 
sen teilzuhaben und mit netten Menschen etwas Cooles auf 
die Beine zu stellen. Auch wenn das extrem viel Zeit kostet. 
Deine Labelpolitik? 

Kann ich nicht genau sagen, bei mir kommt das meiste aus 
dem Bauch heraus. 

Florian Feldmann rof-records.blogspot.de 


PUZZLE RECORDS 

Wo und wann gegründet, heute wo ansässig? 

Gegründet in Saarbrücken und bis heute auch dort geblie¬ 
ben. Das Ganze passierte 1994 oder 1995, die Meinun¬ 
gen gehen da etwas auseinander und die Erinnerungen 
sind verblasst. 

Von wem gegründet und wer steckt heute dahinter? 

Ich bin Wayne und betreibe Puzzle Records seit der Grün¬ 
dung komplett in Eigenregie. 

Lebst du von deinem Label? 

Das wäre wahrscheinlich auch eine schöne Sache, aber für 
mich ist das ein Hobby, bei dem ich im Endeffekt sowieso 
meistens draufzahle. Aber macht Spaß. 

Was machst du sonst noch? 

Hauptsächlich singe ich noch bei BURT und bin der Kopf 
hinter dem Harsh-Noise-Projekt WORMHEAD. Ansonsten 
habe ich mit Freunden auch noch das eine oder andere 
Projekt in Richtung Drone/Noise/Experimental/Post- 
Rock, das sind aber alles Geschichten, die es bisher noch 
nicht aus dem Proberaum raus geschafft haben. Hauptbe¬ 
ruflich verdiene ich mein Geld als Veranstaltungstechniker. 
Welche sind deine bevorzugten Stilrichtungen? 

Das ist heutzutage im fortgeschrittenen Alter eigentlich 
breit gefächert und dementsprechend auch nicht ganz klar 
zu beantworten. Vor 15 Jahren hätte ich sicher noch mit 
Hardcore/Punk geantwortet, aber mittlerweile höre und 
veröffentliche ich eigentlich alles, was mir gefallt. Das geht 
von Punk, über Noise zu Post-Rock und wieder zurück, 
darf auch gern mal ein bisschen was Ruhigeres sein. Im 
Endeffekt muss es mich einfach begeistern, ich setz mir da 
selbst keine Grenzen. 

Deine Label-Vorbilder? 

So ein richtiges Vorbild gibt’s da eigentlich nicht. Wir 


haben damals mit unserer Band Aufnahmen gemacht und 
natürlich sollte auf dem Demotape auch ein Label draufste¬ 
hen, also habe ich kurzerhand selbst eins gegründet. Vor¬ 
bildfunktion hatten aber sicherlich alle kleinen Labels und 
auch Bands, von denen ich mir damals Tapes oder auch 
Platten gekauft habe. 

Die ersten Bands, die heutigen Bands? 

Die ersten Bands waren ausschließlich die, in denen ich 
selbst mitgespielt habe, und da die sowieso kein Schwein 
kennt, wäre es unnötig, sie hier zu nennen. Heutzutage 
sind das HENRY FONDA, SOULS FOR SALE, COLARIS, 
TERRAFORMER, BURT, MINDFLAIR, KSM40, nur um mal 
ein paar der Bands zu nennen, die dem einen oder ande¬ 
ren vielleicht was sagen könnten. Ansonsten mache ich 
viele Tapes und auch mal CD-Rs von eher experimentellen 
Künstlern, alles in sehr kleinen Auflagen. 

Was waren deine drei wichtigsten oder besten oder 
meistverkauften Veröffentlichungen? 

Am meisten verkauft habe ich die ersten drei Teile derTape- 
Sampler-Reihe „There Is NoWay Out“. Da gingen jeweils 
zwischen 280 und 333 Exemplare weg. Danach kommt 
wohl die One-sided-7“von BURT mit einer Auflage von 
320 Stück und das „Henry Fonda vs. Burt“-Split-Tape mit 
125 Kopien. Unter dem Kriterium „wichtig“ muss ich auf 
jeden Fall auch die „There Is No Way Out“-Reihe nen¬ 
nen, da mir die besonders am Herzen liegt. Ich arbeite 
auch schon am nächsten Teil, der hoffentlich irgendwann 
Anfang 2014 erscheint. Mehr Infos und einen kostenlosen 
Download aller bisher erschienenen Teile gibt’s übrigens 
unter thereisnowayout.de. Zu dem Thema „beste Veröffent¬ 
lichung“ kann ich nichts sagen. Ich mag im Endeffekt alle, 
sonst hätte ich sie nicht gemacht, und kann und will da 
auch keine Rangliste erstellen. 

Was fasziniert dich am Labelmachen? 



Ich habe einfach Bock drauf. Ich will selbst was machen, 
mich an der Szene, in der ich mich bewege, aktiv beteili¬ 
gen und Bands/Projekten helfen, ihren Kram unters Volk 
zu bringen, ganz nach dem D.I.Y.-Grundgedanken. Außer¬ 
dem sind dadurch wirklich Freundschaften entstanden, 
was natürlich auch ein sehr schöner Nebeneffekt ist. 

Deine Labelpolitik? 

Ich betreibe Puzzle Records als Non-Profit-Label. Ich habe 
kein Interesse daran, mich an den Künstlern, die mit mir 
arbeiten, zu bereichern. Das gilt natürlich auch für die 
Leute, die meine Sachen kaufen. Alle Veröffendichungen 
werden grundsätzlich so günstig wie möglich verkauft, 
nicht selten ist das der reine Herstellungspreis. Ansons¬ 
ten biete ich ausdrücklich keine Plattform für rassistische, 
sexistische, homophobe und ähnliche Entgleisungen. 
Florian Feldmann puzzlerecords.com 



RUMMELPLATZMUSIK 

Wo und wann gegründet, heute wo ansässig? 

Rummelplatzmusik wurde im Januar 2012 gegründet und 
ist offiziell im badischen Friesenheim ansässig. Allerdings 
wollten wir natürlich auch cool sein und haben seit 2013 
ein Büro in Berlin. 


Von wem gegründet und wer steckt heute dahinter? 

Wir, also Sarah Danzeisen und Sandro De Lorenzo, haben 
das Label gegründet und heute immer noch an der Backe. 

Lebt ihr von eurem Label? 

Schön wär’s ... Leider können wir noch nicht von Rummel¬ 
platzmusik leben, aber irgendwann sitzen wir bestimmt 
auf einer Insel, zählen Geld und paffen dicke Zigarren. Die 
Insel heißt übrigens Fantasy Island. 

Welche sind deine bevorzugten Stilrichtungen? 

Wie der Name schon verrät, ist Rummelplatzmusik ein 
Sammelsurium an musikalischen Kuriositäten. Von Elektro- 
Pop über traditionellen HipHop, bis hin zu politisch inkor¬ 
rektem Schlager. 

Eure Label-Vorbilder? 

Es ist zwar kein Label, aber die Management-Agentur 
„BeatTheRich“ macht schon alles richtig. 

Die ersten Bands, die heutigen Bands? 

Zunächst einmal haben wir unsere eigenen Bands gesignt. 
Die wollte ja sonst keiner. Ganze fünf an der Zahl, nämlich 
KREISSÄGE, ROCKRAINER, SUPERGAUL, KUSCHELROCK¬ 
RAINER und DIE GELATIS. Durch viel Überzeugungsar¬ 


beit und eine Handvoll osteuropäischer Schläger haben 
wir mittlerweile auch Künstler wie Lukas Meister, ZWEI¬ 
ERPASCH, ACHTUNG SURRENDER, KARL TROMPETE, Fly¬ 
ing Bob, WUTTKE oder DISCO MONIQUE am Start. 

Was waren eure drei wichtigsten oder besten oder 
meistverkauften Veröffentlichungen? 

Die Wichtigste war KREISSÄGE mit „473 Tage ohne 
Schlaf*, da sie unsere erste Veröffentlichung war. Defini¬ 
tiv am erfolgreichsten ist Lukas Meister mit seinem Album 
„Wanderjahre“. Am meisten Spaß hatten wir bisher mit 
SUPERGAUL und „Eigentlich wollte ich Klein, aber dann 
kam Groß“! Der Name ist Programm. 

Was fasziniert euch am Labelmachen? 

Es macht wirklich großen Spaß, neue außergewöhnliche 
Künstler zu entdecken und ihnen dabei zu helfen, ihre 
Musik der Öffentlichkeit zugänglich zu machen. Außerdem 
können wir somit auch unsere eigene Musik rausbringen. 
Die will ja sonst keiner! 

Eure Labelpolitik? 

Wir signen alles, was nicht bei drei auf dem Baum ist! 

Florian Feldmann rummelplatzmusik.de 
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Gute Argumente 

für ein Abonnement 



• 5 x ICARUS LINE 

Avowed Slavery-CD (Agitated) 
Wundervoll wütender, dissonanter Lärm 
zwischen Hardcore und THE STOOGES. 


* 3 x Bob Mould 

Beauty & Ruin-CD (Merge) 

Das neue Solo-Album des einstigen HÜSKER DÜ-Frontmanns 
knüpft an seine SUGAR-Platten an. 

• 3 x J Mascis 

Tied To A Star-CD (Sub Pop) 

Wenn er gerade keine neue DINOSAUR JR.-Platte aufnimmt, 
ist J Mascis auf Tour - oder macht mal wieder ein Soloalbum. 


Jeder Neu-Abonnent nimmt an der 
Verlosung dieser Prämien teil. 
Bitte Wunschtitel angeben! 


www.ox-fanzine.de/abo 

DAS OX-ABO 


TAUSCHE ABO 

GEGEN SHIRT ODER TASSE! 

Wer das Ox neu abonniert, wer ein Abo 
verschenkt oder als Ox-Abonnent einen neuen 
Abonnenten wirbt, der bekommt von uns das 
Ox-T-Shirt (weißer Ox-Skull auf schwarzem 
Stoff) ODER die Ox-Tasse (schwarzes Ox- 
Logo auf mattiertem Glas) geschenkt! 

Das Kleingedruckte: 

Das Angebot gilt in dieser Form nur für 
Deutschland. Bitte gebt die Adresse 
desjenigen, der das T-Shirt erhalten 
k soll, unten im Aboformular in der Zeile 
„Adr. Geschenkabo“ an sowie die 
gewünschte Größe: M, L, XL, Girlie M. Für 
Auslandsabos müssen wir leider wegen 
der hohen Portokosten für den Shirt- oder 
Tassen-Versand 3,50 Euro extra berechnen 
(In diesem Fall sind statt 37 Euro also 40,50 
Euro fällig. Ist kein T-Shirt oder keine Tasse 
gewünscht, bleibt es bei 37 Euro). 

V__ ) 




ZWEI JAHRE OX LESEN & 

20 EURO-VINYL-GUTSCHEIN 
KASSIEREN 

Das Ox-Zweijahres-Abo. In Zusammenarbeit 
mit dem Vinyl Online Store finestvinyl.de erhält 
jeder Besteller des Ox-Zweijahresabos* (62 Euro für zwölf Ausgaben, 
Ausland 74 Euro) einen Einkaufsgutschein über 20 Euro, einlösbar bei 
Bestellungen ab 50 Euro. 

Nach Bezahlung des Ox-Zweijahres-Abos bekommst du von uns per Email einen 20 Euro- 
Gutscheincode, den du einmalig bei einer Bestellsumme von über 50 Euro auf www.finestvinyl. 
de einsetzen kannst. Der Gutscheincode ist gültig bis zum 30.9.2014 und nicht übertragbar. 



Ich will... 

□ ... das Ox-Fanzine zum Preis von 31 Euro für sechs Ausgaben 
(Ausland: 37 Euro) ab Nr._abonnieren* bzw. verschenken**. 


Meine Adresse: 

Name:_ Vorname: 

Straße, Nr.:_ 


□ ... das Zweijahresabo zum Preis von 62 Euro für zwölf Ausgaben 

(Ausland: 74 Euro) ab Nr._abonnieren* bzw. verschenken** 

□ ... das Doppel-Abo: Jeweils zwei Hefte an eine Adresse für 
56 Euro/6 Ausgaben (Inland; Ausland: 68 Euro) 

□... das Ox-Geschenkabo. Du zahlst und teilst uns im Formular in der 
Zeile bei ** mit, wer ab welcher Ausgabe das Ox bekommen soll. Das 
Geschenkabo verlängert sich nicht automatisch und kostet so viel wie 
ein normales Abo. 


□ ... das Mäzen-Abo: Du zahlst, was das Ox dir wert ist - mindestens 31 
Euro/6 Ausgaben (Inland; Ausland: 37 Euro). Das Abo verlängert sich bei 
Nicht-Kündigung zum Standardpreis von 31 Euro um ein Jahr. Du legst 
dann selbst neu fest, wieviel du mehr zahlen willst. 


□ ... das Spenden-Abo: Du zahlst 31 Euro für 6 Ausgaben und wir ver¬ 
schenken das Abo an Bedürftige, die wir auswählen (Hartz IV-Empfänger, 
Strafgefangene, mittellose Jugendzentren, usw.). Wie ein Geschenkabo 
verlängert sich das Abo nach einem Jahr NICHT automatisch. 


Meine Abo-Prämie □ Ox-Tasse □ Ox-Shirt Girlie □ Ox-Shirt M □ Ox-Shirt L □ Ox-Shirt XL 


□ ... diverse andere Artikel: 


□ Prämien-CD zusätzlich 


PLZ, Ort (Land):_ 

Tel., eMail:_ 

Adr. Geschenkabo**: 


Und so bezahle ich: □ Lastschrift 

Vorname, Name (Kontoinhaber):_ 

Kreditinstitut (Name):_ 

IBAN: DE_|_|_|_|_|_ 

Lastschriftmandat 

Ich ermächtige Ox-Verlag, Joachim Hiller (Hochstr. 15, 42697 Solingen, Gläubiger-Identifi¬ 
kationsnummer DE04ZZZ00000085354) Zahlungen von meinem Konto mittels Lastschrift 
einzuziehen (nur für Konten bei einer Bank in Deutschland!). Zugleich weise ich mein Kre¬ 
ditinstitut an, die von Ox-Verlag, Joachim Hiller auf mein Konto gezogenen Lastschriften 
einzulösen. Die Mandatsreferenz (Abo- bzw. Kundennummer) wird mir von Ox-Verlag se¬ 
parat mitgeteilt. Für die Gebühr von bis zu 10,00 Euro bei Nichtbezahlung komme ich auf. 
Hinweis: Ich kann innerhalb von acht Wochen, beginnend mit dem Belastungsdatum, die 
Erstattung des belasteten Betrages verlangen. Es gelten dabei die mit meinem Kreditinsti¬ 
tut vereinbarten Bedingungen. 

Datum:_ Unterschrift:_ 

(Bei nicht Volljährigen die des Erziehungsberechtigten) 

□ Ich habe den Betrag von_Euro auf euer Konto 

DE03 3601 0043 0451 4104 37 (Inh. Joachim Hiller) überwiesen. 

* Die zweite Unterschrift für das Abo: 

Unabhängig von der Zahlungsweise verlängert sich das Abonnement (außer Geschenk-Abo) automatisch 
um ein weiteres Jahr (derzeit sechs Ausgaben), wenn es nicht spätestens 4 Wochen vor Erscheinen der 
letzten bezahlten Ausgabe schriftlich (Brief/Postkarte an Ox, PF 110420, 42664 Solingen, Fax an 0212 - 
3831830, eMail an abo@ox-fanzine.de) gekündigt wird. Bei Zahlungsart Bankeinzug wird die Abo-Gebühr 
ohne weitere Nachricht abgebucht, bei Scheck/Bar/Überweisung schicken wir eine Rechnung. Mir ist be¬ 
kannt, dass ich die Abo-Bestellung innerhalb von 14 Tagen schriftlich bei Ox-Fanzine, Postfach 110420, 
42664 Solingen widerrufen kann. Ich bestätige dies durch meine Unterschrift. 


Datum, Unterschrift (Bei nicht Volljährigen die des/der Erziehungsberechtigten) 


Abo-Kontakt. (0049) (0)212 38 31 828 /// abo@ox-fanzine.de III www.ox-fanzine.de/abo 

Umgezogen? Neue Bankverbindung? Bitte teilt uns immer rechtzeitig mit, wenn sich eure Anschrift oder eure Bankverbindung ändert. Die 
Post liefert das Heft auch bei einem Nachsendeauftrag nicht nach, sondern vernichtet es. Wir schicken euch in diesem Fall das Heft gerne erneut zu, 
kürzen aber das Abo um eine Ausgabe. Anfallende Bankgebühren (bis zu 10,00 Euro!) bei einer geplatzten Lastschrift (kein Geld drauf oder neue Bank) 
müssen wir an euch weitergeben. 
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www.ox-fanzine.de/shop 

DER OX-SHOP 



Kochen ohne Knochen 
Das Ox-Kochbuch 5 

Über 200 vegane Rezepte! 
Infos zu Veganismus, Tipps 
und Tricks zum Umstieg. 

9,90 Euro inkl. Versand 


Das Ox-Kochbuch 4 

Kochen ohne Knochen - 
noch mehr vegetarische 
und vegane Punk-Rezepte 

9,90 Euro inkl. Versand 
Exklusiv mit Schutzumschlag 


Das Ox-Kochbuch 3 

Kochen ohne Knochen: 
Die feine fleischlose 
Punkrock-Küche 

9,90 Euro inkl. Versand 


Das Ox-Kochbuch 2 

Moderne vegetarische 
Küche für Punkrocker 
und andere Menschen 

9,90 Euro inkl. Versand 


Das Ox-Kochbuch 1 

Vegetarische und 
vegane Rezepte 
nicht nur für Punks 

9,20 Euro inkl. Versand 


Ox-Kochbuch-Dreierpack 
29,00 Euro inkl. Versand 

Ox-Kochbuch 1 ,2 und 3, Stofftasche oder 
Küchenmesser oder Sparschäler sowie ein 
Kochbuch-Button. 

V___ 


Ox-Kochbuch-Viererpack 
38,90 Euro inkl. Versand 

Ox-Kochbuch 1,2,3 und 4, Stofftasche oder 
Küchenmesser oder Sparschäler sowie ein 
Kochbuch-Button. 


Ox-Kochbuch-Fünferpack 

48,80 Euro inkl. Versand 

Ox-Kochbuch 1,2, 3, 4 und 5, Stofftasche 
oder Küchenmesser oder Sparschäler sowie 
ein Kochbuch-Button. 

_ J 



-- V 

Ox-Kochbuch-Pakete. Alle Pakete nach Wahl mit Kochbuch 1,2, 3, 4 oder 5, im dunkelgrauen Ox- 
Geschenkkarton mit aufgedruckter Ox-Karotte. Alle Pakete sind individuell erweiterbar - einfach weitere Artikel einzeln 
dazu bestellen. 


S-Paket 

25,00 Euro + Versand 

Kochbuch 1,2, 3, 4 
oder 5 + Küchen¬ 
messer + Geschirr¬ 
tuch + Buttons + 
Tasche 


M-Paket 

45,00 Euro + Versand 

Kochbuch 1,2, 3, 4 
oder 5 + Küchenmes¬ 
ser + Geschirrtuch + 
Buttons + Tasche + 
Schürze + Sparschäler 


L-Paket 

60,00 Euro + Versand 

Kochbuch 1,2, 3, 4 oder 5 + Kü¬ 
chenmesser + Pizzamesser + Früh¬ 
stücksbrettchen + Pfannenwender 
+ Geschirrtuch + Buttons + Tasche 
+ Schürze + Sparschäler 


XL-Paket 

90,00 Euro + Versand 

Alle fünf Kochbücher + Küchen¬ 
messer + Pizzamesser + Früh¬ 
stücksbrettchen + Pfannenwender 
+ Geschirrtuch + Buttons + Tasche 
+ Schürze + Sparschäler 

___ J 


Das Ox-Kochbuch-Merch 


diverse Ox-Kochbuch-Merch-Spezialpakete unter www.ox-fanzine.de/kochbuch-merch 


m 


KOCHEn OHnE KflOCHEH 

£ 




© Hand- und Geschirrtuch 3,90 Euro + Versand 

Grau-blauer Karo-Look, „Kochen ohne Knochen“ ist eingewebt 

© Küchenmesser 4,50 Euro + Versand 

Griff aus Kirschholz, Karottenlogo auf der Klinge eingeätzt 

© Pizzamesser 4,90 Euro + Versand 

Edelstahl, Karottenlogo auf der Klinge eingeätzt 

© Buckelsmesser 8,50 Euro + Versand 

Buckelform & Holzgriff, Karottenlogo auf der Klinge eingeätzt 

© Profimesser 17,50 Euro + Versand 

Molybdänstahl, Karottenlogo auf der Klinge eingeätzt 

o Vespermesser 8,50 Euro + Versand 

Wellenschliff & Holzgriff, Karottenlogo auf der Klinge eingeätzt 

© Küchenschürze 23,90 Euro + Versand 

Schwarze Fairtrade-Biobaumwolle mit Karottenlogo bedruckt 



© Frühstücksbrettchen 8,00 Euro + Versand 

Melamin, 23,5 x 14,5 cm mit Illustration von Rautie 

© Pfannenwender 3,00 Euro + Versand 

Unbehandeltes FSC-Buchenholz, mit Karottenlogo bedruckt 

© KoK-T-Shirt 18,00 Euro + Versand 

Bio-Baumwolle, navy Blue, in M, L, XL, Girlie-M, Girlie-L 

© Sparschäler 3,90 Euro + Versand 

Kiwigrün, schwarz gedrucktes Karottenlogo 

Stofftasche 3,00 Euro + Versand 

Naturweiß, mit grünem KoK-Logo bedruckt 

© Kochbuch-Buttons 2,50 Euro + Versand 

Drei bunte Buttons mit Illustrationen von Rautie 

© Pizzakarton-Paket 25,00 Euro + Versand 

2 x Pizzamesser, 1 x Hand- und Geschirrtuch, 1 x Stofftasche, 
1 x Kochbuch-Buttons und dazu das Ox-Kochbuch 1,2, 3, 4 
oder 5; alles verpackt in einem Original-Pizzakarton. 
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OX-SHOP 



Ox-Outdoor-Tasche 
24,00 Euro + Versand 

Outdoor beginnt vor der Haustür: In Nepal hergestellte Umhänge¬ 
tasche aus olivgrünem Baumwollstoff aus einem Projekt für fairen 
Handel. Hat fünf Reissverschlusstaschen, ist sogar groß genug für ein 
iPad, und der Umhängegurt ist in der Länge verstellbar. Bestickt mit 
dem Ox-Logo. Limitierte Auflage - wenn weg, dann weg!. 


Ox-Kapuzenjacke 
30,00 Euro + Versand 

Schwarz, hinten Kapu, vorne Reißverschluss, auf der linken Brust das 
Ox-Logo silbern eingestickt. Inkl. Ox-Button. 

Aus Bio-Baumwolle und mit FairWear-Zertifikat. Dicke Stoffqualität, 
relativ lang geschnitten, für Männer in M, L und XL, für Frauen in M. 


Ox-Shirt 

14,00 Euro + Versand 

Schwarzes Shirt, vorne weißer Ox-Skull. Die Shirts werden aus fair gehan¬ 
delter Bio-Baumwolle hergestellt. Inkl. Ox-Button. 

Ox-Tasse 
5,00 Euro + Versand 

Dein Kaffee oder Tee schmeckt aus diesem hübschen Becher aus 
mattiertem Glas noch viel besser! Dauergetestet im Ox-Büro, ca. 0,21 
Inhalt, beidseitig mit Ox-Logoaudruck. 



iS 


Bücher 


The Vegan Zombie 19,90 Euro inkl. Versand 

Koche & überlebe! Von Chris Cooney, Jon Tedd. 


Ab heute vegan 12,90 Euro inkl. Versand 

So klappt dein Umstieg. Ein Wegweiser durch den veganen Alltag. 


The Lotus and the Artichoke 19,90 Euro inkl. Versand 

Vegane Rezepte eines Weltreisenden. Von Justin P. Moore. 


Kalle Stille: 

Alles was ein Fanzine braucht 15,00 Euro inkl. Versand 
Kurz vor dem Arsch der Welt links ab 11,00 Euro inkl. Versand 


Alex Gräbeldinger: 

Ein bekotztes Feinrippunterhemd ist... 

9,90 Euro inkl. Versand 

Bald ist Weltuntergang, bitte weitersagen! 

9,90 Euro inkl. Versand 


Tom Tonk: Raketen in Feinripp 11,90 Euro inkl. Versand 

33 1/3 Platten für die Ewigkeit.. 



Kochen ohne Knochen 

Das vegane Magazin. 

Einzelausgabe für je 3,90 Euro 
Abo über vier Ausgaben für 15 Euro (Ausland: 18 Euro) 
www.ox-fanzine.de/kokabo 

V___ 







Fuze 


Einzelausgaben Für je 2,50 Euro 
Abo über sechs Ausgaben für 12 Euro (auch ins Ausland) 
www.ox-fanzine.de/fuze-shop 




J 



Welche alten Ausgaben (inklusive CD) noch verfügbar sind, 
steht hier: ox-fanzine.de/ox-backissues 

Die Heft- und CD-Inhalte sind unter www.ox-fanzine.de/backissues 
abrufbar. 

Einzelheft. 5,50 Euro inkl. Versand (auch Ausland) 

Das Startpaket. Die aktuelle und die vorige Ausgabe für 7,00 Euro 
inkl. Versand (auch Ausland). 

Das Spezialpaket. Vier Hefte mit CD für 10,00 Euro + Versand. 

Das Super-Sonderangebot. Alle noch verfügbaren Ausgaben mit 
CD (mindestens 30 Hefte) für 35,00 Euro + Versand. 

Das Zehnerpack. Zehn Überraschungs-Hefte mit CD für 10,00 Euro 
+ Versand. 

Der Ox-PDF-USB-Stick. Alle Ausgaben von Ox #1 bis #9, #14 bis 
zum aktuellen Heft als PDF auf einem USB-Stick für 29,90 Euro + 
Versand. 

Ox als PDF. Die jeweils neueste Ausgabe gibt’s für 2,99 Euro, alle äl¬ 
teren für 1,99 Euro auch als PDF zu kaufen: http://ox.vinylcrowd.com 

v - -- / 


Bestellbedingungen 

• Aus dem Ausland nur Bezahlung per Vorabüberweisung 

(IBAN: DE03 3601 0043 0451 104 37, Postbank Essen, 

Inh. Joachim Hiller) sowie per paypal an redaktion@ox-fanzine.de. 

• Wir liefern größere Sendungen per DPD, deshalb KEINE 
Postfachanschrift angeben! 

• Alle Preise in Euro inkl. MwSt. und gültig bis zum Erscheinen der nächsten 
Ausgabe. 


• Porto & Verpackung sind in Deutschland bei Abos, Einzelheften und 
Büchern inklusive, bei allen anderen Artikeln kommen pro Bestellung 
pauschal 5,50 Euro Versandkosten hinzu. 

• Versandkosten Ausland: bis zu einem Warenwert von bis zu 10,00 
Euro: 3,00 Euro, bei einem Warenwert über 10,00 Euro Versand nur nach 
Österreich, Belgien, Niederlande, Luxemburg für 11,00 Euro, in die Schweiz 
für 15,00 Euro. 

• Abos und Einzelhefte werden weltweit ohne Versandkosten verschickt. 


» Das Bestellformular findest du auf der Abo-Seite. Oder du nutzt unseren Webshop: www.ox-fanzine.de/shop 
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OX PRÄSENTIERT 

TÄGLICHE AKTUALISIERUNGEN AUF WWW.LIVEGIGS.DE 


Auf diesen Seiten finden sich die Daten der von Ox-Fanzine und livegigs.de präsentierten Touren, Konzerte und Festivals. Die Termine auf dieser Seite sind deshalb nur ein klei¬ 
ner Ausschnitt aus den Terminen auf unserer Website. Alle Termine ohne Gewähr! Bitte wendet euch bei Nachfragen ausschließlich an die Veranstalter. Wir können keinerlei Ga¬ 
rantie für die Richtigkeit der Angaben geben, da wir sie so übernehmen, wie sie uns von den Veranstaltern und den Konzertagenturen übermittelt werden. Auch Auskünfte zu 
den Veranstaltungsorten können wir euch leider nicht geben. Eure Tourdaten auf unserer Website? Einfach selbst erfassen unter www.livegigs.de 


ADOLESCENTS 

09.08. Essen, Panic Room 
10.08. Karlsruhe, Alte Hackerei 
11.08. Wiesbaden, Schlachthof 
12.08. Hamburg, Hafenklang 
13.08. Berlin, Cassiopeia 
14.08. Kiel, Schaubude 
weird-world.de 


ANGST MACHT 
KEINEN LÄRM 

TURBOSTAAT, PASCOW, 
LOVE A, DUESENJAEGER 

13.09.Trier, Ex-Haus 

kktlive.com 


ARGIES 

12.08. Köln, Sonic Ballroom 
14.08. Zweibrücken, Hobbit 
15.08. Düsseldorf,Tube Club 
29.08. A-Amstetten, Rockbar 
06.09. Fraureuth, Open Air 
argies.net 


AUTHORITY ZERO 

07.08. Weinheim, Cafe Central 
08.08. Villmar, Teils Beils 
20.08. Kiel, Schaubude 
22.08. Hamburg, Hafenklang 
23.08. Hannover, 

Bei Chez Heinz 
weird-world.de 


AYS 

WARBRAIN, CLIENT 

05.09. Karlsruhe, Alte Hackerei 
06.09. Saalfeld, Klubhaus 
10.09. A-Wien, Das Bach 
11.09. Zwiesel, Jugendcafe 
12.09. Chemnitz, AJZ 
13.09. Dessau, Beatclub 
14.09. Duisburg, Juz St.Peter 
landstreicher-booking.de 


BAMBIX 

05.09. Oberhausen, Druckluft 
26.09. Altenkunstadt, 
Nepomuk 

27.09. Göttingen, JuzI 

10.10. Dresden, Chemiefabrik 

11.10. Zittau, Emil 

29.11. Hanau, 

AJZ Metzgerstraße 
muttis-booking.de 


BANDISTA 

01.10. Bochum, 

Bahnhof Langendreer 
02.10. Hannover, Pavillon 
03.10. Jena, JG-Stadtmitte 
04.10. Kiel, Alte Meierei 
05.10. Berlin, Clash 
07.10. Bremen, 

Kulturzentrum Lagerhaus 
08.10. Hamburg, Hafenklang 
09.10. Kassel, 

Kulturzentrum Schlachthof 

10.10. Leverkusen, 
Kulturausbesserungswerk 

11.10. Düsseldorf, 

Haus der Jugend 

12.10. CH-Ins, Schüxenhaus 

13.10. Reutlingen, Franz K 

14.10. Karlsruhe,Tollhaus 

15.10. Augsburg, Ballonfabrik 

16.10. Nürnberg, DeSi 

17.10. Stuttgart, Laboratorium 

18.10. Frankfurt, Cafe Exzess 
tayfabandista.org 


BITUME 

17.10. Berlin, Supamolly 

18.10. Potsdam, Archiv 

rookierecords.de 


BROILERS 

08.08. Eschwege, Open-Flair 
09.08. Rothenburg o.d.Tauber, 
Taubertal Festival 
14.08. Traunstein, 

Chiemsee Summer 

15.08. A-St. Pölten, Frequency 


30.08. Rostock, IGA Park 
07.09. Bochum, Zeltfestival 

20.11. Kassel, Stadthalle 

21.11. Kiel, Sparkassen Arena 

22.11. Bielefeld, 

Seidensticker Halle 

27.11. Braunschweig, 
Stadthalle 

28.11. Siegen, Sieger landhalle 

29.11. Würzburg, 

S’Oliver Arena 

04.12. CH-Zürich, Volkshaus 
05.12. CH-Bern, Bierhübeli 
06.12. Freiburg, Zäpfle Club 

19.12. Düsseldorf, ISS Dome 

20.12. Düsseldorf, ISS Dome 

22.12. Bamberg, Brose-Arena 

23.12. Chemnitz, Arena 

27.12. Stuttgart, Schleyerhalle 

28.12. Frankfurt/Main, 
Jahrhunderthalle 

29.12. Oldenburg, 

Weser Ems Halle 

30.12. Trier, Arena 
kingstar-music.com 


BLACK SHERIFF 

16.08. Weingarten, 
Turbojugend Party 

10.10. Jülich, Kuba 

11.10. Trier, Mergener Hof 

www.smokinevil.com 


CHUCK NORRIS 
EXPERIMENT 

28.11. Münster, Rare Guitar 

29.11. Hamburg, Rock Cafe 

12.12. Essen, Freak Show 

13.12. Düsseldorf, Pitcher 

thelivingproof.de 


CREEPSHOW 

01.11. Kiel, Tattoo Convention 
02.11. Flensburg, Völksbad 
03.11. Hamburg, Hafenklang 
04.11. Dresden, Chemiefabrik 
05.11. Berlin, Wild At Heart 
07.11. Nürnberg, Rockfabrik 
08.11. Schwäbisch Hall, 
Kantine 26 

09.11. Lindau, Club Vaudeville 

10.11. CH-Solothurn, Kofmehl 

11.11. Düsseldorf, Tube Club 

12.11. Stuttgart, Keller Klub 

13.11. Weinheim, Cafe Central 

15.11. Essen, Panic Room 
torpedo-booking.de 


DIVING FOR 
SUNKEN TREASURE 

20.09. Schrobenhausen, 

Stadtschall Festival 

09.10. Eberswalde, Filmfestival 

koeterhai.de 


DON’T 

18.09. Münster, Baracke 
19.09. Kiel, Alte Meierei 
23.09. Hamburg, Hafenklang 
25.09. Berlin, White Trash 
27.09. Leipzig, Zoro 
01.10. A-Wien, Das Bach 

10.10. Stuttgart, Zwölfzehn 

11.10. Bonn, Kult 41 

15.10. Essen, Panic Room 

16.10. Tübingen, Münzgasse 13 

17.10. Karlsruhe, Alte Hackerei 

18.10. Würzburg, Immerhin 
turbo-booking.de 


DUESENJAEGER 

06.09. Bremen, Die Friese e.V 
08.09. Mülheim / Ruhr, AZ 
09.09. Münster, Gleis 22 
13.09. Trier, Ex-Haus 
19.09. Braunschweig, Nexus 

28.11. Osnabrück, Bastard Club 
06.12. Berlin, Schokoladen 
duesenjaeger.blogspot.de 


DROPKICK MURPHYS 

04.02. Lingen, EmslandArena 
10.02. Hamburg, Sporthalle 


11.02. Hannover, 

Swiss Life Hall 
12.02. Saarbrücken, E-Werk 
13.02. Freiburg, Rothaus Arena 
21.02. München, Zenith 
22.02. Köln, Palladium 
fkpscorpio.com 


EISENPIMMEL 

29.08. Oberhausen, Druckluft 

17.10. Aachen, Musikbunker 

18.10. Osnabrück, Bastard Club 

kaputtejugendrecords.de 


FESTIVAL DER 
VOLXMUSIK 

ABSTÜRZENDE 
BRIEFTAUBEN, DIE MIMMIS 

02.10. Oberhausen, Druckluft 
03.10. Köln, Underground 
04.10. Osnabrück, Rosenhof 
06.10. Frankfurt/Main, ZOOM 
07.10. Erlangen, E-Werk 
08.10. München, Feierwerk 
09.10. A-Graz, Explosiv 

10.10. A-Wien, Szene 

11.10. A-Steyr, Roeda 

14.10. Bremen, Lagerhaus 

15.10. Hamburg, Knust 

16.10. Rostock, JAZ 

17.10. Kiel, Die Pumpe e.V. 

18.10. Hannover, Faust e. V. 

19.10. Bielefeld, Forum 

22.10. Dresden, Chemiefabrik 

23.10. Cottbus, Gladhouse 

24.10. Berlin, Bi Nuu 

25.10. Annaberg-Buchholz, 
Alte Brauerei 

28.10. Göttingen, Musa 

29.10. Stuttgart, UNIversum 

30.10. Karlsruhe, Alte Hackerei 
01.11. Weinheim, Cafe Central 

29.11. Lünen, Lükaz 

13.12. Düsseldorf, ZAKK 

25.12. Chemnitz, AJZ 
spider-promotion.de 


FLOGGING MOLLY 

12.08. Saarbrücken, Garage 

fotn-artists.com 


GARDEN GANG 

09.08. Regensburg, 
Veganmania Festival 
17.08. Neunburg vorm Wald, 
Rock im Burghof 

24.10. München, 

Eddy's Rock Club 

25.10. Landshut, Wintergarten 

27.10. Mainz, Kulturcafe 
01.11. Essen, Freak Show 

20.12. Altötting, AMK-Bunker 
bscmusic.com 


GNARWOLVES 

10.08. Münster, Cafe Sputnik 

12.08. A-Wien, B72 

13.08. A-Amstetten, Rockbar 

14.08. A-Vöcklabruck, 

Kulturhaus 

16.08. Schweinfurt, 

Alter Stadtbahnhof 
17.08. Braunschweig, B58 
x-why-z.eu 


JACK OBLIVIAN 
+ THE SHEIKS 

29.08. Hamburg, Hafenklang 
10.09. Fürth, kunstkeller o27 
11.09. Frankfurt/Main, ExZess 
12.09. Bonn, Bla 
26.09. Stuttgart, Goldmark's 
07.10. Berlin, Privatclub 
08.10. Münster, Gleis 22 
kissnrun.com 


KEINKULTUR FESTIVAL 

LOVE A, KMPFSPRT, HERR 
BERLIN, F*CKING ANGRY, 
IDLE CLASS, CHAOZE ONE 
05.09. Bonn, Pantheon Theater 
disentertainmentrecords. 
wordpress.com 


LALUZ 

20.10. Leipzig, Goldhorn 

22.10. München, Unter Deck 

27.10. Hamburg, Molotow Exil 

28.10. Berlin, 

Kantine am Berghain 

29.10. Köln, King Georg 
puschen.net 


LOVE A 

08.08. Oberhausen, Olgas 
09.08. Darmstadt, 
Oettinger Villa 
05.09. Bonn, KeinKultur 
06.09. Kummerfeld, 
Ackerfestival 
13.09. Trier, Ex-Haus 
rookierecords .de 


MASSENDEFEKT 

09.08. Eschwege, Open Flair 
06.09. Rheine, Trosse-Kult 
12.09. Chemnitz, Rock'n'Ink 
13.09. Bad Nauheim, 
Soundgarden Festival 

14.11. Braunschweig, 

Hansa Kultur-Club 

15.11. Bischofswerda, East Club 

28.11. Rostock, Mau Club 

29.11. Leer, Jugendzentrum 
05.12. Frankfurt/Main, 
Nachtleben 

06.12. Stuttgart, UNIversum 

12.12. Münster, Sputnikhalle 

13.12. Lübeck, Riders Cafe 

23.12. Düsseldorf, Stahlwerk 

thelivingproof.de 


MENZINGERS 

09.10. Hamburg, Hafenklang 

11.10. Berlin, Cassiopeia 

16.10. Wiesbaden, 
Räucherkammer 

17.10. Essen, Cafe Nova 
x-why-z.eu 


MR. IRISH BASTARD 

09.08. Mosbach, Folk am Neckar 
29.08. Essen,Turock 
05.09. Obererbach, Pell Mell 

thelivingproof.de 


NAPALM DEATH 

09.08. Schlotheim, Party.San 
10.08. Stuttgart, UNIversum 
11.08. CH-Martigny, 

Les Caves du Manoir 
14.08. CH-Winterthur, 
Gaswerk 

17.08. Herford, X Rockfest 
29.08. Wörrstadt, NOAF 
03.09. CH-Yverdon-les-Bains, 
Amalgame 

mad-tourbooking.de 


NEW MODEL ARMY 

03.10. Lindau, Club Vaudeville 
04.10. Augsburg, Musikkantine 
05.10. Freiburg, Jazzhaus 
07.10. Karlsruhe, Substage 
08.10. Saarbrücken, Garage 
09.10. Jena, F-Haus 

10.10. Coesfeld, Fabrik 

11.10. Kiel, Max 

12.10. Beverungen, 

Stadthalle Beverungen 

18.10. Bremen, Aladin 

19.10. Celle, CD Kaserne 

20.10. Frankfurt/Main, 
Batschkapp 

20.12. Köln, Palladium 

contour-music.de 


OFFENDERS 

09.08. Gadebusch, 

Sommerschlacht 

13.09. CH-Zürich, Kulturbiotop 

11.10. Karlsruhe, Alte Hackerei 

18.10. Bamberg, Sound’n’Arts 
05.12. Hamburg, Hafenklang 
06.12. Magdeburg, Factory 

27.12. Berlin, Clash 
muttis-booking.de 


OWLS BY NATURE 

20.10. CH-Zürich, Hafenkneipe 

22.10. Erlangen, E-Werk 

23.10. München, Sunny Red 

24.10. Stuttgart, Zwölfzehn 

25.10. Ravensburg, Studio 104 

27.10. Dortmund, FZW 

28.10. Leipzig, Wärmehalle Süd 

29.10. Bremen,Tower 

30.10. Hannover, Lux 

31.10. Göttingen, JT-Kantine 
01.11. Osnabrück, 

Kleine Freiheit 

03.11. Wiesbaden, Schlachthof 
04.11. Jena, Cafe Wagner 
05.11. Berlin, Privatclub 
06.11. Hamburg, Kleiner 
Donner 

fkpscorpio.com 


PASCOW 

13.09.Trier, Ex-Haus 

30.10. Münster, Gleis 22 

31.10. Bremen, Lagerhaus 
01.11. Hamburg, Knust 

kktlive.de 


PETER PAN SPEEDROCK 

27.09. Wenden, 

Festhalle Römershagen 

01.10. München, Feierwerk 

02.10. Paderborn, 

Kulturwerkstatt 

02.10. Dresden, Groovestation 

03.10. Berlin, Bi Nuu 

weird-world.de 


PROSECUTION 

08.08. Eschwege, Open Flair 
09.08. Aham, Unta de Bam 
16.08. Arien, Over the Wood 
23.08. Merseburg, 5 nach 12 
13.09. Bösleben, 

Badlife Skanking the Hill 

11.10. Rehau, Jugendzentrum 

23.12. Kronach, Struwwelpeter 
longbeachrecords.de 


PROTOMARTYR 

07.08. Berlin, Monarch 
08.08. Hamburg, Hafenklang 
(Goldener Salon) 

12.08. Köln, Gebäude 9 

fourartists.com 


RANTANPLAN 

07.08. A-Dornbirn, 

Conrad Sohm 

08.08.Torgau, Endless Summer 
09.08. Weizen, Kultur rockt 
30.08. Fridingen, Frido Festival 
05.09. Hagen, Pelmke 
06.09. Lennestadt, Rockade 
12.09. Verden, Juz 
13.09. Schüttorf, UJZ Komplex 
19.09. Troisdorf, Juz 
20.09. Aachen, Musikbunker 
26.09. Weinheim, Cafe Central 
27.09. Stuttgart, Goldmarks 

14.11. Bielefeld, Falkendom 

15.11. Düsseldorf, ZAKK 
05.12. Berlin, Supamolly 
06.12. Hamburg, 

Uebel & Gefährlich 
rantanplan-sucks.de 


RISE AGAINST 
PENNYWISE 

10.08. Eschwege, Open Flair 

16.11. Frankfurt/Main, 
Festhalle 

17.11. Düsseldorf, 
Mitsubishi Electric Halle 

19.11. Hamburg, o2 World 

20.11. Berün, Velodrom 

x-why-z.eu 


SOUNDFLAT RECORDS 
BALLROOM BASH 8 

MAGGIE’S MARSHMAL¬ 
LOWS, MIDNIGHT KINGS, 
LES BRAQUERS, LOS RET- 
ROVISORES, LOS INFIERNO, 


THE MYSTIC BREW.THE 
SHAKERS, THE NEATBEATS 

23.10. Köln, Sonic Ballroom 
24.-25.10. Köln, Jugendpark 

soundflat-records.de 


STANFIELDS 

14.08. Übersee, 

Chiemsee Summer 
15.08. Großpösna, Highfield 

fkpscorpio.com 


STIFF LITTLE FINGERS 

01.11. Düsseldorf, ZAKK 
02.11. Hamburg, Knust 

13.11. Berlin, SO 36 

14.11. Erfurt, Centrum 

17.11. A-Wien, Szene 

18.11. Stuttgart, UNIversum 

19.11. CH-Luzern, Sedel 
target-concerts.de 


TALCO 

11.09. Nürnberg, DeSi 
12.09. Berlin, Astra 
13.09. Hamburg, Fabrik 
14.09. Braunschweig, Nexus 
19.09. Freiburg, Waldsee 
20.09. Stuttgart, UNIversum 
muttis - booking.de 


TELEPATHY 

19.09. Siegen, Vörtex 
22.09. Braunschweig, Nexus 
24.09. Leipzig, 

Kulturcafe Manfred 
28.09. Halle/Saale, 
Reilstraße 78 
devouterrecords.co.uk 


TEN FOOT POLE 

26.08. Berlin, Cassiopeia 
27.08. Kiel, Schaubude 
28.08. Hamburg, Headcrash 
29.08. Köln, Underground 
02.09. Aachen, Musikbunker 
03.09. Stuttgart, Goldmarks 
04.09. CH-Solothurn, Kofmehl 
08.09. A-Wien, Arena 
09.09. München, Kranhalle 
10.09. Saarbrücken, Garage 
destiny - tourbooking.com 


TOWN HEROES 

03.10. A-Wien, Waves Vienna 
09.10. Freiburg, White Rabbit 

10.10. Köln,Tsunami 

rookierecords.de 


TROUBLE ORCHESTRA 

10.10. Oberhausen, Druckluft 

11.10. Flensburg, Volksbad 

14.10. Kiel, Schaubude 

15.10. Rostock, Peter Weiss Haus 

16.10. Lüneburg, Salon Hansen 

17.10. Oldenburg, Alhambra 

18.10. Bremen,Tower 

19.10. Bonn, Bla 

20.10. München, Feierwerk 

21.10. Freiburg, Slow Club 

22.10. Heidelberg, Häll 

23.10. Jena, Kassabianca 

24.10. Leipzig,Täubchenthal 

25.10. Nürnberg, Pop Festival 
audiolith.net/booking 


UNDERTONES 

04.11. Stuttgart, UNIversum 
05.11. München, Strom 
07.11. Weißenhäuser Strand, 
Rolling Stone Weekender 

fkpscorpio.com 


WEEKLY CAROUSE 

03.09. Hamburg, Cobrabar 
04.09. Essen, Panicroom 
05.09. Zweibrücken, Sutter 
06.09.Voerde, Stockumer Schule 
02.10. Mönchengladbach, Kultube 
03.10. Bonn, Bla 
hellyesbooking.com 
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02.09, Musikbunker - Aachen 

TEN FOOT 
POLE 

ANTILLECTUAL 

05,09. Underground - Köln 

ZELTINGER 
BAND 

11.09, Turock - Essen 

KING KURT 

SUPPORT 

13.09. MTC - Köln 

KARMA TO 


12,08. Sputnikhalle - Münster 

IGNITE 

RAT CITY RIOT 

12.08. Werkstatt - Köln 

SIX FEET 
UNDER 

LAY DOWN ROTTEN 

13.08. Essigfabrik - Köln 

IGNITE 

RAT CITY RIOT 

14.08, Musikbunker - Aachen 

YOUNG 
REBEL SET 

15.08, Turock - Essen 

TITO & 
TARANTULA 

16.08. Musikbunker - Aachen 

BISHOPS 

GREEN 

EMSCHERKURVE 77 

20.08. Musikbunker - Aachen 

PRONG 

TIEFLADER 

22.08. Zakk - Düsseldorf 

ZELTINGER 

BAND 

J27.08. Musikbunker - Aachen 

BIOHAZARD 

lUNDIVIDED 


1 30.08. Sputnikhalle - Münster 
01.09. Underground - Köln 

HELL ON EARTH TOUR 


BURN 

HOT RUNNING BLOOD 
SONS OF MORPHEUS 

19.09. Luxor - Köln 

ALIEN SEX 
FRIEND 

19.09. Turock - Essen 

CHERRY 
POPPIN 
DADDIES 

20.09. MTC - Köln 

DEMENTEDl 
ARE GO 

SUPPORT 

20.09. Underground - Köln 

HELMET 

SUPPORT 

29.09. Underground - Köln 

CHERRY 
POPPIN 
DADDIES 


|30,08. Underground - Köln 

GNOSTIC 
FRONT 

ISUPPORT 1 02.10. MTC - Kom 

THE 

METEORS 

UNEARTH |SUPP0RT 

ISHADOWS FALL 
CACIA STRAIN 

|WAR OF AGES 
iPAY NO RESPECT 


03.10. Underground - Köln 

ABSTÜRZENDEl 
BRIEFTAUBEN 

DIE MIMMI‘S 




WWW.BKRA 



@www.ADticket. 





MEIN TICKETPORTAL 



TRIGGERFINGER 

10.11. Berlin, Postbahnhof 

29.11. Augsburg, Kantine 

30.11. Frankfurt, Batschkapp 
02.12. Nürnberg, Hirsch 
04.12. Dortmund, FZW 

11.12. Köln, Gloria 




CHERRY POPPIN DADDIES 

18.09. Berlin, Lido 
19.09. Essen, Turock 
20.09. Hannover, Glocksee 
21.09. Weinheim, Cafe Central 
22.09. Wien, Arena 
23.09. München, Backstage 
28.09. Osnabrück, Bastard Club 
29.09. Köln, Underground 



22.10. Hannover, Faust 

23.10. Osnabrück, Bastard Club 

24.10. Münster, Sputnikhalle 

25.10. Dresden, Puschkin 

26.10. Frankfurt, Nachtleben 

27.10. München, Backstage 

28.10. Köln, Underground 

29.10. Nürnberg, Hirsch 
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...und 40.000 weitere Veranstaltungen auf 


0www. lDticket.de 
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PETER PANK UND: HARDCORE! (TEIL 51) 


©ANDREAS MICHALKE (MONOBRUTAL.WORDPRESS.COM) 


VON KLAUS N. FRICK 

Was zuvor passierte: 

Gewissermaßen in letzter Minute wurde der Punkrocker Peter Meißner - 
von den meisten nur Peter Pank genannt - vor den Prügeln der Dorf-Skin¬ 
heads gerettet. Es hätte nicht gefehlt, und sie hätten ihm alle Knochen gebro¬ 
chen. Ausgerechnet der konservative Bauer Sintler und seine jugoslawischen 
Hilfsarbeiter werden in diesem Januar 1987 zum Retter in der Not für unseren 
punkrockigen Helden ... 

„Ja ja“, sagte ich, und meine eigene Stimme kam mir blechern vor. Wahrscheinlich schwoll 
bereits meine Wange an. Immerhin schienen alle Zähne noch an ihrem richtigen Platz zu 
sein. „Ich werde künftig auf jeden Fall aufpassen, was die örtlichen Nazis angeht.“ 

Sinder hatte nicht unrecht: Jörg und ich hatten den Streit mit den Skinheads nicht „her¬ 
untergekocht“, sondern viel dafür getan, ihn weiter eskalieren zu lassen. Dass ich beim 
Gelände des alten Wendt über den Zaun geklettert war, gehörte für die Nazis ebenso zum 
Bild, das wir als zwei Unruhestifter ergaben, wie die Ohrfeigen, die Jörg unlängst der 
Glatze verpasst hatten. 

Aber sollten wir zuschauen, wie sich in unserer direkten Nachbarschaft die Nazis breit¬ 
machten? Wie sollte man als Punkrocker damit umgehen, dass man in einem Kaff wohnte, 
in dem Skinheads zur dörflichen Kultur gehörten? Ich nahm an, dass das jetzt kein Thema 
war, das ich mit Sintler diskutieren sollte. Der Mann war konservativ und christlich bis in 
die Knochen, eigentlich ein unangenehmer Zeitgenosse, was seine Ansichten anging, und 
ahes andere als einer, mit dem ich privat „herumhängen“ würde. 

„Danke“, sagte ich noch mal, „vielen Dank.“ 

„Schon gut“, brummte Sinder. Seine Pranken hielten mich an den Schultern fest. For¬ 
schend sah er mich an. „Meinst du, dass du allein stehen kannst?“ 

Ich nickte. „Geht schon.“ Vorsichtig betastete ich meinen Körper. Mein Bauch schmerzte 
immer noch, mein Herz raste in der Brust, mein Gesicht glühte, und in meinen Beinen 
loderte die Anstrengung nach dem verzweifelten Versuch, vor den Skinheads wegzulaufen. 
„Da ist wirklich nichts gebrochen, denke ich. Verdammt knapp war das, echt.“ 

„Du wirst einen Haufen blauer Flecken abbekommen.“ Sintler lachte rau. „Aber das bringt 
dich nicht um. Wir sind rechtzeitig gekommen. Und jetzt?“ 

„Keine Ahnung.“ Ich lehnte mich gegen die Haustür, um meine Beine zu entlasten. 
„Eigendich wohte ich Klamotten für Jörg holen. Er hat mich damit beauftragt - damit er 
im Krankenhaus nicht nur mit dem Nachthemd auskommen muss. Aber dann tauchten 
diese Glatzköpfe auf.“ 

.und wollten dich ein wenig aufmischen. Schon klar. Soll dich einer zum Kranken¬ 
haus bringen?“ 

Ich nickte. Dann blickte ich an mir hinunter. Meine Hose und meine Jacke waren vom 
Schnee buchstäblich getränkt, in meinem Pullover klebten Eiskristalle und kleine Tannen¬ 
zweige. „Vielleicht putze ich mich vorher ein wenig, sonst kriegen die im Krankenhaus 
einen Schreck.“ 

„Und dann?“ Sintler wies auf den Haufen Gerümpel, der von meinem Eigentum übrig 
geblieben war. „Hier brauchst du’s nicht mehr zu versuchen, das war’s mit Heimat. Dein 
Wohnwagen ist nur noch Schutt und Asche, und Jörgs Haus ist viel zu gefährlich für dich. 
Du brauchst einen anderen Unterschlupf.“ Bevor ich etwas sagen konnte, hob er beide 
Hände. „Nein, ich biete dir nicht an, bei mir zu übernachten. Du hast einen schlechten 
Einfluss auf meine Kinder. Ich seh’ selbst, wie dich meine Petra anschaut, das will ich nicht 
noch unterstützen.“ 

„Erst mal ins Krankenhaus“, sagte ich langsam. „Dann bringe ich Jörg seine Klamotten. 
Ich selbst will dort nicht bleiben, mir fehlt ja nichts.“ Ich wies auf das Gerümpel. „Aber 
vor alledem will ich von meinen Sachen retten, was noch halbwegs heil ist. Ich schlepp’s 
ins Haus, damit mein Zeugs nicht vollständig kaputt geht, und packe meinen Rucksack 
mit Klamotten.“ 

„Einverstanden.“ Sintler nickte. „Wir sind drei Mann, wir helfen dir. Dann geht es schnel¬ 
ler.“ Er fixierte mich mit einem grimmigen Blick. „Dass wir uns klar verstehen: Ich helfe 
dir und auch Jörg, weil ihr gute Arbeiter seid und nicht etwa, weil ich eure Lebensart 
besonders toll fände.“ Er knurrte. „Punkrock. Was für ein Unfug.“ 


„Bist du sicher, dass du wieder einsatzfähig bist?“ Remlow musterte mich von oben bis 
unten. 

Ich schüttelte den Kopf. „Sicher bin ich mir mittlerweile bei gar nichts mehr. Aber ich 
mache natürlich mit.“ 

„Das ist keine gute Idee.“ Tara sagte es ruhig und kühl, und sie sah mich an, als sei ich ein 
x-beliebiger Gegenstand. „Wenn wir uns nicht hundertprozentig auf dich verlassen kön¬ 
nen, bleibst du hier. Wir haben nichts davon, wenn du während des Einbruchs zusam¬ 
menklappst.“ 

Wir hielten „Kriegsrat“, wie Remlow es genannt hatte. Wie in der Nacht zuvor saßen wir 
an seinem Tisch. Tara wirkte energiegeladen und kühl zugleich, jede Sehne angespannt, 
kein Lächeln im Gesicht. Neben ihr stand eine Tasche auf dem Fußboden, so schwarz wie 
Taras Kleidung, und in dieser steckte ihre Ausrüstung. 

Remlow machte nicht den Eindruck, als wollte er sofort zu einem neuerlichen Einbruch 
aufbrechen. Der Journalist trug seine Hausschuhe, über den rundlichen Oberkörper hatte 
er einen flauschigen Pullover gezogen, der in allen möglichen Strichmustern schillerte. Ich 
fand das Kleidungsstück grausig, hielt aber den Mund. 

Die Standpauke, die mir Remlow gehalten hatte, als wir uns im Krankenhaus getroffen 
hatte, war knallhart und deutlich gewesen. Ich hätte dem gemütlichen Journalisten nicht 
so einen Wutausbruch zugetraut, nicht eine solche Kette von Beschimpfungen, aus denen 
Sorge und Zorn gleichermaßen sprach. 

„Ich werde nicht schlappmachen“, beteuerte ich. „Klar bin ich nicht so fit wie du, aber ich 
kann notfalls immer noch klettern oder etwas schleppen.“ 

Remlow wandte sich an Tara, als säße ich nicht am Tisch. „Ich würde ihn mitnehmen. Er 
kennt sich im Gelände aus, und er weiß notfalls, auf welchen Wegen wir durch den Wald 
abhauen können, falls die Nazis unverhofft doch auftauchen.“ 

„Na gut.“ Sie gab einen zischenden Laut von sich. „Ich rühr aber keinen Finger für dich, 
Peter, wenn du auf dem Gelände zurückbleibst. Dann können die Scheißnazis das mit dir 
machen, wozu sie vorher keine Gelegenheit mehr hatten.“ 

Remlow hob die Hände. „Keinen Streit jetzt. Wir müssen bald los. Heute Abend ist nie¬ 
mand in dem Haus; die Nazis sind alle entweder daheim oder sonstwie unterwegs. Aber 
sie treffen sich nicht, das tun sie vielleicht morgen wieder, wenn sie mitbekommen, dass 
wir drin waren. Heute nacht sollten sie uns in Ruhe lassen. Denkt dran: Wir suchen nach 
Beweisen, wir wollen dokumentieren und fotografieren, nicht irgendwelche Dinge zerstö¬ 
ren oder ihnen Zeichen hinterlassen.“ 

„Absolut einverstanden.“ Ich nickte. „Noch mal mein Vorschlag: Wir fahren an der ,Krone* 
vorbei und schauen, ob die da sitzen und wer da sitzt. Das ist schon mal hilfreich, dann 
wissen wir mehr.“ 

„Wenn’s denn sein muss.“ 

„Es muss. Ich fühle mich echt sicherer, wenn ich ein Gefühl dafür habe, wo die Nasen der¬ 
zeit unterwegs sind.“ 

Nach kurzer Diskussion stimmten mir die beiden zu. Wir checkten noch einmal die Aus¬ 
rüstung, die wir mitnahmen; ich schaute mich im Zimmer um. Wo ich in der Nacht zuvor 
geschlafen hatte, lagen jetzt weitere Kleidungsstücke von mir, die ich zum Wechseln bereit 
gelegt hatte. Die Dinge aus meinem Wohnwagen, die nicht zerschlagen waren oder so aus¬ 
sahen, als ob man sie reparieren könnte, hatte ich in Jörgs Haus deponiert. Wann ich dort¬ 
hin wieder zurückkehren würde, wusste ich bisher nicht. 

Nacheinander verließen wir die Wohnung. Remlow schloss gründlich ab, als ob er einen 
Angriff befürchtete. Dabei wussten die Nazis weder von ihm noch von Tara, ihre ganze 
Wut hatte sich zuletzt auf Jörg und mich konzentriert. 

Ich folgte Tara die Treppe hinunter und hinaus ins Freie; Remlow kam hinter mir. Tara 
bewegte sich elegant und schnell, eine einzige Ansammlung von Energie. Ich merkte, dass 
ich ihr auf den Hintern blickte, und schüttelte in Gedanken den Kopf. Typisch, dachte ich. 
Aus der Frau wurde ich nach wie vor nicht schlau. Ich wusste nicht mehr über sie als das, 
was Remlow und sie mir am Anfang erzählt hatte: eine Handvoll Andeutungen, keine ech¬ 
ten Details. Immer wieder versuchte ich, ihrem leichten Akzent einige Hinweise zu ent¬ 
locken, kam dabei aber stets auf Gedanken, die eher in einen Film mit Geheimagenten 
gehörten als in die Dörfer am Rand der Schwäbischen Alb. 

Ich konnte mir nicht vorstellen, dass Tara eine russische oder israelische Agentin war, die 
ausgerechnet im gemütlichen Baden-Württemberg auf der Jagd nach Nazis war - vor 
allem, weil mir die örtlichen Nazi-Trottel so dämlich vorkamen, dass ein ausländischer 
Geheimdienst nicht ins Bild passte. Ebensowenig konnte der Geheimdienst der DDR oder 
sonst eine ausländische Truppe dahinter stecken; niemand von denen hätte sich mit einem 
durchschnittlichen Provinzjournalisten und einem abgerissenen Punkrocker zusammen¬ 
getan. 

Da glaubte ich den Klischees: Echte Geheimagenten verkehrten in teuren Hotels, fuh¬ 
ren mit schicken Autos und aßen in glanzvollen Restaurants zu Abend. Sie kletterten nicht 
nachts in die Büroräume einer Recycling-Firma, um anschließend einen Schlüssel zu 
duplizieren. 

Es schneite wieder. Dicke Flocken rieselten vom Himmel, als wir über die Straße stapfen, 
eine frische Schneedecke legte sich auf die Kreisstadt. Wir machten, dass wir zu Remlows 
Peugeot kamen und einstiegen. Röchelnd und spuckend sprang der Motor an, dann rollte 
der Wagen durch die Straßen. 

„Dass es frischen Schnee gibt, ist beschissen“, murrte Remlow. „Da sieht man dann gleich 
wieder unsere Fußspuren.“ 

„Wenns weiter schneit, ist das wiederum egal“, konterte Tara. „Der frische Schnee deckt 
dann alles wieder zu. Aber du hast recht: Wir sollten auf jeden Fall aufpassen, dass wir 
keine große Spur hinterlassen. Einen breiten Weg aus zertrampeltem Untergrund sieht man 
auch unter fünf Zentimeter Neuschnee noch gut.“ 

Ich nickte nur, obwohl das niemand sehen konnte. Zum wiederholten Mal tastete ich 
meine Klamotten ab: eine Jeans ohne Löcher, frisch eingecremte Stiefel, zwei T-Shirts über¬ 
einander, einen dicken Pullover drüber. Keine Lederjacke, nichts, was irgendwie klimpern 
oder sonstwie Krach machen konnte. Stattdessen hatte ich eine Wöllmütze auf dem Kopf, 
was angesichts des geschorenen Schädels sinnvoll war. Fehlt nur noch, dass wir uns irgend¬ 
welche Hassmasken übers Gesicht ziehen, dachte ich. 

Remlow fuhr langsam, wahrscheinlich traute er den Wetterverhältnissen nicht so richtig. 
Er beschleunigte behutsam, ging vorsichtig in die Kurve, bremste nur stotternd. Wir hat¬ 
ten keinen Zeitdruck, wir wollten nur einbrechen und schauen, was man uns vor Augen 
führte. Und dann? Wie es danach weiterging, wusste ich nicht. Remlow verhielt sich 
geheimnisvoll, er sprach stets nur von den Beweisen, die er suchte, ohne genau zu sagen, 
welcher Art diese Beweise denn sein sollten. 
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PETER PANK 


Als hätte sie meine Gedanken erraten, drehte sich Tara auf 
einmal zu mir um. „Was willst du eigentlich machen, 
wenn das alles hier vorbei ist?“ 

„Was heißt ..." Ich unterbrach mich. „Das alles? Was 
meinst du?“ 

„Wir schauen uns heute nacht die Bude von diesem alten 
Wendt an, gucken mal, was bei diesen Kameradschafts¬ 
abenden so läuft. Wenn alles gut geht, haben wir hinterher 
irgendwelche Unterlagen, die dazu führen, dass die Polizei 
dieses Nazi-Versteck aushebt. Der alte Wendt wandert viel¬ 
leicht sogar in den Knast - den Dorf-Nazis passiert aber 
wenig, wahrscheinlich gar nichts. Was machst du dann?“ 
Ich lehnte mich auf dem Rücksitz zurück. „Stimmt“, sagte 
ich leise. Die Anspannung der vergangenen zwei Tage hatte 
dazu geführt, dass ich mir um solche Dinge praktisch keine 
Gedanken gemacht hatte. Seit ich aus Stuttgart zurück 
gekommen war, hatten mich die Ereignisse buchstäblich 
vor sich hergetrieben, ohne dass ich die Zeit und die Ner¬ 
ven gehabt hätte, mich mal grundsätzlich mit der aktuellen 
Lage auseinanderzusetzen. 

„Zurück in den Wohnwagen wirst du wohl kaum wol¬ 
len“, sagte Tara. „Dein Freund Jörg ist zwar ein zäher Kerl, 
wie mir Dieter bestätigt hat, aber ob er jemals wieder in 
aller Ruhe in seinem Haus am Waldrand wohnen wird, 
bezweifle ich. In den nächsten zwei, drei Jahren müsstet 
ihr ständig auf der Hut sein, dass euch die Glatzen und 
die alten Dorfdeppen nicht verprügeln oder gleich tot¬ 
schlagen.“ 

„Wir müssten uns halt bewaffnen.“ 

„Und dann dauerhaft mit Knüppel, Schlagring und Mes¬ 
ser aus dem Haus gehen? Vielleicht kaufst du dir auch eine 
Knarre und machst damit dann Jagd auf vertrottelte Nazis, 
die auf dem Dorf leben, Erzeugnisse jahrhundertelanger 
Inzucht, und vom Deutschen Reich und seinen Traditionen 
träumen. Das kann wohl nicht dein Ernst sein!“ 

„Du hast ja recht, aber ..." 

„Es reicht!“, unterbrach Remlow. „Wir haben jetzt erst ein¬ 
mal ein ganz anderes Problem. Tara - du lässt Peter erst ein¬ 
mal in Ruhe. Auch wenn du mit allem Recht hast - darum 
soll er sich meinetwegen ab morgen früh kümmern. Jetzt 
wartet erst einmal das Gelände im Wald auf uns.“ 

„Wir sprechen noch einmal darüber.“ Ohne ein weite¬ 
res Wort drehte sich Tara um und schaute nach vorne, den 
Blick auf die Straße gerichtet. Sie hob die Tasche an, die 
zwischen ihren Füßen gestanden hatte, öffnete sie und 
begann, noch einmal alle Gegenstände einzeln in die Hand 
zu nehmen und zu überprüfen. In punkto Gründlichkeit 
machte ihr so schnell keiner etwas nach - das hatte etwas 
Deutsches, fand ich. 


Sonderlich punkig waren all meine „Freunde“ derzeit 
nicht: weder der Bauer und seine zwei Hilfsarbeiter, die 
mir geholfen hatten, noch Bert der Säufer oder Remlow 
und Tara - alles Leute, die mit Punkrock nichts anfangen 
wollten. Eigentlich sollten sie mir fremder sein als irgend¬ 
welche Skinheads, die zumindest die gleichen Wurzeln 
für sich reklamierten. Wenn ich in einigen Tagen, Wochen 
oder Monaten wieder in aller Ruhe auf ein Punk-Konzert 
gehen würde, hatte ich hoffentlich keine allzugroßen Pro¬ 
bleme mit Glatzen. Aber das „United“-Gerede konnten 
sich in meiner Anwesenheit künftig die meisten Skinheads 
abschminken. 

Die Fahrt aus der Kleinstadt hinaus auf die Dörfer führte 
über tief verschneites Hügelland. Tief hängende Wolken 
sorgten dafür, dass die Nacht noch schwärzer wirkte, als 
sie ohnehin schon war. Ununterbrochen fielen die Flocken 
vom Himmel, von den Scheinwerfern aus der Nacht geris¬ 
sen; grelle Flecken vor der Finsternis. Wenn das so weiter¬ 
ging, hatten wir am Morgen nach unserer Expedition an 
die zwanzig oder gar dreißig Zentimeter Neuschnee. Bis¬ 
her war kein Wind aufgekommen, wir mussten also nicht 
mit Verwehungen rechnen. 

Wir erreichten Achterfingen, wo das Schneetreiben wei¬ 
ter zunahm. Langsam rollte der Peugeot über die schmalen 
Straßen des Dorfes; einmal sah ich ein Räumfahrzeug, des¬ 
sen Besatzung offenbar nur Nachtschicht ausrückte. Wenn 
die Männer in dem Fahrzeug Pech hatten, konnten sie sich 
die nächsten zehn Stunden damit um die Ohren zu schla¬ 
gen, dass sie einigermaßen die Straßen im Dorf und seiner 
Umgebung freihielten. 

Am Ortsrand steuerten wir die „Krone“ an; ich dirigierte 
Remlow, so dass wir nicht direkt auf das Gebäude Zufuh¬ 
ren, sondern den kleinen Umweg über den Sportplatz 
nahmen. Das Wirtshausschild schimmerte grün zwischen 
den Schneeflocken hindurch, die Straße vor dem Gasthaus 
war rechts und links zugeparkt. Ein Auto stand hinter dem 
anderen, sie sahen aus wie Haufen aus Schnee und Eis, und 
alle versanken langsam im weißen Flaum. 

„Was ist denn hier los?“, fragte Remlow und bremste 
sachte ab. Wir hielten am Rand des Sportplatzes, schräg 
hinter einem der Tore. 

„Mach gleich mal das Licht aus!“, sagte Tara mit unter¬ 
drückter Stimme. „Da vorne sind die Bullen. Wenn wir mit 
laufendem Motor und im Scheinwerferlicht in der Nacht 
herumstehen, machen wir uns verdächtig.“ 

Remlow folgte ihrer Anweisung. Das Röcheln des Motors 
verstummte, wir hörten nur noch unseren Atem und das 
Rascheln unserer Kleidung. Ich spähte zwischen den zwei 


Sitzen nach vorne. Tara hatte recht, direkt am Eingang zur 
„Krone“ parkten zwei Einsatzfahrzeuge der Polizei. Eines 
davon lief auf Standgas, ich sah eine weiße Wölke, die dem 
Auspuff entwich. Ob es die örtlichen Straßenpolizisten 
waren oder Einheiten aus der Landeshauptstadt? 

Nicht nur in der Gaststube der „Krone“ herrschte voller 
Betrieb, sondern auch im Veranstaltungssaal. Alle Fenster 
waren erleuchtet, ebenso einige im zweiten und dritten 
Stock. Als Remlow die Scheibe herunterkurbelte, damit ein 
wenig frische Luft ins Innere seines Autos drang, hörte ich 
es: Schmissige Volksmusik dröhnte in enormer Lautstärke 
aus den Fenstern; eine Blasmusik-Kapelle spielte, und viele 
Leute johlten dazu. 

„Das interessiert mich jetzt doch“, sagte ich. „Was geht da 
drin vor, wieso stehen die Bullen vor der Tür?“ 

„Wir sollten weiter fahren“, widersprach Remlow. „Das 
hört sich nach dem üblichen Volksmusik-Kram an, die 
Leute saufen und feiern. Und wenn die Nazis da drin sind 
und mitfeiern, ist uns das recht.“ 

„Aber wenn wir schon hier sind, können wir’s uns doch 
angucken. Das geht keine fünf Minuten. Und die Hütte im 
Wald läuft uns nicht weg.“ 

„Peter hat nicht unrecht“, sagte Tara auf einmal. „Ein Blick 
schadet nicht. Wir gehen hin, schauen uns um, dann fah¬ 
ren wir weiter.“ 

„Wir?“, fragte ich. 

„Ja. Du allein machst sonst irgendeinen Fehler. Das will ich 
vermeiden.“ 

Remlow seufzte vernehmlich. „Solange ihr euch dabei 
nicht gegenseitig die Köpfe einschlagt ... Ich bleibe im 
Auto, damit wir gleich weiterfahren können.“ Er wies auf 
das Haus. „Wo wollt ihr da zu den Fenstern reinschauen?“ 
„Von hinten“, sagte ich. „Entweder über die Mülltonnen, 
oder wir machen eine Räuberleiter.“ 

Ende der einundfünfzigsten Folge 

Nach vielen Abenteuern bricht Peter Pank mit seinen 
Freunden - oder Partnern? - Tara und Remlow zu einer 
neuen Expedition auf. Wieder geht es zu dem mysteriö¬ 
sen Gebäude, das im Wald zwischen den Dörfern liegt. Was 
werden sie in seinem Innern finden? 

Mehr dazu steht in der nächsten Ausgabe des Ox-Fanzines — 
wenn es weitergeht mit PETER PANK - UND: HARDCORE! 


Wer wissen will, was der Autor dieses Fortsetzungs¬ 
romans sonst so treibt, sollte seinen Blog mal besuchen: 
enpunkt.blogspot.com wird täglich aktualisiert. 




i w 




TONTRÄGER- i 
PRODUKTION K 





Tonträger - 


Produktionen ) 


ZU 




www. diggystyle, de 


Karbach & Tonk GbR, Waldhornstrasse 23,47057 Duisburg 
Tel. / Fax: 0203-76 78 89, www diggystyle.de 



• €-s.gc 




lalli/dert 


:ßV>U% 


Tacli kpraeftlck 




www.rautie.de 


OX-FANZINE 19 













































































EVERY TIME I OIE 

F R © M PARTS UNKNOWN 
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EVERY TIME I OIE 

FROH PARTS UNKNOWN 






TOURDATES 


(Support ing Rise Against): 

16.11.14 - Festhalle, Frankfurt Am Main 
17.11.14 - Mitsubishi Electric Halle, Düsseldorf 

18.11.14 - 02 Arena, Hamburg 

19.11.14 - Velodrom, Berlin 



miäM ip 


Joyce Manor 

NEVER HENGOVER AGAIN 

“incessantly catchy” 

4/5 - DIY Magazine - 


Joyce Manor 

NEVER HUNGOVER AGAIN 


II 
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igpituph 

TOURDATES 

1 

4 

( 

Converge 

07.08.2014 // Underground, Köln 

j 

Converge 

14.08.2014 // Universum, Stuttgart 

i 

Converge 

16.08.2014 // Chiemsee Summer, Übersee 

V 

Architects 

16.08.2014 // Rock ‘n Heim Festival, Hockenheim 

1 

Converge 

17.08.2014 // Highfield Festival, Großpösna 

J 

Raised Fist 

00.08.2014 // Teils Beils Festival, Villmar 

epitaph.com 

















KOCHEN OHNE KNOCHEN 

www.kochen-ohne-knochen.de 


Liebe Freunde der fleischlosen Küche, 
unser Experiment „Eigenes Gemüse auf dem Acker 
anbauen“ ist in der zweiten Phase. Nach dem Urlaub 
mussten wir erst mal kräftig Unkraut jäten und haben 
dabei, gründlich, wie wir sind, Spinat und Mangold als 
Unkraut identifiziert und gnadenlos entfernt. So was 
passiert eben, wenn man blutiger Anfänger ist... Geern¬ 
tet haben wir aber bereits die Radieschen, Kohlrabi, 
Bohnen, Zuckerschoten, Kartoffeln und Salat. Und da 
wächst noch so einiges... Ich wünsche euch einen phan¬ 
tastischen Sommer! 

Uschi Herzer 



Lecker als schnelle Vorspeise oder wenn es draußen heiß ist: 

AVOCADO-TOMATEN-SALAT 

von Uschi Herzer 

NIGHTFELL „The Living Ever Mourn“ 

• 1 reife Avocado 

• 4 Tomaten 

• 1 kleine rote Zwiebel 

• 2 EL Pinienkerne 

• weißer Balsamico-Essig 

• gutes Olivenöl 

• Fleur de Sei oder normales Salz 

• Pfeffer aus der Mühle 


3. Jetzt den Klumpen in eine eher kleine, eckige Dose 
geben, glatt streichen und ab damit in den Kühlschrank. 
2-3 Stunden fest werden lassen. 

4. Nun den Pseudo-Mozzarella aus der Form kippen und 
in Scheiben schneiden. Zusammen mit den Tomaten auf 
einem großen Teller anrichten, mit Basilikumblättern 
dekorieren, leckeres Olivenöl drüberträufeln und als Finish 
etwas Fleur de Sel.Yummy! 

• „Mozzarella“ innerhalb 2-3 Tagen verbrauchen. 


Wenn es im Sommer schweineheiß ist, mag ich diese Pasta 
voll gerne! 

AVOCADO-SPAGHETTI 

für 2, von Britt Donath, aus Ox-Kochbuch 5 
UNDERTONES „Hypnotised“ 

• 250 g Spaghetti 

• 1 Avocado (am Leckersten ist die Sorte Hass) 

• Zitronensaft 

• etwas abgeriebene Zitronenschale 

• gutes Olivenöl 

• Salz und Pfeffer 

1. Nudeln ohne Narkose in einen großen Topf mit kochen¬ 
dem Wasser (gesalzen) werfen und bis zur gewünschten 
Bissstärke darin betäuben. 

2. Währenddessen Avocado sezieren, Kern operativ ent¬ 
fernen und Fruchtfleisch mit einem Löffel rausschälen. In 
eine große Schüssel damit, einen Schuss Olivenöl dazu und 
mit einer Gabel zu einer gleichmäßigen Creme anrühren. 
Nach Belieben salzen und pfeffern und nochmal mit der 
Gabel durchmischen. Zum Schluß einen Spritzer Zitronen¬ 
saft und etwas abgeriebene Zitronenschale unterrühren. 

3. Inzwischen sind die Nudeln fertig. Wasser abgießen, Spa¬ 
ghetti aber bloß nicht abschrecken, sondern sofort in die 
Schüssel mit der Avaocado geben. Gut vermischen, bis sich 
alles gleichmäßig auf der Pasta verteilt hat. Operation fer¬ 
tig. Lecker! 


Dann Chili, Kartoffeln und Paprika dazu und anbraten. 

4. Nach ein paar Minuten gebt ihr das Tomatenmark, die 
Gurken, die gehackten Kräuter und die Gemüsebrühe dazu. 
Salz und Pfeffer können auch nicht schaden. Gut umrüh¬ 
ren, Deckel drauf und 15 Minuten bei schwacher Hitze 
köcheln lassen. 

5. In der Zwischenzeit könnt ihr euch dem Tofu widmen. 
In einer beschichteten Pfanne mit der Marinade so lange 
anbraten, bis der Tofu schön kross ist; das dauert schon mal 
eine Viertelstunde, also nicht verzweifeln. 

6. Probieren, ob das Gemüse schon fertig ist. Wenn ja, 
Flamme aus, den Soja-Joghurt rein, umrühren und even¬ 
tuell nachwürzen. Auf zwei Schüsseln verteilen, Basilikum 
mit einer Schere schön fein schneiden und auf den Eintopf 
geben, Tofuwürfel drauf und schmecken lassen. 

• Brot dazu ist nicht schlecht. 


Immer wieder gerne genommen und bei unseren Koch¬ 
buch-Usern sehr beliebt: 

RIESENBOHNEN MIT TOMATENPASTE 

von Familie Schäfer-Hiller, aus Ox-Kochbuch 5 

REM „Part Lies, Part Heart, Part Truth, Part Garbage, 

1982-2011“ 

• 2 Dosen weiße Riesenbohnen 

• 1 Schale getrocknete, nicht eingelegte Tomaten 

• 3-5 Knoblauchzehen 

• 300 ml Olivenöl 

• 1 EL Bruschetta-Gewürz 

• Salz und Pfeffer 

1. Getrocknete Tomaten über Nacht in Essigwasser entwei¬ 
chen. 

2. Bohnen abtropfen lassen und Tomaten entwässern. 

3. Getrocknete Tomaten, Bruschetta-Gewürz, Salz, Pfeffer 
und Knoblauch pürieren und Olivenöl dazugeben. 

4. Abgetropfte Bohnen unterheben und mindestens 2-3 Tage 
durchziehen lassen, dann entfaltet sich das Aroma erst richtig. 


1. Tomaten waschen, in Scheiben schneiden und schön auf 
einem großen Teller drapieren. Etwas salzen. 

2. Avocado halbieren, Kern raus, schälen und quer in Schei¬ 
ben schneiden. Auf den Tomaten anrichten. 

3. Zwiebel schälen und in dünne Ringe schneiden, auf 
Tomaten und Avocado legen. Mit Salz und Pfeffer würzen, 
etwas Balsamico und einen guten Schuß Olivenöl drüber 
und ... fast fertig. 

4. Pinienkerne in einer beschichteten Pfanne hellbraun 
anrösten. Über den Salat geben und ... mmmmmhhh! 

• Dazu passt Baguette, Foccacia oder ähnliches. 

• Kann mit Ruccola als „Bett“ ergänzt werden. 


Und was gehört noch zum Sommer dazu? Richtig! Tomate- 
Mozzarella. Mozzarella kann man auch als vegane Variante 
nachbauen und ist Mozzarella aus Kuhmilch verblüffend 
ähnlich, wie wir finden. Ideengeber dafür war der Blog 
„Nordisch Roh“ (nordischroh.com) 

TOMATE-,, MOZZARELLA“-SALAT 

von Uschi Herzer 

UNITED NATIONS „The Next FourYears“ 

• 3-4 Tomaten 

•1/2 Bund Basilikum 

• gutes Olivenöl 

• Fleur de Sei 

für den Cashew-Mozzarella: 

• 70 g Cashewkerne 

• 1 1/2 EL Zitronensaft 

• 2 EL Flohsamenschalen (bekommt ihr beispielsweise 
in der Apotheke. Wichtig ist aber, dass es Schalen sind) 

• 200 ml Wasser 

1. Zugegeben, dieses Rezept braucht etwas Vorbereitung, 
aber mit ein wenig Planung bekommt man das hin. Als ers¬ 
tes die Cashewkerne für mindestens 2 Stunden in kaltem 
Wasser baden und die Flohsamenschalen in 200 ml Wasser 
einrühren und ebenfalls 2 Stunden quellen lassen. 

2. Nach den 2 Stunden die Cashews abgießen und zusam¬ 
men mit dem Flohsamenschalenglibber plus Zitronen¬ 
saft in einen Mixer packen und volle Kanne durchstarten. 
Solange Krach machen, bis eine weiche und homogene 
Masse entstanden ist. 



SCHMORGURKENPOTT 

für 2, von Uschi Herzer 

THE BEATLES „Let It Be - Naked“ 

• 1/2 Block Tofu (100 g) 

• Grillgewürz oder ähnliches 

• 600 g Schmorgurken (gibt es nur im Sommer) 

• 350 g Kartoffeln 

• 1 rote Paprika 

• 1 Zwiebel 

• 4 Knoblauchzehen 

• 1 rote Chilischote 
•Öl 

• 1 EL Tomatenmark 
•1/21 Gemüsebrühe 

• 2 EL frisch gehackter Salbei, Thymian und Rosmarin 
(zur Not geht auch getrocknetes Zeug, dann aber weni¬ 
ger nehmen) 

• Salz und Pfeffer 

• 4 EL Soja-Joghurt 

• 1/2 Bund Basilikum 

1. Als erstes ist der Tofu dran. In croutonartige Würfel 
scheiden, in einer Dose sparsam mit etwas Öl beträufeln, 
Grillgewürz drüber und alles schön einreiben. Deckel auf 
das Gefäß und ziehen lassen. 

2. Zwiebel und Knoblauch fein würfeln. Kartoffeln schälen 
und nicht zu groß würfeln. Paprika ebenfalls würfeln, die 
Gurken schälen, halbieren, Kerne mit einem Löffel raus¬ 
schaben, Gurkenhälften nochmal der Länge nach halbieren 
und in größere Stücke schneiden. Zum Schluss noch die 
Chili fein hacken. Fertig. 

3. Einen größeren Topf aus dem Schrank holen, etwas Öl 
rein und Zwiebel und Knoblauch kurz darin anschwitzen. 


• Ist in Gläser gefüllt im Kühlschrank ewig haltbar. 

• Super Antipasti oder als Beilage beim Grillen. 


MH 







KOCHEflOHflEIUlOCHEn 

Das vegane Magazin. 


• Du lebst vegan und 

gutes Essen ist dir wichtig? 

• Für dich hat politisches und 
ökologisches Engagement 
auch mit Ernährung zu tun? 

• Für dich sind Tierschutz und 
Tierrechte wichtige Themen? 

Dann ist Kochen 
ohne Knochen dein Heft. 


Die Themen der 15. Ausgabe: 
Die Kuscheltier-Schlachterei, Vegan beim Arzt, 
Tierschutz-Verbandsklage, Geldanlage ohne 
Greenwashing, Vegane Siegel, dazu Rezepte, 
Kochbücher und Restaurants im Test. 

Für 3,90 Euro im Bahnhofsbuchshandel, 
an ausgewählten Verkaufsstellen oder 
bei kochenohneknochen.de erhältlich. 

Abo für 15 Euro/4 Ausgaben. 


Kochen ohne Knochen - 
Das Ox-Kochbuch 5 

Mehr als 200 

rein pflanzliche Rezepte. 

192 Seiten, farbig, 9,9G Euro. 
Inklusive „Das Einmaleins der 
veganen Ernährung“ von Dr. 
Markus Keller sowie Infos zu 
Veganismus und Tipps und 
Tricks zum Umstieg. 



Weiterhin erhältlich: 

Das Ox-Kochbuch 1 9,20 6 Das Ox-Kochbuch 3 9,90 6 
Das Ox-Kochbuch 2 11 ,25 6 Das Ox-Kochbuch 4 9,90 E 
und jede Menge Kochbuch-Merchandise. 

kochenohneknochen.de | ox-fanzine.de/kochbuch 
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KOLUMNEN 


FANS SIND NÜTZLICHE DEPPEN. 
So simpel ist das. Bands betonen ja 
immer wieder, wie wichtig ihnen ihre 
Fans sind, der enge Kontakt, der 
Support, blablabla ... Aber, um es in 
den Worten des „Great Rock n Roll 
Swindle“ auszudrücken, „Ever got 
the feeling you’ve been cheated?“ 

In Köln findet im August wieder die Musikmesse c/o pop statt, und 
in dere Programm findet sich dieser wundervolle Vortrag, dessen 
Ankündigung ich hier zitiere: 

„Training/Showcase: TERRORISTS, SUPERFANS AND MODERN 
STREET TEAMS - How to use modern data analytics and existing 
networks to create a loyal fan base. Speaker: Txxx Sxxx 

Spätestens mit dem Aufkommen von All-you-can-eat- und Stre¬ 
amingmodellen bricht für viele Kreative der Erlöskanal durch die 
Rechteverwertung immer stärker weg. Um so mehr gewinnen loy¬ 
ale Fans zunehmend an Bedeutung für die übrigen Erlöskanäle. In 
der Überinformation an Diensten im Internet sind diese zwar the¬ 
oretisch so einfach wie noch nie ausfindig zu machen, praktisch 
aber beinahe unerreichbar mit moderatem Aufwand. Das Training 
führt über grundlegende Einordnung und aktuelle Bedeutung von 
relevanten Netzwerken (Facebook, Twitter, tumblr, Youtube, Sound- 
cloud) zu konkreten Analysemethoden, um kredible, aktive Fans zu 
finden, die Image, Reichweite und Verkaufszahlen positiv beeinflus¬ 
sen können. Moderne Analyseverfahren der Netzwerkforschung zei¬ 
gen deutlich ein neues Verständnis von Zielgruppen und wie diese 
spezifischen Fans angesprochen werden möchten und angespro¬ 
chen werden können.“ 

Der Schlüsselsatz ist für mich „kredible, aktive Fans [...], die Image, 
Reichweite und Verkaufszahlen positiv beeinflussen können . Fans 
sind nützliche Deppen, die man braucht, um die Gelder weiter flie¬ 
ßen zu lassen. Klar sind Fans für eine Band wichtig, aber die berech¬ 
nende Art und Weise, wie das hier in Business-Sprech dargelegt 
wird, finde ich absolut abstoßend und widerwärtig. Nennt mich 
naiv, aber ich will — denn auch ich bin Fan — keine auszubeutende 
Ressource sein, die es mit smarten Tricks bei der Stange zu halten 
gilt. Das Traurige ist, dass heutzutage so ein Denken weit verbreitet 
ist und viele Künsder glauben, ohne sowas nicht mehr auskommen 
zu können. Punkgitarrenbarde mit Unterstützung einer Jeansmarke? 
Dahinter steckt ein Marketingkonzept, in dem solche oder so ähn¬ 
liche Formulierungen sicher auftauchen. Fans sind hier nicht echte 
Menschen, die emotional berührt sind von einem Musiker, einer 
Band, sie sind eine Schafherde, die es zu führen, zu lenken, zu mel¬ 
ken gilt. Das ist die simple Wahrheit. 

Ohne irgendeine Band, ein bestimmtes Label konkret anklagen zu 
wollen: als Musikfan will ich nicht als auszubeutende Ressource 
wahrgenommen werden, sondern auf Augenhöhe. Deshalb: Haltet 
die Augen auf, entscheidet selbst - und geht nicht irgendwelchen 
Marketingtricks auf den Leim. Joachim Hiller 




AUFREGEN! 

IMMER NUR AUFREGEN! 

Heute: Fußball, Fahnen, Oberlippen¬ 
bärte 

Momentan in beziehungsweise um aller 
Munde: Fußball und Oberlippenbärte. Auch 
wenn der geneigte Leser diese schwitzig 
dahinformulierten Zeilen des topgeilen Sze¬ 
nekolumnisten erst eine Weile später liest, so ist davon auszugehen, 
das«; zumindest eines der Themen brandaktuell gebheben sein wird: 
die Oberlippenbärte! Und dennoch hängt das alles zusammen. Wenn 
ich etwas mit meiner Dorfjugend Mitte der Neunziger Jahre verbinde, 
so ist es musikalisch betrachtet der HipHop. Sozial betrachtet sind es 
hingegen die Idioten, die auf dem Bolzplatz einen auf Rudi Völler 
machten, entsprechend flauschig-flaumige Oberlippenbärte trugen 
und zu allem Überfluss in der freiwilligen Feuerwehr waren. Natür¬ 


lich durfte ich nur im Tor stehen. 

Andere bartoberbelippte Idioten schwenkten in den Neunzigern 
gern verschiedene historische Varianten von Deutschlandfahnen und 
waren so relativ klar als Nazis erkennbar. Von denen gab s für mich 
Backpfeifen wenn ich die Klassenausflugskekse nicht teilte, oder eben 
dumme rechtsradikale Sprüche. 

Entsprechend bin ich vorbelastet. Oberlippenbart = Arschgeige. Fah¬ 
nen = dito. Konditioniert auf die Arschgeigen-Schlüsselreize der 
Neunziger Jahre fühlte ich mich unangenehm in die eigene Vergan¬ 
genheit zurückgesetzt, als bei der WM 2006 oder so das Fahnen- 
geschwenke losging. Alles Nazis? Nein, so einfach geht das ja nun 
auch nicht ... Doch Deutschland-Perücken tragende Junggesellinen- 
verabschiedungen auf „Volksfesten“ während der WM lassen mich 
immer noch nervös werden. Und aggressiv. Und so, wie es sich mit 
den Deutschlandfahnen verhält, geht es mir auch mit Oberlippenbär¬ 
ten. Denn die sind wohl irgendwie wieder schick. Ja, den Witz mit 
dem „Oliba“ auf der Bad-Taste-Party kennt jeder. Aber jeden Tag mit 
dem Ding rumlaufen? Ich versteh das einfach nicht. Machen die Hips¬ 
ter jeden Tag auf Ironie? Und was ist mit den Linksalternativen mit 
Schnubbsi? Meinen die das ironisch? Oder ist das Punk im Sinne von 
Hakenkreuz tragenden Irokesenfrisuren-Menschen? Also Bricolage? 
Die Umdeutung und Rekontextualisierung von vorhandenen Sym¬ 
bolen? Will man der Gesellschaft den antikapitalistischen Zerrspie¬ 
gel Vorhalten? Kann ja alles sein, aber hinter all den politischen Deu¬ 
tungen und problematischen Verwirrungen ist doch auch eine ganz 
oberflächliche, vordergründige Sache Fakt: Die Deutschlandfahne 
sieht nun mal einfach grottenhässlich aus. Und Oberlippenbärte auch. 
Interessante Randnotiz im Zuge der Manwirdjanochmalsagendürfen- 
SchwarzRotGold-PositiverPatriotismus-Kacke: Nutella verschenkt just 
zu WM-Zeiten so Fan-Gesichtsfarben. Dabei ist ja nicht nur Schwarz- 
Rot-Gold im Gesicht mit Nutella möglich, auch die braune Schmiere 
aus dem Glas bietet für die Ewiggestrigen einen sinnvollen Einsatz, 
wenn man sich zum Beispiel zwei Finger breite Oberlippenbärte auf¬ 
malen möchte. Denkt mal drüber nach! Michael Schramm 



MEHR MUT ZUM RISIKO 
Tolle Band, veritable Hits! Aber die 
sind doch zum ersten Mal in Euro¬ 
pa, oder? Kennt die hier überhaupt 
schon jemand? Die sind schon im 
Ox interviewt und ordentlich abge¬ 
feiert worden? 


Aha. Kann sich überhaupt noch jemand 
daran erinnern? Und die soll ich buchen? Vergiss es! Ich glaube 
nicht, dass ich mit denen meinen Laden halbwegs voll bekomme. 
Und mitten in der Woche schon gleich gar nicht! 

Meine Verehrung an all die Clubbesitzer und Booker, die in genau 
dieser Art und Weise reagiert haben, als ich in den letzten Wochen 
versucht habe, eine junge Band aus Südamerika auf deren ausdrück¬ 
lichen Wunsch dabei zu unterstützen, ihren großen Traum einer 
kleinen Europatour zu realisieren. Eine Tour, bei der schon jetzt 
absehbar ist, dass die Band richtig drauflegen wird. Nur kein Risiko 
eingehen, immer schön auf Nummer sicher gehen und nicht ver¬ 
gessen, die nächste Rate für den Bausparvertrag zu überweisen. War 
da nicht noch was? Richtig, unbedingt noch eine Berufsunfahig- 
keitsversicherung abschließen. Nicht auszudenken, was da alles pas¬ 
sieren kann, wenn man unterversichert ist. Auweia! 

Bauchgefühl ausschalten und immer schön an die Rendite den¬ 
ken. Tolle Leistung, erst andere die Drecksarbeit machen lassen und 
sich d ann , wenn es sich rechnet, ins gemachte Netz setzen. Wenn 
sich die Band ein paar Jahre lang den Arsch abgetourt, Erde gefres¬ 
sen und sich eine ordentliche Fanbasis hart erarbeitet hat, dann 
schlägt eure große Stunde. Die Band fand ich schon immer klasse. 
Ich wusste es, die kommen ganz groß raus. Wisst ihr was? Ihr kotzt 
mich an. Schön, dass es noch rühmliche Ausnahmen gibt. Idealis¬ 
ten, die auch heute noch an junge fantastische Bands glauben und 
dazu bereit sind, ein Risiko einzugehen und notfalls auch mal an 
einem Abend rote Zahlen zu schreiben. Mein Dank geht beispielhaft 
an Cornelius, Ede und Flo, die nicht lange zögerten, FLANDERS 72 
aus Brasilien zu buchen, auch wenn ihnen niemand die Sicherheit 
geben kann, sich eine goldene Nase zu verdienen. 

Und wenn ich schon dabei bin: schöne Grüße an alle Konzertgän¬ 
ger, die sich zum 15. Mal eine bekannte Band ansehen, obwohl sie 
schon vorher lauthals verkünden, dass die Band früher frischer und 
besser war. Habt ihr eigendich ein Problem damit, zu den gebur¬ 
tenschwachen Jahrgängen zu zählen? Wenn man dann im dichten 
Gedränge bei einer bekannten Band steht, hat man dann endlich 
mal das Gefühl dazuzugehören, mit dabei zu sein, Freunde zu haben 
und nicht allein zu sein? Überkopfklatschen bei Rock am Arsch. 
Abfeiern von Bands, die ihre Musik bereits in Werbekampagnen 
von großen Mobilfunkanbietern untergebracht haben. Geadelt als 
Soundtrack im nächsten Til Schweiger-Film. Musik für Links-rechts- 
Verwechsler. Beim Gang ins Stadion das Einwegfeuerzeug nicht ver¬ 
gessen. Massenauflauf als Kunstform. Geht scheißen! 

Axel M. Gundlach 



DIE NEUN LEBEN DES KING 

BRONKOWITZ 

The Good, The Bad & The Ugly 

Karlsruhe, 07.07.2014. Ich gehe nicht 
zum Public Viewing, und die ganzen 
„Schland“-Rufer, meist unbeleckt von jeg¬ 
licher fußballerischer Ahnung, samt Auto¬ 
fahrern, die ihre Hupe als Spielzeug ent¬ 
deckt haben und jeden erwürgten 1:0- 


Sieg gegen irgendeine Gurkentruppe stundenlang abfeiern müssen. 


gehen mir auf den Sack. So weit, so gut. 

Andererseits ist das nun bereits das fünfte fußballerische Großer¬ 
eignis in Folge, bei dem dieses Phänomen auftritt, und der SA- 
Fackelzug bleibt immer noch aus ... im Gegenteil, das Ganze wird 
langsam eher zu einem integrativen Element. Das denke ich mir 
nicht nur, wenn ich den offensichtlichen Migrationshintergrund 
der meisten „Fans“ betrachte - meinen eigenen mit einrechnend -, 
sondern auch wenn ich mir in meiner Stammkneipe in der auch als 
„Klein-Kreuzberg“ bezeichneten Karlsruher Südstadt zusammen 
mit Itali en ern, Portugiesen und Kroaten ein Spiel der Nationalelf in 
angen ehm er Atmosphäre anschaue, während bei mir ein schwarzer 
Rastamann im Deutschland-Trikot am Tisch sitzt. 

Es ist wahrscheinlich schwer, von lieb gewonnenen Gewohnhei¬ 
ten zu lassen und Deutschland (speziell in Kombination mit Fuß¬ 
ball) nicht per se als „böse“ zu betrachten, aber auch „unsere Seite“ 
sollte vielleicht mal ein Stück von ihren circa 1983 festzementier¬ 
ten Ansichten abrücken und auch die positive Seite der Sache wahr¬ 
nehmen, denn die gibt es durchaus, wenn man bedenkt, wie sel¬ 
ten Deutsche und große Teile der türkischstämmigen Gemeinschaft 
hier zusammen etwas ausgelassen feiern, was momentan jedoch 
der Fall ist. Zudem sich Neonazis mittlerweile wegen Özil, Boa- 


teng, Khedira etc. pp. deutlich von der Nationalelf distanzieren, 
weswegen man sie durchaus ohne schlechtes Gewissen unterstüt¬ 
zen kann. Wenigstens wäre mal die ganze Rechthaberei aus der Dis¬ 
kussion draußen ... Denn in manchen Fällen gewinnt man durch¬ 
aus den Eindruck, gewissen Diskutanten wäre es durchaus recht, 
wenn im Zuge der WM gerade wieder Asylantenhei/ne brennen 
würden, nur um ihre Position als Mahner und Warner („Ich hab 
es ja gleich gesagt“) bestätigt zu sehen. Ich hasse Fasching, darum 
gehe ich jeglicher Veranstaltung dazu aus dem Weg. Und so ver¬ 
hält es sich auch mit Public Viewing. Das Leben kann manchmal so 
einfach sein, ohne dass man den Untergang des Abendlandes her¬ 


beireden muss. 

Dass andererseits Migrationshintergrund nicht zwingend vor 
Dummheit schützt, zeigen Safet Babic (gebürtiger Bosnier), Chris¬ 
tian Berisha (albanischstämmig) und Marcel Haliti. Was diese drei 
Menschen gemeinsam haben? Alle drei sind NPD-Abgeordnete, 
wobei letzterem als Sohn eines Romas und einer Zeugin Jehovas 
(der noch dazu Student ist und eigendich nicht völlig debil sein 
kann) der Absurditätspokal kaum zu nehmen ist. 

Ach, der ganze Scheißdreck hat inzwischen nahezu etwas Metaphy¬ 
sisches. Stefan GafFory (king-bronkowitz.blogspot.de) 


HIMYM 2 

Kinder, mit 18 sprang ich betrun¬ 
ken von einer Brücke. Vier Wochen 
Krankenhaus, drei Operationen, 
das ganze Programm. Schmerzen 
zum Verrücktwerden, Langeweile 
ohne Ende. 

Ja, er ist langweilig, dieser Sommer ’98. 
Liegen, essen, sich vor dem Ketchup-Senf-Gemisch auf dem Teller 
ekeln, das dem Eiter-Blut-Gemisch auf dem Verband optisch sehr 
nahe kommt. Besuch von den Eltern kriegen, Fiebermessen, gewa¬ 
schen werden. Zweimal täglich Visite, dreimal täglich grauenhaf¬ 
tes Essen. 

Aufstehen darf ich nur für WC-Besuche, welche mit Todesqualen 
verbunden sind, also selten Vorkommen. Der Fuß ist hochgelagert, 
der Walkman spielt täglich die selben zwei Kassetten. 

Abwechslung bringt lediglich die 17-jährige Krankenschwestern¬ 
schülerin, die reinschaut, sooft es ihr möglich ist. Denn ja, auch ihr 
ist langweilig, denn ja, auch sie darf nicht wirklich etwas tun in die¬ 
sem Krankenhaus und ja, auch sie war nicht im Krieg und kann bei 
all den Gesprächen über Schützengräben, Panzer und Feldlazarette 
nicht wirklich mitreden. Deswegen kommt sie eben zu mir und wir 
unterhalten uns über dieses und jenes, vielleicht nicht gerade über 
Gott, aber schon über die Welt und über Krankenhäuser und über 
die Langeweile in solchen. Und wissen beide, dass wir uns gegen¬ 
seitig schon sympathisch, aber nicht sonderlich anziehend finden, 
und das doch bloß eine Zweckallianz gegen die ewige Tristesse hier 
ist. 

Anziehender finde ich da schon eher die süße blonde Arztprakti¬ 
kantin, die da alles andere als trist ist und jeden Tag mit zur Visite 
kommt, mich brückenspringenden Loser aber mit Nichtbeachtung 
straft. Bis zu jenem Tag meiner dritten und letzten Operation. Nach 
Operationen neige ich nämlich dazu im postnarkotischen Delirium 
allerhand wirres Zeug zu plappern. Nach meiner Blinddarm-OP 
etwa über nackte Frauen in der Kronenzeitung. 

Was es dieses Mal ist, was ich so im benommenen Halbschlaf von 
mir gebe, weiß ich nicht so genau, aber es wird wohl mit der süßen 
blonden Arztpraktikantin zu tun gehabt haben. Denn ab dem nächs¬ 
ten Tag lächelt sie mich auffällig häufig an, mit diesem Lächeln das 
zwischen „Eigentlich doch ganz süß, der Kleine“, „Hey Alter, du 
bist mein Mann“ und „Boah ey, bist du peinlich“ alles bedeuten 
kann. Ob ich sie denn angequatscht hätte, nach der OP, frage ich 
ein en meiner Zimmerkollegen. „Oh ja, das hast du“, sagt dieser und 
lacht und lacht und lacht, spart aber mit Details und wird dann auch 
gleich verlegt, wegen der Thrombose. 

Muss ich halt mutig sein, denke ich mir und frage sie selbst, die süße 
blonde Arztpraktikantin. Und bringe dann nach einigen Tagen des 
Zitterns und mit mir ringend endlich die Courage auf, sie wirklich 
einfach anzuquatschen und eben zu fragen, was Sache ist. Und sie, 
sie kommt nicht mehr, weil das Praktikum zu Ende ist. 

Tja, Kinder, so habe ich eure Mutter jedenfalls auch nicht kennen 
gelernt. Roth 


DER TOURIST 
Das unbekannte Wesen. 

Willst du als Berliner Madrid am Nach¬ 
mittag erleben, ohne zu fliegen? Dann 
begib dich am Samstag um etwa 16 Uhr 
zum Bahnhof Friedrichstraße. Auch wenn 
es bei Berlinern, die ja Gerüchten zufolge 
ihren eigenen Bezirk oftmals höchstens 
mal in Richtung Mallorca verlassen, nicht oft der Fall ist - jetzt 
wäre es ideal, über Ortskenntnisse zu verfügen. Denn sonst helfen 
nur noch rudimentäre Spanischkenntnisse, um zum angestrebten 
Ziel zu gelangen. So ein freundliches „;Que cosas dignas de verse 
haz aqui?“ (Was gibt es hier für Sehenswürdigkeiten?), gefolgt 
von ,,^A que hora esta abierto el museo Bode?“ (Wie sind die 
Öffnungszeiten des Bode-Museums?). Ohne die vielen Schilder in 
heimischer Sprache könnte man bisweilen annehmen, man sei in 
Madrid. Gestilltes Fernweh in miefiger Berliner U-Bahn-Schacht- 
luft? Kann man das von Stadtseite nicht finanziell ausschlachten 
und - nur am Samstagnachmittag zwischen 12 und 17 Uhr - spa¬ 
nische Hinweisschilder anschrauben als Form der Völkerverstän¬ 
digung? 

Auch um Mitternacht in der Innenstadt kann man an so manchem 
Getränkeausschank sprachtechnisch wachsen, und ich meine einst 
soliden, inzwischen leicht verkümmerten Dänisch-Kenntnisse 
wieder auspacken: „Hvor kommer du fra?“ (Woher kommst du?). 
Es gilt: Nie war neben Madrid auch Kopenhagen näher ... 

Doch die reine Statistik zeigt auch ein sich wandelndes Bild. Im 
ersten Halbjahr 2013 kamen 5,3 Millionen Besucher in die Stadt, 
davon rund 2 Millionen aus dem Ausland. Die ersten Ränge, zumin¬ 
dest was den Zuwachs angeht, belegten aber die Inder (+28%) 
und die Chinesen (+27%), doch die bemerke ich zunächst gar 
nicht so im Stadtbild. Es ist im Übrigen auch nicht der Personen¬ 
kreis, der mir bei Punk-Konzerten den Raum wegnimmt. 

Generell gesprochen, ob jemand Tourist ist, bald wieder abreist 
und Geld abwirft oder hier fest wohnt, kann mir doch einerlei 
sein, denn erstens ist es in der City immer zu voll und zweitens 
gehört die Stadt mir nicht. 

Wer es beschaulicher mag, der kann ja nach Templin (Kanzlerin¬ 
heimat) oder Neustrelitz ziehen. „Aber da ist ja nichts los“, jam¬ 
mern dann wieder die einfältigen Völlzeitmeckerer. In meinem 
Bezirk - aus dem ausgerechnet ein gewisser Farin Urlaub stammt 
- kommen „Touris“ kaum vor und wenn ich welche in wilder 
Safari aufspüre, knipse ich sie postwendend auf der Stelle. Japa¬ 
ner mit roten Jeans oder Däninnen mit Strohhut suche ich bevor¬ 
zugt ... 

Übrigens stellen die Schwaben — nicht als Touristen! — laut Autor 
Fred Breinersdorfer „in München und Berlin die zweitgrößte eth¬ 
nische Minderheit nach den Türken“. Wöisch? Eben, wir leidge¬ 
prüften einstigen Insulaner haben Türken, Schwaben und den 
Mauerfall verdaut, da werden wir uns doch wohl nicht über ein 
paar flanierende Senoritas aus Espana echauffieren. Hasta la vista, 
oller Berliner! Markus Franz 
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WELCHE SZENE PASST ZU 
DIR? 

„Du bist für jede Szene schon zu 
alt. Szene ist was für junge Men¬ 
schen“, so meine bessere Hälfte 
und weiter: „Du kannst höchstens 
noch Teil der Gentrifizierungspos- 
se sein.“ 

Bin ich vielleicht schon in der Midlife Crisis angekommen? 
Monaco Franze würde sagen: „Seriös, ich seriös werden, ja nie!“ 
Also ab ins Internet, ich brauche ein Update oder ein Upgrade, um 
mal das schlaue world wide web zu fragen, welche Szene zu mir 
eigentlich noch und/oder überhaupt passt... 

In den Jugendzeitschriften früher - ich spreche von den Achtziger 
Jahren des letzten Jahrhunderts, Jahrtausends - gab es diese Psy¬ 
chotests, durch die man angeblich in Erfahrung bringen konnte, 
welcher Lippenstift zu einem passt oder welcher Typ Frau/Mann. 
Sagen wir mal so, Unterhaltungswert hatte das in den langweili¬ 
gen Schulstunden allemal. Und auch wenn das Internet nicht zu 
allem eine Antwort weiß (nein, weiß es wirklich nicht!), es gibt 
sie, die Antwort auf die Frage der Fragen aller jungen Menschen 
und Postadoleszenten. 

Also nicht lange gefackelt und meine Persönlichkeit analysiert, um 
meinen Status quo in Sachen Szenenschublade feststellen zu las¬ 
sen. Fünfzehn Fragen mit je fünf Antwortmöglichkeiten warten 
auf mich. 

Spätestens nach der Hälfte wird mir klar, dass ich für diesen Test 
wahrscheinlich (auch) schon zu alt bin, denn die Antwortopti¬ 
onen klingen immer pubertärer und dämlicher. Aber ich mache 
trotzdem weiter, um mich der nackten Wahrheit zu stellen: Zu 
60% bin ich nun also „individuell“, man kann mich nicht zuord¬ 
nen, ich bin, wie ich bin, und man versichert mir, dass dies auch 
gut so sei. 

Zu 33% bin ich „Gothic/Metal“, deren Szene hier als Stil- und 
niveauvoll dargestellt wird: individuelle Haltung mit gewählter 
Ausdrucksweise und Sinn im Handeln mit Überzeugung, ohne 
mit dem Kopf durch die Wand zu wollen. Die fehlenden 7% bin 
ich mittlerweile im „Mainstream“ angekommen und man emp¬ 
fiehlt mir HipHop. 

Mit letzterem kann ich leben, schließlich habe ich die statistisch 
durchschnittliche Lebenserwartung eines Homo Sapiens in unse¬ 
ren Breitengraden bereits überschritten. 

Aber das dicke Ende kommt erst noch: Auf keinen Fall bin ich 
„Punk“. Rebellisch war wohl mal früher, und ohne es wirklich 
wahrzunehmen, lasse ich mich von allen dominieren. Punks las¬ 
sen das nicht mit sich machen und arrangieren sich mit nichts und 
niemandem. Und weil ich mein Leben nicht voll und ganz selbst 
in der Hand habe und mir ständig was vorschreiben lasse, kann ich 
kein Punk sein. Jetzt habt ihr‘s amtlich. 

So einfach oder schwierig ist die Welt als Pubertierender heutzu¬ 
tage, denn wer möchte nicht Teil einer (Jugend-)Bewegung sein 
oder von was auch immer, damals wie heute und wahrscheinlich 
auch morgen? Meine Frau ist übrigens zu 0% „Mainstream“ und 
zu 7% „Punk“. Jetzt weißte Bescheid! Simon Brunner 



DIE STADT, DIE KEINE IST 
Folge 1/10. In der neuen Serie von 
Krzysztof W. Rath treffen wir auf 
den Privatdetektiv Ben Neumann, 
der aus einem aussterbenden Holz 
geschnitzt ist. 

„Ganz Berlin hasst die Polizei!“ Ben Neu¬ 
mann biss in sein Kissen. Der Schlaf wollte 
seinen Schädel nicht verlassen, ein seltsamer Traum klammerte 
sich an seiner Hirnrinde fest und weigerte sich zu gehen. Es ging 
um Schildkröten, die rasend schnell laufen konnten. Auf einer von 
ihnen war er eben noch durch den Görlitzer Park geritten. Maxe, 
seinen alten Schulfreund, neben sich. Sie hatten über die riesige rosa 
Schnecke gelacht, die am Eingang eines brennenden Tunnels gestan¬ 
den und böse zu ihnen rüber geschaut hatte. Aber so langsam lich¬ 
teten sich die Nebel und die Sache kam ihm immer weniger rea¬ 
listisch vor. 

„Ganz Berlin hasst die Polizei!“ Der Privatdetektiv wälzte sich zum 
Fenster herüber und schob den Vorhang mit einer umständlichen 
Handbewegung ein Stückchen beiseite. Das warme Licht der Nach¬ 
mittagssonne legte sich auf sein Gesicht. Ben schob den Stoff wie¬ 
der ein Stück zurück, nur ein schmaler Schlitz blieb, durch den er 
die Straße sehen konnte. Die Barrikade stand immer noch da, mm 
schon seit einer Woche. Direkt vor seiner Haustür hatten die Bullen 
eine Art Festungsanlage aufgebaut. Dort standen sie, schwitzend in 
ihren schusssicheren Westen und feuerfesten Panzern, und ließen 
niemanden hindurch. Davor hatten sich Demonstranten postiert, sie 
grölten und schimpften auf die Staatsgewalt im Allgemeinen. Ben 
spuckte auf den schmutzigen Teppich. 

Als er aus der Wohnung trat, schlug er den Kragen seines Man¬ 
tels hoch. Den überquellenden Briefkasten ignorierte er. Tastend, 
mit kurzen und vorsichtigen Bewegungen, schob er sich durch die 
Haustür hinaus auf die Straße. „Is dit nich warm mit so’n Mantel, 
Alter?“, blökte ein verwanzter Hippie im Batikhemd, der es sich 
mit einem Sternburg in der prallen Sonne auf dem Asphalt bequem 
gemacht hatte. Neumann schwieg. Er öffnete das Schloss seines 
Fahrrads, das an den Stahlmast einer Gaslaterne gekettet war. Eine 
Hängeleuchte aus den 1920er Jahren, für deren Erhalt Neumann 
kürzlich eine Petition unterzeichnet hatte. Da fiel ihm auf, dass er 
seine Sonnenbrille vergessen hatte. Er stellte das Rad ab und wollte 
gerade zurückgehen, da sprang einer der Hippies auf und schnappte 
sich den Drahtesel. Ben reagierte sofort, trotz Verblüffung, und griff 
den Kerl an der Schulter. Der riss sich los und trat in die Pedale. 
Die Bastsohle seiner Sandalette fand jedoch keinen Halt, sie rutschte 
ab, er geriet ins Straucheln und fiel Neumann direkt vor die Füße. 
„So ein beschissenes Fahrrad!“, schimpfte er. „Das ist ja lebensge¬ 
fährlich, das Ding. Reparier das mal, du Penner!“ Ben schlug zu. 
Nicht hart, aber spürbar. „Ey, was harn der dir jetan, du Arsch!“, 
brüllte der Batikhemdträger. „Blöda Macker! Kannst deine Gewalt¬ 
scheiße woanners rauslassen ..." Es stürmte im Wasserglas. „Wir 
sind friedlich, was bist du?“, brüllten zwei Mädels von der Seite. 
„Ihr Scheißbullen! Da macht ihr nüscht, was? Da prügelt einer ein¬ 
fach auf wehrlose Menschen ein und ihr steht da und grinst, ihr 


Wichser!“, pöbelte ein weiterer Demonstrant. „Zivibulle! Das ist ein 
Zivi!“, glaubte eine grauhaarige Frau weiter hinten zu wissen. Jetzt 
standen die ersten auf und bewegten sich auf Neumann zu. Er war 
kampfbereit. 

Ein Schuss donnerte jenseits der Absperrung. „Ruhe im Glied!“, 
schrie ein älterer Polizist, offenbar der Einsatzleiter, der den Warn¬ 
schuss abgegeben hatte! Die Demonstranten gingen zurück in ihre 
Protestformation und stimmten „We shall overcome“ an. Ben Neu¬ 
mann stieg auf sein Rad und fuhr davon, ohne noch an die Sonnen¬ 
brille zu denken. „Scheißbullen!“, brabbelte er leise. Der Großein¬ 
satz der Polizei hatte mit einer Reihe von Zwangsräumungen in der 
Straße begonnen, war aber vollkommen aus dem Ruder geraten und 
in einer wahren Besatzung des gesamten Kiezes geendet. Die Prä¬ 
senz der Staatsmacht in diesem Teil Kreuzbergs zog täglich mehr 
Protestierer an - und mit jedem Tag wurden sie dümmer. 

Er war bereits viel zu spät für die Anwohnerversammlung. Es ging 
um die steigenden Mieten im Bezirk, Neumann sollte in Zukunft 
fast das Doppelte zahlen. Als er in die Straße einbog, kam ihm eine 
schreiende Frau entgegen. Ein Pulk von Menschen hatte sich auf 
dem Bürgersteig versammelt. Er drängelte sich hindurch und sah 
einen grauhaarigen Mann auf dem Boden liegen, reglos in einer 
Blutlache, die sich langsam ausbreitete. Fassungslos, mit fahlgrauen 
Gesichtern, standen die Menschen um die Leiche herum. 

„Ben! Ein Glück, dass du hier bist.“ Die samtene Stimme fuhr ihm 
tief in die Knochen. Wie lange hatte er sie nicht mehr gehört? 
Schüchtern tastete sein Blick, bis er sie entdeckte. „Sara ...“, hauchte 
er, um Fassung ringend. Dann bemerkte er, wie schwächlich er wir¬ 
ken musste und presste hervor: „Was willst du denn hier?“ Mit 
Mühe brachte er seine Gesichtszüge unter Kontrolle. „Die haben 
den Anwalt erschossen.“ Sie ignorierte seine Frage, wie immer. 
„Der Schuss kam aus einem Auto, ohne Nummernschilder. Dahin¬ 
ter steckt das Immobilienkartell. Das sind Kriminelle, die noch viel 
mehr auf dem Kerbholz haben. Du musst mir helfen, denen das 
Handwerk zu legen“, sagte sie und strich sich durch das goldblonde 
Haar. 

„Aus dem Weg, Polizei! Zur Seite!“, brüllte ein bärtiger Mann mitt¬ 
leren Alters, der sich und seinem hochroten Säuferkopf einen Weg 
durch die Schaulustigen bahnte. „Na, das ist ja ’ne schöne Scheiße! 
Oh, Neumann ... Sie auch hier?“ - „GutenTag, Kommissar Schütz“, 
grüßte Neumann lässig. Er kannte diesen inkompetenten Bullen 
schon seit vielen Jahren. Der kratzte sich am Kinn, schaute miss¬ 
trauisch über die eigene Schulter und fluchte leise: „Diese Zigeu¬ 
nerbanden werden immer dreister. So ein Überfall auf offener 
Straße, mitten am Tage. Am Ende kriegen wir sie doch nicht, weil sie 
schon wieder in Rumänien sind oder sonst wo.“ „Ich glaube wirk¬ 
lich nicht, dass es sich hier um einen Raubmord handelt, Schütz.“ 
Ben Neumann fixierte sein Gegenüber und bemerkte, dass der 
Bulle noch nervöser und fahriger war als sonst. Es schien ein gro¬ 
ßer Druck auf ihm zu lasten. Sara stieß Neumann leicht in die Seite. 
Diese Frau hatte immer nur Ärger bedeutet. Und er spürte bereits, 
wie er schon wieder Gefahr lief, sich im Dunkeln dieser Augen zu 
verlieren, als er ihrem fragenden Blick entgegnete: „Das möchte ich 
mir wirklich gerade nicht ans Bein binden.“ [Fortsetzung folgt]. 
KrzysztofW. Rath 
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ADOLESCENTS 

07.08. Weinheim, Cafe Central* 
09.08. Essen, Panic Room** 

10.08. Karlsruhe, Alte Hackerei** 
11.08. Wiesbaden, Schlachthof*** 
12.08. Hamburg, Hafenklang*** 
13.08. Berlin, Cassiopeia**** 

14.08. Kiel, Schaubude 

* = w/Authority Zero 
** = w/The Dickies 

*** = w/The Dickies & DYS 
**** = w/DYS 

ALIEN SEX FIEND 

18.09. Arnhem, Willemeen 

19.09. Köln, Luxor 

20.09. Harelbeke, Ratrock Festival 

AUTHORITY ZERO 

06.08. München, Free & Easy* 
07.08. Weinheim, Cafe Central** 
08.08. Villmar, Teils Beils Festival 
20.08. Kiel, Schaubude 
22.08. Hamburg, Hafenklang 
23.08. Hannover, Bei Chez Heinz 

* = w/ Dog Eat Dog & Counterpunch 
** = w/Adolescents 

BENZIN 

16.08. Moers, Freefall 
24.08. Karben, Open Air 

18.10. Ulm, Roxy 

24.10. Göppingen, Benefiz 

25.10. Arnsberg, Piano 
08.11. Moers, JZ 


sk: 14.11. Braunschweig, Hansa* 

15.11. Bischofswerda, East Club* 
05.12. Frankfurt/Main, Nachtleben* 
06.12. Stuttgart, Universum* 

12.12. Münster, Sputnikcafe* 

13.12. Lübeck, Rider's Cafe* 

* = w/Massendefekt 

BORN 
LYCAON 

07.09. München, Feierwerk 
10.09. Hamburg, Knust 
12.09. Köln, Die Werkstatt 

THE CASUALTIES 

19.09. Düsseldorf, Tube 
22.09. Straßkirchen, Plutonium 
23.09. Karlsruhe, Alte Hackerei 
27.09. Frankfurt, Au 

THE DEVIL N US 

19.09. Freiburg, Atlantic 
20.09. Würzburg, Posthalle 

14.11. München, Titty Twister 

DIRT BOX DISCO 

28.10. Marburg, Trpuma 

30.10. Düsseldorf, The Tube 

31.10. Hamburg, Knust 
01.11. Berlin, Cortina Bob 

DYS 

11.08. Wiesbaden, Schlachthof* 
12.08. Hamburg, Hafenklang* 

13.08. Berlin, Cassiopeia** 

* = w/The Dickies & Adolescents 
** = w/Adolescents 


HELMET 

20th anniversary of 'Betty* 

15.09. Berlin, S036 
16.09. Leipzig, Werk 2 
17.09. München, Feierwerk 
19.09. Frankfurt, Batschkapp 
20.09. Köln, Underground 
21.09. Hamburg, Knust 
29.09. Bielefeld, Forum 

KAFKAS 

08.08. Potsdam, Tier-/Totalbefreiungskongress 
09.08. Regensburg, Open Air 
28.08. Bern, Roessli 
19.09. Kassel, Unten* 

25.09. Frankfurt, Elfer* 

27.09. Burglengenfeld, Juze* 

02.10. Osnabrück, Westwerk* 

04.10. Waldkirchen, Dorftrottel* 

19.12. Trier-Festival 
* = w/Weltraum Power 

KARMA TO BURN 

12.09. Kiel, Schaubude 
13.09. Köln, MTC 
14.09. Lindau, Club Vaudeville 
15.09. Jena, Rosenkeller 
16.09. Konstanz, Kulturladen 
17.09. Weinheim, Cafe Central 

THE KIDS 

09.10. Duisburg, DJazz 

10.10. Berlin, Cortina Bob 

11.10. Dresden, Chemiefabrik 

MONTREAL 

02.08. Alfeld, Abriss Festival 
08.08. Rothenburg/Tauber, Taubertal 
16.08. Grosspösna, Highfield 
22.08. Köln, Sonic Ballroom* 


23.08. Ahaus, Mamma Mia Festival 
05.09. Münster, Deathcode Festival 
06.09. Hamburg, Rockspektakel 
12.09. Bad Nauheim, Soundgarden 
13.09. Hohenlokstedt, Water Tower 

15.10. Stuttgart, Goldmarks 

16.10. Konstanz, Kulturladen 

17.10. Nürnberg, Lux 

18.10. Kronach, Struwwelpeter 

22.10. Berlin, Bi-Nuu 

23.10. Leipzig, Werk 2 

24.10. Magdeburg, Factory 

25.10. München, Backstage 
06.11. Bochum, Zeche 
07.11. Köln, Luxor 

08.11. Osnabrück, Kleine Freiheit 

13.11. Wiesbaden, Schlachthof 

14.11. Kassel, Arm 

15.11. Hamburg, Markthalle** 

21.11. Bremen, Tower 

22.11. Hannover, Bei Chez Heinz 

19.12. Gütersloh, Weberbei 

20.12. Hamburg, Fabrik*** 

23.12. Düsseldorf, Stahlwerk 
* = CD Release Party! 

** = Als special guests von DAS PACK 
*** = Headliner Show - Langes Set! 

PETER PAN 
SPEEDROCK 

01.10. München, Feierwerk 
02.10. Dresden, Groovestation 
03.10. Berlin, Bi Nuu 
04.10. Nürnberg, Resis 
05.10. Essen, Turock 

RANTANPLAN 

02.08. Elend, Rocken am Brocken 
03.08. Berlin, Resist to Exist 


07.08. Dornbirn, Conrad Sohm* 

08.08. Torgau, Endless Summer 
09.08. Weizen, Querbeet Festival 
29.08. Potsdam, Ohne Sorgen Festival 
30.08. Fridingen, Frido Festival 
04.09. Frankfurt/Main, Elfer 
05.09. Hagen, Pelmke 
06.09. Lennestadt, Rockade 
12.09. Verden, Juz 
13.09. Schüttorf, Komplex 
19.09. Troisdorf, Juz 
20.09. Aachen, Musikbunker 
25.09. Freising, Abseits 
26.09. Weinheim, Cafe Central 
27.09. Stuttgart, Goldmarks 

14.11. Bielefeld, Falkendom 

15.11. Düsseldorf, Zakk** 

05.12. Berlin, Supamolly 

06.12. Hamburg, Übel & Gefährlich 

* = w/Anti Flag & Donots 
** = w/Dritte Wahl 

SLEAFORD MODS 

16.08. Biddinghuizen, Lowlands Festival 

21.11. Nijmegen, Doomroosje 

22.11. Amsterdam, Melkweg 

WALTARI 

01.08. Ravensbeuren, Lott Festival 
02.08. Köln, Underground 

WELTRAUM POWER 

06.09. Leipzig, Stemburg Fanfest 2014 
19.09. Kassel, Unten* 

25.09. Frankfurt, Elfer* 

27.09. Burglengenfeld, JUZ* 

02.10. Osnabrück, Westwerk* 

04.10. Waldkirchen, AZ Dorftrottel* 

* - w/Kafkas 


jmr.WEIRD-WORLDAE 
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THE NEXT BIG THING 
l’m writing this the morning after 
Tommy Ramone died. You can pre- 
tty much teil when these things are 
true these days but this business of 
having dispel hoaxes about hoaxes 
is dispiriting. Why the fuck would 
someone make up that Tommy Ra¬ 
mone had died? Think about it. 

His celebrity is so far down the pecking order that even the peo- 
ple who wear his name on a t-shirt have no idea who he is. Or 
in this sad case was. It brought up the fact that maybe some peo- 
ple never even knew there was a Tommy. The ones that only have 
the t-shirt with the M-word on it and are disposed to figuring 
RAMONES is a clothing brand like G-Star Raw. Now just thinking 
out on to the word processor here — who the hell would consider 
even in the weakest moment to wear those ugly GSR rags? Can any 
of you youngsters help me understand that? It’s usually the pointy 
of face. Or people that look like they might be into sports. Don’t 
get me wrong. I do associate with people that claim to enjoy sports. 

I don’t understand their fixation but figure we have to live and let 
live. Sometimes. 

So anyway, I strayed a bit there. I found myself trying desperately to 
make sure this wasn’t the latest terrible interweb jape. The thought 
of it being true was bad enough and another sign that the single 
most important pop group of my lifetime was gone, all of them. 
That’s a sobering thought, his being the same ballpark age as myself. 

The other niggle I have right now is the realisation that, as of July 
31 st, I’ll have worked for the same Company for 40 years. Whatever 
way you slice it - that’s longer than I have left - so it’s a wake-up call 
in addition to the fact that it hardly seems possible. 

Getting back to that digression, I detest all sports, equally and with- 
out prejudice. At this time of year it’s wall to wall and I avoid it at 
every opportunity. Here in Scotland we’re about to piss a for tune 
down the drain to host the Commonwealth Games. Glasgow and 
its surrounding areas is about to be locked down with all the BS 
that such an event commands. As the media gets it’s underwear in a 
bunch about bombs that can’t be detected, all police leave has been 
cancelled.The ideal excuse to herd people around like the sheep that 
most of them are. 

Commonwealth is an ever more absurd notion when you con¬ 
sider that by the time my next column is due, I may well be report- 
ing from an independent country. A less than united kingdom (the 
lower case is used on purpose) is a distinct possibility at this point. 
On one hand - in an idealistic sense - it could be a positive move 
but it’s more likely that we’d wake up a week afterwards to find out 
that we belong to China. 

A week or so ago, a call came in to my work number about doing 
an interview for the BBC about the place of politics in music festi- 
vals. I wasn’t able to do it but it made me wonder what was news 
about such a topic? I almost wish I had agreed to do it just to try 
and find out or at least pose the question and fire a rocket up their 
collective arse. 

Personal politics pervade our everyday existence. Party politics and 
the bullshit that has more than comfortably numbed everyone into 
not giving a fuck is a different story altogether. The latest example 
of this is the fact that PINK FLOYD is to release „a new album“. 
Whoop de fucking do! We’re on the brink of arma-fucking-geddon 
and this will undoubtedly be the Soundtrack. Royalties to be wired 
to some Underground bunker ... 

The act of living for the minute has never seemed more vital. All I 
seem to do these days is consider how quickly time marches in.That 
in itself is quite disquieting as figures that played a huge part in who 
we are keep shuffling off this mortal coil unsettles me. 

It doesn’t look like I’ll be able to make any of the DICTATORS NYC 
shows in Europe over the summer. I did harbour thoughts of going 
to Rebellion Festival just to see what it wotild be like. There are a 
few good bands playing in addition to HDM and Co. but Robbie 
Fulks is in Glasgow on August 8th. And I figure that watching them 
beat good-naturedly on the kids from Spain would be bigger fun. 
Seeing them at El Sol in Madrid is like going to church with the 
Rev Al Green. 

And talking of Espana, I have more adventures there in the pipe- 
line. Both THE TRIPWIRES and THE MÖCKERS are playing the 
Wurlitzer Ballroom Anniversary Bash in September. So I’m going 
out there, a week ahead of the 40/30/20/10 extravaganza that will 
feature THE RUBINOOS, THE SURFIN’ LUNGS, THE YUM YUMS 
and SUZYY LOS QUATTRO. I may never find my way back other 
than to be deported. 

Let’s see now, did I hear anything new of note lately? Well, the Mir¬ 
iam album is still on heavy rotation and you can get that from 
Soundflat so there’s no excuse to not have it. Since the advent of 
the news that broke at the top of this episode, the version of „Ques- 
tioningly“ on there was Tommy Ramone approved. That comes as 
no surprise because that was a guy that knew a good thing when 
he heard it. 

THE SINGLES are from L.A. and their „Look How Fast A Heart Can 
Break“ album is guaranteed to whet your glam pop appetite. Goo¬ 
gle „Inamorata“ and take it from there. Any song that evokes mem- 
ories of hearing LE HOODOO GURUS’ „Leilani“ for the first time 
has to be worth checking out, right? Very infectious gear.The skirl of 
the guitars on this beastie is quite something. The exprdssion skirl is 
most often used to describe bagpipes. It’s a swingin’ wail that could 
be all over the radio if such a thing existed like it used to. 

The movie „Jersey Boys“. It’s like an episode of „Happy Days“ 
directed by Martin Scorsese.You can’t deny the power of the songs 
but it was too stage-y for me and I don’t do theatre. Next weekend 
I’m going to see a broadcast of the final Monty Python show that’s 
being beamed into cinemas around the country. Do they do that in 
Germany? It’s absurd to think that nearly all of them, apart from 
Graham Chapman, are around and there are no RAMONES left. And 
don’t even think about using the M-word. Language such as that 
will not be tolerated. 

Danke for sticking with these tangents - assuming you might have. 
Catch you pre-Independence then. 

Lindsay Hutton (tnbt.co.uk) 


DOWNGRADE, UPGRADE, 
HANDGRENADE 

Drei Plagen, die man dieses Jahr 
nicht auslassen sollte, einfach weil 
sie im Trend liegen und man in ein 
paar Jahren rückblickend nicht da¬ 
rüber lachen kann, weil man sich 
den Zeichen der Zeit verwehrt hat. 


„Playing their album in it’s entirety.“ Nicht wenige Bands tou¬ 
ren seit mehr als zehn Jahren mit demselben Programm, damit 
ist die konsequente Fortsetzung der musikalischen Staatsanleihe 
die Reduktion einer zigjährigen Bandgeschichte auf ein einziges 
Album. Sicher stellt es das restliche Werk in ein höchst zweifelhaf¬ 
tes Licht, aber im Prinzip werden doch nur die bestätigt, die schon 
immer wussten, dass nach der dritten LP nur noch Grütze kam. 
Unspannend!? Wer braucht schon Spannung? Wenn A- und B-Seite 
rustikal heruntergespielt werden, dann weiß immerhin jeder, wo 
man auf dem Tonträger gerade ist, kann seine Pinkelpausen exakt 
auf die schwächeren Stücke des Meisterwerkes legen und sich auf 
die wichtigen Songs konzentrieren. Natürlich kann man das auch 
eins zu eins daheim hören, verpasst so aber die optische Lustlosig¬ 
keit der Präsentation. 

Zur Vollendung wünsche ich mir Bands, die nur eine Single ver¬ 
öffentlicht haben, die sie „in ihrer Gänze spielen“, um sich nach 
fünf Minuten wieder von der Bühne zu verpissen. Länger hält die 
Aufmerksamkeitsspanne von den meisten hier ja sowieso nicht 
mehr an. 

Anniversary Edition (eines verfügbaren Tonträgers). Neu abge¬ 
mischt, mit Bonus-Songs und drei verschiedenen De-Luxe-Aufma- 
chungen, was nichts anderes sagt als: Unsere Platte klang scheiße, 
weil der Produzent ein gehörloser Wichser war. Die Stücke, die 
du während deiner Jugend geliebt hast, haben wir aus Dumm¬ 
heit und Unvermögen nicht besser hinbekommen, und der Aus¬ 
schuss, der damals nicht gut genug war, ist heute recht und bil¬ 
lig, um dir ein Vielfaches des ursprünglichen Preises abzuknöpfen. 
Vom Prozedere her nichts anders, als würdest du bei deinen Eltern 
nach zwanzig Jahren die Kinderzeichnungen von dir wieder ein¬ 
sammeln, um sie durch neue, überarbeitete Versionen zu erset¬ 
zen. Jetzt wo du’s kannst, malst du die Strichmännchen mit einem 
richtigen Gesicht. 

Wir alle lieben doch Neuvertonungen unserer Lieblingsfilme, 
oder? Echte Charaktertypen tauschen ihre langjährige Partnerin 
auch regelmäßig gegen ein jüngeres Modell aus. 

Wie jetzt, kein mp3-Download-Code? Scheißlabel! Boykott! 
Warum noch mal kaufst du Vinylplatten? Genau, wegen der besse¬ 
ren Klangqualität, des größeren Artworks und der lesbaren Texte. 
Aber ohne mp3-Code, der die Scheibe schont, die ihre Hülle nie 
verlassen wird, weil sie sich sonst nicht mit entsprechender Ren¬ 
dite als „ungespielt“ weiterveräußern ließe? Konsequente Auf- 
der-Höhe-der-Zeit-Typen lassen auf dem Flohmarkt auch schon 
mal eine STOOGES-Erstpressung stehen, weil der kleine Glücks¬ 
zettel fehlt. Besser, du gehst nicht mehr vor die Tür, kaufst keine 
Tonträger und hast erst recht keinen Plattenspieler mehr. 

Kalle Stille 


BECOME WHAT YOU ARE 
„I realized it was all a lie. The gu¬ 
itars were ringing out. Last year’s 
punk.“ So lautet eine Textzeile aus 
der verhaltenen Achtziger-Pop- 
Hymne „Become what you are“ 
von MERCHANDISE. 

Das Lied trennen Welten von dem düste¬ 
ren Hardcore, den CULT RITUAL, die vorherige Band des MER- 
CHANDISE-Gitarristen, spielten. Es ist selbstverständlich nicht 
neu, dass Leute sich in unterschiedlichsten Genres austoben. Mitt¬ 
lerweile ist diese stilistische Promiskuität aber zum Normalfall 
geworden. 

Ich glaube, ich kenne in meinem Umfeld niemanden mehr, der 
oder die voll und ganz auf ein einziges Genre und die zugehö¬ 
rige Szene eingeschworen ist, ohne ständig „fremdzugehen“. Mei¬ 
ner Erinnerung nach war das, als ich jünger war, noch anders. 
Alles war etwas ernster und es wurde noch häufiger diskutiert, 
ob Leute genug Sachverstand und Herzblut mitbringen, um wirk¬ 
lich dazuzugehören. 

Das Internet mag einiges mit diesem Wandel zu tun haben. In 
gewisser Weise macht es den alten geschlossenen Szenen ja auch 
Konkurrenz in mehreren ihrer Hauptfunktionen, wie etwa Infor¬ 
mationen über Bands zu bekommen oder Leute mit ähnlichen 
Interessen kennen zu lernen. Es ist einfach nicht mehr so wichtig, 
sich fest an ein bestimmtes subkulturelles Netzwerk zu binden, 
wenn man in den Social Networks überall unverbindlich ando- 
cken kann. Das kann man bedauern, aber wo sich die Rahmenbe¬ 
dingungen ändern, da ändert sich auch das Verhalten der Leute, ob 
sich Einzelne nun dagegen sträuben oder nicht. 

Ein anderes Symptom der gleichen Entwicklung ist wahrschein¬ 
lich, dass heute solche Bands besonders gut ankommen, die sich 
eine gewisse ironische Distanz zum eigenen Genre bewahren, 
etwa K.I.Z. im Deutschrap oder MÜLHEIM ASOZIAL im Deutsch¬ 
punk. Die ehemals klaren Bekenntnisse sind augenzwinkernden 
Sympathiebekundungen gewichen. 

Unter diesen Bedingungen erscheinen Leute, die wirklich noch 
verbissen einer ganz bestimmten Schiene folgen, fast ein bisschen 
closed minded. Andererseits hat die besessene Ernsthaftigkeit, mit 
der manche Leute alles aus einer einzigen Nische sammeln und all 
die Vorschriften des zugehörigen Kodexes befolgen, ja auch eine 
gewisse Würde. So ein bisschen Verschrobenheit ziert ja manchmal 
den Charakter. Und ist das nicht immer noch einer Haltung vorzu¬ 
ziehen, die einen dazu bringt, sich für alles und in der Konsequenz 
für nichts mehr so richtig zu begeistern? Aber vielleicht sind das 
falsche Alternativen. Die neugewonnene Freiheit ließe sich ja auch 
nutzen, um sich erst recht kindlich-fanatisch auf genau die Dingen 
zu stürzen, die einen selbst aus anderen Leuten unverständlichen 
Gründen ansprechen, ganz ohne eine subkulturelle Identität mit 
einzukaufen, die Dinge beinhaltet, an denen man ursprünglich gar 
nicht interessiert war. Unkomplizierter ausgedrückt: Become what 
you are. Ferdinand Praxi 
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BOXENLIEDER 

Nachdem ich gemeinsam mit 
einem ehemaligen Schreiberkol¬ 
legen auf die - wie ich finde - ge¬ 
niale Idee verfallen war, mit dem 
„Fists Of Rock“ eine Bandbattle zu 
veranstalten, bei der zwischen den 
I Slots Amateurboxkämpfe ausge¬ 
tragen werden sollten, drohte mir 
während der Werbekampagne das Auslegen der Flyer 
in einem Kulturzentrum verwehrt zu werden. 



Ein Musikfestival sei ja schön, aber Boxen, das sei doch gewalttätig 
und unpassend. Das wolle man nicht fördern. Unpassend? Abge¬ 
sehen davon, dass die Behauptung, eine Kunst wie der Boxsport 
sei Gewalt, genauso abwegig ist wie jene, JUDAS PRIEST seien 
für den Selbstmord von Raymond Belknap verantwortlich, pas¬ 
sen Kampfsport und Punk- beziehungsweise Rockmusik ja wohl 
zusammen wie die berühmte Faust aufs Auge. Und das nicht erst 
seit SURVIVOR den Soundtrack zu „Rocky“ eingespielt haben. Wer 
nach wenigen Takten von „Eye of the tiger“ nicht den Drang ver¬ 
spürt, auf einen Sandsack einzuprügeln, Seil zu springen oder 
wenigstens die Stufen zum nächstgelegenen Verwaltungsgebäude 
hinauf zu sprinten und beide Arme in die Luft zu werfen, der hat 
kein Herz - oder zumindest keinen Puls mehr. 

Beweise? Bitteschön: Der siebenfache Weltmeister Manny Pacquiao 
ließ sich bei einigen seiner Kämpfe sogar von SURVIVOR-Front- 
mann Jimi Jamison persönlich singend zum Ring geleiten. Andere 
große Protagonisten der süßen Wissenschaft haben andere Songs 
gewählt: Der unvergessene Arturo „Thunder“ Gatti marschierte 
zu AC/DC und „Thunderstruck“ in seine mythischen Schlachten 
gegen den erbarmungslosen „Irish“ Micky Ward. 

Umgekehrt handelt der Song „The warrior’s code“ der DROPKICK 
MURPHYS von Ward (ob sich der Bandname auf die Schusstechnik 
beim Fußball oder den Doppelfußtritt beim Schaucatchen bezieht, 
ist unklar). Sein Bild ziert obendrein das Cover des gleichnamigen 
Albums. Mike Tyson marschierte zum harten Rap von DMX (dafür 
ohne Socken) in die Arena. „Mama said knock you out“ von LL 
Cool J ist ein weiterer Klassiker unter den Einmarschmusiken. 
Manche Vertreter der männlichen Kunst mögen es auch sanf¬ 
ter: Schwergewichtschampion Larry Holmes tänzelte zu „Ain’t 
no stopping us now“ vom eher seichten Pop-Duo McFADDEN 
& WHITEHEAD den Mittelgang zum Ring hinunter (vielleicht 
wurde er deshalb stets unterschätzt). „Golden Boy“ Sugar Ray 
Leonard engagierte Soul-Legende Ray Charles, um sich vor sei¬ 
nem berüchtigten Rückkampf gegen den gnadenlosen Roberto 
Durän die Furcht vor dessen „steinernen Fäusten“ von der Seele 
singen zu lassen. Freilich wäre diese musikalische Unterstützung 
gar nicht nötig gewesen, denn in der achten Runde warf der sonst 
unerschütterliche Durän mit den berühmt gewordenen Worten 
„No mäs“ die Flinte ins Korn. 

Muhammad Alis ewiger Widersacher, der sangesfreudige „Smo- 
kin’“ Joe Frazier, tourte gar mit seiner eigenen Soul-Funk-Band 
THE KNOCKOUTS durch die Lande. 

Felix Mescoli (thebigrockblog.blogspot.de) 


PUNKS UNITED 

Auf einer sommerlichen Grillparty 
trifft sich die Ü30- bis U50-Punk- 
Generation. 

Wieso bist du mit dem Fahrrad gekom¬ 
men? Prost ... ach, du trinkst ja nichts. 
Meine Bratwürste sind vom Nachbarn, 
der schlachtet noch selbst. Unser SUV ist 
einfach praktisch. Es gibt keine linke und keine rechte Kommuflai- 
politik, nur gute und schlechte. Sieh nicht alles so verbissen. Die 
Merkel nimmt mir fast mein ganzes Gehalt weg, da muss man ja 
schauen, was geht. 

Deine Tofuwürste grillst du dir selber, ich weiß nicht, wie man 
so etwas macht. Meine Tochter habe ich getauft - na und? Scheiß 
drauf, jetzt fress ich halt die Blutdrucktabletten. Es geht schließ¬ 
lich um Arbeitsplätze. Die Deutschlandfahnchen am Auto hab ich 
nur wegen den Kindern rangehängt. Nicht alle Studentenverbin¬ 
dungen sind rechts. Also ich würde ohne Fleisch auf Dauer aggres¬ 
siv werden. 

Politiker sind alles Verbrecher. Komm, ein Kellerbier kannst du 
doch trinken. Wir ziehen jetzt aufs Land. Jetzt hat der auch noch 
mit Rauchen aufgehört. Heute darf ich normal angezogen sein. 
Was, du hast dir das 4:0 nicht angeschaut? Jetzt muss er wie¬ 
der schauen, was drin ist. Wieso bist du immer dagegen? Prost 
... heute ausnahmsweise mal mit deinem Wasser, haha. Was - du 
hast keinen Führerschein? Ach, irgendeine wirst du schon noch 
abbekommen. Die neue AGAINST ME! ist was für Pussies, har har. 
Jetzt säufst du schon die zweite Cola. Der Diesel ist schon fast auf 
1,50 Euro! Patriotismus hat nichts mit Nazis zu tun. Ich kenn den 
OB persönlich, was haben wir früher weg gesoffen! Mir hat auch 
niemand geholfen. Wegen deinem Tofuschnitzels wird der Regen¬ 
wald abgeholzt. Nach dem Essen trinkst du einen Schnaps. Zum 
Geburtstag gibt’s neues Geschirr. Was ist schon dran am Public Vie- 
wing, es gibt immer ein paar Deppen. Das ist ein Kulturgut und 
ihr wollt es mir verbieten. Mein Motorrad hat beheizbare Griffe. 
Du übertreibst es mit deinem Sport. Kannst du nicht mal eine nor¬ 
male Frau kennen lernen? 

Die Onkelz sind nicht mehr relevant, also keine Bedrohung mehr. 
Tiertransporte sind scheiße. Wieso trinkst du nichts? Das sind Fak¬ 
ten. Wieso bist du heute so schlecht drauf? Rülps. Ich mag dich 
echt total gern. Meine Meinung hab ich halt weiterentwickelt. Hey, 
der hat noch nie „Breaking Bad“ gesehn! Es ist nicht alles falsch, 
was der sagt. HASS gibt’s wieder - waren das geile Zeiten damals! 
Hey, wo kann ich noch parken? Hörst du immer noch diesen gan¬ 
zen Depri-Punk? Respekt, dass du noch mit Vans in die Arbeit 
gehst, Alter. Ich hab letzte Woche ein neues Projekt angefangen. 
Klar ist das Scheiße mit den Flüchtlingen. Jetzt trink mal wenigs¬ 
tens einen Radler. Der hockt auch nur noch auf seinem Fahrrad. So 
Kompromisse muss man halt eingehen. Also ich könnt das ja nicht. 
Dein’ Ketchup kannst du selber fressen, da gehört Senf dazu. Heute 
fährt die Frau. Die erste ...BUT ALIVE ist mit Abstand die beste. 

Moritz Eisner 
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15.01.15- 

(GER1 

16.01.15- 

(GER) 

17.01.15- 

(GER) 

18.01.15- 

(FR) 

19.01.15- 

IGer) 

23.01.15 

(GER) 

24.01.15 

(GER) 

25.01.15 


Berlin - Astra 


- Hamburg - Grosse Freiheit 36 


Oberhausen - Turbinenhalle 


- Paris-Rataclan 


Wiesbaden-Schlachthof 


-München-Rackstage 


Dresden -Euent Werk 


Deinze - Rrielpoort 


29.08. Niedergörsdorf - Spirit Festival 

12.09. Frankfurt - Das Bett 

13.09. Sarstedt - Sarstedt Open Air 

08.11. St.Wendel/Saarland - Saarlopalooza 

15.11. Chemnitz - Ajz Chemnitz 

21.11. Berlin - S036 
06.12. Magdeburg - Ska fest 


10.10. - Braunschweig - B58 (GEB) 

11.10. - Aachen - Pitlest Vol. 2 (GER) 

12.10. Bocholt • De Kouter (BE) 
13.1Q.Trier - Ex Haus (GER) 

14.10. - Karlsruhe - Alte Hackerei (GER) 

15.10. - München - Backstage (GER) 
16.10. -Wien- Arena (ATI 

17.10. - Salzburg - Mark Freizeit.Kultur (AD 

18.10. -Schleiz -Woodys (GER) 

19.10. - Berlin - Cassiopeia (GER) 
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BUSTER 
SHUFFI 


& M.A.D. TOURBOOKING PROUDLY PRESENTS 




29.08. FRANKFURT ODER - BEACHROCK HELENESEE (DE) 

30.08. MÜNSTER - SPUTNIKHALLE (DE) || 31.08. ROTTERDAM - DE BAROEC (NL) 
01.09. KÖLN - UNDERGROUND (DE) || 02.09. BRIDGEND - HOBOS (UK) 

03.09. DERBY - HAIRY DOG (UK) || 04.09. LONDON - UNDERWORLD (UK) 

>.09. LIEGE/FONCK - 6K FEST (BE) || 06.09. OBERERBACH - PELL MELL FESTIVAL (DE) 
07.09. PARIS - TRABENO (FR) || 08.09. WINTERTHUR - SALZHAUS (CH) 

>.09. INGOLSTADT - EVENTHALLE WESTPARK (DE) || 10.09. PRAGUE - FUTURUM (CZ) 
11.09. GRAZ - EXPLOSIV (AT) || 12.09. BRIXEN - CLUB MAX (IT) 

13.09. LINZ - POSTHOF (AT) || 14.09. ASCHAFFENBURG - COLOS-SAAL (DE) 

TICKETS AND INFO’S; 

WWW.HELLONEARTHTOUR.de II WWW.MAD-TOURBOOKING.DE fm 

% ftazeR ® ticket SBgm OK VIBSB Füll WIESE 





































KOLUMNEN 


/AUS DEM TAGEBUCH EINES GEWINNERS 


10 . 11.13 

Den Ereignissen der letzten Wochen folgen nun endlich Kon¬ 
sequenzen. Fast jeder Abend der vorangegangenen Monate 
verlief nach dem gleichen Schema. Am frühen Abend das 
erste Bier, irgendwann das zweite, dann das erste Glas Port, 
eine Buschzigarette, was zu essen, das zweite Glas Port, das 
dritte, zwischen 23.00 Uhr und Mitternacht auf der Couch 
einschlafen, zwischen 2.00 und 4.00 Uhr aufwachen, eine 
weitere Afrikazigarette und noch ein Glas Port, um nach dem 
Putzen der Zähne hoffentlich nochmal einschlafen zu kön¬ 
nen. Denn das gelingt leider nicht immer. Und wenn doch, 
dann schlafe ich zumeist nur oberflächlich für kurze Zeit, 
und am Ende der Nacht stehen nie mehr als fünf wenig 
erholsame Stunden auf der Uhr. Und dann gibt es natürlich 
noch die Ausreißer nach oben, die Abende, an denen ich auf 
„ein Bier“ zu Vom oder Ralf fahre. So wie letzten Mittwoch 
zum Beispiel, als aus dem einen Bier bei Ralf gleich so viele 
wurden, dass ich mir das Glas Port zwar noch einschenken, 
aber leider nicht mehr trinken konnte, weil ich sofort einge¬ 
schlafen sein muss. Das ist mir noch nie passiert. Noch nie 
vor dem ersten Schluck Port. Zu sehr freue ich mich jeden 
verdammten Abend auf das ungemein leckere Getränk und 
seine beruhigende Wirkung. Selbst nach den fürchterlichs¬ 
ten Abstürzen habe ich es noch immer geschafft, das Glas 
mit dem dem roten Edeltropfen zumindest einmal an den 
Mund zu führen. Am Mittwoch nicht. Stattdessen bin ich 
mit Ejakulat im Haar wach geworden. Zumindest fühlte es 
sich so an. Eine hart getrocknete Masse, komplett verteilt 
auf der rechten Seite meines Kopfes. Allerdings sprach der 
Geruchstest gegen Befruchtungsflüssigkeit, und natürlich 
auch mein Zustand, in dem ich zu solchen Kapriolen sicher 
nicht mehr fähig gewesen wäre. Ich weiß bis heute nicht, 
was es gewesen sein könnte. Eiweiß? Aber wo war dann der 
Rest des Hühnerprodukts? Und wenn ich eines in der Nacht 
sicher auch nicht mehr geschafft habe, dann ist es die Tren¬ 
nung von Eiweiß und Eigelb. Ich habe mir doch nichts mehr 
gebraten, oder? Es wird eines der ungelösten Rätsel meiner 
Geschichte bleiben. 

Und ich will das nicht mehr. Ich muss die Handbremse zie¬ 
hen, wenigstens für einige Tage. Zumal sich die genera¬ 
lisierte Angst in regelmäßigen Abständen die Hände reibt, 
wenn ich ihr, vor allem nach solchen Abenden, oft genug, 
nahezu schutzlos ausgeliefert bin. Der Kopf soll klarer wer¬ 
den, und der Körper dekontaminiert. Zumindest etwas. 

Aus diesem Grund bin ich entschlossen, diesen und zumin¬ 
dest zwei weitere Tage ohne Alkohol zu verbringen. Ich bin 
seit Freitag wieder bei Marion in Lörrach, und sie hat sich 
zum Glück bereit erklärt, es mir gleich zu tun, was ihr aller¬ 
dings deutlich leichter fallen sollte als mir. Sie hat sie ohne¬ 
hin, diese Tage ohne Alkohol, und sie denkt nicht einmal 
darüber nach. Sie hat ein, nennen wir es, normales Trink¬ 
verhalten. Also ... fast. Ich hingegen, nun ja, sehe bei mir ein 
gewisses Suchtpotential. Wie niedlich. 

Ich erlaube mir allerdings eine Tatortzigarette. Es ist schließ¬ 
lich Sonntag, und man muss es ja auch nicht gleich über¬ 
treiben. Ich finde trotzdem nicht in den Schlaf. Und zu 
dem Zeitpunkt, zu dem ich normalerweise auf der Couch 
einschlafe, bin ich noch topfit. Dabei habe ich mitder- 
weile einen Liter Johanniskrauttee getrunken, dem man ja 
gemeinhin eine beruhigende Wirkung nachsagt. Vielleicht 
hätte ich ihn höher dosieren sollen. 

Weit nach Mitternacht, als Marion längst schläft, gehe ich 
auch ins Bett, und versuche es mit lesen. Nach etwa 20 
Minuten habe ich das Gefühl müde zu werden, lege das Buch 
beiseite, schließe die Augen, aber irgendwie scheinen Körper 
und Geist irritiert. Sie scheinen regelrecht erbost über die 
Tatsache, dass sie nicht sediert sind und plötzlich alleine den 
Weg Richtung Schlaf finden sollen. Und sie machen ihrem 
Ärger umgehend Luft. Aber wie. Als ob sie das Wort „Dees¬ 
kalation“ komplett aus ihrem Wortschatz gestrichen hätten, 
drehen sie innerhalb weniger Minuten alle möglichen Moto¬ 
ren auf volle Leistung: die Grübelmaschine, den Pulsauto¬ 
maten, das Schweißtriebwerk. Das macht vor allem in der 
dunklen Stille der Nacht keinen Spaß. Also, Licht wieder an, 
lesen, ablenken, und Körper und Geist zumindest die Hoff¬ 
nung vermitteln, man könnte vielleicht doch noch ein oder 
zwei Gläser Port als Einschlafhilfe bekommen. Aber natür¬ 
lich war es naiv von mir zu glauben, dass sich die beiden so 
leicht in die Irre führen lassen. Licht aus, Motoren wieder an. 
Gegen 2.30 Uhr stehe ich auf und setze mich an den Rechner. 
Dann arbeite ich eben was, oder ich führe Tagebuch. Genau. 
Und trotz einer, sagen wir, suboptimalen Gefühlslage muss 
ich bei der digitalen Suche nach Synonymen für „Ejaku¬ 
lat“ schmunzeln. Ich muss sogar kurz laut auflachen, als ich 
dabei auf Wörter wie „Landungstruppen“, „Kampfschwim¬ 
mer“ oder „Tagessuppe“ stoße. Haha ... wer gebraucht denn 
bitte das Wort „Landungstruppen“, außer vielleicht der als 
General verkleidetete Darsteller eines Bunderwehrpornos? 
„Frau Meier, können sie mal rüberkommen? Meine Lan¬ 
dungstruppen sind gefechtsbereit.“ Und die „Tagessuppe“ 
gibt es im Erotikdrama aus dem Altersheim? Es nicht weiter 
erstaunlich, dass mit diesen Bildern im Kopf an Schlaf nicht 
zu denken ist, als ich gegen 4.30 Uhr einen erneuten Versuch 
starte. Erst gegen 6.00 Uhr scheine ich kurz das Bewußtsein 
zu verlieren ... 


11 . 11.13 

... aber nur bis Marions Wecker um 6.27 Uhr den neuen Tag 
einläutet. Ich bin müde, aber fast ein wenig stolz. Geht doch! 
Und trotz der schlaflosen Nacht fühle ich mich einigerma¬ 
ßen fit. Erst nach der mit Schafskäse überbackenen Gemü¬ 
sepfanne kommt ein Tief, dem ich für einige Minuten auf 
der Couch Tribut zollen muss. Der doppelte Kaffee danach 
bringt mich allerdings wieder in die Spur, und der Rest des 
Tages verläuft eigentlich recht positiv. Die Angststörung, 
die mit einigen Ausnahmen ohnehin fast immer gegen¬ 
wärtig ist, verhält sich einigermaßen unauffällig, und 
erst die am frühen Abend plötzlich aufkommende Lan¬ 
geweile stört. Die hatte ich gestern nicht. Dazu kommt 
eine gewisse Grundnervosität, die zum einen am Kaf¬ 
fee liegen mag, zum anderen am hohen Arbeitsanfall. 

Ich kenne das Gefühl. Und ich kenne auch das Gefühl, 
wie sich die Nervosität nach dem ersten und zweiten 
Bier langsam legt, und nach dem ersten Port fast gänz¬ 
lich auflöst. Zumindest ist sie mir dann egal. Verdammt, 
ich habe Lust auf ein Bier. Aber ich ziehe das jetzt durch, 
und brühe mir noch einen leckeren Johanniskrauttee auf. 
Grmpf. 

Als Marion gegen 23.00 Uhr auf der Couch einschläft, ver¬ 
spüre ich noch keinen Anflug von Müdigkeit. Und das trotz 
einer fast schlaflosen Nacht im Rücken. Und ich habe den 
ganzen Abend Hunger. Ein Brot mit Lachs, eines mit Gouda 
und Fleischwurst, Chips, ein Stück Apfelkuchen, Cranber- 
ries mit Mandeln. Man könnte auf die verrückte Idee kom¬ 
men, Essen sei so etwas wie meine Ersatzdroge. Gar nicht 
auszudenken, was wäre, wenn ich jetzt auch noch aufhören 
würde zu rauchen. Ich müsste mir vermudich einen eigenen 
Dönergrill in die Küche stellen, oder die Paellapfannen aus 
Villarriba undVillabajo. 

Apropos rauchen: gegen Mitternacht rauche ich noch eine 
Fairy-Ultra-Zigarette, in der Hoffnung, sie würde mich bett¬ 
schwerer machen, aber sie macht mich nur noch hungri¬ 
ger. Also esse ich noch ein paar Scheiben Lachs pur, mache 
mir den Mund schön, und versuche gegen 0.30 Uhr mein 
Glück. Es klappt nicht auf Anhieb, aber ein paar Seiten aus 
der aktuellen Ausgabe des Musik Express später spüre ich 
einen Anflug von Müdigkeit. Ich lösche das Licht, schließe 
die Augen, und als ich merke, dass sich die Grübelkiste öff¬ 
net, beginne ich in 3er-Schritten von 300 rückwärts zu zäh¬ 
len. Ich habe mal gehört, dass es besser sei, als Schafe beim 
Zaunspringen zu beobachten. Ich kann mich nicht mehr 
genau an die Begründung erinnern, aber ich meine, es war 
deswegen, weil das Gehirn sich nicht ganz so leicht über¬ 
listen lässt, und zumindest ein geringes Maß an Anforde¬ 
rung benötigt um abgelenkt zu werden. Und, was soll ich 
sagen, es scheint zu helfen. Zumindest schlafe ich irgend¬ 
wann ein. Nicht tief zwar, und ich werde ständig wach, aber 
ich döse zumeist sofort wieder ein, begleitet von Träumen, 
die ich besser niemals deuten lasse. Zumindest brauche ich 
eine gehörige Portion Überzeugungskraft, als ich mir am 
Morgen ein paar Mal sagen muss, dass ich nicht bekloppt 
bin, und solche Träume in einer Situation wie dieser voll¬ 
kommen normal sind. Hoffentlich. 

12 . 11.13 

Kurz nach 6.00 Uhr hat es sich dann auch schon wieder 
mit Dösen und Träumen. Mir geht es trotzdem gut. Sehr gut 
sogar. Deshalb fällt mir der dritte Tag ohne Feuerwasser auch 
nicht weiter schwer. Ich finde früher in den Schlaf, schlafe 
tiefer, und nur das Universum weiß, warum ich mich schon 
am Morgen auf das Bier und den Port am Abend freue. 

13 . 11.13 

Es ist 3.17 Uhr. Ich bin soeben auf der Couch wach gewor¬ 
den. Der Fernseher läuft, aber Marion hat den Ton lei¬ 
ser gestellt. Sie schläft im Zimmer nebenan, und weil die 
Tür zum Schlafzimmer aus Platz- und ästhetischen Grün¬ 
den im Keller steht, schaue ich meist sogar mit Kopfhörern 
fern, damit Marion in Ruhe schlafen kann, wenn ich wieder 
einmal länger wach bleibe. Vor mir steht das halbvolle Glas 
Port, mein Betthupferl. Es ist also alles wie gehabt. Allerdings 
fühlt es sich irgendwie komisch an. Ich bin ein wenig stolz 
auf die drei nüchternen Tage, gleichzeitig aber enttäuscht, 
dass mich zwei kleine Flaschen Bier, eine Sedaristonziga- 
rette und eine halbe Flasche Port meinen Geist wieder ein¬ 
mal dermaßen von den Füßen geholt haben, dass ich mich 
gerade nicht einmal daran erinnern kann, was zuletzt im 
Fernseher lief. Außerdem möchte ich gerne in einen norma¬ 
len Schlafrhythmus kommen. Ich will nicht ständig auf der 
Couch einschlafen. Ich will um Mitternacht ins Bett gehen 
und bis 6.00 durchschlafen. Vielleicht auch mal bis 7.00 
Uhr. Oder ist es unverschämt, wenn ich mir sieben Stun¬ 
den Schlaf wünsche? Es fühlt sich gerade so an. Fast so, als 
würde ich die ganze Hand nehmen wollen, wenn man mir 
den kleinen Finger reicht. 

Wie dem auch sei ... Ich trinke noch kurz den Port, rauche 
eine Zigarette am Fenster, mache mir den Mund schön, und 
liege gegen 4.00 Uhr endlich im Bett. „300 ... 297 ... 294 ... 
291 ... äh ... 288 ...“ Kurz darauf schlafe ich ein. 

Ich fühle mich wie durch die Mangel gedreht, als mich 
NOFX um 6.27 Uhr aus dem Schlaf reißen. Die „Moron 
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brothers“ wecken uns jeden Morgen, zumindest dann, wenn 
Marion zur Arbeit muss, und irgendwie schaffen sie es jedes¬ 
mal, neben den üblichen Qualen der morgendlichen Aufer¬ 
stehung, zumindest einen Funken gute Laune in den noch 
schläfrigen Geist zu treiben. Und das, noch bevor der erste 
Wimpernschlag getan ist. 

Gute Laune brauche ich auch, da ich mein Auto heute, nach 
mehr als drei Jahren, das erste Mal in die Werkstatt bringe, 
weil der Wagen durch den TÜV muss. Ich bin natürlich 
schon wieder viel zu spät dran mit der Hauptuntersuchung, 
weil ich es mit solchen Dingen nicht so genau nehme. Aber 
wozu hat man Nachbarn, die einen darauf aufmerksam 
machen. Unglaublich worauf manche Leute achten. Auf die 
TÜV-Plaketten anderer Hausbewohner. Nun ja, mir soll es 
recht sein. Ich glaube, das kann sonst teuer werden. 

Der „Schrauber“ hat seine „Schrauberei“ im wenige Kilome¬ 
ter von Lörrach entfernten Maulburg. Ich packe gegen Mit¬ 
tag mein Fahrrad in den Wagen, da ich das Auto in der Werk¬ 
statt lassen muss. Es soll heute einmal durchgecheckt wer¬ 
den, damit es morgen ohne Probleme abgenommen wird. 

20 Minuten später stehe ich vor Clausthaler. Das ist der Spitz¬ 
name des Monteurs, der nach eigenen Aussagen aber gerne 
auch mal ein richtiges Bier trinkt. Sehr gerne sogar. Und er 
sieht auch ein wenig so aus, als sei der Spitzname blanke 
Ironie. Er ist ein etwas grober, aber supernetter Kerl, von 
dem ich nicht glaube, dass er mir Reparaturen unterjubeln 
würde, die ich nicht nötig habe. Dabei hätte er jede erdenk¬ 
liche Gelegenheit dazu, denn im nun folgenden Gespräch 
findet er schnell heraus, was für eine unglaubliche Pfeife ich 
bin, wenn es um die Hege und Pflege eines Personenkraft¬ 
wagens geht. Ich könnte mich noch immer köstlich über 
den Verlauf unserer Unterhaltung und seinen dabei sich ver¬ 
ändernden Gesichtsausdruck besicken. „Wie, noch keine 

Inspektion?“ .Wann war denn der letzte Ölwechsel?“ ... 

„Wie bitte! Noch keinen Ölwechsel? NOCH NIE? Bei 67.000 

Kilometern?!“ .Öl- oder Benzinfilter?“ ... „Auch nicht? 

Oh je, nach Bremsen frag ich am besten erst gar nicht! Zeig’ 
mir doch einfach mal das Serviceheft.“ ...WAS?! NICHT EIN¬ 
MAL EIN SERVICEHEFT?!“ Haha ... 

Nun ja, so lustig ist es eigentlich gar nicht. Je mehr ich dar¬ 
über nachdenke, umso mehr bekomme ich das Gefühl, dass 
es eine teure Angelegenheit werden könnte, wenn ich neue 
Filter brauche, neues Öl, womöglich sogar neue Bremsen. 
Mit TÜV und AU on top könnte da ein bisschen was zusam¬ 
men kommen. 

14 . 11.13 

Aber Clausthaler ist toll. Er macht nur das nötigste, und was 
ich im Endeffekt für die Filter, das Öl, und die beiden Unter¬ 
suchungen zahlen muss, bleibt im überschaubaren Rahmen. 
In Düsseldorf wäre es mit Sicherheit teurer geworden. Er lobt 
sogar meine Fahrweise, da die Bremsen für 67.000 km noch 
sehr gut aussähen, was allerdings auch an der Tatsche hegen 
kann, dass der Wagen hauptsächlich auf der Autobahn fährt. 
Ich solle den Wagen in Zukunft aber vielleicht etwas bes¬ 
ser pflegen. Aber das habe ich bei meinem letzten Auto auch 
nicht gemacht, und das fuhr ohne Probleme bis auf knapp 
170.000 km. Für einen Benziner gar nicht mal schlecht. 
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KOLUMNEN 


Apropos schlecht - ich habe noch gar nichts gegessen, und es ist mitderweile kurz vor 13.00 
Uhr. Mir ist schlecht vor Hunger. Dafür kann ich knapp zwei Stunden später die Frage, ob 
es eine gute Idee ist, auf nüchternen Magen drei Teller Wirsing in sich hinein zu schlingen, 
für mich persönlich in aller Deutlichkeit mit einem klaren „Nein“ beantworten. Hoffentlich 
haben mich die Nachbarn nicht gehört. 

Dabei fallt mir ein, liebes Tagebuch, was wir früher, in Zeiten des jugendlichen Leicht¬ 
sinns, und ohne weiter darüber nachzudenken, als Synonym für den „großenToilettengang“ 
benutzt haben. Damals, als ich noch in Emmerich lebte. Das ist wirklich schlimm, aber dir 
kann ich es ja sagen, es bleibt ja unter uns. Also, wenn bei uns früher jemand defakieren 
musste, hieß es immer: „Ich geh mal eben einen Neger abseilen“. Wie schlimm ist das? Ich 
schäme mich so! Das ist Kleinstadtrassismus par excellence. Und wir sind uns der Bedeutung 
der Worte nicht einmal bewusst gewesen. Warum haben wir nicht einfach „kacken“ gesagt? 
Das geht doch viel schneller. Verdammt, es macht mir heute noch ein schlechtes Gewissen. 
Und die Strafe folgt auf dem Fuße. Die Nacht ist wieder eine dieser beschissenen. Nachdem 
mich der Port irgendwann nach Mitternacht noch gut ins Bett gebracht hat ... 

15.11.13 

... erwache ich gegen 4.30 Uhr, stehe sofort unter Strom, und beginne zu grübeln, zu grü¬ 
beln und zu grübeln. Und wie so oft ist dabei für Positives kaum Platz. Und gleich geht 
schon wieder der Wecker. Ich muss doch noch was schlafen, verdammt. „300, 297, 294 ... 
6, 3, 0“. Scheiße! „700, 693, 686 ... 14, 7, 0“. Verflucht! „900, 891, 882 ... 18, 9, 0“. Dann 
eben nicht. In zwei Minuten werden NOFX ohnehin den neuen Tag einläuten. Auch wenn 
ich mich mittlerweile an diese Nächte gewöhnt habe, ich will sie nicht mehr. Aber ich habe 
diese Woche ja einen neuen Lebensabschnitt eingeläutet. Alkoholfreie Tage sollen fortan ein 
regelmäßiger Bestandteil meines Lebens sein, in der Hoffnung, dass sich mit der partiellen 
Abstinenz auch Probleme wie Schlafstörungen und Angstzustände langsam verbessern. Der 
Plan ist gefasst. 


06.12.13 

Nur mit der Einhaltung hapert es noch etwas. Bis auf wenige Ausnahmen hat er sich wie¬ 
der eingeschlichen, der alte Schlendrian des täglichen Feierabend-Ports, und an Abenden wie 
dem heutigen ist an Enthaltsamkeit ohnehin nicht zu denken. Die TOXIC TWINS geben eines 
ihrer seltenen Gastspiele als DJ-Duo, und die Vergangenheit liefert eindeutige Beweise dafür, 
dass jeder einzelne dieser Abende, an denen Vom und ich gemeinsam aufgelegt haben, auf 
einem Niveau endete, das eigentlich keines mehr war. Es waren zumeist Abende und Nächte 
von denen man noch mindestens zwei Tage etwas hatte, nur leider kaum etwas Gutes, bis auf 
eine Handvoll nebulöser Erinnerunger voller Rausch und Freude vielleicht. Aber stärker wie¬ 
gen die negativen Folgen dieser Nächte, allen voran die physischen und psychischen, aber 
auch die materiellen und ideellen. Vinyl, das in den schwarzen Löchern zahlreicher DJ-Pulte 

» Gar nicht auszudenken, was wäre, wenn ich jetzt auch noch aufhören 
würde zu rauchen. Ich müsste mir vermutlich einen eigenen Dönergrill in 
die Küche stellen, oder die Paellapfannen aus Villarriba und Villabajo.« 

verschwindet. Plattencover, die durch alkoholische Getränke andere Formen annehmen oder 
sich mit anderen Hüllen so verkleben, dass an eine verletzungsfreie Trennung nicht mehr zu 
denken ist. Und von der Arbeit, die man hat, in den folgenden Tagen Platten und CDs den 
richtigen Covern zuzuordnen, will ich gar nicht erst anfangen. 

Wenn Voms Sohn Jez allerdings mit seiner guten Freundin Meg, gemeinsam besser bekannt 
als MEG’N JEZ, im nahezu ausverkauften Düsseldorfer Haus der Jugend spielen, soll das 
Anlass genug sein, einmal mehr den großen Koffer und die beiden Taschen zu packen. 

Was für eine Nikolaussause. Zunächst spielen MEG’N JEZ ein unglaubliches Akkustikset und 
zaubern mit nichts weiter als Megs Stimme und Jez’ fantastischem Gitarrenspiel ein Strahlen 
in die Gesichter von etwa 300 berührten und begeisterten Zuschauern, dass man damit den 
Central Park in New York bei Nacht beleuchten könnte. Sehr beeindruckend. Verdammt, als 
ich in Jez’ Alter war, habe ich Räuber und Gendarm oder Schnitzeljagd gespielt. Unglaublich. 
Und die beiden stehen da wie Lana Del Rey und Noel Gallagher, mit einer Selbstsicherheit, 
die ich damals gerne gehabt hätte. Damals? Ha ... 

Das DJ-Set im Anschluss ist eine helle Freude, wenngleich auch etwas stressig, da es mit etwa 
80% Vinyl im Gepäck, aber nur einem Plattenspieler nicht immer einfach ist den passenden 
nächsten Song zu finden. Egal! Auch ohne Beschleuniger rast die Veranstaltung an mir vor¬ 
bei, als sei sie ein Bolide auf der langen Start- und Zielgeraden des Hockenheimrings. In 
der Nachbetrachtung kommen mir die drei Stunden vor wie eine. Ich kann mich an Vom 
erinnern, wie er halbnackt auf der Theke tanzt, an seinen Sohn, der es ihm gleich tut, alle¬ 
rdings komplett bekleidet und auf der Tanzfläche, und an mich, heimlich rauchend hinter 
der Anlage, weil Mitarbeiter von Jugendhäusern schon mal etwas unentspannt sein können, 
wenn es um das Thema Rauchen geht. Ich kann mich an die Rückfahrt mit dem Taxi erinnern, 
und an den Lachanfall, den sogar der Fahrer mit uns teilt. Nur der Auslöser für die hemmung¬ 
slose Fröhlichkeit ist mir nicht mehr bekannt, genauso wenig wie alles andere, ab dem Zeit¬ 
punkt, als wir aus dem Taxi steigen. 


07.12.13 

Es ist kurz vor 8.00 Uhr, als ich langsam auf der Couch wach werde. Ich bin alleine. Der Fern¬ 
seher läuft und die „dreisten Drei“ oder „bekloppten Vier“ nerven auf Sat 1. Ein volles Glas 
Port steht unberührt auf dem Tisch. Das Einschenken habe ich also noch geschafft. Ich verge¬ 
wissere mich kurz, dass ich weder „Landungstruppen“ noch Essensreste im Haar habe, und 
widme mich dann ganz dem Gespräch von Engelchen undTeufelchen, die gerade die weitere 
Vorgehensweise ausdiskutieren. „Tom, ich bitte dich“, sagt das Engelchen mit einer gewissen 
Strenge, „Du willst doch nicht wirklich jetzt den Port trinken? Es ist 8.00 Uhr morgens. Um 
diese Zeit frühstücken andere Leute, oder gehen zur Arbeit.“ „Ja, und?“, fragt das Teufelchen. 
„Was interessieren uns die anderen? Und ob du den Port um 4.00 getrunken hättest oder 
jetzt, ist doch ganz egal. Am besten du rauchst dazu eine Nikolauszigarette. Dann kannst 
du sicher noch was schlafen, und bist nachher ausgeruht.“ So geht es hin- und her, bis ich 
dazwischen gehe und eine Entscheidung treffe. Eine salomonische, wie ich finde. Den Port 
trinken, aber auf die Ruprechtzigarette verzichten. Ich kann so unglaublich weise sein. Ich 
zünde mir stattdessen eine „Camel ohne“ an, nehme eine tiefen Schluck vom Port, als sich 
die Türe zum Wohnzimmer öffnet. Es ist Marion, die sich wundert, dass ich es noch immer 
nicht ins Bett geschafft habe. 

„Was machst du denn noch hier?“ fragt sie verschlafen, als ihr Blick auf das halbvolle Glas 
Port in meiner Hand fallt. Schlagartig wechselt ihr Ausdruck im Gesicht von sehr verschlafen 
in sehr verärgert. „Tom, das ist jetzt nicht dein Ernst, oder? Es ist 8.00 Uhr morgens. Um 
diese Zeit frühstücken andere Leute!“ Sie kann ja nicht wissen, dass ich mir das vor wenigen 
Augenblicken schon anhören musste. Auch mein Ein wand, dass ich mir schließlich keine Tan¬ 
nenbaumzigarette gedreht habe, scheint sie wenig zu besänftigen. Es erweckt den Eindruck, 
als sei eher das Gegenteil der Fall, wenn ich ihren Blick, das heftige Zuziehen der Tür und 
ihren energischen Schritt zurück ins Schlafzimmer richtig deute. Ups. Mir dünkt, es besteht 
Handlungsbedarf. Ich trinke das Glas schnell leer, reibe mir den Schlaf aus den Augen, und 
öffne dieTüre. Auf in den Kampf. „Schatzilein ... ?!“ 

Tom van Laak 
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Die BEATSTEAKS haben es geschafft. 1995 als kleine Hardcorepunk-Band gestartet, haben sie sich nach sechs Alben, einem Vertrag als erste deutsche 
Epitaph-Band, gemeinsamen Touren mit BAD RELIGION, DIE ÄRZTE und DIE TOTEN HOSEN und dem ersten Charteinstieg 2004 mit „Hand in hand“ bis 
zum Majorlabel Warner und 2011 mit „Boombox“ an die deutsche Chartspitze gespielt. Neben ihren großartigen Live-Auftritten haben sie sich dabei nie 
gescheut, ihren Sound weiter zu entwickeln und sich neuen Stilen zu öffnen. So haben die BEATSTEAKS immer mehr treue Fans um sich scharen können, 
ohne an Biss oder Attitüde zu verlieren. Das Geheimnis ihres Erfolgs? Vielleicht einfach die Tatsache, dass die Berliner tun, was sie wollen, und sich im¬ 
mer den Spaß an ihrer Musik und der Band bewahrt haben. Passend zum Coverfoto des neuen, selbstbetitelten Albums, fand das Gespräch mit Peter, 
Thomas und Thorsten bei einer entspannten Spree-Rundfahrt in der Hauptstadt statt. Alle drei stellten sich bestens gelaunt unseren Fragen. 



DER GLEICHE GEILE SCHEISS WIE IMMER 


Ist das Stress für euch, am laufenden Band Interviews 
zu geben? 

Thorsten: Das ist alles halb so wild, das ist kein Stress für 
uns. Ich habe mich aufs Rad gesetzt und war in zehn Minu¬ 
ten hier. Das musst du mal allen Leuten sagen: Musiker, die 
Interviews nerven, sind alles Spacken. Sind wir mal ehr¬ 
lich, was ist das denn für ein Beruf: Ich kann mich hier auf 
ein Boot setzen, bekomme noch Wasser, Brause, Bier und 
ein paar Bagels und nette Leute kommen und wollen Fra¬ 
gen stellen. Wer von so etwas genervt ist, ist ein Arschloch 
und soll seine Musik im Keller machen. 

Das Album heißt schlicht „Beatsteaks“ und es ziert ein 
Bandfoto als Cover. Ist das als Statement zu verstehen 
oder ist euch einfach nichts eingefallen? 

Thorsten: Peter hat gesagt, dass genau diese Frage kommen 
wird, wenn wir das Bild und den Titel nehmen, haha. Also 
ich würde sagen: ja und nein. Wir haben am Anfang nach 
geilen Namen gesucht, aber eben keinen Besseren gefun¬ 
den. Ich finde es aber durchaus passend, dass wir jetzt die¬ 
sen Titel haben und auch, dass unsere fünf Fressen auf dem 
Album drauf sind. Irgendwie war an der Zeit dafür. 
Manche Bands wollen mit einem selbstbetitelten Album 
auf eine musikalische Neuausrichtung hinweisen. Und 
mit „Beatsteaks“ seid ihr in eurer Entwicklung doch 
noch einmal einen ganzen Schritt weiter gegangen als 
mit „Boombox“. 

Thorsten: Ja, jede Platte ist ein bisschen eine Kurskorrek¬ 
tur. Bei „Launched“ wurde es etwas rockiger, bei „Smack 
Smash“ wieder etwas härter. Für mich ist „Beatsteaks“ ein 
bisschen der große Bruder von „Boombox“. Das Album ist 
ein wenig konstanter und runder. Klar, gibt es wieder ein 
bisschen was Neues, aber ansonsten den gleichen geilen 
BEATSTEAKS-Scheiß wie immer, haha. / 

Ihr habt euch diesmal große Namen für den Mix sichern 
können. Neben Nick Launay hatten auch Stephen Street 
und Joe Barresi ihre Finger im Spiel. Wie kam das 
zustande und wer hat was gemacht? 

Thorsten: Nick Launay hat ja schon die letzte Platte 
gemischt und Thomas und Arnim waren damals ganz 
begeistert. Also war klar: Tricky Nicky aus Australien macht 
mit. Dann standen noch zwei andere Namen im Raum, 
nämlich Joe Barresi und Stephen Street, und wir haben die 
einfach mal angefragt. Die hatten dann auch Zeit und Lust. 
Peter: Das war schon irgendwie irreal, weil das alles in 
relativ kurzer Zeit und mit begrenzten finanziellen Mit¬ 
teln geklappt hat. So nach dem Motto: Lass uns doch ein¬ 


fach nur aus Quatsch versuchen, bei den Mixern eine Etage 
höher ins Regal zu greifen. 

Thorsten: Wir haben uns hingesetzt und gesagt: „Up on 
the roof ‘ könnte zu Joe Barresi passen, weil der SOUND¬ 
GARDEN und QUEENS OFTHE STONE AGE gemischt hat, 
oder „Be smart and breathe“ zu Stephen Street, der mit 
BLUR und Morrissey gearbeitet hat. 

Habt ihr den dreien Vorgaben gemacht oder sie einfach 
schalten und walten lassen? 

Peter: Natürlich haben wir die erst mal machen lassen, 
schließlich haben wir sie gezielt für einen bestimmten 
Sound ausgewählt. Aber du bist natürlich in deine Musik 
verknallt und willst nicht, dass irgendwas hinten runter¬ 
fällt. Bei Launay zum Beispiel muss man immer auf den 
Bass aufpassen, denn der macht damit, was er will, haha. 
Thorsten meinte immer wieder: „Jetzt geht’s wieder los. 
Da überlege ich mir genau, wo das Mikro steht und ob da 
noch zu viele Mitten sind, und der nimmt einfach die Sig¬ 
nale und macht irgendwas anderes.“ 

Täuscht der Eindruck oder finden sich im Sound von 
„Beatsteaks“ eine ganze Reihe Soundspielereien? 
Thomas: Kommt drauf an, was du damit meinst. Wir fin¬ 
den, Soundspielereien gibt es diesmal gar nicht so viele. 
Fast alles ist live aufgenommen und es gibt weit weni¬ 
ger Overdubs als auf der letzten Platte. Das Keyboard ist 
natürlich ein wichtiger Bestandteil, weil wir einen so gei¬ 
len Keyboardspieler haben. Peter Baumann liebt das Instru¬ 
ment und will uns immer überzeugen, dass es Teil unseres 
Sounds wird. Ein Markenzeichen sozusagen. 

Und wie findet ihr das? 

Thorsten: Wir hassen es wie die Pest, aber bei uns darf 
jeder machen, was er will. 

Peter: Ich kann nicht spielen. Aber im Namen der Band 
mache ich alles, haha. 

Thorsten: Thomas ist der Einzige, der wirklich Klavier spie¬ 
len kann, und man muss wirklich mal anmerken, dass viele 
Demos von Thomas als Klavierdemos kommen. Unsere 
Gitarristen sagen dann aber: „Nee, komm, wir machen 
das mit der Gitarre.“ Das ist ganz oft so, dass am Ende der 
ganze Klimbim wegkommt und die Gitarre hinzu. Aller¬ 
dings sind beim Mischen noch eine ganze Reihe Effektfar¬ 
ben hinzugekommen, vor allen Dingen von Barresi. Als wir 
die Mixe gemacht haben, waren die viel nackiger. 

Thomas: Joe Barresi ist ein großer Delay-Fan. Was man 
gar nicht vermuten würde, wenn man an seinen trocke¬ 


nen Schlagzeugsound denkt, aber er hat wirklich viel Delay 
eingesetzt. 

Peter: Wir haben oft nächtliche Skype-Sessions abgehalten 
und nur über Mixe geredet. Außer mit Stephen Street, bei 
dem waren wir in England. 

Gab es denn Unterschiede zum Songwritingprozess von 
„Boombox“? 

Peter: Nicht wirklich. Ich weiß nur, dass es extremen Spaß 
gemacht hat, „Beatsteaks“ aufzunehmen, weil es rela¬ 
tiv schnell und unkompliziert ging, so wie es bei Rock¬ 
musik sein sollte. Nicht viel überlegen, sondern schön auf 
den Punkt. Wenn es etwas auslöst, ist es richtig. Die Vor¬ 
bereitung hat etwa ein halbes Jahr gedauert. Die Aufnah¬ 
men an sich gingen so schnell, wie lange nicht mehr. Wir 
waren in zehn bis zwölf Tagen mit den Songs fertig und 
haben dann nochmals zehn bis zwölf Tage für den Gesang 
gebraucht. Noch ein paar kleine Overdubs und alles war 
fertig. „Boombox“ ist im Proberaum entstanden und fer¬ 
tiggestellt worden. Wir hatten da eben den Luxus, die Zeit 
zu haben, um am nächsten Tag zu sagen: Ich würde das lie¬ 
ber nochmals so und so machen. Doch letztlich vereinfacht 
das nichts, denn das Ergebnis wird dadurch nicht unbe¬ 
dingt besser und auch bei der Produktion und dem Mixen 
gehen manchmal genau die Kanten flöten, die man am 
Anfang super gefunden hat. Beim neuen Album kam es uns 
zugute, dass es diesmal immer irgendeine Deadline gab, 
ob jetzt für das Studio oder für Walter Schreifels, der uns 
bei den Texten geholfen hat, und auch irgendwann wieder 
wegmusste. Wir sind kurz und schnell zum Punkt gekom¬ 
men und ich bin jeden Tag aus den Aufnahmen mit irgend¬ 
was rausgekommen, von dem ich dachte „Voll geil!“. 

Wenn ihr Songideen zusammentragt, gibt es da jeman¬ 
den, der immer die ungewöhnlichen Sachen anschleppt? 
Peter: Am ehesten wohl Thomas. Ich bin eher traditionell 
veranlagt, auch von meinen Hörgewohnheiten her. Tho¬ 
mas versucht immer, noch etwas Spezielles zu finden, was 
man noch machen könnte. Meistens ist es ja am geilsten, 
wenn man irgendwas zum allerersten Mal macht, noch 
nicht genau weiß, wohin die Idee führen wird, und ein¬ 
fach losprobiert. 

Von wem stammt der Tagebucheintrag, der am Anfang von 
„Creep magnet“ vorgelesen wird? 

Thorsten: Das ist aus „Here We Come“. Der Film handelt 
von der Entstehung von Breakdance und HipHop in der 
DDR. 
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Thomas: Das sind so ein paar Typen, die in der Jetztzeit 
erzählen, wie sie damals in den Achtzigern in der DDR mit 
Rap und HipHop in Kontakt gekommen sind. Einer von 
denen hat damals mit 14 gerade mit Breakdance angefan¬ 
gen und beschreibt, was er fühlt. 

Und was hat es mit der Zeile „I wish I was a drummer“ 
in „I never was“ auf sich? 

Thorsten: Das hat unter anderem mit Arnim zu tun. Der 
wollte immer Schlagzeuger werden. Doch dann setzt er 
sich dran und meint nach drei Sekunden: „Oh, zum Glück 
bin ich kein Schlagzeuger geworden. Das ist ja scheißan¬ 
strengend. “ 

Peter: Ich bin nicht so gut mit dem Programmierzeugs, 
das dauert mir immer zu lange. Wenn ich also eine Son¬ 
gidee habe, trommle ich das zu Hause selber. Da fallt mir 
immer auf, wie schwer das ist. Was laut und mit Klick noch 
gut klingt, klingt nicht laut und ohne Klick ganz furchtbar, 
haha. Deshalb: „Ich wünschte, ich wäre ein Drummer“. 
Thorsten: Damals bei DIE ROYS haben wir ja immer die 
Instrumente getauscht. 

Macht ihr das noch? 

Thorsten: Ja, ab und zu im Proberaum. 

Thomas: Bernd wollte nur irgendwann nicht mehr. Dem 
geht es wie Obelix, nur dass er als Kind in einen See voller 
Tasteninstrumente gefallen ist und ein lebenslanges Trauma 
davongetragen hat. 

Ihr habt musikalisch mittlerweile eine ganz schöne Ent¬ 
wicklung hinter euch und auf „Beatsteaks“ gibt es auch 
wieder einiges, was man so von euch noch nicht gehört 
hat. Gibt es noch Grenzen für euren Bandsound? 
Thomas: Die Frage für jeden in der Band ist immer: Kannst 
du dir vorstellen, das live zu spielen und zwar so und so? 
Wenn er das kann und alle überzeugt sind, dann wird es 
auch umgesetzt. 

Ich frage auch, weil Arnim mal angedeutet hatte, dass es 
mit den BEATSTEAKS vielleicht nicht mehr ewig wei¬ 
tergehen wird. Häufig trennen sich Bands, weil Band¬ 
mitglieder außerhalb der stilistischen Grenzen der Band 
etwas Neues ausprobieren wollen. Mittlerweile habt 
ihr euch aber musikalische sehr breit aufgestellt und 
eine große Fanbasis erspielt, die jetzt nicht schlagartig 
verschwinden wird, wenn ihr mit ganz anderen Ideen 
ankommt. Ihr könnt also eigentlich machen, was ihr 
wollt. 

Thomas: Auf jeden Fall. Wir nehmen jedes Mal auf, was 
wir wollen und worauf wir am meisten Lust haben. Das ist 
der einzige Punkt, der für uns darüber entscheidet, ob wir 
Relevanz besitzen oder nicht. 

Aber so etwas wie ein Akustik- oder Remix-Album 
müssen wir nicht befurchten? 

Peter: Da rollen sich wahrscheinlich bei allen die Fußnägel 
hoch. Na gut, es gibt schon Sachen, die nicht möglich sind, 
haha. Wir versuchen immer, so nah wie möglich an dem 
zu bleiben, was wir selber gut finden. Man muss schon ein 
paar Kompromisse eingehen, wenn es um Dinge außer¬ 
halb der Musik geht, das ist okay. Unsere Musik werden 
wir immer beschützen. Nur so bist du unangreifbar und 
kannst auch damit umgehen, dass jemand sagt: „Oh, das 
Lied finde ich ja voll scheiße.“ Wenn du irgendwas aus Kal¬ 
kül heraus machst, dann demontierst du dich selber. Das ist 
der Anfang vom Ende. Falls mal was nicht so gut ankommt, 
muss man eben hoffen, dass man gute Live-Konzerte spielt. 
Welche Songs vom neuen Album werdet ihr auf der 
kommenden Tour spielen? 

Thorsten: Zumindest auf der großen Tour spielen wir alle 
Songs des Albums. 

Ihr tourt auch außerhalb Deutschlands. Zu Zeiten von 
„Launched“ wart ihr auch mal in den USA unterwegs. 
Könntet ihr euch vorstellen, das noch mal zu machen? 
Thomas: Wenn mal jemand fragt, vielleicht. 

Thorsten: Das ist eben problematisch. Klar, könnte man 
wie damals für acht oder zehn Konzerte in die Staaten fah¬ 
ren. Wenn man da wirklich was reißen will, muss man aber 
wesentlich mehr unterwegs sein, und ich bin mir nicht 
sicher, ob wir wirklich bereit wären, so viel Geld und Zeit 
zu investieren. Allerdings glaube ich auch, wenn eine große 
Band wie ARACDE FIRE persönlich sagen würde: „Ihr seid 
so toll, ihr kommt jetzt mit auf Welttour. “, dass wir uns 
dann schön in den Proberaum setzen und sagen: „Ja.“ 
Thomas: Nein! 

Thorsten: Genau, ihr könnt uns mal am Arsch lecken mit 
eurer Kackmusik, haha. 

Könnt ihr schon sagen, wer euch diesmal auf Tour 
begleiten wird? 

Thorsten: Jetzt bei der kleinen Tour werden das CHUCKA- 
MUCK sein. Für die großen Konzerte nehmen die österrei¬ 
chische Electropop-Formation BILDERBUCH mit. 

Wie seid ihr auf die gekommen? 

Thorsten: Das ist immer ein Band-Ding, alle müssen die 
cool finden. Bei BILDERBUCH gibt es ein Video zu dem 
Song „Maschin“, in dem sich der Sänger in einem gelben 
Ferrari fläzt. Das hatte so ein Augenzwinkern, das ich gut 
fand. 

Thomas: Die sind auf eine geile Art arrogant, wie Falco in 
den Achtzigern. 


Thorsten: Wir haben uns dann ein paar Live-Videos ange¬ 
schaut und hatten den Eindruck, dass das gut passt. 

Also tourt ihr wieder mit einer deutschsprachigen Band. 
Was haltet ihr von neueren Bands wie beispielsweise 
MESSER oder LOVEA? 

Peter: Ich bin da nicht so richtig drin. Thomas ist da viel 
bewanderter. Ich bin nur der Nutznießer davon und kann 
die Sahne abschöpfen, wenn mir die anderen mal ein paar 
CDs geben. Eigentlich habe ich gar keine Ahnung und 
hoffe immer nur, dass es nicht rauskommt, haha. 
Thorsten: LOVE A finde ich sehr gut. Allerdings kann 
ich die ganze Platte nicht durchhören, weil der Typ alles 
schlimm findet, das ist dann körperlich anstrengend für 
mich, haha. MESSER ist erst mal ein unglaublich guter 
Bandname und auch eine saugute Band. Die klingen eben 
nicht wie viele andere nach so einem Rachut-Ding. KRAFT¬ 
KLUB haben wir ja auch mitgenommen, weil das mal wie¬ 
der richtig gute deutsche Texte waren - und weil der Sän¬ 
ger so lustig getanzt hat. Es gibt ja schon eine ganze Reihe 
peinlicher deutscher Bands. Du kannst da jetzt selbst einen 
Bandnamen einfügen. 

Thomas: Ja, SLIME, TON STEINE SCHERBEN und TUR- 
BOSTAAT zum Beispiel. 

Thorsten: Ehrlich, du findest die peinlich, haha. Nein, 
Quatsch, das sind coole Bands, die zum Beispiel bei euch 
im Ox stattfinden, aber dann gibt es noch die ganzen 
Bands, die im Radio laufen, und diesen deutschen Rap. Das 
ist alles ... nicht so schön. Generell sind wir ohnehin der 
Meinung, dass gerade viel zuviel deutsch gesprochen wird. 

Habt ihr darüber nachgedacht, selbst noch mal einen 
deutschsprachigen Song zu schreiben? 

Thorsten: Das passiert immer wieder und wir haben da 
sogar einen fertig. Peter hat den angefangen zu schreiben 
und Arnim hat den Text von Peter nochmals neu vertont. 
Der Titel ist: „Was wir heute nicht küssen, vermissen wir 
nicht.“ 

Thomas: Wir haben auch noch einen anderen großartigen 
Song, der heißt „Euer Leben ist scheiße, ihr habt genug“. 



Das klingt doch vielversprechend. Woran liegt es, dass 
ihr sie nicht aufgenommen habt? 

Thorsten: Arnim hat eben in einem anderen Interview 
gesagt, dass die einzigen nicht englischen Bands, die er 
hört, TRIO und DIE ÄRZTE sind. Er würde also nicht mit 
einer deutschsprachigen Idee ankommen, sondern die 
müsste von Thomas oder Peter kommen. Außerdem muss 
es der richtige Zeitpunkt sein. 

Thomas: Wir haben die Songs auch schon live gespielt, 
wollen aber noch ein bisschen daran arbeiten. 

Wenn das Leben gerade scheiße ist und ihr genug habt, 
also anders gefragt, wenn ihr schlechte Laune habt, gibt 
es da irgendeine spezielle Band oder ein Album, das ihr 
hört? Es soll ja Leute geben, die BEATSTEAKS hören, um 
wieder gute Laune zu bekommen ... 

Thorsten: Hm, ich kann dir aber sagen, wodurch ich neu¬ 
lich schlecht drauf gekommen bin. Letztens bei YouTube, 
wo Ben Becker am Hockenheimring die BÖHSEN ONKELZ 
angesagt hat. 

Thomas: Ben Becker, der früher mit Andreas Baader auf 
der weißen Jeansjacke in der Ankerklause getanzt hat, sagt 
jetzt BÖHSE ONKELZ an. Das passiert mit Leuten, wenn sie 
clean werden, haha. 

Thorsten: Nee, der sah nicht aus, als wäre er clean. Also 
das schaue ich mir an, wenn ich schlechte Laune bekom¬ 
men will. Wenn ich schlechte Laune habe, höre ich keine 
Musik, wenn ich ehrlich bin. 

Thomas: Schlechte-Laune-Bands? Kann ich massiv mit 
dienen, haha. 

Thorsten: Ja, der Thomas hat es nicht so mit der positi¬ 
ven Musik. Es kommt eben darauf an, ob man bei schlech¬ 


ter Laune bleiben will oder da rauskommen möchte. Also 
K.I.Z.-Platten erzeugen bei mir immer gute Laune. Für den 
anderen Fall vielleicht HÜSKER DÜ, oder? 

Thomas: Nee, HÜSKER DÜ können wirklich sehr gute 
Laune machen. Das ist eben eine vielschichtige Sache. 
Ist das nur ein bisschen Melancholie, die etwas Country- 
Verstärkung bedarf, oder sind elektronisch-existenzielle 
Geschichten notwendig. Also will man einfach mal ein 
bisschen Schlagbohrmaschine hören oder ganz laut For¬ 
mel 1 ohne Bild. Das war übrigens mal das beste Katerbe¬ 
kämpfungsmittel. Dann lernte ich EINSTÜRZENDE NEU¬ 
BAUTEN kennen und brauchte das nicht mehr. 

Thorsten: Das ist echt kompliziert. Deswegen höre ich 
dann keine Musik, da habe ich das Problem nicht. Haha. 
Thomas: Man kann aber auch Gartenarbeit machen. 
Thorsten: Ja, Rasen mähen, Hecke schneiden und häckseln 
ist gut gegen schlechte Laune. 

Peter: Wenn ich schlecht drauf bin, höre ich auch keine 
Musik, sondern mache lieber Sport. 

Haltet ihr euch alle fit? 

Peter: Schon. Wegen der Tour jetzt sowieso. Ich habe das 
aber jetzt auch verstärkt für mich entdeckt. Nach dem 
Unfall von Thomas konnten wir eine Zeit lang nicht mehr 
regelmäßig auftreten. Ich hätte das nie gedacht, aber diese 
körperliche Anstrengung, wenn man zwei Stunden auf der 
Bühne schwitzt, hat mir gefehlt. Ich fahre dann eine Runde 
Rad oder mache irgendwas anderes und plötzlich wird der 
Kopf wieder frei. Ich hab immer unwahrscheinlich gute 
Laune, wenn ich total ausgepowert bin. 

Ihr spielt auch immer noch kleine Clubshows, obwohl 
ihr das jetzt eigentlich nicht müsstet. Ich nehme an, das 
ist euch wichtig. 

Peter: Ja, sehr wichtig. Bei „Boombox“ haben wir gleich 
mit größeren Hallen angefangen. Da hat es etwas gedauert, 
bis wir uns wirklich wohlgefühlt haben. Das war ein biss¬ 
chen viel Druck, den wir uns selber aufgeladen haben. Ist 
zwar alles gut gegangen, es war aber auch eine Lektion, wo 
wir gesagt haben, das machen wir beim nächsten Mal wie¬ 
der wie immer: Warmspielen, Tuchfühlung aufnehmen. 
Man muss sich in die großen Hallen oder auf die Wuhl- 
heide Vorarbeiten. Um da locker aufzuspielen, brauchst du 
einfach einige Konzerte im Rücken. 

Ihr wart auch mal so nett und habt auf der „Limbo 
Messiah“-Tour auf Zuruf zweier Schreihälse - die euch 
hier gerade mit Fragen löchern - „Barffau“ gespielt. 
Passiert so etwas öfter und könnt ihr alle eure Songs so 
spontan spielen? 

Peter: Auf großen Festivals selten, da kennen die meis¬ 
ten Leute die alten Sachen auch weniger. Bei Clubshows 
kommt das schon häufiger mal vor. Aber nein, wir haben 
mittlerweile so viele Lieder, dass wir die nicht alle behal¬ 
ten können. Aber „Barfrau“ ist von den Akkorden her ja 
überschaubar. 

Bei den Auftritten, den DVDs oder auch hier merkt man 
euch deutlich an, dass ihr euch den Spaß an eurer Musik 
erhalten habt. Was ist das Geheimnis? 

Thorsten: Wir zahlen uns im Monat nur so wenig Gehalt 
aus, dass der Hobbygedanke immer noch erhalten bleibt, 
haha. So: „Ich geh dann noch auflegen, damit ich meine 
Miete bezahlen kann.“ Also an alle Bands da draußen: Schön 
die Kohle rationieren, dann bleibt die gute Laune erhalten. 
Ihr hattet in den letzten Jahren ziemlichen Erfolg. Gab es 
da mal einen Punkt, an dem ihr zumindest mal kurz die 
Bodenhaftung verloren und beispielsweise mal etwas 
richtig Rockstarmäßig-Dekadentes getan habt? 
Thorsten: Unfreiwillig. Ich saß mal im Bayrischen Hof in 
München und dachte: „Wöw, das ist echt large.“ Ernst¬ 
haft, da ist jetzt nicht viel Spielraum nach oben, um Deka¬ 
denz groß auszuleben. Und mal eine Flasche Champag¬ 
ner nach einem Konzert finde ich jetzt nicht dekadent. Das 
kann man sich auch mal gönnen, wenn man darauf Bock 
hat. Ansonsten sind wir ganz normal. Da kommt keiner mit 
einem fetten Auto zur Probe. 

Thomas: Ja, denn man fährt Motorrad. 

Peter: Tatsache, ich hab mir vor einiger Zeit aus einer 
Laune heraus ein Motorrad gekauft. Ich dachte, ich hätte 
das Motorrad-Ding hinter mir gelassen, aber dann hat 
es mich doch noch mal angefixt und ich habe mir ein 
fast neues gekauft. Da wollte ich am Abend davor noch 
umschwenken, weil ich Angst vor der eigenen Courage 
hatte. Das ist jetzt wirklich Luxus, etwas, das ich nicht 
brauche. Das nehme ich, wenn das Wetter schön ist und 
fahre eine Runde rum. Das macht den Kopf frei. Außerdem 
ist meine Frau aus Amerika und da fliege ich jedes Jahr 
mindestens einmal hin. Das empfinde ich als Luxus, den 
ich mir dann rausnehme. 

Thorsten: Als wir die Fotos für „Muffensausen“ auf einem 
Hochhausdach in Friedrichshain gemacht haben, konnte 
man gut sehen, wie dort Dachgeschosswohnungen mit 
Whirlpool für irgendwelche reichen Typen ausgebaut wur¬ 
den. Ich muss ja sagen, wenn ich das Geld hätte, würde 
ich die ganze dekadente Scheiße so richtig hart durchzie¬ 
hen, haha. Da mir dafür aber leider das nötige Kleingeld 
fehlt, können die mich alle mal am Arsch lecken! Punke¬ 
rattitüde eben, haha! 

Kai Leichtlein, Viktor Metz beatsteaks.com 
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RISE AGAINST sind ein Phänomen: Seit Jahren bringt die Band aus Chicago ihre Platten auf einem 
Majorlabel heraus und spielt in großen Hallen. Und doch gelten Frontmann Tim Mcllrath, Joe Princi¬ 
pe (Bass), Zach Blair (Gitarre) und Brandon Barnes (Schlagzeug) als absolut authentische Punkband. 
Warum? Weil sie auch trotz ihres großen, den Mainstream streifenden Erfolgs ihren Idealen treu ge¬ 
blieben sind. Diese Ideale sind in ihrem Fall Songs, in denen sie alles andere als zimperlich gegen 
die Schlechtigkeit dieser Welt ansingen. Das war auf dem ersten Album „The Unraveling“ (2001) so. 
Das ging bei „Revolutions Per Minute“ (2003), „Siren Song Of The Counter Culture“ (2004), „The Suf- 
ferer & The Witness“ (2006), „Appeal To Reason“ (2008) und „The Endgame“ (2011) so weiter und ka¬ 
tapultierte das Quartett hinein ins Radio-Airplay und die Charts. Und das setzt sich auch auf dem neu¬ 
en Album „The Black Market“ fort. Was sich zudem fortsetzt, ist die musikalische Qualität der Songs: 
RISE AGAINST verstehen es wie kaum eine andere Band der Marke „Punk und politisch“, ihre Bot¬ 
schaften mit einem mitunter überbordenden Melodienreichtum zu versehen. Die Kehrseite dieser 
Medaille ist, dass die Anzahl jener Menschen, die Tim Mcllrath einfach nur deshalb zuhören, weil 
die Songs seiner Band eben so harmonisch, ohrwurmmäßig und schön klingen, sehr, sehr hoch sein 
dürfte. Und dabei hat dieser Mann doch so viel Gehaltvolles und Wichtiges zu sagen, was er nicht zu¬ 
letzt im folgenden Gespräch unter Beweis stellt. 


Tim, wo erreiche ich dich gerade? 

In Chicago. Ich mache ein bisschen Urlaub zu Hause, ehe 
es ans Mastering des neuen Albums geht und der Stress so 
richtig beginnt. 

Das neue Album, das diesen Stress verursacht, heißt 
„The Black Market“. Was soll uns dieser Titel konkret 
vermitteln? 

Er steht stellvertretend für die neuen Songs. Sie handeln 
von Angst, Traurigkeit, Wut, Schmerz. Sie sind düster und 
spielen alle an einem — wenn du so willst — dunklen Ort. 
An einem Ort, an den ich mich als Songschreiber beim 
Texten auch selber immer aufs Neue zurückziehen muss. 
Am Ende entfliehe ich dieser Stimmung dann wieder. Und 
das ist mal leichter, mal schwerer: Bei „Black Market“ habe 
ich mich zeitweise extrem in den Songs verloren. 

Das hört sich jetzt ziemlich dramatisch an. Muss man 
sich Sorgen tun dich machen? 

Nein, so schlimm ist es nun auch nicht. Aber es ist nun mal 
so, dass wir unsere Songs schon extrem reflektieren. Wir 
haben immer im Hinterkopf: Wie wirken sie auf diejeni¬ 
gen, die uns hören, wie wirken sie auf unsere Fans? Wie 
authentisch kommen wir rüber? Wir sind eine sehr emoti¬ 
onale Band. Die Gefühle sind unsere wichtigste Verbindung 


zu den Fans. Sie sind der Grund, warum Menschen sich 
für RISE AGAINST interessieren. Und diese Gefühle, die in 
unseren Songs stecken, können manchmal schon recht gif¬ 
tig sein. Das alles zusammengenommen ist wie ein Markt 
der Gefühle - ein finsterer Markt eben. 

Ein solch düsterer Ort ist ja in mancherlei Hinsicht auch 
die Welt, in der wir leben und die RISE AGAINST tradi¬ 
tionell skeptisch und kritisch betrachten. 

Das stimmt. Unsere Songs entstehen durch die Beobach¬ 
tung dessen, was um uns herum geschieht. Wenn ich genau 
hinschaue, kommen sie automatisch aus mir heraus. Und 
meist sehe ich: Um die Menschheit ist es oft wirklich düs¬ 
ter bestellt. Sie handelt zumindest so. Und meiner Meinung 
nach ist es unsere Pflicht, davor nicht die Augen zu ver¬ 
schließen, sondern hinzuschauen und einer Konfrontation 
eben nicht aus dem Wege zu gehen. Nur dann kann man 
das Positive aus allem ziehen. Ignoranz ist der falsche Weg. 
Wenn du davon sprichst, dass ihr die Songs hinsichtlich 
ihrer Wirkung auf euer Publikum konsequent hinter¬ 
fragt, dann hört sich das für mich auch ein wenig so an, 
als ob ihr RISE AGAINST selbst hinterfragt: Wie können 
wir als ehemalige Szeneband, die im Mainstream gelan¬ 
det ist, unseren Idealen treu bleiben? 


Das trifft es genau auf den Punkt. Nach dem vorigen 
Album „Endgame“ waren wir an einem Punkt angelangt, 
an dem wir unsicher und auch ein bisschen müde waren. 
Wir hatten vor über 15 Jahren angefangen als ein Haufen 
von Jungspunden, die im Keller auf ihre Instrumente ein¬ 
droschen. Und auf einmal waren wir eine Band, die die 
Bühne mit ihren persönlichen Helden teilte. Eine Band, 
deren Songs im Radio laufen und die in großen Hallen 
spielt. Aus diesem Grund haben wir ganz bewusst ein gan¬ 
zes Jahr Auszeit genommen. Wir mussten unsere inneren 
Batterien wieder aufladen und - was noch wichtiger war 
- uns hinterfragen: Wo stehen wir heute? Sind wir noch 
relevant? Werden wir unseren eigenen Ansprüchen noch 
gerecht? Sind wir noch in der Lage, etwas Neues zu schaf¬ 
fen? Und davon handelt auch die neue Platte. Es gibt auf 
ihr diesen Song, „Sudden life“. Er dreht sich um genau den 
Moment, in dem du eine neue Platte rausbringst und sich 
zeigt, wo du stehst und wie die Menschen zu dir stehen. 

Da dieses neue Album nun existiert, seid ihr offensicht¬ 
lich zu dem Schluss gekommen, dass die Welt euch auch 
weiterhin braucht und ihr noch etwas Relevantes zu 
sagen habt. 

So ist es. Nach dem Jahr Pause sind wir alle hungrig und 
motiviert ins Studio zurückgekehrt. Es fühlte sich nicht als 
Job an, es war mehr als das. Und jetzt können wir es kaum 
mehr erwarten, auch wieder aufTour zu gehen. 

„Endgame“ hat euch hohe Chartplatzierungen und volle 
Hallen beschert und euch mit einem Schlag eine gänz¬ 
lich neue Hörerschaft erschlossen. Wir hoch war der 
Druck, mit dem Nachfolgeralbum dieses Niveau zu hal¬ 
ten? 

Wenn wir einmal im Proberaum stehen, dann spielt so 
etwas keine Rolle mehr. Dann legen wir los und die Songs 
entwickeln sich. Wir schauen dann, in welche Richtung 
das geht. Wir sind dabei ein bisschen so wie Sklaven der 
Musik und versuchen, die Stimmung um uns herum und 
zwischen uns aufzufangen und in die Musik einfließen zu 
lassen. „The Black Market“ ist demnach auch kein „End¬ 
game, Teil 2“. Genauso wenig, wie „Endgame“ die Fortset¬ 
zung von „Appeal To Reason“ war. Unser neues Album ist 
meiner Meinung nach wesentlich introspektiver und inti¬ 
mer als die Platten davor. Das hat sich einfach so ergeben. 
Es fügt der Geschichte von RISE AGAINST ein ganz neues 
Kapitel hinzu. 

In einem Interview zu „Endgame“ sagtest du mal, diese 
Platte zeige den Moment der Apokalypse. Entsprechend 
könnte man ja nun sagen, „The Black Market“ zeigt, was 
danach übrig geblieben ist. Und das scheint nicht viel 
zu sein: Du bist zum „Eco-terrorist“ geworden, der „The 
great die-off“ gesehen hat und sich denkt: „I don’t want 
to be here anymore“. 

Haha, so könnte man das in der Tat sehen. Es ist das Ende 
der Welt, die wir doch eigentlich schützen wollten. Aber im 
Ernst, Fakt ist doch, dass jene Leute, die heutzutage davon 
reden, dass die Erde geschützt werden muss, in erster Linie 
vom Schutz der Industrie reden. Einer Industrie, die selbst 
für die Zerstörung verantwortlich ist. Das sind alte, tradi¬ 
tionelle Werte, die da eine Rolle spielen. „The great die- 
off beispielsweise handelt davon, dass sich die Genera¬ 
tion unserer Eltern und Großeltern weiterhin an Positio¬ 
nen und an Macht klammert, ohne dabei auf die Interes¬ 
sen der nachfolgenden Generationen einzugehen. Ihr Han¬ 
deln hat absolut nichts mit dem zu tun, was wir oder die, 
die nach uns kommen, denken und fühlen. Und das führt 
dazu, dass immer noch uralte Vorurteile existieren. Für uns 
ist etwa die Liebe und die Ehe zwischen Partnern gleichen 
Geschlechts etwas völlig Normales. Für unsere Eltern nicht. 
Deren Generation hat damit ein Problem, weil sie anders 
erzogen wurde. Der „great die-off“ ist nun der Punkt, an 
dem diese alte Generation abtritt und eine Wende eintritt. 
Hoffentlich ... 

Kann man, wenn man ernst genommen werden und 
Künstler sein will, Politik und Musik überhaupt tren¬ 
nen? 

Ja, ich denke, das ist möglich. Nimm zum Beispiel die 
RAMONES: Die gelten zu Recht als eine der wichtigsten 
Bands überhaupt — weil sie viele Kids dazu brachten, eine 
Band zu gründen, und anstatt ah dem dekadentem Rock 
nachzueifern, einfach mal drauflos zu spielen, Punkrock 
zu spielen. Und natürhch war auch das eine Art Statement 
gegen all den dekadenten Rock, den es damals gab. Trotz¬ 
dem waren ihre Songs bis auf wenige Ausnahmen unpoli¬ 
tisch. Aber für mich selbst ist es unvorstehbar, unpolitisch 
zu sein. Für mich ist der Umstand, dass Musik ein Mittel 
dafür sein kann, Sachen anzusprechen und zu ändern, der 
Grund schlechthin, warum ich überhaupt erst eine Gitarre 
in die Hand genommen habe. Das war der Auslöser. Ich 
bin nicht Musiker geworden, weil ich davon träumte, ein 
Gitarrenheld zu werden und als Rock’n’Roll-Star auf der 
Bühne zu stehen. Ich bin Musiker geworden, um Dinge 
anzusprechen. Als ich jung war und in den Neunziger Jah¬ 
ren in Chicago all diese Hardcore-Bands gesehen und die 
Szene an sich entdeckt habe, habe ich viel gelernt über Do- 
it-youself, über Umweltschutz, über die Schwulenszene 
und all diese Dinge. Das war eine unglaubliche Menge an 
Eindrücken. Und das hallt bis heute nach. Das ist heute 


OX-FANZINE 30 


















wichtiger als die Menge an verkauften Tickets oder Plat¬ 
ten. Als Band aus der Punk-Szene hat man natürlich auch 
eine gewisse Verantwortung und Verpflichtung, solche 
Dinge anzusprechen. Und ich gebe zu: Ich wünschte, es 
gäbe mehr Bands dort draußen, die Rebellion und Aufbe¬ 
gehren leben, so wie wir das tun. Ich sage aber auch: Wer 
dazu keine Lust hat oder nicht tief in sich das Bedürfnis 
verspürt, politische Musik zu machen, der sollte das auch 
nicht auf Teufel komm raus vom Zaun brechen. Das wäre 
unecht. Ein Fake. Wir jedenfalls werden niemals den Mund 
halten, haha. 

Wie schafft ihr es, trotz des Erfolges, der ja immer auch 
kommerzielle Zwänge mit sich bringt und Zugeständ¬ 
nisse erfordert, euren Idealismus beizubehalten? 

Ich weiß es gar nicht so genau. Zehn Jahre und fünf Plat¬ 
ten auf einem Majorlabel - wir haben es eben irgendwie 
überlebt, haha. Ich denke, wir stehen einfach jeden Tag auf, 
freuen uns darüber, dass wir diese Band haben, und versu¬ 
chen, das Beste daraus zu machen. Gemeinsam. Und wir 
wissen natürlich, was wir wollen. Wir sind keine Action- 
Figuren in irgendeinem Spiel, denen man sagen kann, was 
sie tun und lassen sollen. Uber all die Jahre haben uns nicht 
die Dinge weitergebracht, zu denen wir ja gesagt haben, 
sondern die, zu denen wir nein sagten. 

Wo bewahrst du alle die goldenen Schallplatten auf, die 
du mit RISE AGAINST über die Jahre so gesammelt hast? 

Oh, so viele habe ich gar nicht. Ich habe sie irgendwo in 
meinem Haus. Aber ich weiß nicht wo. Ehrlich, haha. Ich 
bin nicht der Typ, der sich so etwas in einem Raum an die 
Wand hängt und allen zeigen muss: Schaut mal, wer ich 
bin und wie gut ich bin. Ich liebe meine Band und ich 
liebe es, Musik machen zu können. 

Es muss eine Liebe sein, die sehr weit geht: Kürzlich hast 
du mit den DONOTS den Song „Das Neue bleibt beim 
Alten“ aufgenommen - und dabei auf Deutsch gesun¬ 
gen. 

Oh, ja. Das war eine verdammt verrückte Erfahrung, haha. 
DONOTS-Frontmann Ingo hat mich seinerzeit angeru¬ 
fen und wir unterhielten uns über das erneute Aufkom¬ 
men rechten Gedankenguts in Deutschland. Wobei das ja 
nicht nur bei euch ein trauriges Phänomen ist, sondern 
auch anderswo, etwa hier bei uns in den Staaten. Jedenfalls 
sagte Ingo, er habe einen Song zu diesem Thema geschrie¬ 
ben, wolle den aufnehmen und suche noch jemanden, der 
Lust habe, sich daran zu beteiligen. Und da habe er eben 
an mich gedacht. Ob ich nicht Lust dazu hätte. Und die 



» Für mich selbst ist es unvorstellbar, unpo¬ 
litisch zu sein. Für mich ist der Umstand, 
dass Musik ein Mittel dafür sein kamt, 
Sachen anzusprechen und zu ändern, 
der Grund schlechthin, warum ich über¬ 
haupt erst eine Gitarre in die Hand genom¬ 
men habe. Das war der Auslöser. Ich bin 
nicht Musiker geworden, weil ich davon 
träumte, ein Gitarrenheld zu werden und 
als Rock’n’Roll-Star auf der Bühne zu ste¬ 
hen. Ich bin Musiker geworden, um Dinge 
anzusprechen.« 


hatte ich absolut. Es war mir eine Ehre, Teil dieses Projek¬ 
tes zu sein, schließlich haben wir mit den DONOTS schon 
bei vielen Festivals gemeinsam gespielt und verstehen uns 
super mit ihnen. Und es ist ein Song mit einer wichtigen 
Botschaft. Ich war nur anfangs ein wenig überrascht, als 
Ingo zu mir sagte: „Du musst natürlich auf Deutsch sin¬ 
gen.“ Das kann ich nun nicht wirklich gut. Aber er hat mir 
netterweise geholfen. Er hat mich richtig gepusht. Außer¬ 
dem passte es irgendwie: Schließlich singen die DONOTS 
ja auch auf Englisch. 

Ihr habt RISE AGAINST 1999 gegründet. Kurz danach 
wurde George W. Bush US-Präsident. Dann kam 2009 
Obama, den ihr sogar unterstützt habt und mit dem alles 
besser werden sollte. Heute ist Obama immer noch da - 
und es hat sich nichts geändert. Weder in den USA noch 
anderswo auf der Welt. Es sieht also so aus, als müsstet 
ihr auch in Zukunft Songs schreiben, in denen ihr Dinge 


kritisiert und anprangert. Was meinst du, wann kommt 
die Zeit für das erste RISE AGAINST-Album, auf dem 
nur Liebeslieder sind? 

Uns fragen tatsächlich sehr viele Menschen, was wäre, 
wenn wir nichts mehr finden würden, über das wir sin¬ 
gen könnten. Oder mit anderen Worten, wenn alles um uns 
herum nur noch Glückseligkeit und Harmonie wäre. Ich 
sage dann immer: Wir sind die einzige Band, die versucht, 
sich selber arbeitslos zu singen. Es würde mich glück¬ 
lich machen, wenn ich nichts mehr hätte, das ich kriti¬ 
sieren müsste. Ich wäre glücklich, wenn wir einmal ein 
Album aufnehmen könnten, auf dem nur Liebeslieder sind, 
haha. Denn ich finde es manchmal wirklich hart, auf all 
das Negative, auf die Probleme in der Welt einzugehen und 
mich damit auseinanderzusetzen. 

Man liegt sicherlich nicht falsch, wenn man dich als 
politischen Aktivisten bezeichnet. Aber was denkst du 
über den berühmtesten aller Politaktivisten der Musik¬ 
szene: Bono von U2, über den ich erst gestern wieder 
einen Zeitungsartikel las, in dem seine Rolle als „Gut¬ 
mensch“ beleuchtet wurde? 

Wenn man sich genauer anschaut, was in der Welt schief 
läuft, dann muss man sich auch unweigerlich Gedan¬ 
ken darüber machen, welche Menschen wirklich im gro¬ 
ßen Rahmen etwas tun können, welche Menschen einen 
gewissen Status innehaben und etwas bewirken können. 
Aus der Ferne betrachtet und ohne ihn persönlich zu ken¬ 
nen, ist Bono für mich eine Person, die diesen Status hat. 
Er benutzt seine Prominenz und seine Verbindungen dazu, 
sich mit Leuten zu treffen und ihnen die Dringlichkeit der 
Lage klarzumachen, die die Möglichkeit hätten, etwas zu 
bewirken. Selbst ich bemerke ja als Sänger einer Rock¬ 
band - einer Rockband wohlgemerkt, die nun viel, viel, 
viel unbekannter als U2 ist -, dass sich Leute, die auf den 
Machtpositionen sitzen, gerne mit prominenten Menschen 
umgeben. Und wenn man das ausnutzen kann, über einen 
Konzertbesuch oder ein Autogramm hinaus, dann ist das 
sehr gut. Wir können einerseits über Leute wie Bono spre¬ 
chen, die ihre Berühmtheit für ihre Ideale einsetzen - und 
können das kritisieren oder gut finden. Wir können ande¬ 
rerseits aber auch über zahlreiche Leute sprechen, die ihre 
Berühmtheit eben nicht dazu einsetzen und die in ihrem 
Haus am See sitzen und daran denken, wie sie am bes¬ 
ten noch mehr Geld machen können. Ich stelle die Art 
von Aktivismus, wie Bono ihn betreibt, jedenfalls nicht in 
Frage. 

Frank WeifFen riseagainst.com 
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ÜBER LEIDENSCHAFT UND LEIDEN BEIM SCHALLPLATTENSAMMELN (TEIL 2) 

EXPEDITIONEN IN EINE ANDERE WELT 

Wie will man einem normalen Menschen das erklären? Dass man sich das Hirn zermartern kann mit 
der Frage, ob Elvis Presley unter E oder unter P im Regal stehen soll. Dass man 280 Euro für eine zer¬ 
kratzte Vinylplatte hinblättert, auf der nichts anderes zu hören ist als auf einer CD für 14,95. Dass man 
den lieben Gott anfleht, er möge einem den Weg zur Erstpressung der zweiten SEEDS-Single wei¬ 
sen. Der normale Mensch wird dafür nicht mehr als ein Achselzucken übrig haben, ein mitleidiges 
Lächeln vielleicht. Er hat schließlich seinen MP3-Player vollgeladen mit Tausenden Songs und ist zu¬ 
frieden damit. Erstpressung? Was ist das? Gehen wir also mal davon aus, dass Schallplattensammler 
nicht ganz normal sind. Aber wie verrückt sind sie wirklich? 


Was man außer Beatles noch sammeln kann 

Sammler wollen das Original, das Dokument einer 
bestimmten Zeit. Welcher Zeit? Na ja, zuerst mal die, in 
der sie aufgewachsen sind. Mit Musik aufgewachsen sind. 
Als es die perfekten Songs gab, für jedes Glück, jedes Elend. 
Erinnerungen, die sich eingebrannt haben. Soll doch kei¬ 
ner erzählen, dass es beim Sammeln nicht auch darum 
geht, diese Jugendjahre zurückzuholen. Soll keiner erzäh¬ 
len, dass die originale Pressung das nicht besser könnte als 
der Aufguss. 

Das ist die Basis, darauf bauen die meisten Sammlungen 
auf. Grundstock ist das, was man hörte, als eine neue Platte 
noch das wichtigste im Leben sein konnte. Egal, ob die 
Sammlung im Alter von 15 angefangen wird oder erst 
mit 50. Sicher, das läuft nicht bei allen so. Mit Disco groß 
geworden und im Regal nichts als Free Jazz — soll’s geben. 
Aber wer als Teenie John Travolta nachäffte und bei „Love 
To LoveYou Baby“ mitstöhnte, der hat im Normalfall auch 
ein paar Disco-Scheiben. 

Eine gute Sammlung braucht Jahre, in der sie wächst, sich 
verändert, so wie sich der Sammler verändert. Viele bleiben 
ihrem Geschmack treu. Enge Grenzen haben sie gezogen — 
bis dahin, nicht weiter. Sie verlassen das Terrain nicht. Aber 
sie graben tiefer. Schicht um Schicht geht’s nach unten. 
Nach rechts oder links so gut wie nie. Das sind Samm¬ 
lungen, die einen festen Block haben, unverrückbar. Bei¬ 
spiel: Erste Platte, 1972, DEEP PURPLE, „Machine Head“, 
weiter mit den anderen Hard Rockern, späte 70er, 80er 
JUDAS PRIEST, Heavy Metal, dann wird’s spezieller: Black 
Metal, Thrash Metal, Grindcore, Death Metal, noch spezi¬ 
eller: Melodie Death Metal, Florida Death Metal, New York 
Death Metal, Tech Death Metal - einmal Metal-Fan, immer 
Metal-Fan. 

Die andere Sorte von Sammlung kennt keine Stoppschil¬ 
der. Die Fäden werden in alle Richtungen gesponnen. 
Eine Sammlung, die viele Pfeiler hat. Beispiel: Nehmen 
wir unseren Disco-Fan. Er lässt sich leiten. Von Disco zu 
Soul. Von Soul zu R&B. Von Disco zu Funk. Von Funk zu 
Miles Davis. Von Disco zu House.Vön House zu Techno. Von 
Techno zu Terry Riley. Von Terry Riley zu Stockhausen. Von 
Stockhausen zur Zwölftonmusik. Chaotisch? Nicht für den 
Sammler, für ihn passt alles prima zusammen. 

Alles passt zusammen. Gute Antwort auf die Frage, was 
denn so die üblichen Sammelgebiete seien. Tausende sam¬ 
meln wahrscheinlich BEATLES. BEATLES komplett. Schel¬ 
lacks, Vinyl, CDs. Englische Testpressungen, deutsche Mus¬ 
terpressungen, brasilianische Fehlpressungen, indische 
Erstpressungen, ostdeutsche Lizenzpressungen, hollän¬ 
dische Schwarzpressungen. Wer sich auf einen einzigen 
Interpreten festlegt, ist Fan, und zwar von der ultraharten 


Fraktion. BEATLES oder Stones, Punk oder Big-Band-Jazz, 
Krautrock oder französische Chansons sind aber Sammel¬ 
gebiete wie hundert andere. 

Schon ungewöhnlicher: Alles, was Phil Spector produ¬ 
ziert hat oder alles, was Leiber/Stoller geschrieben haben 
oder alles, was auf einem bestimmten Label erschienen ist. 
Manche Labels stehen für einen eigenen Sound, haben’s 
geschafft, so berühmt zu werden wie ihre Künstler. Stax 
Records beispielsweise, legendäre Soul-Firma der 60er, 
70er. Die Sache hat aber einen Haken. Neben den Genie¬ 
streichen finden sich garantiert auch etliche Nieten im 
Repertoire. Wer ein Label vollständig will, muss diese Krö¬ 
ten schlucken. Richtig fette Kröten wie bei dem DDR-Label 
Amiga. Das sammeln tatsächlich einige. DDR-Geschichte 
in Vinyl mit Schlager, Lizenzausgaben von Dylan oder 
Madonna, mit Ost-Rock ä la CITY, PUHDYS, KARAT, mit 
Stimmungsmusik oder skurrilen Highlights wie der LP 
„Palmen am Meer -Tanzmusik aus Kambodscha“, kompo¬ 
niert vom damaligen kambodschanischen Staatschef Prinz 
Sihanouk. Wer sich das komplette Programm anschaffen 
und anhören will, muss schon einen extrem toleranten 
Musikgeschmack haben. 

Wenn wir gerade bei Labels sind, könnte einem auch ein¬ 
fallen, Bootlegs zu sammeln. Die frühen Sachen vor allem, 
die Vinylplatten des Labels Trade Mark Of Quality und sei¬ 
ner Abspaltungen und Querverbindungen wie Smokin’ Pig 
oder The Amazing Kornyphone Record Label. Wer Anfang 
der 70 er bei seinen Kumpels mit einer Raubpressung auf¬ 
kreuzte, stand hoch im Kurs. Illegal war so etwas, subversiv, 
kam von irgendwo aus den USA, wurde unterm Ladentisch 
gehandelt, auf dem Amsterdamer Flohmarkt oder von flie¬ 
genden Händlern auf Festivals verkauft, stand manchmal 
aber auch ganz normal im Plattenladen. Spektakulär damals 
das grüne, blaue, rote Vinyl, auf dem Etikett ein Schwein 
oder ein Schweinekopf mit Zigarre und Brille, das Cover 
farbiger Karton mit gestempeltem „The Rolling Stones - 
Burning At The Hollywood Palladium 1972“ oder „Jimi 
Hendrix - Smashing Amps“. Verwegen sah das aus und es 
machte verdammt neugierig. Ob die Platten ihre 15 oder 
20 Mark wert waren, erfuhr man erst nach dem Kauf. Live¬ 
mitschnitte konnten die Bands an einem Abend erwischen, 
an dem sie um ihr Leben spielten oder an dem sie besser 
im Hotel geblieben wären. Studio-Outtakes hieß: nerviges 
Probengedudel oder Songs, vor denen man niederkniete. 
Ebenso reine Glückssache: die Soundqualität. 

Wer sich darauf einlässt, diese frühen Bootlegs zu sam¬ 
meln, kommt ohne gründliche Recherchen nicht aus. War 
eine Platte erstmal im Umlauf, meist in wenigen 100 bis 
2000 Exemplaren, wurde sie ausgeschlachtet. Bootlegger 


klauen von Bootleggern. Je erfolgreicher die Platte, desto 
mehr Versionen existieren. Von den massenhaften Wieder¬ 
auflagen auf CD soll hier gar nicht die Rede sein. 

Vielleicht hat jemand die Absicht, nur Dylans „Great White 
Wonder“ zu sammeln. Das erste Rock-Bootleg überhaupt, 
veröffentlicht Juli .1969. Erste Ausgabe: Doppel-LP, weißes 
Klapppcover, weiße Labels, keinerlei Angaben, wer oder 
was darauf zu hören wäre. Die Variationen gehen ins schier 
Endlose. Die Platten erschienen auf unterschiedlichen 
Labels, mit unterschiedlichen Titeln, in unterschiedlichen 
Covern, mit unterschiedlichen Song-Zusammenstellungen, 
einzeln mit einem über „Great White Wonder“ gestempel¬ 
ten „1/2 OF“ oder als Best-of wie das 1970 in Deutsch¬ 
land veröffentlichte Bootleg „Robert Zimmermann - Just 
As Well“. Nicht viel überschaubarer wird’s bei einem ande¬ 
ren Klassiker: „Live’r ThanYou’ll Ever Be“ von den Stones. 
Gilt als erstes Live-Bootleg, Dezember 1969 erschienen, für 
manche die definitive Konzertaufnahme der Stones. Auch 
unzählige Male kopiert und in x Variationen herausgege¬ 
ben, unter anderem unter dem bescheidenen Titel „Grea- 
test Group On Earth“. Nicht einfach, hier durchzublicken. 
Aber die frühen Schwarzpressungen haben ihren Reiz. 
Hendrix, DOORS, Stones, WHO, Dylan, BEATLES, Zappa, 
PUNK FLOYD, LED ZEPPELIN, die alte Garde, weit weg 
von ihren glatt gebügelten offiziellen Veröffentlichungen. 
Noch was zu LED ZEPPELIN: Von denen kam in den 80ern 
ein gigantisches Bootleg-Sammlerstück raus: „The Final 
Option“, eine auf 150 Exemplare limitierte Acryl-Box mit 
70, richtig gehört: 70 LPs. 

Schöne Cover, schreckliche Cover 

Nun geht’s Sammlern nicht darum, sich auf die Suche nach 
einem möglichst abseitigen Sammelgebiet zu machen. 
Wie gesagt: Das kommt von alleine. Weil eins zum ande¬ 
ren führt. Weil sich irgendwo eine Tür öffnet. Etwa so: 
Gerade sammeln wir noch Bootlegs, da fallen uns auf eini¬ 
gen Plattenhüllen von Trade Mark Of Quality diese schrä¬ 
gen Cartoons auf. Die YARDBIRDS als von einem Baum 
glotzende Vögel auf „More Golden Eggs“, das fiese Mons¬ 
ter auf „Tales FromThe Who“, die Stones als Höhlenmen¬ 
schen auf „Stoneaged“. Aha, William Stout heißt der Zeich¬ 
ner. Könnte man sammeln, alle Cover, die er gemacht hat. 
Schon öffnet sich die nächste Tür, zum nächsten Sammel¬ 
gebiet: Plattencover. 

Hier scheiden sich die Geister. Am einen Ende die Unin¬ 
teressierten: Cover sind Verpackungsmaterial, muss man 
nicht wichtig nehmen. Am anderen Ende die echten Lieb¬ 
haber. Die streicheln die Hülle, die Platte holen sie erst gar 
nicht raus. Besser so. In einem schönen Cover können sich 
schreckliche Töne verstecken. 

Fangen wir an mit schrecklichen Covern. Gemeint sind 
die fiesen, ekligen, bizarren. Wer die sammeln will, wird 
genügend Material finden. Einen Schließmuskel beispiels¬ 
weise auf „The Origin OfThe Feces“ von TYPE O NEGA¬ 
TIVE. R&B-Sängerin Milli Jackson hockt auf dem Klo, ange¬ 
strengter Blick, heruntergezogenes Höschen, nennt die 
Platte „Back To The Shit!“ und hat darauf Titel wie „Love 
Stinks“ oder „Muffle That Fart“. Auf „Double Live“ zeigen 
die BUTTHOLE SURFERS ein verstörendes Wesen, sieht 
aus wie ein übergroßer Fötus, steht am Bühnenrand, die 
Hände der Fans strecken sich ihm entgegen. Peinlicher 
Gipfel: die norwegische Black-Metal-Band MAYHEM. Das 
Bootleg „The Dawn OfThe Black Hearts“ zeigt die Lei¬ 
che des Sängers, nachdem er sich die Pulsadern aufge¬ 
schnitten und mit einer Schrotflinte in den Kopf geschos¬ 
sen hatte. Das Foto stammt vom Gitarristen der Band, der 
den Toten entdeckte. Die Masche funktioniert. Mit Reli¬ 
gion, Sex, Gewalt, mit Blut, Hakenkreuzen und Genitalien 
lässt sich gut schocken. 100 Punkte, wenn das Cover zen¬ 
siert wird. Optimale Reklame fürs Böse-Buben-Image der 
Metal-, Punk-, Industrialbands. 

Andere Sammelkategorie: die Macher der Plattenhüllen. 
Storm Thorgerson vielleicht. Meister des Surrealen. Ende 
der 60er fing er mit seiner Designfirma Hipgnosis an. PINK 
FLOYD waren die ersten Kunden und blieben seine bes¬ 
ten, auch nachdem er sich Mitte der 80er von Hipgnosis 
trennte. Bei so ziemlich jedem PINK FLOYD-Cover hatte er 
seinen Kopf und seine Hände im Spiel. Am bekanntesten: 
„Dark Side OfThe Moon“ mit dem sich an einem Prisma 
brechenden Lichtstrahl. Thorgersons Cover sollen irritie¬ 
ren, Fragen stellen. Das Prinzip: Man nehme ein Traum¬ 
bild und setze es in die wirkliche Welt. Man lasse ein Rie¬ 
senauge über einem nackten Menschen schweben wie auf 
„Bury The Hatchet“ von den CRANBERRIES, ziehe zwei 
Autofahrern rote Kapuzen über den Kopf wie auf „Frances 
The Mute“ von MARS VOLTA, setze ein Schaf auf die Couch 
eines Psychiaters wie auf „Look Hear?“ von 10CC. 

Es geht auch einfacher. Mitte der 50 er Jahre übernahm 
Reid Miles bei dem Jazzlabel Blue Note die Gestaltung 
der Plattenhüllen. Ein Foto des Künstlers, seinen Namen, 
den Titel der Platte, ein wenig Farbe - das ist alles, mehr 
braucht Miles nicht für seine Cover. Genial allerdings, wie 
er mit diesen Elementen spielt. Eine extreme Nahaufnahme 
von Freddie Hubbards Profil nimmt auf „Blue Spirits“ die 
gesamte Hülle ein, auf „Hub-Tones“ lässt er Hubbard in 
einem schmalen schwarzen Balken fast verschwinden. Die 
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Schrift nimmt sich komplett zurück und das Foto rückt 
ins Zentrum wie auf Jon Coltranes „Blue Train“ oder sie 
wird zur Hauptsache wie auf Dexter Gordons „Go“. Farben 
sind nicht mehr als Akzente. Die Fotografien - sie stam¬ 
men meist von Francis Wolff, Mitinhaber von Blue Note 
- bleiben schwarzweiß oder sind monochrom getönt. Es 
sind aufs Wesentliche reduzierte Layouts. Keine Spiele¬ 
reien. Reid Miles hat Blue Note ein optisches Profil gege¬ 
ben, unverkennbar wie die Musik. 

Wen könnte man noch nennen? Andy Warhol? Neben einer 
ganzen Reihe von Plattenhüllen hat er zwei absolute Klassi¬ 
ker gestaltet: „Sticky Fingers“ von den ROLLING STONES, 
mit dem echten Reißverschluss, und eines der berühmtes¬ 
ten Cover überhaupt, „Velvet Underground & Nico“ mit 
der schälbaren Banane. Die Vorderseite zeigt nichts als die 
Siebdruck-Banane Warhols und seine Signatur. Kein Foto 
der Band, nicht den Namen der Band, nicht den Plattenti¬ 
tel. War die Hülle in ihren Anfangsjahren lediglich Schutz 
für die Platte, später dann individuelle Werbefläche, wird 
sie hier zum eigenständigen Kunstwerk erklärt, zur Pop- 
Art. 

Natürlich müsste auf die Liste der Macher noch Alex Stein- 
weiss, Pionier der Covergestaltung. Oder Roger Dean mit 
seinen utopischen Landschaften fürYes. Peter Saville, der 
den Platten von JOY DIVISION, NEW ORDER und OMD 
den Look gegeben hat. Vaughn Oliver mit seinen Arbeiten 
für das 4AD-Label. 

Wer Plattenhüllen sammeln will, könnte aber auch noch 
in andere Richtungen gehen. Hüllen aus ungewöhnlichen 
Materialien wie das Sandpapier-Cover „The Return Of 
The Durutti Column“ von der Post-Punk-Band DURUTTI 
COLUMN oder die Filmdose „Metal Box“ von PUB¬ 
LIC IMAGE LTD. Hüllen, die in verschiedenen Varianten 
erscheinen, wie LED ZEPPELINs „In Through The Out- 
door“. Das Cover gibt’s in sechs Versionen - immer der 
gleiche Mann am Tresen einer Bar, aber jedes Mal von einer 
anderen Person in der Bar aus gesehen. Schließlich für die, 
die schon alles haben: Hüllen, die riechen. Wer auf Peter 
Toshs Album „Bush Doctor“ den Scratch & Sniff-Aufkleber 
wegkratzt, bekommt den Duft von Marihuana in die Nase. 
Wer an der CD „Olidous Operettas“ von der Metalband 



COUNTY MEDICAL EXAMINERS rubbelt, dem schlägt der 
Gestank von totem Fleisch entgegen. 

Bisher kein Wort zu „Beggars Banquet“, „Never MindThe 
Bollocks“ und „London Calling“, nichts über achteckige 
Cover, nichts über 3D-Cover, nichts über die Rückseiten 
der Hüllen. Aber irgendwo muss Schluss sein. Schließ¬ 
lich ist das Thema hier Plattensammeln. Und Platten wer¬ 
den üblicherweise wegen der Musik gesammelt. Wer Hül¬ 
len sammelt, der sammelt Bilder. Das ist eine ganz andere 
Abteilung. Trotzdem schade. Die Sache hat nämlich einen 
ungemeinen Vorteil. Die Zahl der Sammler, die hinter 
einem gesuchten Cover her sind, hält sich in Grenzen. Die 
Preise sind deshalb vergleichsweise niedrig. 

Irgendwo im Internet - nur wo? 

Zurück also zu den Platten. Zur alles entscheidenen Frage: 
Wo finde ich, was ich ich suche? Früher war das mal eine 
richtig gute Frage. Früher, als es noch kein Internet gab, 
musste man sich anstrengen, um die raren Stücke ausfin¬ 
dig zu machen. Jeder hatte seine speziellen Quellen. Eng¬ 
lische Plattenläden, die im „New Musical Express“ annon¬ 
cierten und ihre Platten auch ins Ausland verschickten. 
Mit Schreibmaschine getippte, billig zusammengehef¬ 
tete Kataloge eines obskuren schwedischen Versandhan¬ 
dels. Magazine, in denen Sammler von Sammlern kaufen 
und ersteigern konnten, „Goldmine“ aus den USA, der 
„Oldie-Markt“ aus Deutschland. Oder diesen einen klei¬ 
nen Flohmarkt, den sonst keiner kannte, wo immer dieser 
Typ stand, der jedes Mal eine Kiste mit originalen Sixties- 
Singles mitbrachte und der keinen blassen Schimmer hatte, 
was das wert war. 

Platten, die einfach zu finden sind, sind langweilige Platten. 
Solche Sprüche galten damals noch. Es war harte Arbeit. 
Sammler mussten Detektive sein. Aber irgendwann hatte 
man die heißen Adressen raus. War stolz, wenn man etwas 
an Land gezogen hatte. Wenn man schlauer, einen Tick 
schneller war als die Sammlerkonkurrenz. 


Zufalle gibt’s heute noch. Auch Typen, die eine seltene Sin¬ 
gle für nichts auf dem Flohmarkt verhökern. Die Story vom 
Fund ihres Lebens haben alle Sammler auf Lager. Systema¬ 
tisch suchen läuft heutzutage aber anders. Die Frage ist 
nicht mehr, wo man etwas findet. Übers Internet ist prak¬ 
tisch jede Platte zu kriegen. Was bin ich bereit zu zahlen, 
darum dreht sich’s. Übers Ohr hauen lassen muss sich kei¬ 
ner mehr. Selbst schuld, wer sich eine Zweitpressung für 
eine Erstpressung andrehen lässt. Man muss bloß nach¬ 
schauen, in den richtigen Büchern, im Internet. Die Infos 
hegen bereit. 

Dabei führt die gedruckte Literatur weit, aber nicht weit 
genug. Kritische Auseinandersetzungen mit musikalischen 
Stilen, mit Interpreten gibt’s en masse. Einige Bücher befas¬ 
sen sich mit spezielleren Themen wie Bootlegs, Labels, 
Plattenhüllen und so weiter. Nützlich sind Preiskataloge, 
die Coverabbildungen und oft wichtige Details zu einer 
Platte wie Katalognummer und Datum der Erstveröffent¬ 
lichung liefern. Aber das genügt nur als Einstieg. Wer tiefer 
schürfen will, schaltet den Computer ein. 

Sich im Internet auf die Spur einer Schallpatte zu machen, 
bedeutet Wühlarbeit. Googeln. Sich vorantasten von einer 
Seite zur nächsten. Und sich dabei immer wieder aufs Neue 
wundern, was alles rauszukriegen ist. Es bedeutet aller¬ 
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dings auch, viele Umwege zu gehen, bis man die gesuchte 
Info entdeckt hat. Websites wie www.recordcollectors- 
guild.org oder www.goldminemag.com sind Fundgru¬ 
ben, die mit Artikeln über Interpreten und übers Sammeln, 
mit weiterführenden Links und Foren schon unglaubliche 
Infos zutage fördern. Den entscheidenden Hinweis könnte 
aber erst die Homepage eines Sammlers bringen, der die 
Geschichte einer Plattenfirma inklusive aller Labelabbil¬ 
dungen ins Netz gestellt hat. Oder die Homepage eines 
Fans, der die Diskografie einer Band detailliert auflistet und 
dazu alle Cover abbildet. Oder die unscheinbare Beschrei¬ 
bung eines eBay-Angebots. Oder ein Filmehen bei You- 
Tube, wo einen Suchbegriffe wie „collecting vinyl“, „coll- 
ecting records“, „record collection“ mit den fanatischsten 
Sammlern zusammenbringen. 

Die fürs eigene Sammelgebiet wichtigen Internetadressen 
hat man mit der Zeit zusammen. Wer gründlich recher¬ 
chiert, kann damit die feinsten Unterschiede zwischen 
verschiedenen Pressungen ermitteln. Aber auch beim Preis 
zieht einen niemand mehr so schnell über den Tisch. 


Gekauft und verkauft wird vor allem über die Internetplatt¬ 
formen eBay, GEMM und Discogs. Den Kitzel einer Auk¬ 
tion bietet eBay. Bei Discogs und GEMM werden die Plat¬ 
ten zu Festpreisen angeboten. Jede Website hat noch ihre 
Besonderheiten. Man kann Suchlisten erstellen, die eigene 
Sammlung ordnen und verwalten, bei Discogs sind viele 
Titel mit YouTube verlinkt, so dass man sie sich gleich 
anhören kann. Angeboten wird alles. Wer bei GEMM nach 
Madonnas Single „Like A Virgin“ sucht, bekommt weit 
über 300 Treffer angezeigt. Von der 08/15-Ausgabe für 25 
Cent bis zur japanischen Promo für 132,07 Dollar. Die fünf 
Sun-Singles von Elvis werden für 30.000 Dollar angebo¬ 
ten, mit der Bemerkung, dass die Platten von einem guten 
Freund von Elvis stammen. Mit solch hochkarätigen Stü¬ 
cken handelt auch www.recordmecca.com. 6.500 Dol¬ 
lar muss locker machen, wer ein Acetat mit unveröffent¬ 
lichten Alternativversionen von vier Songs aus John Len- 
nons Album „Imagine“ haben möchte. Dylans Debütalbum 
in der ersten Columbia-Pressung mit dem „6-eye“-Label 
wird für 2.000 Dollar geliefert. Um Preise einschätzen zu 
können, ist auch www.popsike.com hilfreich. Hier ist zu 
erfahren, was eine Platte bei Internetauktionen im Schnitt 
bringt. Die gerade erwähnte Dylan-LP beispielsweise ging 
2011 beim amerikanischen eBay schon für 199 Dollar weg. 

Ein Dschungel sind die Online-Angebote von Versand¬ 
händlern, Plattenläden, Sammlern. Unmöglich zu überbli¬ 
cken. Aber gut möglich, dass die seit Ewigkeiten vergeblich 
gesuchte Platte gerade jetzt irgendwo - nur wo? - ange¬ 
boten wird. Die Aussichten diesen Fund bei John Tefteller 
zu machen, könnten recht hoch sein. Sein Ruf als Experte 
und Sammler von 78er Bluesplatten ist herausragend. 
Aber ebenso zählt er als Händler zur ersten Liga. Mehr als 
75.000 Blues-, Rhythm & Blues- und Rock’n’Roll-Schel¬ 
lackplatten, dazu über 100.000 Singles aus den 50ern und 
frühen 60ern hat er in seinem Bestand. „Wörld’s Rarest 
Records“ steht oben auf seiner Homepage www.tefteller. 
com. Nicht zu dick aufgetragen, wenn man die Listen sei¬ 
ner Auktionen durchgeht. „AllThe Madmen / Janine“, eine 
45er von David Bowie, soll mindestens 3.000 Dollar brin¬ 
gen. Die Bildhülle für eine nie veröffentlichte BYRDS-Sin- 
gle steht mit einem Mindestgebot von 3.000 Dollar zum 



Verkauf, wie gesagt: nur für die Hülle. 500 Dollar für ein 
noch eingeschweißtes Exemplar der ersten Hendrix-LP mit 
dem originalen Preisaufkleber von 3,89 Dollar. 

Kinderkram für Stanley Panenka, der über www.ultimate- 
beatlescollection.com die „Absolute Finest Quality Ameri¬ 
can Beatles Record Collection Known on the Planet“ erst 
loswerden wollte, dann wieder nicht, aber irgendwie doch 
bereit scheint, darüber zu verhandeln. Panenka ist der 
absolut kompromissloseste Sammler von BEATLES-Plat- 
ten der Welt. Nur das jeweils am besten erhaltene Exem¬ 
plar einer Platte ist für ihn sammelwürdig. Für die mehr 
als 330 LPs, EPs, Singles und Bildhüllen sollte man tief in 
die Tasche greifen können. 1,2 Millionen Dollar mindes¬ 
tens hält er für angemessen. Eine halbe Milhon rechnet er 
alleine für die LP „Yesterday And Today“, eine seltene Ver¬ 
sion in Stereo mit dem so genannten „Butcher Cover“, das 
die BEATLES mit geköpften Puppen und rohen Fleischstü¬ 
cken zeigt. Feuchte Hände bekommen Sammler, wenn sie 
hören, dass es sich bei der Platte um das persönliche Exem¬ 
plar John Lennons handelt, mit einer Zeichnung Lennons 
auf der Rückseite der Hülle und mit den Unterschriften 
von Lennon, Paul McCartney und Ringo Starr. 

Gute Plattenläden sind Wohnzimmer 

Ja, ja, ja: Internet ist nicht alles. Den Lobgesang nur nicht zu 
weit treiben, meinen die Freunde des guten, alten Schall¬ 
plattenladens. Ein paar dieser heiligen Orte sind schließlich 
noch am Leben. Für Nostalgiker die muffigen, dunklen, 
chaotischen Höhlen, in denen sich kahl gewordene Alt¬ 
punks und AMON DÜÜL-Sammler seit Jahrzehnten durch 
staubige Bananenkisten wühlen. Für Hipster der blitzsau¬ 
bere, ordendich sortierte Laden, in dem neben elektroni¬ 
scher Musik - und Sneakers und Umhängetaschen - auch 
A.strud Gilberto oder Charlie Parker zu haben sind. 

Es hat natürlich was, die Platten riechen, anfassen, begut¬ 
achten, probehören zu können und sie wieder in den Sta¬ 
pel zurückzustellen, wenn sie einem nicht gefallen. Beim 

►►WEITER AUF SEITE 34 


OX-FANZINE 33 

































































►► FORTSETZUNG VON SEITE 33 


Internetkauf geht das alles nicht. Das wahre Glück kommt 
aber erst, wenn man den Plattenladen seines Vertrauens 
gefunden hat. Treffpunkt von Gleichgesinnten, Gleichver¬ 
rückten. Über allen thront der Besitzer des Ladens. Ober¬ 
fachsimpler, Problemloser, Schlitzohr. Er hat jenen Traum¬ 
job, den man selbst gern machen würde. Und er hat ein 
ähnliches Sammelspektrum, weiß alles, weiß alles besser, 
ist Ratgeber. Vor allem ist er bereit, sich ins Zeug zu legen. 
Auf die verzweifelten Fragen „Hast du die?“ und „Kannst 
du die besorgen?“, wird er die Stirn falten, „Unmöglich“ 
maulen und zwei Wochen später, wenn man das nächste 
Mal in den Laden kommt, wird er kurz nicken und mit 
einem „Musst leider noch 20 Euro drauflegen“ die Platte 
lässig über die Theke schieben. 

Wie gut ein Plattenladen wirklich ist, lässt sich an der 
Zeit messen, die man darin verbringt. Nicht nur an der 
Zahl der Platten, die man einpackt. Gute Plattenläden sind 
Wohnzimmer, in denen man abhängen kann, stunden¬ 
lang schauen, ohne etwas zu kaufen, ohne dass einer blöd 
guckt. Die besten Plattenläden ignorieren ihre Kunden. 
Sammler sollten aber auch so schlau sein, alleine zu kom¬ 
men, nie ihre Freundin mitzubringen. Netter Versuch, aber 
garantiert zum Scheitern verurteilt: die „ladies’ bench“, 
die ein New Yorker Plattenladen aufgestellt hat. Ein Plätz¬ 
chen mit Lesestoff für die weibliche Begleitung, damit sie 
nicht ständig genervt auf die Uhr sieht. 

Wäre gelogen, zu behaupten, Plattenläden hätten eine 
Zukunft. Das letzte Stündlein wird für etliche noch schla¬ 
gen. Die einzige Chance übrig zu bleiben: ein klares Pro¬ 
fil. Es ist die einzige Chance, dass sich Sammler und Plat¬ 
tenladen einig werden, soll sagen, dass der Sammler von 
Rock’n’Roll, Rockabilly, Surf Rock auf einen Laden trifft, 
der sich auf Rock’n’Roll, Rockabilly, Surf Rock speziali¬ 
siert hat, dass beide einen Deal machen, einen Pakt schlie¬ 
ßen. Idealerweise sind die seltenen Platten hier nicht die 
Ausnahme und welche, bei denen selbst der allwissende 
Sammler sich verwundert die Augen reibt, sollten auch 
ab und an auftauchen. Kauft der Chef neue Ware an, pickt 
er idealerweise was raus, legt’s zurück, weil er denkt, das 
wäre doch was für den oder jenen Sammler. Idealerweise 
steht noch ein Laptop rum, um mal schnell im Internet 
abzuchecken, ob die Platte ihren Preis wert ist - na ja, viel¬ 
leicht zu viel verlangt. Jedenfalls, solchen Plattenläden wird 
der Sammler Treue schwören. 

Stress im Paradies: die Plattenbörse 

Weniger düster sieht es für Plattenbörsen aus. Sammler 
lassen sich hier immer noch scharenweise blicken. Was 
sie lockt, ist die Masse an Händlern, Kisten, Vinyl. Der 
Anteil an guten bis erstklassigen Platten ist nicht übel, der 
Schrottanteil gering. Mit Billigware sind keine Umsätze zu 
machen, die Standmiete muss reingeholt werden. Weil das 
mit Platten vollgestopfte Paradies - dieTU-Mensa in Berlin, 
die Jahrhunderthalle in Frankfurt, die Stadthalle in Köln- 
Mülheim - aber nur wenige Stunden geöffnet hat, bedeu¬ 
tet das Reizüberflutung, Stress. 

Welchen Stand zuerst ansteuern? Die Entscheidung ist 
heikel, weil immer die Angst im Nacken sitzt, zu spät zu 
kommen. Das gute Bauchgefühl, dass eine seltene Jaques- 


Brel-Single auf einen wartet. Das ungute Bauchgefühl, 
dass heute noch ein zweiter Brei-Sammler unterwegs ist. 
Schnäppchen wollen alle machen. Aber das schafft nur, wer 
mehr Ahnung hat als der Händler - ohne sich’s anmerken 
zu lassen. Ansonsten läuft das Geschäft nach festen Regeln: 
Platte finden, sie eine halbe Ewigkeit begutachten, mini¬ 
malste Kratzer mit „Hat wohl einer als Frisbee benutzt“ 
kommentieren, so tun, als wolle man die Platte wieder in 
die Kiste schieben, kurz innehalten, ein letzter geringschät¬ 
ziger Blick, Preisschild ignorieren und „Was soll die noch 
kosten?“ fragen oder auf Stammkunde machen und „Was 
würde die für mich noch kosten?“ fragen. Der Händler 
kennt die Tricks natürlich, aber ein paar Prozente Nachlass 
sind mit dieser Tour drin. 

Einmal im Leben muss ein Sammler nach Mekka pilgern, 
nur so wird er seinen Seelenfrieden finden. Plattensamm¬ 
lers Mekka heißt Utrecht, Niederlande. Die größte Börse 
weltweit findet halbjährlich statt, das nächste Mal wieder 
am 22./23.11.2014. Ein ganz anderes Kaliber als etwa 
Berlin. Händler aus der gesamten Welt, 500 Stände, 2500 
Meter lang, Millionen Schallplatten und CDs aus allen 
musikahschen Richtungen. 

Luft holen vor dem Eintritt. Eine Strategie festlegen. Anders 
sind die zwei Börsentage nicht zu überstehen. Eigent¬ 
lich ist man frustriert, schon bevor man die erste Platte 
ins Visier genommen hat. Das Angebot ist nicht zu bewäl¬ 
tigen, es erschlägt. Unzählige verpasste Chancen wird es 
geben. Hunderte oder Tausende gute Funde werden einem 
durch die Lappen gehen. Das ist eine bittere Erkennt¬ 
nis. Man steht da wie ein Kind unterm Christbaum, das 
sich über kein Geschenk mehr freuen kann, weil’s zu 
viele davon hat. Kommt man nach der Schockstarre wie¬ 
der zu vollem Bewusstsein, beginnt das Vergnügen. Beson¬ 
ders angenehm, dass alle von der gleichen Gier getrieben 
sind. Keiner wird rot, dreht sich verschämt um, wenn er 
für ein bisschen Vinyl ein Vermögen aus der Tasche zieht. 
Die Suchliste schrumpft, das Kontoguthaben schrumpft. 
Natürlich sind überall Fallen aufgestellt. So günstig kriegst 
du die nie mehr. In so einem guten Zustand kriegst du die 
nie mehr. Die kriegst du überhaupt nie mehr. Kauf sie jetzt, 
sagt die innere Teufelsstimme, jetzt!, jetzt!, oder du wirst es 
bereuen, bis ans Ende deiner Tage. Eine prima Gelegenheit 
sich zu ruinieren, bietet Utrecht auf jeden Fall. 

Doch nicht das Original. 

Doch nicht ohne Schramme 

Von einer ziemlich gemeinen Falle muss auch noch die 
Rede sein. Was nämlich, wenn das böse Erwachen folgt? 
Wenn die für einen Batzen Geld angeschaffte Scheibe nicht 
die ist, für die man sie hielt? Doch nicht das Original. Doch 
nicht ohne Schramme. 

Lehrgeld muss jeder Sammler zahlen. Günstiger wird’s, 
wenn man sich möglichst schnell ein möglichst ungeheu¬ 
res Wissen aneignet. Dabei soll nicht mal unterstellt wer¬ 
den, dass die falschen Angaben zu einer Schallplatte immer 
absichtlich gemacht werden. Wer glaubt, dass Verkäufer 
über alles, was sie verkaufen, auch komplett Bescheid wis¬ 
sen, irrt gewaltig. Gerade die Datierung bereitet erhebliche 
Schwierigkeiten. 


Alles läuft auf die Kardinalfrage hinaus: Ist die Platte ein 
Original? Da geht der Ärger aber schon los. Unter Original 
versteht nämlich jeder was anderes. Die meisten würden 
sagen, die erste Pressung ist das Original. Korrekte, aber 
unpräzise Antwort. Nehmen wir mal an, dass die LP eines 
bekannten Interpreten in einer ersten Auflage von Hun¬ 
derttausenden von Exemplaren erschien. Gepresst über 
einen längeren Zeitraum, ohne besondere Abweichun¬ 
gen bei Cover, Innenhülle, Label, Matrizennummer. Neh¬ 
men wir weiter an, dass die ersten zehntausend Exemp¬ 
lare einen Aufkleber auf dem Cover hatten, den ersten tau¬ 
send Exemplaren noch ein Poster beigelegt war. Sind dann 
nur die Ausgaben mit dem Poster Originale, sind alle ers¬ 
ten Pressungen Originale, sind manche Originale origina¬ 
ler als andere? 

Sicher, die authentischste Ausgabe ist immer die früheste 
Ausgabe. Sie spiegelt, was damals technisch möglich und 
gewünscht war. Nicht nur bei der Aufnahme der Musik, 
sondern auch bei der Ausstattung der Platte. Aber präzise 
herauszubekommen, wann und wo eine bestimmte Pres¬ 
sung hergestellt wurde, ist eine Wissenschaft für sich. 
Sammler müssen ihr Sammelgebiet studieren. Ohne spe¬ 
zielle Kenntnisse über die Geschichte einer Plattenfirma, 
über die Produktionstechniken von Covern, über den Auf¬ 
bau einer Matrizennummer lässt sich die Sache nicht ernst¬ 
haft betreiben. Oft sind es marginale Dinge, die zwei Ver¬ 
sionen einer Platte und zwei Preise voneinander unter¬ 
scheiden. Überflüssig zu erwähnen, dass es diese margi¬ 
nalen Dinge sind, über die Käufer und Verkäufer sich in 
die Haare kriegen. 

Erster Ansatzpunkt fürs Bestimmen einer Pressung: das 
Label, also das runde Papieretikett in der Mitte der Schall¬ 
platte. Die Informationen, die es liefern kann, sind immens: 
Logo der Schallplattenfirma, Interpret, Komponist, Tex¬ 
ter, Titel, Spieldauer, Seitenbezeichnung, Katalognummer, 
Matrizennummer, Herstellungsland, Copyright-Vermerk, 
Adresse der Plattenfirma. Nun können sich aber inhaltlich 
identische Angaben von Platte zu Platte zusätzlich noch im 
Design, in der Typografie, in der Farbgebung, in der Positi¬ 
onierung innerhalb des Etiketts unterscheiden. Die Label¬ 
farbe kann völlig wechseln oder nur die Tönung ändert 
sich. Selbst die Größe der Labels ist nicht immer gleich. 
Manche Abweichungen springen einem sofort ins Auge, 
manche verstecken sich. Aber kein Sammler kann sich 
davor drücken, den Blick zu schulen, übergenau hinzu¬ 
schauen, sich Unterschiede einzuprägen, zu lernen, die 
Details zu erkennen und sie richtig einzuordnen. Dass 
die Plattenfirmen permanent an den Etiketten feilten, sie 
abwandelten, überarbeiteten, ist ein Segen für Sammler. 
Jede Veränderung definiert einen Fertigungszeitraum, legt 
fest, von wann bis wann ein bestimmtes Etikett eingesetzt 
wurde. Allerdings auch hier kann man sich kolossal täu¬ 
schen. Denn es ist nie ausgeschlossen, dass die Plattenfirma 
noch Etiketten der Erstpressung vorrätig hatte und sie für 
die Zweitpressung verwendete. 

Misstrauen ist überhaupt eine gute Eigenschaft, wenn’s um 
die Einschätzung einer Datierung geht. Bei eingeschweiß¬ 
ten Platten beispielsweise scheinen die Dinge ganz ein¬ 
fach zu liegen und können plötzlich hochkompliziert wer¬ 
den. Die Schutzfolie ist intakt, also ist die Platte unberührt, 
ungespielt. Sie wird höher gehandelt als eine nicht ver¬ 
schweißte Platte, sei diese auch noch so einwandfrei erhal¬ 
ten. So einfach ist das. Meistens. Böse Menschen soll’s näm¬ 
lich geben, die eine Platte von 1967 erst vierzig Jahre spä¬ 
ter mit einer Schutzfolie versehen haben. Auf eine sol¬ 
che Fälschung nicht reinzufallen, erfordert viel Ahnung. 
Das genaue Wissen, welche Art von Folien 1967 verwen¬ 
det wurde. Erst dann lässt sich überprüfen: Wie dick ist 
die Folie? Wie glänzt sie? Wie liegt sie auf dem Cover auf? 
Wie schlägt sie Bläschen? Wie klingt sie? Ist die Folie also 
original? 

Jede Platte, die durch seine Hände geht, bringt einen 
Sammler weiter. Bei der nächsten eingeschweißten Platte 
schaut er genauer hin. Wieder was gelernt. Wieder ein 
Detail, das in die große Datenbank aufgenommen wird. 
Abspeichern, Zusammenhänge herstellen, Vergleiche zie¬ 
hen, im entscheidenden Moment die richtige Info parat 
haben und einen Fehler nicht zweimal machen. Erfah¬ 
rene Sammler entwickeln früher oder später ein Gespür 
dafür, in welche Zeit der Druck des Coverfotos, das Papier 
der Innenhülle, das Gewicht des Vinyls, die Typografie des 
Adressfelds gehören. Alles muss miteinander harmonieren, 
alles. Wenn’s irgendwo hakt, grummelt’s im Magen, und so 
ein imbestimmtes Gefühl rät: Lass besser die Finger davon! 
Ein extremer Vorteil ist es natürlich, die Platte auf der Börse 
oder im Plattenladen selbst unter die Lupe nehmen zu kön¬ 
nen. Wer übers Internet kauft, hat schlechtere Karten, muss 
sich alleine auf Abbildungen und Beschreibungen verlas¬ 
sen. Besonders bei der Einstufung des Erhaltungszustands 
kann man damit aber ziemlich auf die Nase fallen. 

Erste Verwirrung: die verschiedenen Bewertungssysteme. 
Ausgedacht haben sie sich die führenden Sammlermaga¬ 
zine: in Deutschland der „Oldie-Markt“, in England der 
„Record Collector“, in den USA „Goldmine“. Das Prin¬ 
zip ist ähnlich. Alle verwenden eine Skala von - fünf, sechs 



VOM SAMMELN 

Der Mensch sammelt, seitdem er auf der Erde 
wandelt. Seit der industriellen Revolution jedoch 
ist das Sammeln speziell in den wohlhabenden, 
komplexen Industrieländern zu einer, ideellen 
Beschäftigung geworden. 

Anstelle von Nahrung werden vor allem Gebrauchsgegen¬ 
stände (im weiteren Sinne) jedweder Art gesammelt: Brief¬ 
marken, Bücher, Kunst, Autogramme, Schallplatten. Meist 
geht es dem Sammler darum, Artikel eines bestimmten 
Themengebietes - Autor, Epoche, Land, Genre, etc. - mög¬ 
lichst vollständig zu besitzen. 

Nach Aussage von Experten zeigen die Profile leiden¬ 
schaftlicher Sammler, dass eine Sammlung meist auf rei¬ 
nem Zufall basiert: Der spätere Sammler erhält einen 
Gegenstand, zum Beispiel als Geschenk, durch einen Kauf 
oder Fund, der ihn so fasziniert, dass sein Interesse daran 


geweckt wird und er weitere, ähnliche Gegenstände besit¬ 
zen möchte. Wichtig sind in den meisten Fällen ästheti¬ 
sche, mitunter auch finanzielle Gesichtspunkte: Was befrie¬ 
digt das Sammler-Ego in Bezug auf Aussehen, Beschaffen¬ 
heit, Exklusivität, materiellen und/oder ideellen Wert? 

Das Sammeln von bestimmten Dingen bedeutet etwas 
anderes als bloßes Anhäufen: Sammler treffen eine kriti¬ 
sche Auswahl und sortieren aus. Das setzt natürlich voraus, 
dass sie in gewisser Hinsicht Experten auf ihrem jeweili¬ 
gen Sammelgebiet sind. Mit dem Sammeln einher geht also 
auch das Aneignen von Spezialwissen. 

Bis ins 17. Jahrhundert hinein galt das Sammeln übri¬ 
gens als Ausdruck von Eitelkeit und Besessenheit, als ein 
so genanntes Vanitas-Motiv, basierend auf dem Wort für 
die jüdisch-christliche Vorstellung von der Vergänglichkeit 
alles Irdischen, der Vanitas („leerer Schein, Nichtigkeit, 
Eitelkeit, Prahlerei, Misserfolg, Vergeblichkeit“). Ausnahme 
war der bis heute existierende religiöse Reliquienkult. Erst 
später, auch durch die Öffnung erster Sammlungen und 
Museen für die Öffentlichkeit, wurde es als gemeinnützig 
angesehen und allgemein anerkannt. 

Begünstigt und psychisch erklärt werden kann das Sam¬ 
meln durch die Urinstinkte des Menschen als „Jäger und 
Sammler“; durch einen gewissen Dominanztrieb des Besit¬ 
zen-Wöllens und einer damit einhergehenden Machtde¬ 
monstration; durch ein Ausweichverhalten von Menschen, 
die sich vor dem sie überfordernden Alltag ins Sammeln 
und damit in ein eingeschränktes und überschaubares 
Betätigungsfeld/Umfeld „flüchten“; durch den Wunsch 
nach sozialer Anerkennung; durch den Drang nach einer 
Ersatzbefriedigung und einer Kompensation unerfüllter, 
sexueller Wünsche (nach Sigmund Freud). Pathologisch 
wird das Sammeln, sobald es zur Sammelwut wird, die den 
Sammler alle sozialen Kontakte vergessen lässt. 

Frank WeifFen (Quellen: Wikipedia, Internet) 
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oder sieben - Stufen, die jeweils den Zustand von Platte 
und Cover festlegen. Sind Schallplatte und Cover in absolut 
perfektem Zustand, gibt’s die Höchstnote Mint. Für „Gold¬ 
mine“ haben aber selbst Platten, die aussehen wie gerade 
gekauft und zum ersten Mal aufgelegt, meist irgendei¬ 
nen minimalen Makel und gehören deshalb schon in die 
zweitbeste Kategorie Near Mint. Diese wiederum existiert 
nur bei „Goldmine“, der „Record Collector“ bezeichnet 
die zweite Stufe als Excellent. Die Einstufung Very Good 
schließlich kann „sehr gut“ bedeuten oder „vergiss es!“. 
Im deutschen System ist es die zweitbeste Note, im eng¬ 
lischen die drittbeste, im amerikanischen steht Very Good 
erst an vierter Stelle, nach Mint, Near Mint, Very Good Plus. 
Das heißt, wenige, kaum hörbare Haarkratzer auf der deut¬ 
schen Very-Good-Platte, deutliches Knistern auf der ameri¬ 
kanischen. Diese Unterschiede müssen jedem präsent sein, 
der übers Internet kauft. 

Zweite Verwirrung: Die Kriterien für jede Bewertungskate¬ 
gorie sind zwar eindeutig beschrieben, aber was der eine 
Kratzerchen, ein anderer einen Kratzer nennt, bezeich¬ 
net der dritte als einen tiefen Krater. Der Verkäufer neigt 
zum Schönreden, der Käufer zum Schlechtreden. Noch ein 
Risiko: Oft wird nur optisch, nicht akustisch bewertet. Für 
Händler, die Tausende Schallplatten auf Lager haben, gar 
nicht anders mögüch. Aber das macht’s auch schwer, zu 
sagen, wie die Platte wirklich klingt, wie sehr die Rillen 
abgenutzt sind, wie gerechtfertigt eine Einschätzung ist. 
Einige mühen sich redlich, nichts Verkehrtes zu sagen, 
nichts zu verschweigen. Sie registrieren jede Winzigkeit, 
die abweicht vom Ideal einer jungfräulichen Platte. Verfas¬ 
sen Zustandsbeschreibungen, die sich lesen wie ein medi¬ 



zinischer Befund, der alle Verletzungen und Wehwehchen 
penibel notiert. Um zu verstehen, wie’s dem Vinyl, dem 
Label, der Hülle so geht, wie krank, wie gesund sie sind, 
muss man unzählige Abkürzungen - die Hauptsprache die¬ 
ser Untersuchungsberichte - beherrschen. Ein paar Gän¬ 
gige: „woc“ für „writing on cover“, „wol“ für „writing 
on label“, „toc“ für „tape on cover“, meistens Tesafilm, 
„rw“ für „ring wear“, die Umrisse der Platte haben sich 
auf der Hülle durchgedrückt. Ein paar eher Seltene: „sw“ 
für „slight warp“, eine leicht wellige Platte, „sm spl“ für 
„seam split“, aufgerissene Coverseite; „lcd“ für „light cen- 
tre damage“, leichte Beschädigung des Labels. Tröstend: 
„nap“ für „not affecting play“ soll bedeuten: sieht schlim¬ 
mer aus als es ist. Logisch, dass sich mit solch differen¬ 
zierten Angaben mehr anfangen lässt als mit einem plum¬ 
pen Very Good oder einem Very Good Plus oder Plus Plus. 
Wer 100 Euro für eine Platte zahlt, sollte sich mit derma¬ 
ßen kargen Einstufungen jedenfalls nicht zufrieden geben. 

Spuren der Vergangenheit 

Es soll Sammler geben, die verdrecktes Vinyl oder ein ver¬ 
schlissenes Cover zu schätzen wissen. Sagen wir’s so: 
Sie kämen nie auf die Idee, eine Platte zu säubern. Der 
Gedanke dahinter ist so einfach wie bestechend: Erst die 
abgestoßenen Ecken der Hülle, die mit Sternchen markier¬ 
ten Titel-Favoriten, ein Brandfleck, ein mit Tesa reparierter 
Riss, ein Kratzer im Vinyl, der Schmutz in den Rillen oder 
der krakelige Namenszug des früheren Besitzers auf dem 
Label machen eine Originalplatte zu einem echten Zeit¬ 
dokument. Alle diese Spuren bringen die Vergangenheit in 
die Gegenwart. Werden sie entfernt, verschwindet auch die 
mit der Schallplatte verbundene Zeit. Zugegeben, die Posi¬ 



tion einer kleinen radikalen Minderheit. Für die anderen 
gilt: Die Platte soll möglichst strahlen wie neu. Jeder Makel 
mindert ihren Wert. Einfach so hinnehmen, dass sie ver¬ 
schmutzt oder beschädigt ist, geht nicht, geht gar nicht. 
Es muss doch irgendeine Möglichkeit geben, sie zu res¬ 
taurieren. 

Das Internet hilft weiter. Es liefert Anleitungen, wie aus¬ 
gebessert, aufgefrischt werden kann. Macht Hoffung. Ver¬ 
spricht Wunderheilungen. Alles nur eine Frage der fach¬ 
männischen Behandlung, der richtigen Medizin. Kaum 
überraschend, dass die einzig wahre Methode nicht exis¬ 
tiert. Übers Reinigen einer Schallplatte etwa kann ausgie¬ 
big gestritten werden. Einig sind sich alle, dass die kleins¬ 
ten Schmutzpartikel in den Rillen für Störgeräusche sor¬ 
gen können, das Klangbild unsauberer machen. Gegen ein 
bisschen oberflächlichen Staub auf dem Vinyl nützt schon 
eine Kohlefaserbürste. Wie aber Staub, eingetrocknete Cola, 
Nikotinablagerungen und sonstigen Dreck aus den Tiefen 
der Rillen lösen? 

Die meisten setzen auf eine Schallplattenwaschmaschine. 
Das Grundprinzip: Eine Reinigungsflüssigkeit wird in das 
Vinyl gebürstet, nach der Wäsche abgesaugt, die Platte 
automatisch getrocknet. Schaut man sich das Angebot 
an, scheinbar ein lukrativer Markt. Viele Hersteller, viele 
Modelle, die Technik variiert, die Preise klaffen auseinan¬ 
der. 400 Euro für die einfache Nitty Gritty. Bis 4.000 Euro 
für den Rolls-Royce unter den Platten Waschmaschinen, 
eine Keith Monks, die die Platten extrem schnell trocknet 
und durch das Trennen von Bürste und Absaugeinrichtung 
verhindert, dass herausgelöster Schmutz wieder in die Rille 
gelangt. Schließlich für vierzig Euro, ohne jegliche Auto- 
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matik, die primitive Version einer Plattenwaschmaschine: 
die per Hand betriebene Disco-Antistat, bei der die Platten 
nach dem Reinigen zum Trocknen in einen Ständer gestellt 
werden. 

Die Maschine ist überhaupt nicht entscheidend, sagen 
jetzt manche. Im Großen und Ganzen arbeiten ja alle nach 
dem gleichen Verfahren. Das A und O einer professionel¬ 
len Wäsche sei vielmehr die Zusammensetzung der Reini¬ 
gungsflüssigkeit. Teuer sind fertige Mixturen. Viele schwö¬ 
ren auf die eigene Rezeptur. Die Zusätze: destilliertes Was¬ 
ser, fetdösender Alkohol sowie ein Netzmittel, um die 
Oberflächenspannung herabzusetzen. Aber welcher Alko¬ 
hol? Welches Netzmittel? Welches Mischungsverhältnis? 
Ein abendfüllendes Thema für Internetforen. 

Wo glühende Verfechter sind, sind die leidenschaftlichen 
Gegner meist nicht weit. Auf Plattenwaschmaschinen kön¬ 
nen sie gut verzichten. Das Reinigen mit Mikrofasertü- 
chern, leicht mit destilliertem Wasser angefeuchtet, hal¬ 
ten sie für die überlegenere Lösung. Weil einfacher, weil 
billiger, weil ohne Chemie. Weil sogar effektiver, wie sie 
behaupten. Keine schlechten Argumente. Der Glaubens¬ 
kampf wird wohl noch eine Weile ausgetragen. 

Ohne starken Glauben ist man verloren, wenn die Schall¬ 
platte schwerwiegendere Rettungsmaßnahmen benötigt. 
Die gute Nachricht: Wer sich auf die Suche macht, wird 
finden. Ein Mittelchen, einen Ratschlag. Einiges wirkt, 
mehr oder minder Etliches ist total abstrus. Deshalb die 
weniger gute Nachricht: sondieren, ausprobieren, beten. 
Ein paar Kostproben, ohne Garantie: Verweiltes Vinyl? Die 
Platte zwischen zwei Glasscheiben in die Sonne legen. 
Oder in den Backofen, 50 Grad, 30 Minuten. Oder in die 
zweieinhalbtausend Euro teure Air Tight-Plattenbügelma- 
schine. Kratzer? Lupe, Nähnadel, ruhige Hand, dann die 
Rille an der beschädigten Stelle nachziehen. Totalschaden, 
Schellackplatte zerbrochen? Ein paar Tröpfchen Klebstoff 
und alles wird gut. 

Schön, wenn die Platte sauber und runderneuert ist. Sie 
sollte aber auch in einem sauberen Cover stecken. Was wie¬ 
der ein wunderbares Thema für Kniffe, Tricks, Voodoo und 
ausgedehnte Diskussionen hergibt. Falls jemand über den 
Putzfimmel erwachsener Männer lästern möchte, hat er vom 
Ernst des Plattensammelns natürlich keine Ahnung. Weiß 
nicht, wie sehr ein Fleck auf der Hülle schmerzen kann. 
Zuerst muss der Grauschleier weg. Mit Tuch und - die Mei¬ 
nungen gehen auseinander — Wasser, Alkohol, Schaumrei¬ 
niger, Spucke. Laminierte Hüllen sind wasserabweisend, 
ertragen viel und belohnen die fleißige Putzarbeit. Nicht 
laminierte verzeihen wenig. Besser ist’s, klein anzufangen, 
also langsam, geduldig, vorsichtig und, sobald sich Farbe 
löst, zu stoppen. Noch wichtig: Preisschilder und Aufkle¬ 


ber gehen mit Etikettenlöser ab. Kuli und Filzstift ebenfalls 
mit Etikettenlöser oder weichem Radiergummi. 

Sparen wir uns die Debatte, ob die Nagaoka No. 102 oder 
die MFSL die optimale Innenhülle ist, ob eine weiche, 
eine festere oder gar keine Plastikschutzhülle probater ist, 
ob man seine Platten so oder auch so lagern kann. Lieber 
eine andere, eine ketzerische Frage: Warum treiben etli¬ 
che Sammler einen derart irrsinnigen Aufwand mit ihren 
Schallplatten und hören sie dann auf derart kümmerlichen 
Anlagen? 

Schon erstaunlich. Für die bessere Pressung, für zweiein¬ 
halb Kratzerchen weniger, zahlen sie 100 Euro mehr, ohne 
mit der Wimper zu zucken. Für den Tonabnehmer sind 
kaum 50 Euro drin, fürs Justieren keine Zeit, keine Ahnung 
davon, kein Interesse. Erst wird der gute Sound - weniger 
Kratzer - teuer erkauft, dann wird er verschenkt. Ein selt¬ 
sames Missverhältnis. Ist halt doch in erster Linie die Platte, 
das Objekt, worauf’s dem Sammler ankommt und das er 
besitzen will. Die Musik kommt erst danach. 

Platten für ein paar Dollar mehr 

Die Musik der 1980 erschienenen LP „Double Fantasy“ 
von John Lennon und Yoko Ono kann sich jeder für ein 
paar Euro besorgen. Es existiert aber nur ein Exemplar, 
das sich Mark David Chapman von John Lennon signie¬ 
ren ließ - sechs Stunden, bevor er ihm mit vier Schüssen 
in den Rücken das Leben nahm. 150.000 Dollar zahlte ein 
Sammler angeblich für diese Killer-Platte. Damit wär’s die 
teuerste Platte der Welt. 

Eine stolze Summe. Wahrscheinlich hätten’s einige Dollar 
weniger sein können, wären nicht auch noch die Finger¬ 
abdrücke Chapmans auf dem Cover. 

Aber der Sammler hatte die 150.000 und damit keine 
Wahl. Weil er zu jener Kategorie Sammler zählt, die nicht 
zu den normal Verrückten, sondern zu den total Wahn¬ 
sinnigen gehören. Zu den hochgradig Abhängigen. Zu 
jenen, die nicht mehr viel nachdenken, wenn sie unbe¬ 
dingt eine Schallplatte besitzen müssen. Unbedingt, weil 
sie das sichere Gefühl haben, dass so eine Gelegenheit nie 
wieder kommt, dass man besser jeden Preis akzeptiert, 
weil der nächste Preis, sollte überhaupt jemals wieder 
einer aufgerufen werden, unter Garantie mindestens dop¬ 
pelt so hoch sein wird, und weil der Gedanke, dass diese 
einzigartige Schallplatte in einer anderen Sammlung als 
der eigenen landen könnte, fürchterlich und nicht aus¬ 
zuhalten ist. 

Was sonst in den Ranglisten der teuersten Platten geführt 
wird, folgt mit gehörigem Abstand. Im Vergleich mit der 
Lennon-Chapman-Platte mit Kleingeld zu bezahlen. Eine 


gute Geschichte wird aber auch bei diesen Stücken kosten¬ 
los mitgeliefert. Eine Geschichte, die erklärt, was die Platte 
so besonders und teuer macht. Damit der Sammler sich 
selbst überreden kann, einen so unverschämten Betrag zu 
zahlen. Und damit er schlagende Argumente für die Vertei¬ 
digung hat, sobald Freunde oder Familie anfangen, diesen 
genialen Deal zu hinterfragen. 

Eine ziemlich gute Geschichte beginnt im September 2002 
im New Yorker Stadtteil Chelsea. Ein Sammler kramt in 
einer Flohmarktkiste, holt drei Platten raus, für zusammen 
75 Cent. Eine davon ein Acetat. Auf dem Label steht: The 
Velvet Underground, Mr-N-Dolph, 4-25-66. Nach einigen 
Nachforschungen wird klar, dass es sich um die Urfassung 
der ersten VELVET UNDERGROUND-Platte handelt. So wie 
sie Andy Warhol, Mentor der Band, herausbringen wollte 
und den Plattenfirmen anbot. Warhol engagierte auch Nor¬ 
man Dolph - Mr-N-Dolph - der, neben seinem eigentli¬ 
chen Job bei Columbia Records, ein Studio für das Projekt 
besorgte und die Aufnahmen leitete - bezahlt dafür mit 
einem Bild von Warhol. Die Studiosessions fanden im April 
1966 statt. Ein Plattenvertrag kam erstmal nicht zustande. 
Columbia lehnte ab, genauso Atlantic und Elektra. Für das 
dann im März 1967 bei Verve erschienene Debütalbum 
wurden einige dieser frühen Aufnahmen neu abgemischt, 
die anderen Songs wurden komplett neu eingespielt. Eine 
Rarität sondergleichen also. Wer will da noch ins Grü¬ 
beln kommen? Wen juckt’s, dass sich das edle Stück nicht 
in audiophilem Zustand befindet? Dass es wahrschein¬ 
lich nicht das einzige Exemplar ist, weil Moe Tucker, die 
Drummerin von VELVET UNDERGROUND, auch noch eins 
besitzen soll? Wen juckt’s? Das Ding muss man haben. Ein 
Museumsstück. Zum Anschauen, Anbeten, Angeben. 2006 
wurde das Acetat über eBay verkauft: für 25.200 Dollar. 

Noch zwei dieser hoch dotierten Heiligtümer. „God Save 
The Queen“, die zweite SEX PISTOLS-Single, sollte bei 
A&M erscheinen, wurde gepresst, eingestampft, die Band 
aus dem Vertrag gekickt, dann bei Virgin veröffentlicht. 9 
oder 12 Singles mit dem A&M-Label sollen überlebt haben. 
12.675 britische Pfund war die Platte 2006 einem Samm¬ 
ler wert. Von Frank Wilsons Single „Do I LoveYou (Indeed 
I Do)“ sind nur zwei Exemplare bekannt. 1965 nahm er 
die Nummer auf. 250 Demos wurden gepresst. Aber bevor 
die Platte auf Soul Records, einem Unterlabel von Motown, 
erscheinen konnte, startete er seine Karriere als Song¬ 
schreiber und Produzent für Leute wie SUPREMES, Mar- 
vin Gaye, Eddie Kendricks. Die Demos wurden - fast alle 
- vernichtet. Ende der 70er tauchte eines der verbliebe¬ 
nen Exemplare in England auf. Der Song wurde sofort zu 



AN DIE VINYL-SPINNER 

Am ersten Juniwochenende ergab sich die äußerst 
seltene Situation, dass ich nicht wie sonst fast 
jedes Wochenende als Schaulustiger beziehungs¬ 
weise potenzieller Käufer auf einen Flohmarkt 
ging. Nein, an diesem Wochenende hatte ich sel¬ 
ber einen Stand. 

Als es am Ende des Tages zu spät zum Kochen war, begab 
ich mich gleich wieder zurück in die Gesellschaft und auf 
einen Burrito außer Haus. Ich traf dort auf einen Bekann¬ 
ten und wir redeten über dies und das. Irgendwann 


erwähnte ich so nebenbei auch den Flohmarkt, worauf er 
überrascht feststellte: „Ach, du warst das? Ich habe heute 
Vormittag schon ein Foto davon zugeschickt bekommen.“ 
Was war geschehen? 

Ohne auf statistische Untersuchungen zurückgreifen zu 
müssen, kann wohl jeder auf einfache Art feststellen, dass 
auf Flohmärkten bei Mädels ein Angebotsschwerpunkt 
auf Kleidung liegt, bei Buben auf Schallplatten. Das war 
auch bei mir nicht anders. Diesmal hatte ich mich dazu 
entschlossen, auch Vinyl anzubieten. Und ich tat es sehr, 
sehr schweren Herzens. Nicht, weil mir so viel an den Plat¬ 
ten lag. Die Musik war der Soundtrack zu meinem Leben. 
Aber mit einem Plattenspieler durch die Stadt zu laufen, 
wäre wohl doch etwas unpraktisch. Entsprechend hatte ich 
mir den größten Teil der von mir angebotenen Platten auf 
CD nachgekauft. Nein, ich steckte in einem ganz anderen 
Dilemma. CDs zu verkaufen konnte schon schwierig genug 
sein. Nachher kommt wieder ein Idiot an und scannt den 
Barcode ein. Hat diese CD einen „Geldwert“!? Solche Leute 
wollte ich nicht bedienen. 

Vinyl zu verkaufen war dann noch mal eine Stufe 
anspruchsvoller, weil man damit auch die Sammler 
ansprach. TON STEINE SCHERBEN hören sich im geta- 
ckerten Cover genauso an wie in der Standardhülle. THE 
SMITHS hören sich auf grünem Vinyl genauso an wie auf 
schwarzem. Nur weil das zufälligerweise Erstauflagen 
waren, ändert das ja nichts am Inhalt. „Oh, eine AmRep- 
Single aus der ,Porn‘-Reihe. Von denen gibt es nur 2.000 
Stück!“ Weißt du noch, wie die Musik klingt? Vermutlich 
nicht, weil „anhören“ ja auch gleichzeitig „abnutzen“ 
bedeutet. Du entziehst eine kreative Leistung aus dem all¬ 
gemeinen Kreislauf der Zugänglichkeit, wenn du das Stück 
Plastik in deinem Schrein versenkst. 

„Heute DJ-Set: Strictly Vinyl!“ Diese Ankündigung hatte ich 
mal wieder eine Woche vor dem Flohmarkt gelesen und 
sie war Ideengeber für das, was dort folgen sollte. Der DJ 
soll interessante Musik spielen. Vinyl genießt dabei nicht 
grundsätzlich eine Hegemonialstellung. Auch solche Leute 
wollte ich nicht bedienen. Aber die Alternative wäre gewe¬ 
sen, die Platten weiter im Keller vergammeln zu lassen. 

Es gibt gute Gründe, Vinyl zu kaufen. Weil es etwas nur 
auf Vinyl erschienen ist zum Beispiel. Weil selbst die CD 
nur mehr zu Mondpreisen zu finden ist und hier gerade 
ein akzeptables Angebot gemacht wird. Weil man nur einen 


bestimmten Song haben und sich nicht auch noch mit dem 
Rest belasten will. Die Gemeinsamkeit dabei ist, dass es um 
die Inhalte geht, die damit transportiert wurden. Sonst 
könnte man ja gleich eine unbespielte Platte in limitier¬ 
ter Miniauflage veröffendichen. Den Sammlern würde es 
eh nicht auffallen. Aber wenn dann tatsächlich mal eine 
Platte erschien, die gar nicht dazu angelegt war, gehört 
zu werden, wie die EA80/HAPPY GRINDCORE-Split-Sin- 
gle mit insgesamt einer halben Sekunde Spielzeit, EA80 
auf dem einen Kanal, HAPPY GRINDCORE auf dem ande¬ 
ren Kanal, als Picture-Disk, sicher verpackt und danach in 
Beton gegossen, dann hagelte auch es gleich wieder Pro¬ 
teste. Dabei wurden doch alle Parameter bedient. Es war 
doch „Vinyl“ und kein USB-Stick! 

Um mich von dem ganzen Mist abzugrenzen, hatte ich für 
meinen Flohmarktstand entsprechend ein Schild gemacht: 
„An die Vinyl-Spinner: Verpisst euch! Lieber zerstöre ich 
eine Platte, als sie euch zu verkaufen. .Strictly Vinyl' ist res¬ 
pektlos gegenüber der Musik!“ Erst als ich Tage später das 
erwähnte Foto gesehen habe, ist mir aufgefallen, dass der 
Spruch auf der Plastiktüte, die ich als Unterlage benutzt 
hatte, mein Schild perfekt ergänzte: „Ich freue mich 
drauf.“ Wie weit das wahrgenommen wurde, ist fraglich. 
Diejenigen, die mich auf mein Schild angesprochen hatten, 
kamen nur bis „Vinyl-Spinner“. Dass es mir um die Inhalte 
ging, also um die Musik, so weit wurde gar nicht mehr 
gelesen. Das kam kein einziges Mal zur Sprache. 

„Bin ich etwa ein Vinyl-Spinner?“ „Kann ich dir nicht 
sagen“. Um mal diplomatisch einer Konfrontation zu ent¬ 
gehen. Aber skurril war das schon, dass er mir gerade 
erzählt hatte, dass er mit Vorliebe Vinyl kaufst, die Platten 
dann aber auf CD überspielst. Ich hatte jedem gesagt, dass 
ich für Vinyl „Geld“ haben wolle, „richtiges Geld“. Wobei 
überwiegend fünf Euro pro LP und zwei Euro pro Maxi- 
Single im Verhältnis immer noch ein Scherz war. Ich hatte 
jedem gesagt, dass sie mit großer Wahrscheinlichkeit die 
CD-Version inklusive Porto für weniger Geld zum Beispiel 
in Guernsey kaufen könnten. Aber sie ließen sich nicht 
abhalten. Und keiner hat ernsthaft gehandelt. Und am Ende 
des Tages hatte ich tatsächlich richtiges „Geld“. Und dieses 
„Geld“ reinvestierte ich in diesem Sommer dann in meine 
nächste Veröffentlichung. „Strictly CD-Single“! 

Muck Giovanett 

(BAGIO, HAPPY GRINDCORE, HRUBESCHYOUTH ...) 
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einem Hit in der Northern-Soul-Szene. Eine zweite Kopie 
der Single wechselte 2009 bei einer Auktion für 25.742 
Dollar den Besitzer. 

Solche Preise machen natürlich Schlagzeilen. Jene, die 
nicht sammeln, reagieren verblüfft, irritiert, entsetzt. Die 
meisten Sammler sagen nichts anderes: Nein, versichern 
sie, so viel Geld sei keine Platte wert, das sei doch völliger 
Irrsinn. Allerdings, was die meisten Sammler wohl insge¬ 
heim denken, liest sich so: Nein, so viel Geld habe ich lei¬ 
der, leider nicht flüssig. 



John Peels Holzkiste 

und andere Ordnungssysteme 

Es wäre interessant zu wissen, wo eine 25.000-Dollar-Platte 
ihren Platz findet. In einem Banksafe? In Gold gerahmt an 
der Wand? Oder einfach nur zwischen zwei 2 5-Dollar-Plat¬ 
ten im Regal eingeordnet? Wenn’s denn überhaupt so ein¬ 
fach wäre, das Einordnen. 

Schallplattensammler können an dieser Aufgabe verzwei¬ 
feln. Die Erkenntnis, dass sie nicht zu lösen ist, dass es das 
perfekte Ordnungssystem nicht gibt, kommt schnell. Näm¬ 
lich sobald man sich für ein System entschieden hat. Sie¬ 
gessicher, weil die Vorteile auf der Hand liegen. Blind für 
die Nachteile, die einem dann umso heftiger zu schaffen 
machen. Ab da geht’s nur noch darum, einen einigerma¬ 
ßen akzeptablen Kompromiss zu finden. 

Der Klassiker ist das Plattenladenprinzip: Singles, LPs, CDs 
getrennt, dann die grobe Unterteilung in Musikrichtun¬ 
gen. Beispielsweise Punk, Metal, Hip-Hop, elektronische 
Musik. Wird eine Kategorie unübersichdich, folgen Fein¬ 
abstufungen. Elektronische Musik: House, Techno, EBM, 
Big Beat. Wächst besonders der Bereich House, helfen hier 
weitere stilistische Feinabstufungen. Innerhalb der Gen¬ 
res wird alphabetisch nach Interpreten sortiert. Inner¬ 
halb der Interpreten chronologisch nach Erscheinungsda¬ 
tum. Problematisch: Die Punkband wird im Lauf ihrer Kar¬ 
riere zur Metalband. Konsequenterweise stehen die Punk¬ 
platten dann getrennt von den Metalplatten, das Gesamt¬ 
werk Fällt auseinander. Ähnliches Problem: Die Band bleibt 
ihrem Stil treu, nur ist nicht klar, was für ein Stil das ist. 
Noch Punk? Schon Metal? Sollte man vielleicht zwei neue 
Abteilungen aufmachen: Punk-Metal und Metal-Punk? 
Schlimm, wenn die Musik in keine Schublade passt. Denn 
es bedeutet Abwägen, Zweifeln, Verzweifeln und am Ende 
die Platte zähneknirschend in ein Regalfach schieben zu 
müssen, das genauso richtig wie falsch ist. Und wehe, es 
fehlen die überzeugenden Argumente, wenn die Sammler¬ 
kollegen kommen und wissen wollen, warum die Punk¬ 
platte bei Metal steht. 

Mehr Trennschärfe bietet das alphabetische Sortieren. Die 
Platte zu finden, macht hier keine Schwierigkeiten. Sofern 
man weiß, welche Platte man sucht. Mal wieder kurz den 
Überblick gewinnen über eine stilistische Sparte, sehen, 
was da ist, was noch fehlt, funktioniert nicht. Das heißt, 
jede Platte muss abgespeichert sein, im Kopf oder im Com¬ 


puter. Und dass Big Joe Turner neben BIG BLACK, PUBLIC 
IMAGE LTD neben PUBLIC ENEMY steht, verkraftet auch 
nicht jeder. Von A bis Z ist eine blutarme Sache. So aufre¬ 
gend wie das Telefonbuch. 

Denkbar ist auch jedes andere Ordnungsprinzip. Weltmu¬ 
sik nach Ländern. Techno nach Labels oder - sinnvoll für 
den DJ - nach Beats per Minute. Die merkwürdigste Eintei¬ 
lung kann für eine spezifische Sammlung die ideale sein. 
Was soll man schließlich raten, wenn sich die Vorlieben des 



Sammlers auf Schlagerplatten mit Tierstimmen oder auf 
die Sitar in der Rockmusik konzentrieren? Sogar die farb¬ 
liche Gruppierung der Coverrücken von Hell nach Dun¬ 
kel oder in den Farben des Regenbogens soll ihre Liebha¬ 
ber haben. Der Vollständigkeit halber sei noch die autobio¬ 
graphische Ordnung erwähnt. Rob Fleming, Protagonist in 
Nick Hornbys „High Fidelity“, hat sie eingeführt. Er archi¬ 
viert seine Platten in der Reihenfolge, in der er sie gekauft 
hat, um damit seine Lebenserinnerungen zu protokollie¬ 
ren. Hört sich spannend an, scheitert in der Praxis aber 
wohl an zu vielen Gedächtnislücken. 

Nimmt der Umfang der Sammlung zu, nehmen die Prob¬ 
leme zu. Jede neue Platte kann eine neue Frage aufwerfen 
und das sicher geglaubte Ordnungssystem zum Einsturz 
bringen. Mit Glück lässt es sich modifizieren. Pech, wenn’s 
komplett neu aufgebaut werden muss. Weitaus schreckli¬ 
cher jedoch: Platznot. Dabei ist es das kleinere Übel, wenn 
noch Platz im Regal vorhanden ist, aber nicht da, wo man 
ihn braucht. Der kluge Sammler schaut zwar voraus und 
lässt Lücken für kommenden Nachschub. Nur, die Präfe¬ 
renzen ändern sich. An der einen Stelle genügen die anvi¬ 
sierten Regalzentimeter, an anderer Stelle reicht’s plötz¬ 
lich hinten und vorne nicht mehr. Es muss umgeschichtet 
werden. Eine der Lieblingsbeschäftigungen im Leben eines 
Sammlers. Es fördert Platten zutage, von denen er nichts 
mehr ahnte, die jahrelang in der Versenkung verschwun¬ 
den waren. Ein flüchtiger Gedanke zieht auf: Sollte man 
vielleicht, eventuell, möglicherweise das Umsortieren zum 
Aussortieren nutzen? Schöner Vorsatz, der Wille ist da, nur 
fehlt die Kraft, es umzusetzen. 

Das rächt sich. Irgendwann ist die Lagerkapazität erschöpft, 
das Zimmer voll mit vollen Regalen. Es muss auf andere 
Räume ausgewichen werden. Möbel rücken, Widerstand 
leistende Mitbewohner besänftigen, alles kein Problem. 
Aber wie soll man entscheiden, welche Platten in welchen 
Raum kommen, wie soll man mit dem Trennungsschmerz 
umgehen? Blues darf im Wohnzimmer bleiben? Cool Jazz 
wird in den Flur verbannt? Die vollendete Komposition der 
Sammlung, die der Sammler über Jahre um sich herum 
arrangiert hat, wird mit einem Mal zerstört - und muss 
neu zusammengesetzt werden. Mehrere kleine Sammlun¬ 
gen innerhalb der großen Sammlung entstehen. 
DJ-Legende John Peel etwa hatte seiner Lieblingsband THE 
FALL einen Ehrenplatz zugewiesen, ein eigenes Regal, weg 


von den restlichen 100.000 Platten der Sammlung. Eine 
Spezialsammlung mit Singles bewahrte er in einer klei¬ 
nen Holzkiste. Es waren seine momentanen Favoriten, eine 
Zusammenstellung, die sich ständig veränderte, zum Still¬ 
stand gekommen, als er starb, im Oktober 2004. Wahr¬ 
scheinlich jene Platten, die er gerettet hätte, wenn sein 
Haus in Flammen aufgegangen wäre. Drei Kopien sei¬ 
nes absoluten Lieblingssongs „Teenage Kicks“ von den 
UNDERTONES, neun Singles von den WHITE STRIPES, 
über 140 Singles insgesamt. 



Das Typische einer Sammlung, das ist also nicht alleine die 
Auswahl der Platten, das ist genauso die Art, wie diese Plat¬ 
ten strukturiert sind, wie sie in den Regalen stehen, wie sie 
in einen neuen, einen unverwechselbaren Zusammenhang 
gebracht werden. Sammler bauen sich ihre eigene Schall¬ 
plattenwelt. In ihren Augen die beste aller möglichen Wel¬ 
ten. 

Wenn Sammler Schwäche zeigen 

Sie sollen nicht verschwiegen werden, die dunklen 
Momente, in denen Plattensammler Schwäche zeigen, 
in denen sie von Zweifeln geplagt werden, in denen sie 
die Sinnfrage stellen: Ist es richtig, so viel Zeit und Geld 
in diese Sache zu stecken? Verpasse ich etwas? Das wahre 
Leben womöglich? Ist es normal, wenn ich meinen Urlaub 
plane nach der Devise: Die schönsten Sehenswürdigkeiten 
in Tokio, Venedig, Sydney sind die Plattenläden? 

Es soll ebenso wenig verschwiegen werden, dass solche 
Grundsatzfragen schnell verflogen sind. Sammler wissen 
genau, dass sie keine Alternative haben. Können und wol¬ 
len sich einfach nicht widersetzen dem unbändigen Verlan¬ 
gen nach mehr und mehr und mehr Schallplatten. 

Jeder, der einem dieser Plattensüchtigen begegnet, sollte 
sich deshalb in Acht nehmen. Sie brauchen bloß irgend¬ 
eine Geschichte von irgendeiner Platte zu erzählen, schon 
kann’s passieren, dass sie einen anstecken mit dem Virus, 
einen dazu bringen, selber plattensüchtig zu werden. 
Jürgen Schmich plattensuechtig.de 


PLATTEN¬ 

SÜCHTIG 

Expeditionen in eine andere Welt 



PLÄTTENSÜCHTIG - 
Expeditionen in eine 
andere Welt - 7 Schall¬ 
plattensammler im 
Interview ist im Eigen¬ 
verlag von Jürgen Schmich 
erschienen. Das 168-sei¬ 
tige Buch ist für 22 Euro 
über plattensuechtig.de 
zu bekommen - oder über 
die üblichen Onlinehänd¬ 
ler und auch den normalen 
Buchhandel. Dieser Text ist 
die Einleitung des Buches. 
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WENN DER SPASS AM SAMMELN AUFHÖRT 

RALF BRENDGENS 

(HITSVILLE RECORDS) 

Es geht weiter, unser Vinyl-Special: Nachdem wir in der vergangenen Ausgabe schon mit dem Platten 
verkaufenden, Platten vertreibenden und Cover für Platten entwerfenden Team von Slowboy in Düs¬ 
seldorf über das „schwarze Gold“ gesprochen haben, ist nun deren Kollege Ralf Brendgens an der 
Reihe. Der 46-Jährige ist seit 1994 Besitzer des legendären Plattenladens Hitsville in der Düsseldorfer 
Altstadt, hat mit Musikern von DIE TOTEN HOSEN, BROILERS und Co. viele prominente Kunden - und 
sammelt seit Beginn der Achtziger Jahre natürlich selber LPs und Singles. Was für welche, das verriet 
er uns im Interview - ebenso wie den Punkt, an dem für ihn der Spaß am Sammeln aufhört. 


Ralf, du bist nicht nur Plattenladenbesitzer. Du bist auch 
Plattensanunler. Welche Platten sammelst du? 

Ich habe alles Mögliche zu Hause stehen: Endsechziger- 
Musik, Psychedelic-Zeugs, frühe Elektronik - da muss ich 
auch nicht unbedingt Originale und Erstpressungen haben. 
Bei Punk, vor allem englischem, zwischen 1977 und 1986 
ist das schon was anderes. Denn das ist mein Schwerpunkt. 
Das, was ich am meisten und liebsten sammle. 

Sammelst du auch CDs? 

Nein. Damit habe ich gar nichts zu tun. Ich besitze ver¬ 
einzelt CDs, auf denen irgendwelche elektronische Musik 
oder so drauf ist, die man sonst nicht bekommt. Oder ein 
paar gebrannte CDs. Aber sonst: nur Vinyl. Ich kann mit 
CDs einfach nichts anfangen. Vinyl - das ist einfach eine 
ganz andere Wertschätzung. 

Das ist natürlich so ein Spruch, den man derzeit überall 
hört. Kannst du diesen sehr generellen Begriff „Wert¬ 
schätzung“ genauer beschreiben? 

Mit einer LP hast du einfach etwas in der Hand. Stell dir 
mal die Situation vor: Du hast vier Leute bei dir zu Hause 
sitzen und spielst denen Musik vor. Einer fragt: „Was ist 
das, was wir da gerade hören?“ Und jetzt stell dir vor, die 
Musik ist wahlweise auf deinem PC, auf einer CD oder auf 
einer LP. Wenn du die Musik auf dem PC hast, dann zeigst 
du auf den Bildschirm, die Leute schauen kurz mal hin und 
sagen: „Soso. Aha. Alles klar.“ Wenn du eine CD hast, reichst 
du sie dem Gast, der sie vielleicht mal in die Hand nimmt, 
einmal umdreht — und sie dir wiedergibt. Hast du aber 
eine Platte, dann schaut sie jeder konzentriert von vorne 
an, dreht sie um, guckt von hinten drauf, streicht noch mal 
drüber und steckt vielleicht sogar mal die Nase rein. Das ist 
also etwas ganz anderes. Wie ein gebundenes Buch. Davor 
haben die Leute Ehrfurcht. 

Bist du ein Komplettist? / 

Nein. Das kann man so nicht sagen. Ich muss in erster 
Linie schon einen Bezug zu einer Platte haben, damit ich 
sie kaufe. Ich mache vielleicht hier und da mal ein kleines 
Label in Bezug auf dessen Veröffentlichungen voll - oder 
habe großen Spaß daran, eben diese frühen Punk-Sachen 
zu sammeln. Da ging es für mich ja irgendwie los mit der 
musikalischen Sozialisation. Aber Sachen, mit denen ich 
gar nichts anfangen kann, die habe ich auch nicht zu Hause 
stehen, nur um irgendeine Serie oder was auch immer 
komplett zu besitzen. 

Seit wann sammelst du? 

Seit 1981. Vorher habe ich mir - wie viele andere auch 
— hier und da so die normalen Pop- und Rock-Scheiben 


gekauft. Also: Chartsingles, das Album „Live Killers“ von 
QUEEN und so. 

Und welche Platte war für dich der Auslöser, der magi¬ 
sche Moment, der das Sammeln und die Musikleiden¬ 
schaft ins Rollen brachte? 

Das war auf gewisse Weise Gary Numan. Seinen Song „Are 
friends electric?“ hatte ich 1979 bei „Top of the Pops“ 
gesehen. Den wollte ich unbedingt haben. Ich ging dann 
in den Tagen nach der Sendung in die Stadt und habe einen 
Sampler gefunden, wo dieses Stück drauf war. Der hieß 
„Best Of New Wave“ oder in der Art. Da waren aber auch 
die UK SUBS drauf - und plötzhch war Gary Numan bei¬ 
nahe uninteressant. Ich legte zu Hause die Platte auf, saß da 
und dachte nur: UK SUBS? Wöw, was ist das denn? Das ist ja 
ein eineinhalb-Minuten-Song, der viel geiler ist als Numan! 
Und dann ging es los: Ich bin wieder rein in den Plattenla¬ 
den, Rock On, hier in Düsseldorf, habe nach weiteren eng¬ 
lischen Punkbands gesucht und die erste DISCHARGE-Sin- 
gle gekauft. Und die hat mich dann endgültig weggebla¬ 
sen. Das war der Startschuss. 

Wie viele Platten stehen derzeit bei dir in der Wohnung? 

Ich schätze so an die 12.000. Also 6.000 Singles und 6.000 
LPs, grob gesagt. Und das sind alles Sachen, die ich wirk¬ 
lich gerne höre. Ich gebe aber auch regelmäßig Platten ab. 
Weißt du, weniger ist manchmal mehr. Ich verkaufe lieber 
zehn Platten, die ich nicht mehr höre - und kaufe mir für 
das Geld eine wichtige andere Platte. Ich will nicht ohne 
Ende horten. So schafft man Platz und kommt an die wich¬ 
tigen Sachen besser ran, haha. Außerdem gibt es noch so 
viel zu entdecken. Musik, die ich noch gar nicht kenne. 
Dafür muss ich ja auch Raum freihalten. 

Wie wird man deiner Meinung nach vom Musikliebha¬ 
ber zum manischen Sammler? 

Das kam bei mir so nach und nach. Erst hatte ich hun¬ 
dert Platten. Dann merkte ich: Oh, es sind schon tausend 
— und es ging weiter. Ich hatte aber auch Phasen, in denen 
ich definitiv keinen Bock aufs Plattensammeln mehr hatte. 
Immer wieder. 

Wie bitte? 

Ja. Da ging es mir schlecht. Oder ich hatte gerade andere 
Hobbys. Und manchmal war es mir einfach zuviel. Das ist 
manchmal heute noch so. Deshalb gehe ich beispielsweise 
auch nicht mehr auf Plattenbörsen. 

Du gehst als Plattenladenbesitzer nicht auf Plattenbör¬ 
sen? 

Nein, haha. Ich kann diese Gegeiere nicht ab. Diese Ellbo¬ 
genmentalität: Früh morgens schon da stehen, damit man 


auch ja der Erste ist, der reinkommt. Platten viel zu teuer 
verkaufen. Ehrlich, da habe ich überhaupt keinen Bock 
mehr drauf. Da will ich nichts mehr mit zu tun haben. Das 
liegt sicherlich auch an meinem Beruf: Ich habe so viel mit 
Platten zu tun, dass mir so was dann einfach zuviel wird. 
Da habe ich manchmal echt die Schnauze voll. 

Nun gab es damals, in den Achtzigern, noch kein Inter¬ 
net. Schwierige Zeiten für Sammler wie dich. Wie bist 
du an dein Vinyl gekommen? 

Ich musste richtig auf die Suche gehen. Klar, heutzutage 
hast du das Netz und siehst mit zwei Klicks sofort Platten, 
für die du dich damals monatelang nass gemacht hast. Und 
das ist Fluch und Segen zugleich: Fluch, weil dieser Samm¬ 
lertrieb aufgrund der beinahe unbeschränkten Verfügbar¬ 
keit von Platten und Informationen etwas verloren gegan¬ 
gen ist. Segen, weil man heute eben viel leichter an die 
Sachen rankommt, die man sucht. Ich musste mir früher 
noch Fanzines aus aller Welt bestellen, was ja an sich schon 
nicht so einfach war, da viele kaum zu beziehen waren. 
Anhand der Artikel, Interviews und Rezensionen habe ich 
mir dann Platten rausgesucht, die interessant sein könn¬ 
ten oder die einfach toll aussahen - und bin losgezogen 
und habe in den Plattenläden in der ganzen Region nach¬ 
geschaut, welche davon ich wo auftreiben konnte. Außer¬ 
dem waren da natürlich auch die ersten London-Besuche. 
Das war ja ein Paradies. Da hast du Platten ja noch zu ganz 
anderen, viel günstigeren Kursen bekommen als heutzu¬ 
tage. Und ich war mehrfach in den USA und kam jedes Mal 
mit Koffern voller Platten nach Hause. Da habe ich dann 
eben auch mal bei besonderen, teuren Platten zugegriffen. 
Heute nicht mehr? 

Doch, klar. Wenn ich etwas sehe, was ich wirklich will und 
lange gesucht habe, dann schlage ich schon zu. 

Ohne mit der Wimper zu zucken wahrscheinlich. 

Na ja, ohne mit der Wimper zu zucken nicht. Im Gegen¬ 
teil: Die zuckt da mitunter schon ganz schön heftig, haha. 

Bist du als Plattenladenbesitzer auch so ein Typ der Art 
„Er ist sein bester Kunde“? 

Da muss man schon aufpassen. Das kann durchaus passie¬ 
ren. Deshalb halte ich es ja mit manchen Musikgenres und 
Musikbereichen so, dass ich bei denen grundsätzlich nicht 
auf teure Originale aus bin. Da reicht mir dann auch die 
soundsovielte Nachpressung. Wenn man das anders hand¬ 
habt und einmal anfängt, dann wird das ganz schnell zur 
Sucht und zum Fass ohne Boden. Wenn du alles sammeln 
willst, dann kannst du - salopp gesagt - deinen Hintern 
ans Laternchen schieben, um Geld für die Platten reinzu¬ 
holen, haha. Und wer will das schon. 

Kannst du dir Situationen vorstellen, in denen du deine 
Platten verkaufen würdest? 

Na ja, schwer und ungern. Wobei ... ich habe mir schon 
mal überlegt, ob nicht vielleicht irgendwann im Alter mal 
ein Punkt kommt, an dem ich das auf einen groben Kern 
reduzieren würde mit den Platten. Ausschließen will ich 
das nicht. 

Was war das meiste Geld, das du bislang für eine Platte 
ausgegeben hast? 

Puh ... So 300 bis 400 Euro etwa. Es gibt aber auch Sachen, 
für die würde ich 600 Euro oder mehr ausgeben. Das sind 
dann aber allerdings auch Sachen, die für mich schon 
mit 16, 17 Jahren wichtig waren. Da habe ich dann die¬ 
sen erwähnten Bezug zu. Die suche ich seit Jahren. Das 
sind Platten mit Songs, die mir damals schon ein Kribbeln 
beschert haben und die das heute noch tun. 

Spielst du diese Platten auch ab? 

Na klar! 

Du hast also nicht von jeder wichtigen LP oder Sin¬ 
gle zwei Stück - ein Sammlerexemplar und eines zum 
Abspielen? 

Nein, niemals! Das finde ich ein Unding! Natürlich, ich 
würde wertvolle Platten nicht unbedingt mitnehmen, 
wenn ich irgendwo auflege. Ich schmeiße auch nicht mit 
ihnen in der Gegend rum. Aber ganz ehrlich: Die Platte 
kommt auf den Plattenteller und gut ist. Wenn ein Kratzer 
drankommt, dann ist das eben so. Dann ärgere ich mich 
zwar kurz - aber das war es dann auch. 

Kannst du eine Quote benennen, wie viel Prozent dei¬ 
ner Kunden im Laden „normale“ Käufer beziehungs¬ 
weise Die-hard-Sammler wie du sind? 

Schwer, viele erkennt man nicht. Aber ich würde schätzen: 
20% meiner Kunden sind Sammler. 

Und mitunter verrücktere als du? 

Ja, durchaus, haha. Ich kenne zum Beispiel einen Kunden, 
der im großen Stile BEATLES-LPs sammelt. Und zwar alle. 
In allen möglichen Pressungen. Der kam hier auch schon 
mal rein, zog eine Platte raus, steckte das Cover ein, gab 
mir das Vinyl zurück und sagte: „Die Scheibe kannst du 
behalten. Ich brauche nur die Hülle. Was bekommst du 
dafür?“ Extrem wird es auch bei großen Konzerten in 
der Gegend. Dann sind plötzlich Platten der jeweils auf¬ 
tretenden Bands schwer gefragt und deren Sammler kom¬ 
men hier rein. Das war zuletzt so, als die ROLLING STONES 
in Düsseldorf gespielt haben. Das war unfassbar schreck¬ 
lich und schlimm. Da hatte ich auf einmal den Laden voll 
mit Leuten, die sich über ROLLING STONES-Platten unter- 
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halten haben und sich unglaublich wichtig damit getan 
haben, was sie zu Hause so stehen haben: Der eine hat 
diese oder jene Platte 15-mal, der andere 20-mal. Und das 
alles lief in einer extrem nervigen Lautstärke ab, damit es 
auch ja jeder mitbekommt. In solchen Situationen würde 
ich den Leuten am liebsten einen Sack über den Kopf stül¬ 
pen. Da kann ich ja gar nicht drauf. Weißt du, das ist die 
Sorte Sammler, die unfassbar staubtrocken und spießig ist. 
Nicht dass sich mal einer von denen richtig besaufen und 
feiern würde. Nein, denen geht dann einer ab, wenn sie 
den anderen Vorhalten können, was sie alles haben - und 
was die anderen nicht haben. An so einem Punkt bin ich 
als Sammler raus. 

Auch beim heute ja verbreiteten Vinyl in zig Farbe und 
Editionen? Immerhin lebst du ja auch von dessen Ver¬ 
kauf. 

Richtig. Trotzdem geht mir auch das unheimlich auf 
den Keks. Das ist nichts als Verarsche und Geldmacherei. 
Da geht mir der Spaß verloren. Platten in Farbe und mit 
Schleifchen drumherum brauche ich nicht. Ich sage es 
insgesamt mal so: Ich bin als Sammler spätestens an dem 
Punkt raus, an dem die Wichtigtuerei anfängt. 

Das heißt, du bist wohl auch keiner jener Sammler, die 
ab und an im Netz mal nachschauen, wie viel ihre Plat¬ 
ten so wert sind? 

Nein. Das weiß ich erstens ja auch meist so. Zweitens spielt 
das für mich keine Rolle. 

Was spielt dann eine Rolle? 


Die Geschichten zu den einzelnen Platten. Ich kann quasi 
zu jeder Single, zu jeder LP, die ich besitze, etwas erzählen: 
wann ich sie gekauft habe, wo ich sie gekauft habe, welche 
Freundin ich damals hatte - und so weiter. Wenn ich wich¬ 
tige Platten rausziehe, dann ist da bei mir sofort ein Gefühl 
im Stile von „Beam me up, Scotty!“ Da stellen sich mir die 
Haare auf. Da läuft bei mir sofort ein Film ab. Genau des¬ 
halb haben diese Platten einen ideellen Wert, der mit Geld 
nicht aufzuwiegen ist. Bis heute. Solche Platten - wie etwa 
die eingangs erwähnte erste DISCHARGE-Single - wären 
genau jene Dinge, die ich auf diese viel beschworene ein¬ 
same Insel mitnehmen würde. Selbst wenn sie nur noch 
ein paar Cent wert sein sollten. Da würde ich jede andere 
200-Euro-Pressung für stehen lassen. 

Was hältst du vom derzeitigen angeblichenVinyl-Revival? 
Ach, ob das ein richtiges Revival ist, weiß ich noch nicht- 
mal. Platten hat es doch die ganze Zeit schon gegeben. Nur 
lassen die Majorlabels jetzt vielleicht wieder ein bisschen 
mehr pressen - darunter auch Sachen, die vor 10, 15 Jah¬ 
ren nicht als Vinyl veröffentlicht wurden. Letztlich ist es 
immer noch eine Frage von guter oder schlechter Qualität. 
Qualität versprechen die Labels heutzutage vor allem 
mit dem 180-Gramm-Vinyl. 

Und genau das ist so eine Sache: Das ist eben nicht immer 
hervorragend und bedeutet nicht automatisch, dass du 
eine gute Platte bekommst. Manche 180-Gramm-Platten 
sind eine Katastrophe. Diese sind teilweise für die Veröf¬ 
fentlichung auf CD produziert worden und nur schnell 


auch mal aufVinyl gepresst. Das ist eine Wall of Sound, die 
keinen Spaß macht. Man darf ja nicht vergessen: Früher 
wurde Musik in den Studios explizit für Vinyl aufgenom¬ 
men. Entsprechend super klingt das auch, im Gegensatz 
zu heute. Manchmal mache ich mir aus Neugier die Mühe 
und switche zwischen Vinyl und CD hin und her. Das ist 
mitunter erschreckend. Das passiert gerade bei Platten von 
modernen Indie-Bands recht häufig. Die Sachen von früher 
hören sich da viel, viel geiler an. Und da muss ich gerade 
nochmals auf etwas ganz anderes zu sprechen kommen, 
das mich als Sammler betrifft... 

Nur zu! 

Ich habe neulich etwas sehr Wichtiges und sehr Richti¬ 
ges erfahren. Und zwar, was eine gute Anlage so ausma¬ 
chen kann. Da hatte ich mir noch nie so richtig ernsthaft 
Gedanken drüber gemacht. Ich sprach also mit einem Kun¬ 
den, der mir erzählte, was für einmalige und hervorra¬ 
gende Verstärker Ende der Siebziger, Anfang der Achtziger 
Jahre gebaut wurden. Die seien mit den heutigen Elektro- 
produkten gar nicht vergleichbar, weil viel besser und auf 
Vinyl-Sound ausgelegt. Daraufhin habe ich mich kundig 
gemacht, für knapp 150 Euro einen gebrauchten Verstärker 
und ein paar Boxen gekauft - und als ich zu Hause erst¬ 
mals eine Platte darüber hörte, saß ich nur da und dachte: 
Verdammt! Was ist das? Wieso hast du dich so lange mit so 
viel weniger zufrieden gegeben? Eine echte Erleuchtung 
im späten Sammleralter war das, haha. 

Frank WeifFen hitsville.de 





'Seriously real sh*t from My Fictions ...blackout-dark, dynamic-as-Pck, 
gloriously oppressive, progressive-yet-unabashedly-brufal hardcore 
reminiscent of Blacklisted and early American Nightmare" 

-Decibel 


The debut full lengfh album from My 
Fictions — Available everywhere now 
on CD, vinyl & digitally. 


"What made us love Braid in the first 
place — start-stop changes on a dime, 
scrappy punk songs with a ton of heart. 

-NPR 


The highly-anticipated new full length 
album from Braid — the band's first in 
over 15 years. Available everywhere 
now on CD, vinyl & diqitally. 
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Damian, wie verrückt bist du beim Sammeln? Hast du 
ein Limit, wie etwa ein Pokerspieler, über das du nie¬ 
mals hinausgehst? 

Also bislang kam ich nie an diesen Punkt, aber seit ich 
Kinder habe, ist die Summe, die ich maximal auszugeben 
bereit bin für eine Platte, auf jeden Fall geringer geworden. 
Ich habe allerdings auch schon mal eine absurde Summe 
für eine Platte ausgegeben, die ich aber gegenfinanziert 
habe, indem ich andere Platten verkauft habe. Mein Limit 
ist also immer die Summe, die ich gerade lockermachen 
kann. 

Ist das Plattensammeln dein einziges Laster? 

Ich habe keinen Führerschein, Autos interessieren mich 
nicht, und es kam mir schon immer seltsam vor, so viel 
Geld für ein schickes Auto auszugeben. Teure Uhren? Sind 
mir egal. So gesehen ist das Plattensammeln mein einziges 
Laster, wobei mittlerweile die Kinder und deren Bedürf¬ 
nisse Vorrang haben. Ist dann noch Geld übrig, kaufe ich 
Platten. Und ab und an gehe ich mit meiner Frau mal 
essen, aber sonst gebe ich für nichts Geld aus. 

Wie viele Platten hast du? 

Rund 10.000, davon 7.000 7“s und 3.000 LPs. 

Warum so viele Siebenzöller? 

Das hat mit Punk zu tun, denn meine Sammlung besteht 
fast nur aus Punk-Platten, hier und da auch etwas Metal, 
HipHop und Rock und was mir sonst noch so gefällt, 
etwa Fifties-R&B und Doo-wop. Die erste Welle der Punk¬ 
bands, die international Erfolg hatten, so von 1976/77 bis 
1981, erzeugte eine unglaubliche Menge grandioser 7“s. 
Es gab damals auch gute LPs, aber ich bevorzuge eben Sin¬ 
gles, und so viele Bands haben damals wirklich phänome¬ 
nale 7“s veröffentlicht, konnten dieses Niveau aber auf LP- 
Länge nicht halten. Das gilt auch für andere Genres: Es gibt 
so viele Bands, die ein, zwei grandiose Songs hatten, aber 
eben nicht mehr. Klar gibt es Alben auf meiner Suchliste, 
und wenn ich eines finde, bin ich glücklich. Aber es geht 
nichts über die Begeisterung, die ich empfinde, wenn ich 
endlich eine lang gesuchte Single in den Händen halte: 
Yessssss! Das ist ein ganz anderes Begeisterungslevei! Aber 
jeder hat eben seine eigenen Fetische, haha. 

Was war deine bisher teuerste Platte? 

1.800 Dollar. Ich habe dafür rund vierhundert Platten ver¬ 
kauft. Ich gab das Geld aus für eine Platte, die ich haben 
wollte, seit ich in der zehnten Klasse war. Es handelt sich 
um die von der Band zurückgewiesene Testpressung der 
ersten NEGATIVE APPROACH-7“. Ich hatte über die Jahre 
immer wieder Geschichten gehört, dass diese Platte wirk¬ 
lich existiert, und als es dann das Internet gab, gab es 


Beweise, dass es die Platte wirklich gibt, dass es angeb¬ 
lich vier oder fünf Exemplare sind, und eins davon tauchte 
hier in Toronto in meinem Stamm-Plattenladen RotateThis 
auf. Sie stammte aus der Sammlung einer Frau namens Jill 
Heath, die in Toronto in den frühen Achtzigern Konzerte 
veranstaltete. Die Platte hing lange im Plattenladen an der 
Wand, ich schaute sie immer wieder an, und dann stand 
bei mir ein Umzug an, ich wusste, dass ich in der neuen 
Wohnung weniger Platz habe, und so beschloss ich, mich 
von einer ganzen Ladung LPs zu trennen und mir von dem 
Geld diese Single zu kaufen. Also ging ich schließlich in 
den Laden und fragte, was die Platte kosten solle. Ich solle 
ein Angebot machen, hieß es, ich machte eins, die Antwort 
war „Higher!“, und irgendwann waren wir bei 1.800 Dol¬ 
lar, und so investierte ich das Geld, das ich mit dem Verkauf 
der anderen Platten gemacht hatte, in diese eine Single. 
1.800 Dollar sind eine Menge Geld für ein Stück Plastik 
und etwas Papier. 

Papier ist nicht mal dabei, es gibt keine Hülle. Und ja, es ist 
eine unglaubliche Menge Geld für eine Platte. 

Und warum musstest du die haben? 

Es geht um das Gefühl, ein Stück Geschichte in den Hän¬ 
den zu halten. Es ist nicht anders als mit jeder anderen 
Antiquität. Deshalb gibt es überhaupt Museen! Es geht um 
das Gefühl, um die Vorstellung, eine Verbindung zur Ver¬ 
gangenheit hersteilen zu können, sich in eine Zeit zu ver¬ 
setzen, für die man sich interessiert, und die einen fas¬ 
ziniert. Ich habe mir schon immer gewünscht, ich hätte 
NEGATIVE APPROACH damals live sehen können. John 
Brannon ist für mich einer der besten Sänger aller Zeiten, 
und diese 7“ ist ein perfektes Dokument des Punk. Dazu 
kommt noch der Reiz zu wissen, dass es eine Testpressung 
war, die die Band reklamiert hat. Klar kann ich den Song 
auch irgendwo im Internet anhören, aber ich wollte dieses 
Puzzlestück selbst besitzen. 

Können andere Menschen aus deinem sozialen Umfeld 
diese Leidenschaft verstehen? Mir kommt da spontan 
der wundervolle Song „My mother does not know I am 
a punk rocker“ von BEDLAM HOUR in den Sinn, in dem 
darüber sinniert wird, dass die Mutter es niemals wird 
verstehen können, dass man sein Geld lieber in Platten 
als in einen neuen BMW investiert. 

Hahaha, klar, den Song kenne ich! Und zu dem Thema fällt 
mir die PILLSBURY HARDCORE-7“ „In A Straight Edge 
Limbo“ ein, mit dem Song „Wanna check out my record 
collection?“. Diese Leidenschaft des Sammelns war schon 
immer Teil von Punk und Hardcore. Ich denke da an Lenny 


Kaye, der einst diese „Nuggets“-Compilations zusammen¬ 
stellte. Ich denke an Martin Mills, den Chef des Plattenlabels 
Beggars, den ich neulich interviewte und fragte, warum 
die damals von der ersten LURKERS-Single gleich verschie¬ 
dene Versionen in farbigem Vinyl machten, und der ant¬ 
wortete: „Just for fun!“ Der meinte, er sei damals schon 
selbst Sammler gewesen und so sei die Platte direkt zum 
Sammlerstück geworden. Was mich zu einer grundsätzli¬ 
chen kulturtheoretischen Einschätzung bringt: Punk ist ein 
postmodernes Genre, und die Vorstellung, die Geschichte 
neu zu schreiben - siehe dazu Jamie Reid und seine Kunst 
- und einen Teil der Geschichte zu besitzen in Form von 
etwas so Absurdem wie einem Stück Plastik, passt in die¬ 
ses Bild. Der Rest der Gesellschaft wird für so etwas keiner¬ 
lei Verständnis aufbringen, aber unsereins findet das cool. 

Gleichzeitig gibt es im Punk eine deutlich politische 
Strömung, die Kommerzialisierung und die Fixierung 
auf so einen Materialismus klar ablehnt. 

Ja, da existiert ein Widerspruch, und ich bin ja in so 
einer politischen und klar antikommerziellen Hardcore- 
Szene aufgewachsen. Gleichzeitig war ich aber zu Besuch 
bei vielen absolut antikommerziellen Bands - und habe 
dort unglaublich fantastische Plattensammlungen gese¬ 
hen. Typen, die ihre anarchistische Einstellung bis ins 
Detail gelebt haben, widmeten sich mit großer Leiden¬ 
schaft dem Plattensammeln. Ich will da niemand outen, 
aber eine anarchistische oder antikapitalistische Einstellung 
und Plattensammeln schließen sich definitiv nicht aus. Und 
was nun wiederum die enorme Summe betrifft, die ich für 
diese eine Platte bezahlt habe, so weiß ich, dass das Geld 
zum einen an einen Laden gegangen ist, der ein wichtiger 
Teil unserer Szene-Community ist, durch den ich Zugang 
zu viel guter Musik bekommen habe, und dass zum ande¬ 
ren Jill Heath etwas davon hatte, jene Frau, die viele Kon¬ 
zerte veranstaltet hat, die ich einst besuchte, als ich noch 
jung war. Sie hat dazu beigetragen, dass ich all diese inspi¬ 
rierenden, für mich wichtigen Bands sehen konnte. Ja, es 
war viel Geld, aber hätte ich das für eine diamantenbesetzte 
Uhr ausgegeben, ich würde mich viel schuldiger fühlen - 
man weiß ja um die Herkunft von Diamanten. Andererseits 
wird Vinyl aus Erdöl gemacht, auch das ist mir bewusst. 
Und ein weiterer Aspekt ist wichtig: Wenn jemand viel 
Geld für eine Platte ausgibt, bleibt das Geld in der Regel „in 
der Familie“, geht an einen anderen Sammler, der es wie¬ 
derum für Platten ausgibt. Okay, es mag auch mal Geld flie¬ 
ßen für eine Platte unbekannter Herkunft, aber das dürfte 
die Ausnahme sein. 
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Günther von Slowboy erzählte im Interview, dass er eine 
Box mit den wertvollsten Platten griffbereit stehen hat 
für den Fall, dass es mal brennt. Welchen Umgang mit 
deinen Schätzen pflegst du? 

Also so eine Box sollte ich vernünftigerweise haben, aber 
habe sie nicht. Wenn es brennen sollte, wäre mir lieber, 
alles ist weg. Ich glaube nicht, dass ich die Kraft hätte, 
noch mal von vorne anzufangen mit dem Sammeln. Ich 
habe Freunde, die alles bei einem Feuer verloren haben, 
so ganz weit hergeholt ist diese Angst also nicht. Ich habe 
also schon oft an so eine „Fire Box“ gedacht, überlegt, wel¬ 
che Platten ich da reinpacken würde, und kam nicht wei¬ 
ter, denn manche Platten sind mir sehr wichtig, aber gar 
nicht mal wertvoll. Wenn ich die verlieren sollte, wäre ich 
untröstlich. Im Falle eines Falles würde ich mich sicher mit 
der Frage martern, warum ich diese und nicht jene Platte 
eingepackt habe. 

Welche „sentimentalen“ Platten sind es bei dir? 

Untröstlich wäre ich über den Verlust meiner DESPERATE 
BICYCLES-Platten, oder meine NECROS-7“s. Letztere sind 
auch sehr wertvoll, aber sie bedeuten mir vor allem viel, 
es sind für mich die inspirierendsten Punk-Platten über¬ 
haupt. Oder meine ANTISEEN-Platten - ich bin ein gro¬ 
ßer ANTISEEN-Fan. Und dann sind da all meine engli¬ 
schen Punk-Singles, etwa diese rare DISORDER-7“ ... Und 
dann die ganzen Kanada-Punk-Singles, die Testpressungen 
von SWARM, für die ich mal Roadie war, die NO WAR- 
NING-Singles, weil das Freunde von mir sind ... Es fällt 
mir schwer, mir vorzustellen, dass die alle nicht mehr da 
sind. Es fallt mir ja schon schwer, mich von Platten zu tren¬ 
nen, die ich verkaufen will. Dann stehe ich da und über¬ 
lege, warum die verkaufen und jene behalten, ob das denn 
Sinn macht. 

Absurde Überlegungen, ich kenne das. Und verstehen 
kann das sowieso nur jemand, der selbst sammelt. 

Genau! Deshalb kann ich jeden verstehen, der irgendeine 
Obsession hat, ob das nun Platten sind oder Modelleisen¬ 
bahnen oder was anderes. Ich schaue mir deshalb auch 
gerne Fernsehsendungen an über Menschen, die irgendwas 
sammeln. Einmal sah ich da was über einen, der Blechdosen 
sammelt, und es war faszinierend, wie begeistert der von 
diesen Dosen sprach, wie rar die zum Teil sind, wie schwer 
es war, sie zu finden, und wie er sein ganzes Haus damit 
vollgestellt hat - ich war begeistert, wie leidenschaftlich der 
Mann von seiner Sammlung sprach. Für mich ist diese Sam¬ 
melleidenschaft nur ein anderer Ausdruck für eine gene¬ 
relle Leidenschaft, die manche Menschen eben haben und 


andere eben nicht. Wenn man so eine Leidenschaft hat, ist 
es meist sehr einfach, dieser nachzugehen. 

Wie gehst du mit der Erkenntnis um, dass wohl kaum 
ein Sammler die Chance haben wird, in seinem Leben 
jemals all seine Platten noch mal anzuhören? Man wird 
sterben, ohne die meisten seiner Platten jemals wieder 
gehört zu haben. 

Das ist tragisch, und John Peel hat sich dazu in diesem BBC- 
Dokumentarfilm ausgelassen, der über ihn gedreht wurde. 
Er erzählt davon, dass er den ganzen Tag Musik hört, weil 
es ihn umtrieb, dass er sterben könnte, ohne diese oder 
jene Platte noch mal gehört zu haben. Ja, diese Vorstel¬ 
lung macht traurig, aber sie hat auch einen romantischen 
Aspekt: Es wird einem bewusst, dass man nur ein Trop¬ 
fen im Ozean der Zeit ist. Nach einem wird auch Musik 
kommen, Kultur, und andere Menschen werden genauso 
besessen davon sein wie man selbst. Diese Suche nach dem 
Neuen, Unentdeckten treibt uns an. Ich hebe es, Platten 
kaufen zu gehen, auf neue, unentdeckte Bands, auf neue 
Lieblingssongs zu stoßen, genauso wie ich es hebe, eine 
Platte zu finden, die ich seit langem suche. All das macht 
für mich den Reiz des Plattensammelns aus. 

Und wie gehst du damit um, viel Geld für eine Single zu 
bezahlen, in der eine Band über hungernde Kinder in 
Afrika singt? Da wäre es doch edler, das Geld für die hun¬ 
gernden Kinder zu spenden, als die Platte zu kaufen ... 

Haha, das ist eben die Heuchelei, mit der man als Samm¬ 
ler leben muss. Aber das ist ja auch eine ganz andere Frage, 
denn die Kleidung und die Schuhe, die ich trage, und alles, 
was ich esse, ist Teil eines Systems, das Menschen unter¬ 
drückt. Ja, das klingt nach einer Ausrede, aber letztlich gibt 
doch jeder sein Geld für irgendwas Sinnloses aus, und bei 
mir sind es eben Platten. Es gibt Menschen, die spenden 
fast all ihr Geld einer religiösen Organisation und glauben, 
etwas Gutes zu tun, aber ich bin sicher, dass egal, wofür 
man sein Geld ausgibt, dieses in irgendeiner Form ande¬ 
ren Menschen schadet. 

Wie lagerst du deine Platten? In Regalen in der Woh¬ 
nung, im Keller, in Kisten? 

Die stehen in meiner Wohnung, aber ich kenne Leute, die 
haben extra Lagerräume dafür angemietet. Das macht für 
mich keinen Sinn, meine Platten müssen jederzeit zugäng¬ 
lich sein. Das stört mich übrigens am meisten am Touren: 
das ich dann so weit von meinen Platten, meinem „Nest“ 
entfernt bin. Am wohlsten fühle ich mich, wenn ich zu 
Hause bin und meine Familie, meine Bücher, meine Plat¬ 


ten, meine Tapes und meine Fanzines um mich herum 
habe. Ach ja, meine Fanzine-Sammlung, das ist auch noch 
so ein Thema ... Also meine Frau und ich haben in der 
Wohnung einen gemeinsamen Arbeitsbereich, wo unsere 
Computer stehen, wobei ich meinen schon eine Weile 
nicht mehr einschalten konnte, weil alles voller Platten 
steht. Da stehen dann auch meine Kisten mit Singles und 
die beiden Expedit-Regale - ein 5x5er und ein 4x4er - 
für die LPs. Und meine Frau hat auch noch ein Expedit für 
ihre Platten. Meine Platten habe ich übrigens nach Ländern 
getrennt sortiert. Eine Besonderheit von Punk ist — und 
in ähnlicher Weise ist das auch im Metal sowie bei elek¬ 
tronischer Musik der Fall - von jeher die starke interna¬ 
tionale Vernetzung. Da fand schon immer ein starker Aus¬ 
tausch zwischen den Szenen verschiedener Länder statt, 
etwa zwischen Finnland und Brasilien. Oder man stößt auf 
eine deutsche Compilation aus den Achtzigern mit Bands 
aus aller Welt. Punk war schon immer eine internationale 
Bewegung, ein eigenes Underground-Netzwerk. Und des¬ 
halb sortiere ich die Platten meiner Sammlung nach Her¬ 
kunftsland. Ich wühle mich durch die Platten eines Lan¬ 
des, schaue mir dieThankslists an, bin immer wieder über¬ 
rascht, was für Bands die Leute kannten, obwohl es noch 
kein Internet gab, welche Bands über einen ganzen Konti¬ 
nent hinweg miteinander vernetzt waren, und so weiter. 
Solche Aspekte machen mir am Sammeln von Punk-Plat¬ 
ten am meisten Spaß. 

Was für deutsche Bands hast du in deiner Sammlung? 

Eine Menge, angefangen bei ACME und BUTTOCKS über 
IDIOTS und OHL bis hin zu MÖRSER. Gerade dieser Neun- 
ziger-Hardcore hat mich beeindruckt, ACME und MÖR¬ 
SER, aber auch RYKERS. Und all die Sachen auf Mülleimer 
Records ... Als ich das erste Mal in Deutschland auf Tour 
war, kannte ich die ganzen Städtenamen von den Adres¬ 
sen auf den Plattencovern. Düsseldorf kannte ich allerdings 
vorher schon, denn meine Mutter war Stewardess und Air 
Canada flog nach Düsseldorf. 

Inwiefern machst du dir die FUCKED UP-Releases beim 
Sammeln zunutze? Ihr veröffentlicht wenig Alben, aber 
Unmengen von 7“s und 12“s in verschiedenen Ausfüh¬ 
rungen, die bei Sammlern gefragt sind. Da müsste es 
doch ein Leichtes sein, die Sammlung durch gezieltes 
Tauschen eigener Releases zu erweitern. 

Also früher habe ich das sehr viel gemacht, aber in letz¬ 
ter Zeit nicht mehr. Ich habe es irgendwann einfach nicht 
mehr geschafft, den Überblick zu bewahren über all die 
Tauschgeschäfte. Ich muss auch sagen, dass ich den Höhe- 
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punkt meiner Plattensammelleidenschaft wohl überschrit¬ 
ten habe. Klar, ich kaufe immer noch und ständig neue 
Platten, aber ich habe derzeit keine Wantlist mehr, und bei 
eBay bin ich sicher auch seit vier Jahren nicht mehr unter¬ 
wegs, das hat mich irgendwann kalt gelassen: Ich hatte die 
Auktion gewonnen, irgendwann kam die Platte an, aber das 
dauerte schon mal drei, vier Wochen, und dann war die 
Reaktion meist: „Ah, schön. Hatte ich schon ganz verges¬ 
sen.“ Wenn ich aber in einem Plattenladen bin und eine 
Platte sehe, die ich haben will, dann kaufe ich die. In einem 
Plattenladen die Singles durchzublättern, das kickt mich 
immer noch. Aktiv was zu finden, ist einfach was anderes, 
als online zu kaufen. 

Hast du das Plattenkaufen schon mal missbraucht, im 
Sinne von „Mir geht’s nicht gut, ich kaufe mir jetzt was, 
um mich zu belohnen“? 

Oh ja! Gerade auf Tour habe ich das früher oft gemacht. 
Platten kaufen war da meine kleine Flucht. Und Gras, um 
ehrlich zu sein. Mittlerweile habe ich andere Wege gefun¬ 
den, um runterzukommen. 

Du erwähntest eben das Plattenregal deiner Frau. Ich 
vermute also, dass sie grundsätzlich Verständnis hat für 
deine Sammelleidenschaft. 

Ja, hat sie. Sie hat mir schon die unglaublichsten Platten 
zu Weihnachten oder zum Geburtstag geschenkt. Sie sam¬ 
melt selbst auch Platten, aber als wir damals zusammenge¬ 
zogen sind, war sie zuerst schon sehr eingeschüchtert vom 
Ausmaß und der Intensität meiner Sammelleidenschaft. 
Ich glaube, sie kann Platten heute nicht mehr so genie¬ 
ßen wie damals, bevor wir uns kannten. Platten sind für 
sie immer wieder zur Quelle von Stress geworden, denn 
immer wieder habe ich all unser Geld für Platten ausgege¬ 
ben und musste dann schauen, dass ich ein paar CDs ver¬ 
kauft bekomme, um die Miete bezahlen zu können. Oder 


sie bekam eine unglaublich hohe Kreditkartenrechnung, 
weil ich mal wieder bei eBay gewesen war ... Hier eine 
20-Dollar-Platte und da eine, und schon waren wieder ein 
paar hundert Dollar zusammengekommen! Heute ist das 
entspannter, hin und wieder kaufe ich ihr eine Platte, sie 
hat Spaß an ihren Platten und ihrer Sammlung, schließ¬ 
lich hat sie ja früher auch aktiv gesammelt. Das Problem 
war wirklich, dass ich sehr viel Geld für Platten ausgegeben 
habe, das hat sie immer wieder schockiert. 

Ihr habt Kinder... 

Ja, die sind zwei und fünf. 

Perspektivisch kosten die viel Geld, irgendwann werden 
sie vielleicht studieren wollen und Papa muss bezahlen. 
Was würdest du dafür aufgeben? 

Alles - fast alles. Es gab eine Zeit, da waren die Platten 
meine Kinder, jetzt habe ich richtige Kinder, und für die 
habe ich Verantwortung. Sollte es nötig sein, würde ich 
mich von den allermeisten meiner Platten trennen. Es wird 
sicher Platten geben, die ich behalten werde. 

Und zeigt dein fünfjähriger Sohn Interesse an Musik? 

Ja klar. Er kommt ins Büro, interessiert sich für die Platten, 
und es macht mir großen Spaß, ihm was vorzuspielen. Und 
nach der Geburt von Holden war es für mich ein großer 
Moment, die erste Platte für ihn aufzulegen. Bei Dorian war 
ich dann entspannter, weil mir klar ist, dass er sich nie daran 
erinnern können wird, was ich ihm vorgespielt habe. Nein, 
Holden wird sicher nie sagen: „Ich kann mich genau daran 
erinnern, wie du mir im Alter von zwei Tagen ,Here comes 
the night* von THE RIVALS vorgespielt hast“, haha. Und 
sobald er in der Schule ist, beeinflussen ihn sowieso andere. 


Kinder tatschen schnell auf die Rillen und machen Krat¬ 
zer ... 

Ich lasse Holden die Platten schon aus dem Schrank holen, 
sage aber auch, dass er vorsichtig sein muss. Wie der Plat¬ 
tenspieler funktioniert, habe ich ihm noch nicht gezeigt, 
aber das kommt noch. Und ich werde ihn dann sicher 
nicht mit der NEGATIVE APPROACH-Testpressung üben 
lassen. 

Wie wichtig ist dir die Stereoanlage? 

Ich habe einen recht guten Plattenspieler mit einem guten 
System, aber die Platten, die ich höre, klingen ja noch auf 
dem miesesten Plattenspieler gut. Ich war noch nie in HiFi- 
Technik vernarrt. Und außerdem ist das Hören der Plat¬ 
ten ja nur ein Teil einer gesamtheitlichen Erfahrung, die 
Platte in den Händen zu halten gehört für mich genauso 
dazu. Ich habe nichts gegen Neupressungen alter Platten, 
aber für mich sind die nichts, ich will das Original in den 
Händen halten, Geschichte berühren. Da ist es auch zweit¬ 
rangig, in welchem Zustand das Cover ist. Wenn das Cover 
Macken hat oder jemand seinen Namen draufgeschrie¬ 
ben hat, macht es das Ganze doch nur noch authentischer. 
Wichtig ist mir allerdings, dass das Vinyl in gutem Zustand 
ist. 

Wollen wir noch über das neue FUCKED UP-Album 
sprechen? In der Regel erwarten Plattenfirmen das ... 

Ach, wegen mir muss das nicht sein. Ich glaube auch nicht, 
dass das unser Label Matador interessiert. Der Hauptgrund, 
weshalb wir dort unterschrieben haben, ist der, dass die 
dort auch alle Plattensammler sind. Patrick und Gerard auf 
jeden Fall, Chris hat seine Platten wohl weitgehend ver¬ 
kauft. Wir haben uns damals in New York getroffen und 
eigentlich nur über Platten gesprochen. Patrick schenkte 
mir die 7“ von Chris Lombardis Band DEATHWISH, die 
er einst rausgebracht hatte, und Gerard gab mir eine Test¬ 


pressung der „Bands That Could Be God“-Compilation. Die 
beiden kaufen und tauschen bis heute Platten und sam¬ 
meln, und da wussten wir, dass wir in guten Händen sind. 
Und deshalb haben die sicher nichts dagegen, dass wir im 
Interview übers Plattensammeln reden. 

Trotzdem ...Was sind „Glass Boys“? 

Mike kam mit dem Titel an und ich war zunächst dagegen. 
Irgendwie ergab der Titel keinen Sinn, er gefiel mir nicht. 
Dann aber erklärte er mir das Konzept, dass er damit sich 
und mich meint, wir sind die „Glass Boys“, zwei Jungs, die 
irgendwann erwachsen wurden, aber im Kern immer noch 
diese verletzhchen Kinder sind. Wir sind in einer Band, das 
ist eine unglaubliche Erfahrung, aber wir wissen, dass das 
jeden Moment vorbei sein kann. In einer Band zu spielen 
ist nichts Handfestes, Greifbares. Diese Erfahrung ist sehr 
schön, aber auch sehr zerbrechlich. 

In einer Band zu sein ist so was wie die Verlängerung der 
Kindheit, der Jugend, das Hinauszögern des Erwachsen¬ 
werdens. 

Ja, absolut, das ist total Peter Pan! Man fragt sich ja immer 
wieder, warum Musiker, warum Celebrities all diesen dum¬ 
men Unfug anstellen, und die Antwort ist simpel: Sie leben 
in einer Peter Pan-Welt, in der man für immer Kind ist, in 
der man nie erwachsen wird und sich nie der Realität stel¬ 
len muss. Gleichzeitig ist die Realität aber durchaus vor¬ 
handen, du musst dich etwa mit deiner Elternrolle ausein¬ 
andersetzen, oder damit - in Mikes Fall -, dass er versucht 
die Band zusammenzuhalten, während ich mich von ihr 
weg bewege, weil ich mich um meine Familie kümmern 
will. Ich erfahre mehr über Mike durch das gemeinsame 
Arbeiten an einer Platte, als ich aufgrund unserer Freund¬ 


schaft über ihn weiß, das ist seltsam. Ich lese Interviews 
mit ihm, und erfahre Dinge, die er mir nie erzählt hat. 

Da ich gerade auf einem DESCENDENTS-Konzert war 
und mir bewusst wurde, wie stark die sich mit dem 
Thema Erwachsenwerden beschäftigen, macht es durch¬ 
aus Sinn dich zu fragen, wie du zu DESCENDENTS und 
ALL stehst. 

Also die DESCENDENTS sind natürlich ein unglaublich 
großer Einfluss auf FUCKED UP. Die B-Seite von „Milo Goes 
To College“ ist für mich die beste Platte überhaupt. Die 
erste Seite ist gut, die zweite ist perfekt. Songs wie „Hope“ 
und „Bikeage“ bringen die Gefühle eines Siebzehnjähri¬ 
gen unglaublich auf den Punkt. Als ich mit 17 diese Platte 
hörte, gab die exakt wieder, wie ich mich fühlte, nur dass 
mir die Worte fehlten, meine Gefühle auszudrücken. Und 
dieses Gefühl, niemals erwachsen werden zu wollen, kennt 
doch jeder. Wenn man jung ist, hasst man es jung zu sein, 
und später dann blickt man zurück und wünscht sich, wie¬ 
der so jung zu sein. 

Hast du auch schon als Kind irgendwas gesammelt? 

Ja, ich sammelte Comics und Baseball-Cards. Baseball-Cards 
waren das große Ding, als ich so zwölf, dreizehn war. Bald 
darauf kam ich auf Punk, und mit 15 kaufte ich meine erste 
rare Platte, die „Commited For Life“-7“ von 7 SECONDS - 
übrigens in dem Laden und von dem gleichen Typen, der 
mir Jahre später die NEGATIVE APPROACH-7“ verkaufte. 
Die hatten damals schon ein ganze Wand mit Sammlerplat¬ 
ten, ich war großer 7 SECONDS-Fan, und da das ihre erste 
7“ als Erstpressung war, musste ich die haben. Es könnte 
übrigens sein, dass diese Platte auch aus der Sammlung von 
Jill Heath kommt. Die Platte hing da ... und ich musste sie 
haben. Mein Vater sammelt übrigens auch, Antiquitäten, 
irgendwie steckt mir das Sammeln also in den Knochen. Die 
Vorstellung, eine Platte zu besitzen, deren Cover die Band 
selbst gefaltet haben könnte, faszinierte mich. Wäre ich 
damals - ich bin Jahrgang 1979 - schon alt genug gewe¬ 
sen, sie bei der Band direkt zu bestellen, wäre das genau die 
Platte gewesen, die ich bekommen hätte. 

Musik kann heute in Zeiten des Internets losgelöst von 
Tonträgern existieren. Wie ist dein Umgang mit Musik, 
die nicht von Platte kommt? 

Ich streame schon mal Musik, ich habe Musik als mp3s - 
vor ein paar Jahren habe ich mal alle meine CDs auf Fest¬ 
platte gezogen - und ich habe auch einige CDs behalten, 
beispielsweise meine Sammlung japanischer Hardcore-CDs. 
Und ich habe auch ein Smartphone. Also ja, ich höre auch 
Musik auf „moderne“ Weise, aber meinen hauptsächlichen 
Input hole ich mir von Vinyl. Wir leben in einer Zeit, da 
Musik nicht mehr an ein physisches Produkt gebunden ist, 
wo Bands komplett online existieren können, und in gewis¬ 
ser Weise ist das cool, denn jeder, der sich einfach nur für 
die Musik interessiert, kann sie sich anhören und ist nicht 
darauf angewiesen, dass ihm jemand die Platte für viel Geld 
verkauft. Und es sind nicht mehr nur die Sammler, die 
irgendwelche alten Bands hören können. Verstörender finde 
ich da schon den heutigen Trend, dass man Tonträger oft 
nur noch als Package verkauft, etwa mit einem T-Shirt, so 
als ob die Musik an sich nicht gut und wichtig genug wäre. 
Wie handhabt ihr das? 

Wir diskutieren ständig über so was, und wenn man ver¬ 
sucht, seinen Lebensunterhalt mit der Band zu bestreiten, 
muss man ständig Entscheidungen treffen, ob man sich 
mit irgendwas noch wohlfühlt oder nicht. Zum Glück sind 
wir wegen unserer Namenswahl etwas isoliert. Der Name 
FUCKED UP hält die großen Medienkonzerne davon ab, 
sich mit uns zu beschäftigen, und das wiederum erspart 
uns viele Entscheidungen, wie weit zu gehen wir bereit 
sind. Abgesehen davon habe ich noch zwei andere Jobs, ich 
muss ja für meine Familie sorgen, und bin nicht ganz von 
der Band abhängig. Bei anderen in der Band ist das anders, 
da fällt es schwerer, ein Angebot grundsätzlich abzuleh¬ 
nen. Und so kommt es, dass wir sicher heute zu Dingen 
ja sagen, die wir vor ein paar Jahren noch grundsätzlich 
abgelehnt hätten. Und wenn andere Bands das tun ... Ande¬ 
rerseits gibt es da auch mal das Gefühl: Hm, PROPAGAN- 
DHI hätten das sicher nicht gemacht, und FUGAZI auch 
nicht ... Aber FUGAZI waren zu einer Zeit groß, als Bands 
noch 100.000 Platten verkaufen konnten. Und sie verdien¬ 
ten Geld damit, denn sie hatten ja ihr eigenes Label. Heut¬ 
zutage ist das alles anders, nicht mal TRAGEDY können von 
ihrer Musik leben, die auch mal 10.000 Stück von einer 
selbstveröffenthchten Platte verkaufen. Auf unserer neuen 
Platte singe ich genau über solche Fragen. 

Willst du zum Schluss noch die Gelegenheit nutzen, eine 
Wantlist an unsere Leser zu senden? 

Es gab doch mal eine Ox-7“ mit NOFX drauf. Die hätte 
ich gerne! Und dann gab es noch eine andere deutsche 
7“ mit NOFX drauf, die mir fehlt. Ich habe neulich „Libe¬ 
ral Animation“ als Originalpressung erstanden, das hat 
mein Interesse an NOFX wieder geweckt, hahaha. Die 
CONFRONT-7“ in rotem oder pinkem Vinyl hätte ich 
auch gerne ... und wenn ich länger nachdenke, fällt mir 
sicher noch mehr ein. Ich müsste nur mal auf die Website 
„It Never Ends“ gehen und dann weiß ich, was ich noch 
haben muss, haha. Es hört nie auf... 

Joachim Hiller fuckedup.ee 


Sammelobjekte: ein Teil der FUCKED UP-Discographie ... 
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CLUBTOUR 

09.08. ROSTOCK -MOYA 
10.08. HAMBURG - MARKTHALLE 

12 08 NEURUPPIN -JFZ 
13.08. OSNABRÜCK - ROSENHOF 

CREEP MAGNET TOUR 
04.11. SIEGEN - SIEGERLANDHALLE 
07.11. WIEN, AT - GASOMETER 
09.11. ZÜRICH, CH - VOLKSHAUS 

11.11. ERFURT - THÜRINGENHALLE 

12.11 . SAARBRÜCKEN - E-WERK 

14.11. BREMEN -PIER 2 

15.11. MAGDEBURG - STADTHALLE 

18.11. KÖLN -PALLADIUM 

19.11. KÖLN -PALLADIUM 

22.11. LEIPZIG -ARENA 

23.11. BIELEFELD - SEIDENSTICKERHALLE 


FESTIVALS 

15.08.- 17.08. GROßPÖßNA - HIGHFIELD 
15.08.- 17.08. HOCKENHEIM - ROCK'N'HEIM 


25.11. DORTMUND - WESTFALENHALLE 1 

27.11. BERLIN - MAX-SCHMELING-HALLE 

28.11. BERLIN - MAX-SCHMELING-HALLE 
02.12. HAMBURG - SPORTHALLE 

03.12. HANNOVER - SWISS LIFE HALL 

05.12. BAMBERG - BROSE ARENA 

06.12. GÖTTINGEN - LOKHALLE 

09.12. MÜNSTER - MCC HALLE MÜNSTERLAND 

11.12. FRANFURT/MAIN - JAHRHUNDERTHALLE 

13.12. STUTTGART - SCHLEYER-HALLE 

14.12. MÜNCHEN -ZENITH 
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Wenn die Rede vom großen Revival des Neunziger-Jahre-Punk ist, dann denken viele vor allem an Bands wie GREEN DAY oder THE OFFSPRING, die sei¬ 
nerzeit urplötzlich vom subkulturellen Club-Act zu Superstars wurden. Vielleicht laufen Namen wie BAD RELIGION oder NOFX noch irgendwie neben¬ 
her. Aber das war es dann auch, obwohl das natürlich Blödsinn ist. Denn das war es nicht. Schließlich gab es ja auch noch PENNYWISE. Die Kalifornier 
prägten durchaus einige Jahre lang das Genre des melodischen Hardcore, hatten mit „About Time“ 1994 ein respektables Erfolgsalbum am Start - und 
sie hielten bis heute durch, ohne je dem Ruf des großen Major-Geldes zu verfallen. Und ohne ihre Melodien, ihre Härte und ihre Attitüde des „Vieles läuft 
schief, also lasst uns das auch ansprechen“ zu verlieren. Im Gegenteil, jetzt veröffentlichen sie mit „Yesterdays“ ein richtiges PENNYWISE-Oldschool- 
Album. Wieder mit dabei: Jim Lindberg, der Frontmann, der zwischendurch mal im Streit ausstieg. Er sprach mit uns kurz vor dem Auftritt der Band beim 
Ruhrpott Rodeo - und machte dabei den Eindruck, motivierter und glücklicher zu sein als je zuvor. 


Jim, wir unterhalten uns hier beim Ruhrpott Rodeo, wo 
PENNYWISE Headliner sind, und sitzen dabei in eurem 
komfortablen Nightliner mit Schlafkojen und Leder¬ 
sofa. Wann hast du das letzte Mal bei einem Festival auf 
dem Zeltplatz übernachtet? 

Oh, das ist lange her. Und ich habe das auch nie als Fan 
gemacht, sondern nur als Musiker. Außerdem war es in 
einem Wohnwagen, nicht in einem Zelt. Und es kam nur 
einmal vor, bei einem Festival vor Jahren in Australien. Ich 
war zwar schon bei vielen Festivals - habe aber nie dort 
gezeltet, keine Chance, haha. Schau doch nur mal nach 
draußen: Es hat heute geregnet. Es ist nass. Es ist kalt. Die 
Jungs und Mädels werden eine harte Nacht haben. Wenn es 
so weiter geht, müssen sie Traktoren holen und die Autos 
aus dem Schlamm ziehen. 

Das Ruhrpott Rodeo ist ein klassisches Punk-Festi¬ 
val, das aus der Szene heraus gewachsen ist. Ihr seid in 
diesem Sommer aber auch Gast bei einem kommerzi¬ 
ellen Riesen-Open-Air wie Rock am Ring. Ist das eine, 
das Rodeo, für euch Spaß und das andere, der Ring, eine 
gute Gelegenheit, viel Geld zu verdienen? 

Nein. Weißt du, jede einzelne Show ist anders und hat 
ihren eigenen Reiz. Wir waren zuletzt zwei Wochen lang 
an der Westküste in den USA - zuerst in großen Hallen, 
danach in kleinen 200er-Clubs. Da war also auch alles 
dabei. Beim Ruhrpott Rodeo haben wir jetzt ein paar Tau¬ 
send vor der Bühne. Am Ring werden es vielleicht 80.000 
sein, weil wir fast direkt vor IRON MAIDEN auftreten. Aber 
letztlich spielt das Wo keine Rolle: Wir gehen jedes Mal 
raus und spielen unsere Songs - egal, ob da einer vor der 
Bühne steht oder ob das Zehntausende sind. 

Es sei denn, ihr spielt nicht vor einer Band wie IRON 
MAIDEN, sondern zeitgleich mit ihr - dann gibt es ein 
Problem. 

Das ist richtig. Diesbezüglich hatten wir aber über die Jahre 
sehr viel Glück. Nur einmal lief es nicht so gut. Ich weiß 
gar nicht mehr, wo und wann genau das war. Aber da spiel¬ 
ten bei einem Festival zeitgleich mit uns RAGE AGAINST 
THE MACHINE. Da waren die Verhältnisse klar aufgeteilt: 
Wir *und eine Handvoll Leute gegen die und den Rest, 
haha. Das war schlicht und ergreifend beschissen. So was 
werden wir niemals mehr tun. So etwas ist ein Desaster, 
haha. 


Euer neues Album „Yesterdays“ ist das erste Album nach 
deiner Rückkehr zu PENNYWISE. War die Arbeit daran 
für dich direkt wieder so wie früher, vor deiner Auszeit 
2009, oder war es jetzt eine gänzlich neue Erfahrung? 

Dieses Problem ergab sich für mich glücklicherweise nicht, 
denn „Yesterdays“ ist tatsächlich ein neues Album, das aus¬ 
schließlich alte Songs enthält. Die Hälfte davon hatten wir 
bereits geschrieben, ehe wir bei Epitaph unter Vertrag stan¬ 
den, beziehungsweise bevor wir überhaupt eine Platte ver¬ 
öffentlichten. Die Songs stammen aus unserer Anfangs¬ 
zeit als Band. Einige von ihnen waren meine ersten Erfah¬ 
rungen als Sänger überhaupt. Diese Stücke sind also sehr 
authentische Dokumente einer Zeit, in der wir uns als Band 
selber noch nicht so ernst nahmen und eher in Hinter¬ 
höfen agierten als in Studios. Die andere Hälfte der Songs 
wiederum sind Outtakes aus unseren früheren Studiosessi¬ 
ons. Und das ist genau das richtige Konzept für uns als eine 
Band, die wieder in der alten Besetzung zurückkommt: 
Wir wollten zurück zu den Ursprüngen gehen. Wir woll¬ 
ten den Original-Sound von PENNYWISE wiederherstel¬ 
len. Und nicht zuletzt wurden wir von vielen Freunden, 
die uns immer und immer wieder nach alten, noch unver¬ 
öffentlichten Songs fragten, dazu ermutigt. 

Wäre es denn schwer für dich gewesen, nach vier Jah¬ 
ren Abstinenz sofort wieder neue Songs zu schreiben? 
Nein. Ich hatte ebenso wie unser Gitarrist Fletcher sogar 
schon einige neue Songs fertig. Aber dann haben wir noch 
mal mit den Leuten von Epitaph geredet und überlegt, was 
man jetzt am besten tun könnte - und so kamen wir letzt¬ 
lich auf die Idee, eine Art Anthologie von PENNYWISE zu 
veröffentlichen. Es war einfach Zeit dafür. 

Was auffällt: Mit „I can remember“ habt ihr jetzt einen 
weiteren Song in der Art vom bereits zweimal aufge¬ 
nommenen „Bro hymn“ auf der Platte - eine lebens¬ 
bejahende Hommage an Freunde, die zu früh gestor¬ 
ben sind. 

Ja, das ist auch in der Tat ein Song, den ich zur Zeit unse¬ 
res Albums „CircleTime“ und damit unmittelbar nach dem 
Tod von Jason, unserem Ur-Bassisten, geschrieben habe. 
Wir spielten das Stück seinerzeit auch mehrfach bei Kon¬ 
zerten und die Leute mochten ihn. Dennoch passte er mei¬ 
ner Meinung nach mit seiner gelösten Stimmung nicht auf 
„Circle Time“. Er passte nicht zur Intensität dieser Platte, 


auf der wir uns mit Jasons Tod auseinandersetzten. Außer¬ 
dem wollten wir damals, nach dem bereits in zwei Versio¬ 
nen aufgenommenen „Bro hymn“ nicht gleich den nächs¬ 
ten Song veröffentlichen, in dem es um den Verlust eines 
Freundes geht. Das brauchte eine Weile. 

„Bro hymn“ wird von Sportvereinen weltweit als 
Hymne vor und nach Spielen und nach Toren gespielt, 
obwohl es ja eigentlich ein sehr persönliches Stück von 
dir und der Band ist. Wie denkst du darüber? 

Das ist eine sehr ambivalente Angelegenheit. Auf der einen 
Seite ist da natürlich dieser Refrain mit „Whoo whoo“, der 
einen hervorragenden Chant abgibt. Und wenn die Leute 
ihn auch genauso benutzen, ist das in Ordnung. Ich hoffe 
immer darauf, dass sich alle, die da mitsingen, irgendwann 
einmal kundig machen und genau hinhören, und dadurch 
entdecken, dass „Bro hymn“ eigentlich ein sehr sentimen¬ 
taler Song ist, in dem es um tote Freunde geht und wie wir 
sie vermissen. Auf der anderen Seite habe ich schon Angst 
davor, dass „Bro hymn“ kommerziell ausgeschlachtet wird. 
Ich hätte zum Beispiel keine Lust, diesen Song in einem 
Werbeclip zu hören. Aber wie auch immer: Als wir ihn hier 
in Deutschland zum ersten Mal in einem Fußballstadion 
hörten - in Stuttgart war das - und die Fans alle mitsangen, 
war das schon ein tolles Gefühl. Und letzdich können wir 
ohnehin nicht kontrollieren, was mit „Bro hymn“ passiert. 

Im Song „Thanksgiving“ singst du, man solle zufrie¬ 
den mit dem sein, was man hat, und nicht immer darü¬ 
ber nachdenken, was man alles haben will. An welchem 
Punkt in deinem Leben hattest du selber diese Art der 
Erleuchtung und des Zufriedenseins? 

Das hat sich einfach irgendwann so ergeben. Ich spiele in 
einer Band und bin Familienvater. Da gibt es so viele Dinge, 
über die man sich aufregen könnte. Da kann man manch¬ 
mal schon den Überblick verlieren und vergessen, dass 
man einfach auch mal glücklich sein sollte. Es ist eben ein¬ 
fach, sich darüber zu ärgern, wenn deine Kinder mal wie¬ 
der zu viel Zucker essen oder Blödsinn machen. Da kann 
man sich ja dranhalten, haha. Und darüber hinaus vergisst 
man dann eben sehr schnell, was für tolle Kinder das doch 
eigentlich sind. Wie wundervoll sie geraten sind. Und so 
ähnlich geht es in der Band: Wir hatten schon sehr schwie¬ 
rige Zeiten. Wir haben uns gestritten- und vergaßen darü- 
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ber, dass wir doch eigentlich in der glücklichen Lage sind, 
jeden Abend vor 2.000 Leuten spielen zu können. Inso¬ 
fern war dieser Song „Thanksgiving“ schon immer einer 
der wichtigsten Songs überhaupt für mich. Auch weil Jason 
ihn geschrieben hat. Er ist tot. Wir leben noch. Es war also 
unumgänglich, ihn auf die Platte zu nehmen. 

Wie bist du wieder zurückgekommen zu PENNYWISE 
- ein kurzer Anruf von Fletcher und du warst wieder 
dabei? 

Tatsächlich war es wirklich so simpel. Ich wollte damals, 
als ich die Band verließ, bereits mit den Jungs über die 
Gründe sprechen, warum ich aussteige. Aber das hat nicht 
funktioniert. Da waren zu viele verletzte Gefühle im Spiel. 
Und einer aus der Band wollte gar nicht mit mir sprechen. 
Lass mich raten: Fletcher? 

Da könntest du richtig hegen, haha. Wie auch immer, wir 
haben drei Jahre nicht miteinander geredet - bis er mich 
anrief und wir ausmachten, uns auszusprechen und uns 
daran zu erinnern, dass wir mit PENNYWISE etwas Groß¬ 
artiges geschaffen hatten und wie wichtig diese Sache für 
uns alle ist. Die anderen Jungs empfanden das genauso. 
Und Hand aufs Herz: Als ich damals raus war und dann 
sah, wie jemand anderes meinen Part übernahm und Sän¬ 
ger wurde, dachte ich auch sofort: Das ist es nicht! Ich 
weiß ja auch ganz genau, wie Fletcher das nennen würde, 
wenn plötzlich eine andere Person an seiner statt Gitar¬ 
rist würde - möchte das aber hier nicht sagen. Uns allen 
war klar, dass PENNYWISE nur in dieser Besetzung authen¬ 
tisch sind. 

Warum hast du die Band seinerzeit überhaupt verlassen? 

Oh, das ist eine sehr lange Geschichte. Um sie kurz zu 
machen: Für mich hatten wir damals aufgehört, wie eine 
Band zu funktionieren. Wie hatten die Fähigkeit eingebüßt, 
miteinander zu kommunizieren. Das passiert ja sehr vielen 
Bands - erst recht, wenn sie, so wie wir, über zwei Jahr¬ 
zehnte zusammen sind. Die Demokratie und das Miteinan¬ 
der waren weg. Es war nur noch ein Kampf der persönli¬ 
chen Interessen, ein Hauen und Stechen mit vielen Eifer¬ 
süchteleien und Eitelkeiten. Zudem brauchte ich damals 
einfach eine Auszeit, eine Pause vom Touren. Das war ich 
auch meiner Familie schuldig. 

Und das ist heute alles passe? 

Ja. Heute sind wir wieder an dem Punkt, an dem wir wis¬ 
sen: Wir machen all das für Momente wie heute, bei die¬ 
sem Festival. Für die Momente, in denen wir auf die Bühne 
gehen und loslegen können. 


In einem früheren Ox-Interview sagte dein Kumpel 
Fletcher kurz nach deinem Ausstieg aus PENNYWISE 
allerdings, dass die Band gerade dann besonders gut 
funktioniere, wenn sich die Mitglieder im Studio in die 
Wolle kriegen. 

Das ist wahrscheinlich ein eher persönlicher Standpunkt, 
mit dem er etwas übertreibt. Aber vielleicht wollte er auch 
nur sagen: Wenn du viele starke Persönlichkeiten in einer 
Band hast und jeder etwas zu sagen haben will, dann wird 
es kompliziert. Besser ist es, wenn man einen hat, der die 
Marschrichtung anzeigt und an dem sich die anderen rei¬ 
ben können. Da hätte er dann recht. Wenn ich zum Beispiel 
im Studio stehe und sich einer meiner Songs am Ende, 
wenn alle daran herumgewurstelt haben, nicht so anhört, 
wie ich es will, dann kommt der Punkt, an dem der Spaß 
für mich verloren geht. Daher hoffe ich, dass wir bei der 
nächsten Platte mit echten neuen Songs ins Studio gehen 
und etwas Gutes dabei herauskommt. 

PENNYWISE gelten als Ikonen der Punk-Szene - auch 
weil die Band nie mit Majorlabels angebandelt hat. Wie 
schwierig war es für euch, sich dieser Seite des Geschäfts 
konsequent zu verweigern? 

So schwer war es nicht. Es gibt auf der einen Seite Bands 
wie GREEN DAY oder THE OFFSPRING, die aus der Szene 
kommen und unglaublich erfolgreich geworden sind. Und 
trotzdem sind sie immer noch dieselben Bands. Sie haben 
eben nur einen Weg gefunden, ein größeres Publikum zu 
erreichen. Und dann gibt es Bands wie uns, wie BAD RELI¬ 
GION, wie LAGWAGON, NOFX, die eben auf einem ande¬ 
ren Level populär wurden. Wir erreichen nicht so viele 
Menschen, haben aber ein weiterhin gutes Standing in der 
Szene. Da sind wir im Prinzip wieder an dem Punkt, über 
den wir eben geredet haben: Sei zufrieden damit, was du 
hast, und denke nicht daran, was andere haben. Neidisch 
zu sein auf GREEN DAY oder THE OFFSPRING ist Blöd¬ 
sinn. Das war für uns nie ein Thema. Wir haben damals, 
mit dem Album „AboutTime“, ja sogar mal versucht, noch 
mehr Leute anzusprechen und haben das auch geschafft. 
Aber schon mit den Alben danach ging es für uns eher wie¬ 
der „back to the roots“. Wir sind glücklich damit, uns in 
der Gesellschaft von NOFX und Co. zu bewegen. Insofern 
hat sich die Frage nach einem Majorlabel auch nie gestellt. 
Von euch wird es also keine Dreifach-Alben oder Rock- 
Opern wie im Falle GREEN DAY geben? 

Nein, haha. Jeder hat seine eigene Definition von Erfolg. 
Wir auch. Da müssen wir nicht auf Teufel komm raus mit 
dem Kopf durch die Wand. 


Du hast vor einer Weile das Buch „Punk Rock Dad“ 
geschrieben und damit den Grundstein zum Film „The 
Other F Word“ gelegt, in dem bekannte Punks in ihrer 
Rolle als Familienväter gezeigt werden. Wie denken 
denn deine Kinder über ihren Punkrock-Daddy Jim 
Lindberg? 

Für sie ist es irgendwie ... seltsam. Als sie klein waren, 
haben sie dieses ganze Touren mit der Band und das, was 
ich mache, gar nicht so mitbekommen, geschweige denn 
verstanden. Als sie dann zu Teenagern wurden, stellten sie 
fest, dass die Kids aus ihrer Klasse auf Punkrock und auf 
PENNYWISE stehen, die Band ihres Daddys. Das finden sie 
cool. Gleichzeitig gab es seitdem immer wieder auch Pha¬ 
sen, in denen sie mich vermisst haben, wenn ich unter¬ 
wegs war. Trotzdem: Vor einiger Zeit fragte ich meine bei¬ 
den ältesten Töchter, wie sie mich so erlebt hätten in all 
den Jahren bisher: als Vater, der nie da war, oder als Vater, 
der immer bei ihnen, der immer greifbar war? Und sie 
antworteten: „Du warst eigentlich immer da.“ Und das 
ist etwas, was andere Väter von sich nicht behaupten kön¬ 
nen. Die gehen morgens raus zur Arbeit und kommen 
zum Abendessen zurück. Ich dagegen war natürlich auch 
mal länger weg, wenn PENNYWISE Konzerte gaben. Aber 
ansonsten? War ich morgens da, mittags, abends, an den 
Wochenenden ... 

Haben dich deine Kinder je gefragt, was ihr Vater damit 
meint, wenn er „Fuck authority“ singt? 

Haha, nein. Zumindest nicht direkt. Aber seit meine Töch¬ 
ter ins Teenageralter gekommen sind, reden sie eben so, 
wie Teenager reden, und ich mache ihnen hier und da mal 
klar: „Passt auf, was ihr da von euch gebt ... So was sagt 
man nicht.“ Und dann bekomme ich genau dieses „Fuck 
authority“ um die Ohren gehauen: „Gerade du musst uns 
da Vorschriften machen!“ Da gab es schon ordentlich Streit. 
Aber letztlich haben ich und meine Frau das immer gut 
hinbekommen, diesen Spagat zwischen Punkrock und 
Familie. Außerdem kann ich jederzeit ihr Smartphone ein¬ 
kassieren, wenn sie nicht hören wollen und die Grenzen 
überschreiten. Da sitze ich am längeren Hebel. Das ist das 
Schlimmste, was ihnen passieren kann, haha. 

Und welche Musik hören deine Kinder - wandeln sie 
auf Daddys Spuren? 

Nur soviel: Ich weiß heutzutage besser über Katy Perry, 
ONE DIRECTION oder Celina Gomez Bescheid als über 
irgendeine neue Punkband ... 

Frank Weiffen pennywisdom.com 
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WORKING CLASS UND FREUNDSCHAFT 

COCK SPARRER 

Nein, sie haben kein neues Album am Start. Sie touren derzeit auch nicht durch die Weltgeschich¬ 
te. Schon aus Prinzip nicht. Aber sie haben ein Genre begründet und gelten auch nach 42 Jahren auf 
der Bühne noch nicht als Rock-Opas, sondern als Oi!-Punk-Ikonen: COCK SPARRER. Und sie tun all 
das vollkommen zu Recht, wie ihr Auftritt beim diesjährigen Ruhrpott Rodeo bewies: Der war ein¬ 
mal mehr allererste Sahne - und ein Schlag ins Gesicht von so mancher Jungspundband. Eine gute 
Stunde, bevor die Engländer die Bühne in Hünxe enterten, luden Sänger Collin und Gitarrist Daryl 
uns zum Gespräch in den Backstage-Container ein, wo es bei Obst und Gemüse unter anderem um 
die typischen Oi!-Klischees Working Class und Freundschaft ging - und darum, warum diese Idea¬ 
le gar nicht so verkehrt sind. 


COCK SPARRER existieren seit unglaublichen 42 Jahren. 
Das macht euch quasi zur ältesten Punkrock-Band der 
Welt. Habt ihr darüber mal nachgedacht? 

Collin: Nein. Noch nie. 

Daryl: Wir müssen ja auch ehrlich sein: COCK SPARRER 
wurden zwar 1972 gegründet, aber damals gab es noch 
keinen Punkrock. Damals waren COCK SPARRER eine 
Schülerband, die in Jugendclubs Rock’n’Roll gespielt hat. 
Erst danach kam Punk auf. 

Wie bleibt man so lange zusammen? 

Collin: Wir sind Freunde. Sonst hätte das nicht funktio¬ 
niert. Wir wären auch noch Freunde, wenn es die Band 
nicht mehr geben würde, und wir würden auch noch 
zusammen im Pub Bier trinken, die Familien der anderen 
besuchen und uns an Weihnachten zusammensetzen. Wir 
existieren nicht für die Band. Die ist für uns eigentlich nur 
ein Bonus. Was wirklich zählt, das ist unsere Freundschaft. 
Daryl: Und die ist schon eine Seltenheit im Punk. Gerade 
in dieser Szene ist viel von Zusammenhalt die Rede. Aber 
zahlreiche Bands haben diesen Zusammenhalt doch gar 
nicht. Schau dir nur die RAMONES an. Als ich jung war 
und sie bekannt wurden, da dachte ich, dass sie eine ein¬ 
geschworene Gemeinschaft, eine Gang von Gleichgesinn¬ 
ten und Brüdern wären. Später habe ich dann erst gemerkt: 
Die Musiker hassen sich gegenseitig. Und die RAMONES 
sind kein Einzelfall. Bei uns dagegen hat es so etwas zum 
Glück noch nie gegeben. Bei uns sind alle - die Männer, die 
Frauen und die Kinder - seit jeher miteinander befreundet. 
Collin: Hinzu kommt, dass wir niemals Druck von außen 
hatten. Wir standen nie bei einem großen Label unter 
Vertrag und wurden nie von irgendeinem Management 
genervt, das uns vorschrieb, wann und wie lange wir auf 
Tour zu gehen haben. Auch das unterscheidet uns von 
anderen Bands. Wir tun nur Dinge, die uns Spaßmachern 
Daryl: Und sobald du aufhörst, Spaß zu haben, ist es vor¬ 
bei. Zu viele Bands machen Musik, um Geld zu verdie¬ 
nen und denken sich: „Okay, diese eine Show noch. Und 
die auch noch. Das gibt noch ein ordentliches Sümmchen 
auf dem Scheck.“ Wir machen Musik, weil wir das wollen. 
Nicht, weil wir es müssen. 

Ihr sagt einerseits, ihr hättet keinen Druck. Aber ande¬ 
rerseits seid ihr Ikonen und Initiatoren einer ganzen 
Szene - der Oi!-Punk-Szene. Das bringt doch auch Ver¬ 
antwortung mit sich, oder? 

Collin: Wir haben das nie gesagt, haha. 

Ihr nicht. Aber zig Leute, die zu euren Konzerten kom¬ 
men und die sich dieser Szene zugehörig fühlen. 


Collin: Ich denke, die Leute sehen uns doch überhaupt nur 
deshalb so, weil wir eben frei und unabhängig sind. Sie 
goutieren, dass wir uns nicht verbiegen lassen. Dass wir 
sehr ehrlich und authentisch sind. 

Daryl: Natürlich ist uns bewusst, dass wir auch eine 
große Verantwortung tragen. Deshalb proben wir ja auch 
vor jedem Auftritt. Auch wenn wir seit Jahrzehnten die¬ 
selben Songs spielen, haha. Wir wohen keine schlechte 
Show abliefern und niemanden enttäuschen. Diesen Druck 
machen wir uns natürlich! 

Wie läuft das bei euch: Einmal die Woche Probe, Kasten 
Bier, Punkrock - und wenn einer sagt: „Lasst uns mal 
eine Tour machen“, dann legt ihr los? 

Daryl: Haha, nein. Es muss zwingend gut organisiert sein, 
denn wir sind keine Rockstars. Wir haben Familie und Jobs, 
weil wir von COCK SPARRER nicht leben können. Deshalb 
machen wir auch keine Tourneen im klassischen Sinne. Wir 
machen immer nur einzelne Shows am Wochenende. Das 
hat auch damit zu tun, dass wir immer hundertprozentig 
gut drauf sein und auf der Bühne alles geben wollen. Und 
das könnten wir nicht, wenn wir auf Tournee gehen wür¬ 
den. Bei einer Tour geben die Fans viel Geld aus, um die 
vielleicht 18. Show der Reihe zu sehen - und erleben dann 
womöglich eine Band, deren Musiker müde und genervt 
sind und deren Sänger eine Stimme hat, die nur noch 
Schrott ist. Wir können maximal drei Konzerte am Stück 
spielen - danach kannst du uns vergessen, haha. Das hat 
vielleicht mit unserem Alter zu tun. 

Apropos Alter: Was denkt ihr so über die junge Genera¬ 
tion von Punkbands - eine Generation, die ihr ja mitun¬ 
ter geprägt habt? 

Collin: Die hören wir uns natürlich an. Es ist immer 
unglaublich motivierend und schön, wenn man einen 
Haufen 17-, oder 18-Jähriger sieht, die Punkrock machen 
- und dabei vielleicht auch noch unsere Songs spielen. 
Wie sieht es mit euren eigenen Kindern aus? 

Collin: Meine Kinder halten mir regelmäßig Platten unter 
die Nase und sagen: „Das musst du dir unbedingt mal 
anhören.“ 

Daryl: Und unsere Kinder - die fast alle so um die zwan¬ 
zig sind - haben durchweg einen hervorragenden Musik¬ 
geschmack. Sie haben ihre jungen Helden. Aber sie wissen 
auch um die Historie und kennen sich da aus. Wir haben 
schon viele gute Bands durch unsere Kinder entdeckt. 
Viele Bands, deren Musik sich viel, viel besser anhört als 
die Musik, die früher aufkam in der Punk- und Oi!-Szene. 


Die heutigen Bands des Genres haben Gruppen wie 
COCK SPARRER als Vorbilder und können sich an die¬ 
sem Sound orientieren. Ihr habt eben gesagt, dass es zu 
eurer Anfangszeit noch gar keinen Punk gab. An wen 
oder an was habt ihr euch orientiert? 

Collin: Bei uns ging es rein um Attitüde und Einstellung, 
nicht um eine spezielle Musik oder eine spezielle Band. 
War das die Attitüde des „Spirit of 69“, der ihr ja offen¬ 
sichtlich heute noch frönt, wenn man sich so die Szene¬ 
klamotten anschaut, die ihr tragt? 

Collin: Durchaus. Aber: Es geht nicht um Klamotten. Wir 
haben uns noch nie auf eine bestimmte Art angezogen, 
weil die Leute das von uns erwartet haben. Die Klamotten, 
die ich anhabe, trage ich, weil ich mich in ihnen ganz ein¬ 
fach wohlfühle. 

Und was hat es mit Daryls RANCID-Pulli auf sich, den er 
gerade trägt - da geht es doch auch in gewisser Hinsicht 
um ein Statement, oder? 

Daryl: Nein, haha. Den habe ich mir eben am Merchstand 
gekauft, weil mir kalt war und ich keine Pullover dabei¬ 
hatte. 

Ihr habt den Punk gestartet. Das nächste große Ding 
aus England nach dem Punk war in den Neunzigern die 
Britpop-Welle mit OASIS, BLUR und Co. Hat euch das 
als britische Musiker je interessiert? 

Collin: In gewisser Hinsicht schon. Natürlich war Punk 
von Grund auf etwas anderes. Und diese Britpop-Bands 
haben auch nicht unbedingt die Musik gemacht, die ich 
mir ständig anhöre. Aber sie waren ein Phänomen und 
haben zu Recht Millionen von Platten verkauft. Das muss 
man respektieren und anerkennen. 

Was könnt ihr von jüngeren Bands lernen? 

Collin: Viel! Wenn du aufhörst, anderen Bands zuzuhören, 
dann hörst du auf zu lernen. Und das ist nicht gut. Wir 
hören uns fast alles an, Musik und Meinungen. 

Ihr macht seit Jahrzehnten Punkrock, tragt Fred Perry 
und Co. und beweist damit, dass ihr auf gewisse Weise 
jung geblieben seid.Wie würdet ihr euch letztlich selber 
beschreiben: als Künstler oder als Freaks? 

Daryl: Haha, als ganz, ganz miese und üble Künstler. Wir 
sind ein Haufen Trinker, die nur aufhören mit dem Trinken, 
um für eine Stunde Musik zu machen. 

Collin: Du hast schon recht, wir sind schon alle irgendwie 
Freaks: 42 Jahre dieselbe Masche, dieselbe Musik und die¬ 
selben Freunde - das ist definitiv schräg. 

Euer bislang letztes Album „Back In SF“ habt ihr vor drei 
Jahren veröffentlicht. Davor hatte es auch schon vier 
Jahre gedauert, bis „Here We Stand“ herauskam. Wann 
gibt es das nächste Mal neue Musik von euch? 

Daryl: Hoffentlich im Oktober 2014. Unser Problem ist: 
Wenn es keine Deadline gibt, kein richtiges Ziel, dann 
schieben wir so etwas immer gerne auf, so nach dem 
Motto: Ach, wir machen das nächste Woche. Oder in der 
Woche danach. Oder in der Woche danach, haha. 

Collin: Und wir haben ja, wie erwähnt, kein Management, 
das uns Druck macht. Manchmal wäre das gar nicht so 
schlecht... 

Daryl: Wir wollen allerdings auch keinen Schnellschuss 
landen. Denn darunter würde die Qualität leiden. Bislang 
sind wir sehr stolz auf alle unsere Alben. Und das soll so 
bleiben. 

Ich hatte vor einiger Zeit eine Diskussion mit einem 
Freund über Oi!-Punkrock. Er kritisierte das Klischee, 
das dieser Musik anhaftet: Es ginge da ja immer wie¬ 
der um die gleichen Themen wie Zusammenhalt, „Wir 
gegen die“, „Unsere Szene ist die beste, weil sie so 
authentisch ist - und alles andere ist Kinderkram“. Was 
sagt ihr dazu? 

Collin: Klar, auch wir haben einige Songs im Programm, 
die sich um diese Themen drehen. Aber nicht nur. Man 
muss sich schon auf der ganzen Welt umsehen, Themen 
entdecken und darüber singen. Aber Oi! ist seit jeher eng 
mit der Working Class verknüpft. Es ging im Oi! immer 
schon um jene Leute, die hart arbeiten, um zu leben, und 
die das Leben generell besser machen wollen. Und das ist 
eine gute Sache. 

Daryl: Oi! war für mich immer Musik von Menschen, die 
aus meinem Umfeld kamen: Sie besuchten die gleiche 
Schule, lebten in der gleichen Straße. Punk an sich hatte 
meiner Meinung nach dagegen manchmal zu oft mit Kunst 
zu tun. Es war eine Musik, die in den Künstlerklassen der 
Schulen und Unis entstand - vor allem der Punk, der aus 
den USA kam. Der Punk des arbeitenden Mannes, wenn ich 
es mal so nennen darf, erschien mir da immer wichtiger 
und ehrlicher. Punk war ganz zu Anfang eine gute Sache. 
Wenn du keinen Bock mehr auf die Musik im Radio hast, 
gründe eine Punkband. Wenn du ein Plattenlabel gründen 
willst, dann gründe eben ein Plattenlabel. Und wenn du 
die Musikmagazine scheiße findest, dann starte ein Fan¬ 
zine. Irgendwann wurde Punk kommerziell. Und er wurde 
sehr negativ. Oi! dagegen hat sich meines Erachtens nach 
immer sein Stückchen Stolz und Unabhängigkeit bewahrt. 
Nach dem Motto: Wir wollen nichts schlecht reden. Wir 
wollen unsere Szene, unsere Gemeinschaft besser machen. 
Frank Weiffen sparrer.fsworld.co.uk 
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RAUSWURF INS GLÜCK 


THE MUFFS 



Zehn Jahre waren sie weg vom Fenster - und auf einmal sind THE MUFFS wieder da. Und sie sind ein 
Thema. Das liegt natürlich an ihrer neuen Platte: „Whoop Dee Doo“ hat nicht nur einen kuriosen, ir¬ 
gendwie zur Musik dieser Kalifornier passenden Namen, es hat einmal mehr auch diese umwer¬ 
fenden Songs, in denen sich Pop, Punk und Rock’n’Roll abklatschen und gemeinsame Sache machen. 
Dass der Band derzeit erhöhte Aufmerksamkeit widerfährt, hat indes auch mit Frontfrau Kim Shattuck 
zu tun: Die war für eine kurze Zeit doch tatsächlich Mitglied der vielleicht größten Indierock-Band al¬ 
ler Zeiten - sie zupfte den Bass für die PIXIES, als Nachfolgerin von Kim Deal. Und mit einem Ende, 
das ebenso medienwirksam war: Nach einem Ausflug ins Publikum während eines Konzertes bekam 
sie von der Band zunächst ordentlich die Meinung gegeigt, und am nächsten Tag einen Anruf mit der 
Nachricht: „Das war’s: Du bist draußen!“ Die feine Art ist das nicht. Aber es ist eine Art, die erstens 
zum Ruf und zum stets propagierten Sturkopf-Image der PIXIES passt. Und es ist eine Art, die Fragen 
aufwirft und daher natürlich ideale Voraussetzung für ein Interview mit der Gefeuerten bietet. Im Ge¬ 
spräch mit dem Ox präsentierte sich Kim Shattuck jedenfalls recht auskunftsfreudig und gut gelaunt 
- und erklärt, was das neue MUFFS-Album mit Sturkopf Black Francis zu tun hat. 


Kim, wenn man sich in der Rockszene umschaut, dann 
sieht man: Frauen, die in Bands spielen, sind entweder 
Bassistinnen oder Sängerinnen. Warum eigentlich? 

Eine gute Frage. Aber das weiß ich auch nicht. Ich meine, 
ich liebe das Schlagzeug. Ich habe früher zu meiner Zeit bei 
den PANDORAS sogar mal versucht, Schlagzeug zu lernen, 
aber das hat nicht funktioniert. Das war keine gute Idee 
und ich habe es schnell sein lassen, haha. Seitdem spiele 
ich dann doch lieber Gitarre und Bass. Auch das sind zwei 
unglaublich wunderschöne und kraftvolle Instrumente. 
Aus dem neuen THE MUFFS-Album „Whoop Dee 
Doo“ spricht eine extrem große Lebensfreude. Es hört 
sich irgendwie nach Schulparty mit Punks und alten 
Rock’n’Rollern an. Es ist ein sehr physisches, ein sehr 
tanzbares Album. 

Genauso sollte es auch sein. Ich bin beim Songwriting 
zurück zu meinen Wurzeln gegangen. Zurück zu der 
Musik, die ich als Kind und als Jugendliche in den Sechzi¬ 
ger und Siebziger Jahren gehört habe. Da war unter ande¬ 
rem zum Beispiel viel BLONDIE dabei. 

„Whoop Dee Doo“ klingt darüber hinaus auch eine 
ganze Ecke rauher als die Alben davor. So, als ob ihr euch 
dem Klischee entsprechend in der Garage getroffen, die 
Instrumente eingestöpselt und einfach drauflos gespielt 
hättet. Keine großen Vorbereitungen - einfach machen. 
Haha! Wir haben die Songs wirklich mit einem altern Auf¬ 
nahmegerät aufgenommen, da ist also was dran, aber wir 
waren schon in einem richtigen Studio. Und wir haben 
die Gitarrenparts nachträglich eingespielt. Du musst wis¬ 
sen, dass vor allem ich beim Songwriting absolute Ruhe 
brauche. Da ist mir meine Privatsphäre wichtig. Ich muss 
dann zu Hause sitzen und konzentriert an Arrangements 
und Texten arbeiten können. Alles andere stört da nur. Die 
Garage ist da keine wirkliche Option. 

Was hat es eigentlich mit dem komischen Titel der Platte 
auf sich? 

Das ist meiner Zeit bei den PIXIES geschuldet ... Der Titel 
ist ein Spruch von PIXIES-Sänger Black Francis. Ich las sel¬ 
ber erst in der Presse davon: In einem Interview wurde er 


darauf angesprochen, dass er, Schlagzeuger David Lovering 
und Gitarrist Joey Santiago mich ja gefeuert hätten und was 
er dazu zu sagen hätte. Seine Antwort war: „Whoop Dee 
Doo.“ Frei übersetzt bedeutet das ungefähr: „Kim Shattuck 
ist raus. Ja und? Wen interessiert’s?“ 

Das war ja nicht sehr freundlich. 

Nein, absolut nicht. Aber als ich das hörte, musste ich 
lachen. Es passt eben dazu, wie ich die Bandmitglieder der 
PIXIES erlebt habe. Und wir sprachen natürlich auch bei 
den MUFFS darüber. Mir war schnell klar: So und nicht 
anders muss unsere neue Platte, die erste nach dem PIXIES- 
Intermezzo, heißen. Ich hebe den Titel jedenfalls! 

Na ja, ich könnte mir vorstellen, dass du im Moment des 
Rauswurfs nicht so erfreut gewesen warst. 

Nein, das war ich nicht. Aber mittlerweile ist es in Ord¬ 
nung. Ich kann mich jetzt völlig auf die MUFFS konzent¬ 
rieren - und das ist wichtig! 

Wurdest du mittlerweile mal aufgeklärt, warum du nun 
konkret gefeuert wurdest? 

Nein, keine Ahnung. Ich weiß auch nicht, ob es mit die¬ 
sem Sprung runter von der Bühne bei einem Konzert in 
Los Angeles zu tun hatte. Das stimmt so auch nicht. Ich 
springe generell nicht in die Menge und lasse mich auf 
den Händen tragen - und das habe ich auch bei den PIXIES 
nicht gemacht. Wenn man so etwas macht, dann packen 
dich die Leute am Hintern und das ist nicht so toll. Bei der 
PIXIES-Show bin ich einfach runter vor die Bühne gegan¬ 
gen und habe den Leuten dort High-Fives gegeben oder 
sie mal gedrückt. Aber ich habe kein Stagediving praktiziert 
und mich auf den Händen tragen lassen. Es ist einfach so, 
dass die drei Jungs bei den PIXIES sehr eigen sind ... Aber 
wie auch immer: Ich kann damit leben und breche deswe¬ 
gen nicht in Tränen aus. 

Wie du gerade schon gesagt hast: Ohne die PIXIES hast 
du nun mehr Zeit, dich wieder um THE MUFFS zu küm¬ 
mern. Hätte es „Whoop Dee Doo“ ohne das PIXIES- 
Intermezzo vielleicht gar nicht gegeben? 

Doch, doch. Wir hatten das Album bereits so gut wie fer¬ 
tig aufgenommen, bevor ich bei den PIXIES einstieg. Wir 


mussten es nur noch rausbringen. Und unser nächstes 
Album wird dann „Alles über die PIXIES“ heißen, haha. 
Ihr habt knapp zehn Jahre gebraucht, um ein neues 
Album zu veröffentlichen. Warum die lange Pause? 

Wir hatten alle viel zu tun. Ich habe mich zum Beispiel der 
Fotografie gewidmet. Also entschieden wir uns, eine Pause 
zu machen. Dass sie so lang wurde, war nicht geplant, hat 
sich aber so ergeben. Irgendwann war es dann aber wieder 
einmal an der Zeit, Musik zu machen. Ich denke auch, dass 
es das erst mal war mit langen Pausen, haha. 

Eure Band existiert seit nunmehr 23 Jahren ...Wie habt 
ihr das geschafft - gerade als Band, die nie so richtig im 
Rampenlicht stand und eher unter dem Radar der brei¬ 
ten Öffentlichkeit flog? 

Oh ja, das ist so verdammt lange! Unglaublich, dass wir 
schon so alt sind, haha. Ich denke, das Wichtigste ist, dass 
wir uns seit jeher nicht nur als Band, sondern auch als 
Familie sehen. Das heißt, auch wenn man sich mal zofft - 
und das kommt vor -, hat man ein gemeinsames Ziel. Wir 
können über alles reden. Und wir fühlen uns sehr wohl, 
wenn wir zusammen sind. 

Familie, schön und gut, aber wie ist Kim Shattuck, wenn 
sie im Studio steht - die Chefin? 

Absolut! Die Chefin, haha! Schließlich bin ich die Songwri- 
terin und arrangiere die Songs auch zum Großteil. Da bin 
ich schon verdammt streng. 

Dabei hört sich auch das neue Album eher nach viel 
Spaß und Bier im Studio an ... 

Glaub mir, wenn es um unsere Songs geht, vor allem um 
meine eigene Performance, dann bin ich verdammt klein¬ 
lich. Da gehe ich notfalls, wenn es ganz schlimm wird, 
auch mal nach Hause und arbeite für mich, damit es für 
die anderen nicht allzu schlimm wird. Immerhin, der Rest 
läuft total unbeschwert ab, haha. 

Wie entspannt gehst du unter solchen Voraussetzungen 
in ein Konzert? 

Konzerte sind eine ganz andere Sache. Da war ich früher 
oftmals sehr verkrampft. Heutzutage gehen wir raus und 
wollen Spaß haben. Darauf kommt es an. Es muss nicht - 
so wie im Studio - alles technisch perfekt sein. Wer selber 
keinen Spaß da oben hat, der nervt das Publikum und zieht 
es runter. Das will keiner. 

In den Neunziger Jahren, als THE MUFFS loslegten und 
sich einen Namen machen konnten, kam die sogenannte 
Riot Grrrl-Bewegung in den USA auf und stellte plötz¬ 
lich ein Gegengewicht dar zu all den Frontmännern und 
männlichen Ikonen in der Hardcore- und Punk-Szene. 
Hast du dich je als ein Teil davon gesehen? 

Nein. Das hat aber nichts mit dieser Szene an sich zu tun, 
die ich sehr interessant und wichtig finde. Es hat eher 
damit zu tun, dass ich mich noch nie als Teil irgendeiner 
Szene gesehen habe. Ich wollte kein Teil einer bestimmten 
Gruppe sein. Meine Musikerkarriere hat sich ganz natür¬ 
lich entwickelt und ist nicht das Ergebnis irgendeiner Sze¬ 
nezugehörigkeit . 

Szenen hin, Schubladendenken her - viele Menschen 
erwähnen THE MUFFS dennoch gerne mal in einem 
Atemzug mit der Band HOLE und vergleichen Kim Shat¬ 
tuck dabei mit Courtney Love. Passt das? 

Nein! Wenn mich jemand mit Courtney Love vergleicht, 
dann sagt er oder sie damit nichts anderes als: Kim Shattuck 
ist verrückt, haha. Das ist nicht wirklich ein schöner und 
schon gar kein schmeichelhafter Vergleich, denn Court¬ 
ney Love ist tatsächlich durchgeknallt. Nicht, dass wir uns 
falsch verstehen. Ich kenne sie ja nun schon ein Weile und 
mag sie. Aber sie ist eben eine völlig andere Person. Sie ist 
sehr exzessiv und heftig drauf - so bin ich nicht. 

In einem Interview mit dir in einem amerikanischen 
Magazin las ich kürzlich, du würdest allzu aufdringli¬ 
chen Konzertgästen gerne mal einen Tritt verpassen. Das 
ist ja doch ganz schön drastisch. 

Ich habe das lange nicht mehr erlebt, dass jemand im Pub¬ 
likum aufdringlich wurde. Aber passiert ist das früher 
schon mehrfach. Da gab es Zuschauer, die meine Füße oder 
Beine angrabbeln wollten. Und denen habe ich auch mal 
einen Tritt ins Gesicht verpasst, obwohl ich Gewalt eigent¬ 
lich ablehne, haha. 

Jede Band hält ihr aktuellstes Album für das beste eigene 
Album aller Zeiten. Warum ist „Whoop Dee Doo“ für 
dich das beste MUFFS-Album, das es je gab? 

Ob es das beste ich, vermag ich nicht zu sagen. Aber ja: Ich 
halte es für eines der besten. Lass es mich so sagen: Es ist 
mein neues Lieblingsalbum von uns. Mein altes Lieblings¬ 
album ist „Happy BirthdayTo Me“. 

Kim, du bist eine so angenehme und nette Gesprächs¬ 
partnerin und offensichtlich ein sehr humorvoller 
Mensch - wie um Himmels Willen also hätte das mit 
dir und diesen seltsam distanzierten und sturköpfigen 
PIXIES überhaupt gutgehen sollen? 

Haha, da liegst du absolut richtig. Ich meine, ich liebe nach 
wie vor ihre alte Musik, sie ist großartig. Und es war eine 
tolle Gelegenheit, einmal Teil dieser Band zu sein - oder 
zumindest ein außenstehender Teil. Aber von solchen Stim¬ 
mungen abhängig zu sein, das brauche ich wirklich nicht. 
Frank Weiffen the-muffs.com 
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Ich kenne Bryan Ray Turcotte flüchtig aus der gemeinsamen Zeit in San Jose. Das war kurz bevor er 
nach Los Angeles zog, wo er einiges in Bewegung setzte. Seither hat er viele verschiedene Sachen 
gemacht: Er tourte als Musiker, er ist Verleger, Kurator, Grafikdesigner, Produzent, Regisseur und 
Sammler unterschiedlichster Objekte. Seine bekanntesten Werke sind wohl die beiden bemerkens¬ 
werten Bücher über die Kunst der Punk-Flyer, sowohl „Fucked Up + Photocopied“ als auch „Punk Is 
Dead Punk Is Everything“ sind sehr erfolgreich und preisgekrönt. Turcotte setzt keine engen Gren¬ 
zen, sondern lässt die Motive ohne große Einführung für sich selber sprechen. Die beiden Bücher 
setzen zu einem Zeitpunkt an, als viele junge Bands keine genaue Vorstellung davon hatten, was sie 
mit ihrer Art von Musik zur Gesellschaft oder auch zur Kunst beitragen können, obwohl es gewisse 
Regeln sicherlich gab. Die Flyer vermittelten eher das Bewusstsein und die vage Idee einer Bewe¬ 
gung, als dass sie zeigten, wohin ihr musikalisches und intellektuelles Abenteuer sie mit all ihren 
Träumen und Plänen hinführen würde. Flyer dienten als Katalysatoren, sie inspirierten die Musik 
und die Musik durchdrang im Gegenzug die Kunst. Bisweilen haben die Flyer vielleicht mehr über 
die jeweilige Band ausgesagt als deren Musik. Im Moment produziert Turcotte eine Dokumentarfilm¬ 
reihe namens „The Art of Punk“, in der das Artwork von Bands wie BLACK FLAG, THE DEAD KENNE¬ 
DYS, CRASS, THE SCREAMERS und THE MISFITS vorgestellt wird. 


Als du angefangen hast, worum ging es dir da? Ich bin 
nicht ganz sicher, was zuerst kam, „Fucked Up + Photo¬ 
copied“ oder der Verlag KillYour Idols“? 

Die Idee, „Fucked Up + Photocopied“ zu machen, wuchs 
in mir, als ich von San Jose nach Los Angeles umzog. Das 
war 1988/89. Ich hatte einen ganzen Stapel von Flyern, die 
ich von Laternenmasten und abgerissen hatte, und wollte 
immer ein Kunstbuch daraus machen. Ich tapezierte meine 
Wände zu Hause damals mit Flyern, daher kam es mir nur 
natürlich vor, sie als Kunst und nicht bloß als Werbung zu 
betrachten. Als ich 1991 anfing, bei Slash Records zu arbei¬ 
ten, hatte ich Gelegenheit, im Archiv des Slash Magazines 
zu wühlen, und ich dachte: Hey, ich könnte ein komplettes 
USA-Coast-to-Coast-Buch machen, statt nur über Kalifor¬ 
nien. Der Erste, den wir, also mein Co-Autor Chris T. Mil¬ 
ler und ich, fragten, war Henry Rollins. Er interessierte sich 
aber nicht sonderlich für das Buch. Das konnte uns natür¬ 
lich nicht aufhalten, ich schätze sogar, das hat uns eher 
noch mehr motiviert. Wir starteten dann mit Joey Shithead 
von D.O.A. und kontaktierten so ungefähr 200 Menschen, 
um sie nach ihren Sammlungen und Geschichten zu fra¬ 
gen. Nachdem wir ein Jahr lang gesammelt hatten, war 
die Zeit reif für ein Treffen mit dem Verlag Gingko Press 
und sie waren gleich bereit, das Buch zu veröffentlichen. 
Ich denke, sie waren schlicht überwältigt von der riesi¬ 
gen Menge an Material, das wir zusammengetragen hat¬ 
ten. Ich erinnere mich, dass der Lektor meinte: „Ich habe 
keine Ahnung, was das alles bedeutet, aber es fühlt sich 
wichtig an.“ Wir waren also im Rennen. Wir haben dann 
das gesamte Buch mit ein wenig Hilfe von Freunden selbst 
gestaltet. 

Was bedeutet der Name KillYour Idols für dich? Irgend¬ 
wie machst du ja genau das Gegenteil ... 

Wir gründeten KillYour Idols als Verlag mit „Fucked Up + 
Photocopied“ als erster Veröffentlichung. Wir handhabten 
unseren Verlags-Deal genauso wie ein unabhängiges Plat¬ 
tenlabel: KYI ist Verlag und Eigentümer, Gingko Press Pro¬ 
duzent und Vertrieb. Es kostet uns zwar etwas, aber dafür 
liegen alle Rechte bei uns. KYI hat seitdem über zwanzig 
Bücher herausgebracht, sowohl komplett independent als 


auch zusammen mit anderen Vertrieben. Den Namen Kill 
Your Idols haben wir bei einem SONIC YOUTH-Song ent¬ 
lehnt. Er schien uns zu unserer Firmenphilosophie zu pas¬ 
sen. Der Grundsatz war, sowohl die Kunst für sich genom¬ 
men als auch den Geist des Punk zu feiern und zugleich 
jeder Form von von Heldenverehrung und Nostalgie eine 
Absage zu erteilen. 

Es gibt Leute, die deine „Mission“ sehr zu schätzen wis¬ 
sen - was genau ist deine Mission? 

Mein Wunsch ist es, all die kleinen, raren, verlorenen oder 
vergessenen Eintagsfliegen einzusammeln, aus allen Ecken 
der Erde, die die weltweite Punkrock-Szene repräsentieren. 
Ich will den echten Geist des D.I.Y.-Gedankens einfangen, 
nach dem Motto „Mach es einfach, frag nicht um Erlaub¬ 
nis“. Schlussendlich will ich alles an einem Ort vereinen, 
wie in einer Bibliothek ... aber niemals hinter Glas. Immer 
verfügbar, um sie anzufassen, zu kopieren, zu stehlen. 

Wie politisch bist du? Deine Bücher sind immer so 
essentiell, so ästhetisch überwältigend. Gibt es auch eine 
politische Komponente? 

Ich würde mich als politische Person bezeichnen, obwohl 
ich es nie mochte, meine politischen Ansichten mit mei¬ 
ner Kunst zu verbinden. Ich bevorzuge eher menschliche 
Belange, wenn es darum geht, meine Überzeugungen in 
meiner Kunst oder Musik zu predigen. 

Du begeisterst dich offensichtlich sehr für den grafi¬ 
schen Aspekt von Punk - in den verschiedensten For¬ 
men. Wie sieht es aus mit der inhaltlichen Komponente, 
also den Texten? Hast du jemals daran gedacht, in dieser 
Richtung etwas herauszubringen? 

Ich freue mich sehr, wenn ich politischen Aktivisten eine 
Stimme geben kann. Falls ich mich mit politisch motivier¬ 
ten Gruppen identifizieren kann, wie den AdBusters oder 
Bands wie CRASS und CRUCIFIX, dann liebe ich es, sie so 
prominent zu platzieren, dass sie ihre Botschaft verbreiten 
können. Mir selbst liegt eine derartig kompromisslose Hal¬ 
tung nicht wirklich. Man könnte sagen, ich bin lieber Ver¬ 
leger als Journalist. 

In deinen Büchern laufen zwei Linien an einem 
bestimmten Punkt zusammen, auf der einen Seite ist 


da das Bewusstsein der Straße und auf der anderen ... 
die Kirnst. Mich würde interessieren, ob du diese bei¬ 
den Bereiche als zwangsläufig miteinander verbunden 
betrachtest, oder willst du wirklich nur die ästhetische 
Seite präsentieren als etwas Unabhängiges und Eigen¬ 
ständiges? 

Je mehr ich als Verleger tätig bin, desto wichtiger werden 
die Texte und Geschichten für mich. Ich denke, es könnte 
mir gefallen, von der Agitation mit grafischen Mitteln zum 
literarischen Angriff zu wechseln durch das Veröffentlichen 
von Romanen und Kurzgeschichten von Autoren, die aus 
unserer Szene stammen. Ich habe gerade erst versucht, ein 
Buch von Jesse Michaels von OPERATION IVY herauszu¬ 
bringen, und habe auch einen langen Artikel für ein fran¬ 
zösisches Magazin geschrieben über Raymond Pettibon. 
Ich will in dieser Richtung weitermachen. Meine erste offi¬ 
zielle Veröffentlichung wird ein Sammelband sein mit allen 
Geschichten aus „Fucked Up & Photocopied“ und „Punk Is 
Dead Punk Is Everything“ als Taschenbuch. 

Wie möchtest du, dass die Leute KillYour Idols sehen? 
Ich hoffe, die Leute haben den Eindruck, es sei irgend¬ 
wie gefährlich, dennoch ein Hort der Wahrheit, Leiden¬ 
schaft und Hoffnung. Die meisten Dinge in meinem Leben 
sind eine Herzensangelegenheit. Ich möchte dieses Gefühl 
erzeugen, das du hast, wenn dir auf der Straße eine Horde 
Hells Angels entgegenkommt. Das spürst die Gefahr, ande¬ 
rerseits denkst du aber auch: Wöw! Furcht und Nervosi¬ 
tät verbinden sich mit dem drängenden Bedürfnis, weiter 
hinsehen zu müssen — vielleicht sogar mit dem Verlangen, 
mehr darüber herausfinden zu wollen. Mir ging es so mit 
Punkrock. Ich kann nur hoffen, dass sich ein wenig davon 
vielleicht auf andere überträgt. 

Wie definierst du Erfolg? 

Glück und Zufriedenheit. Wenn du zur Ruhe kommen 
kannst, tief einatmen, ohne ein Gefühl von Reue zu haben. 
Ich war immer in der Lage, eine Zukunft für mich zu 
sehen. Wobei es immer darauf ankam, wie glücklich ich 
damit bin, was ich tue, und zwar ganz gleich, wie viel Geld 
ich damit verdiene. Es heißt ja: Mach, was du machst, und 
das Geld wird schon kommen. Darauf vertraue ich und es 
kam auch immer welches rein - solange ich nicht von mei¬ 
nem Weg abgewichen bin. 

Gibt es irgendwas außerhalb der Musik, das dich inspi¬ 
riert bei dem, was du mit Musik machst? 

Ja, natürlich. Ich werde sehr durch negative Dinge moti¬ 
viert, mit denen ich konfrontiert werde. Ich weiß, das 
klingt etwas komisch. Ich meine damit, dass wenn jemand 
zu mir sagt, ich könne dieses oder jenes nicht tun, oder 
irgendwelche Zweifel an mir äußert oder mir Steine in den 
Weg gelegt werden, dann treibt mich das an. Ich hebe Her¬ 
ausforderungen. Ich liebe es, Schlechtes in einen Kampf 
für das Gute zu verwandeln — auch in der Kunst. Kunst ist 
Leben, Leben ist Kunst, blabla. Als ich an „Punk Is Dead 
Punk Is Everything“ arbeitete, ging mein Computer kaputt. 
Zwei Jahre Arbeit an dem Buch waren mit einem Schlag 
verloren. Die absolute Katastrophe. Aber Wayne Kramer von 
MC5 erklärte mir, dass es ein Segen sei, diese Hürde zu neh¬ 
men und das Buch dadurch sogar noch besser zu machen. 
Ich bin jetzt sehr stolz auf das Ergebnis. Und meine Fami¬ 
lie hielt mich sogar noch für einen Versager, als meine Band 
im Fernsehen zu sehen war, und war überzeugt, ich würde 
es nie zu irgendwas bringen. Das brachte mich dazu, es 
weiter zu bringen — das ist die Mission meines Lebens. Ich 
habe vor, so viele Kunstdisziplinen wie möglich in mei¬ 
nem Leben auszuprobieren. Bis jetzt habe ich viele studiert 
und einige praktiziert, mittlerweile werde ich in ein paar 
halbwegs gut. Alle künstlerischen Herausforderungen, die 
ich gerade erst angehe, sind genauso eine Inspiration wie 
die, mit denen ich mich seit Jahren beschäftige. Das Neue 
an etwas, diese Hoffnung und dann die Magie - das gibt 
es gewöhnlich nur am Anfang. Ich werde den Rest meines 
Lebens damit verbringen, dieser Magie hinterher zu jagen. 
Letztlich motiviert mich die Möglichkeit, mich kreativ aus¬ 
zudrücken, am meisten. Ich bin sehr glücklich, dass ich 
damit meinen Lebensunterhalt unter diesen Voraussetzun¬ 
gen bestreiten kann. 

Als exponierter Vertreter der Punk-Kultur, wie defi¬ 
nierst du Kultur? 

Kultur ist direkt mit Leidenschaft verbunden. Launen und 
Trends betrachte ich nicht als Teil unserer wahren Kultur. 
Kultur braucht eine Geschichte und Zeit, um sich setzen 
zu können. 

Wie steht es mit Musik? Was hörst du aktuell? 

Ich mag DESTRUCTION UNIT, Ty Segall, THE FUZZ, 
X CULT, HOAX, C.R.A.S.H., SSLEEPER HOLD und THE 
SHRINE. Alles ganz unterschiedliches Zeug, ha! 

Als du „Fucked Up & Photocopied“ und „Punk Is Dead 
Punk Is Everything“ gemacht hast, gab es da irgendwel¬ 
che Widerstände von irgendeiner Seite? 

Es gab ein wenig Schelte von der Presse, dass ich mei¬ 
ner eigenen Band,THE DRAB, sehr viel Platz eingeräumt 
habe. Aber das ist mir scheißegal! Hey, es ist nunmal meine 
Band und mein Buch! Ich kann da machen, was immer ich 
will. Ich vermute mal, einige Leute hätten stattdessen lie¬ 
ber mehr von LOS OLVIDADOS oder THE STIFFS im Buch 
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gehabt. Das hat mich aber nie gejuckt. Mach dein eigenes 
Buch, wenn du alles so haben willst, wie es dir gefallt. Das 
Maximumrocknroll hat sich auch etwas aufgeregt wegen 
des Titels „Punk Is Dead ...“, sie haben mich sogar bei 
einer Signierstunde in Frisco zur Rede gestellt, ich meinte 
zu ihnen, sie sollen mal den ganzen Titel lesen: „Punk Is 
Everything“! 1980 ist lange vorbei, Punkrock ist aufgegan¬ 
gen in Crust-Punk, Peace-Punk, Skinhead, Skate-Punk, was 
auch immer. Das war schon verrückt. Aber guck dich doch 
mal um: Punk ist überall! Er ist um uns herum, in allen Tei¬ 
len der Welt. Mir gefallt die Metapher vom Phoenix. Fackel 
das Ding ab, dann kann es aus der Asche wieder neu erste¬ 
hen, schöner und stärker als je zuvor. Tja, und beim Punk 
Planet Mag hassten sie „Fucked Up & Photocopied“, weil 
ich nicht jeden Flyer exakt datiert und ihrer Meinung nach 
auch nicht genug historische Anmerkungen gemacht habe. 
Für sie hätte es besser wie eine Enzyklopädie aussehen sol¬ 
len ... Ich glaube, sie waren nur sauer, dass ein dahergelau¬ 
fener Kerl aus San Jose dieses Buch gemacht hat und nicht 
eine ihrer L.A.-Szene-Legenden. Was für ein Witz. Mich hat 
das höchstens angetrieben, noch mehr reinzuhauen und 
das Buch noch besser zu verkaufen. Es ist im permanenten 
Bestand der Library of Congress und jetzt in der 13. Auf¬ 
lage! Nett, oder? 

Konntest du den Maximumrocknroll-Leuten deine 
Position klar machen? 

Letztlich schon. Ich schätze, einige Leute beim MRR hatten 


Ich spüre eine große Verantwortung, die Fackel des Punk¬ 
rock noch weiterzutragen, als ich es bisher getan habe. Ich 
will längere Dokumentationen anbieten, gescriptete Filme, 
mehr Bücher sowieso, Kunst- und Museumsausstellun¬ 
gen. Außerdem eine Art Punk-Bibliothek, wo all das, was 
ich gesammelt habe, für jedermann zugänglich ausgestellt 
wird. Abgesehen von den Songs - die großartig sind! -, 
waren im Punk auch die Kunst und der Look immer wie¬ 
der neu und aktuell. Wie ein böses Gift, das in alles einsi¬ 
ckert. Ich bin sehr glücklich, dass ich das alles gelebt habe. 
Inwiefern hat dich die Arbeit verändert? 

Irgendwie wird sie mich verändert haben, aber es fällt mir 
schwer zu sagen, wie genau. Das ist wie mit dem Huhn 
und dem Ei ... was kam zuerst? Ich glaube, ich bin ein 
besserer Mensch als der, der ich war, als ich jünger gewe¬ 
sen bin. Ich habe mehr zu geben, habe klarere Gedanken 
und agiere auch dementsprechend. Als ich 18 war, wollte 
ich professioneller Musiker werden und es bis zu meinem 
Lebensende bleiben. Ein paar Jahre später, als ich als Tour¬ 
musiker mit den BLACK MARKET FLOWERS unterwegs 
war, fing ich an, mich verstärkt für die geschäftliche Seite 
der Musikindustrie zu interessieren. Ich übernahm mehr 
die Kontrolle über Coverartwork, Tourpläne und Presse¬ 
veröffentlichungen. Ich machte mir also die andere Seite 
der Medaille immer bewusster. Diese Seite und die künst¬ 
lerische ... ich dachte, ich könnte beide bewältigen und 
dass nur ich wüsste, was aus der Künstlersicht Sinn ergibt 


habe dort in der Poststelle angefangen und wurde irgend¬ 
wann Geschäftsführer. Bevor das Label verkauft wurde, war 
ich bereits Slash-Geschäftsführer für die Westküste. Das war 
ein super Job, macht sich gut im Lebenslauf, haha! Mein 
Büro war da, wo früher Claude Besseys Office war. Slash 
blieb immer in denselben Räumlichkeiten, die ganze Zeit. 
Es ist nur einen Block von meinem Studio auf dem Beverly 
Boulevard entfernt. Auch das Magazin, das es vor dem Label 
gab, kam von dort. Die Arbeit hat mir gezeigt, das Kunst 
und Kommerz durchaus gut miteinander harmonieren 
können. Meine Musikfirma Beta Patrol und auch Kill Your 
Idols Books sind ziemlich nach dem Slash-Geschäftsmo- 
dell aufgezogen. 

Wie genau sieht dieses Businessmodell aus? 

Egal, um welche meiner Firmen es geht: Wir haben uns 
entschieden, all diese üblichen Fallen, die ein kreatives 
Geschäft behindern, zu umgehen. Es gibt keine Egos, keine 
Macht, keine straffe Unternehmensstruktur, keine Hie¬ 
rarchie. Es gibt keinen Dresscode, keine Stechuhren und 
solange der Job erledigt wird, wird er so erledigt, wie sich 
jeder damit wohl fühlt. Es geht nicht nur um das Wohl¬ 
befinden der Bosse. Wir sind sehr demokratisch, jeder in 
der Firma hat eine Stimme, wenn es um die Belange des 
Betriebs geht. Wir fördern lieber die eigenen Leute, als aus¬ 
führende Kräfte von außerhalb anzuwerben. Außerdem 
fördern wir alle kreativen Bemühungen, die unsere Ange¬ 
stellten haben, egal, ob es eine Band, Schauspielerei oder 



„Punk ist tot“ erst zu wörtlich genommen und gemeint, 
ich wolle dem Punk im Jahr 2010 seine Existenzberechti¬ 
gung absprechen. Dabei meinte ich das genaue Gegenteil, 
als Kompliment an Punk als Gegenkultur, die heute jeden 
Bereich durchdrungen hat, vielleicht bis hin zum Main¬ 
stream. 

Worum handelt es sich bei Teenage Teardrops? 

Das ist ein unabhängiges Plattenlabel, das Cali DeWitt und 
ich 2007 gegründet haben. Wir bringen LPs und Singles, 
Kassetten, Zines, Bücher, T-Shirts und Kunst heraus. Unter 
anderem NO AGE, LUCKY DRAGONS, John Wiese, Mark 
McCoy, CRAZY BRAND, DUNES, SUN FOOT und noch 
einige andere. Wir nähern uns dem fünfzigsten Release. 
Der kreative Part liegt ganz in den Händen von Cali. Ich 
kümmere mich darum, dass alles gut läuft und gebe meine 
Meinung ab, wenn sie gebraucht wird. Aber ich bin sehr 
stolz aufTeardrops. In Kürze erscheinen ein paar gute Plat¬ 
ten von LUCKY DRAGONS, Brendan Fowler und die zweite 
„Blasting Voice“-Compilation. 

Ist die Dokuserie „The Art of Punk“ dein erster Vorstoß 
in Richtung Film? 

Es ist mein erster Versuch, Regie zu führen. Wir haben bis¬ 
her Beiträge über BLACK FLAG, DEAD KENNEDYS und 
CRASS gemacht. Mittlerweile arbeiten wir an vier neuen 
Episoden und es gibt noch eine Haufen Ideen. Für mich ist 
das eine natürliche Entwicklung. Die nächsten Folgen wer¬ 
den von den SEX PISTOLS, MISFITS, SUICIDAL TENDEN- 
CIES und den SCREAMERS handeln. 

Es ist großartig, dass du in der Position bist, Menschen 
auf das aufmerksam zu machen, was im Verborgenen 
blüht, und auf der anderen Seite die Leistung einzel¬ 
ner Musiker oder Bands zu archivieren, damit sie ihren 
Platz Musikgeschichte finden. Wobei einige jetzt sicher 
anmerken würden, dass damit auch große Verantwor¬ 
tung einhergeht. Aber welche anderen Bereiche der 
Medien, die von Punk beeinflusst wurden, würdest du 
gerne noch mehr erforschen? 


und wie ich meine Ziele zeitgleich in geschäftlicher Hin¬ 
sicht am erfolgreichsten umsetzen könne. Ich hatte nie den 
Gedanken, dass andere Leute etwas für die Band tun sollten 
und ich habe mich auch nie dafür interessiert, was irgend¬ 
welche Business-Menschen über unsere musikalische Aus¬ 
richtung gesagt haben. Ich bin immer noch derselbe in 
dieser Hinsicht, aber heute bin ich in der Lage, eine orga¬ 
nisatorischen Rahmen zu schaffen, noch bevor der kreative 
Part beginnt. Mich interessiert die Kunst-versus-Kommerz- 
Frage grundsätzlich. Früher hätte ich das nicht gedacht. Ich 
hätte gesagt, traue niemandem über dreißig! Mittlerweile 
bin ich vierzig ... Also, um deine Frage zu beantworten: Ich 
bin mir nicht hundertprozentig sicher, ob ich mich durch 
meine Arbeit verändert habe, oder ob es die Kunst ist, die 
ich mache, wodurch der Arbeitsanteil noch erfolgreicher 
wird. Seele und solide künstlerische Integrität müssen 
zuerst vorhanden sein - andernfalls geht die Arbeit sowieso 
in die Hose. Aber es kostet dich heftiges Wegegeld, wenn 
du erst mal realisierst, wie viel Arbeit es ist, diesen Fels¬ 
brocken, der deine Kunst ist, solche hohe Hügel hochzu¬ 
bekommen. Vom Gefühl her bin ich immer noch derselbe, 
aber ich schätze schon, dass ich mich verändert habe. Hof¬ 
fentlich zum Positiven, aber wer weiß? 

Du hast auch Ruby Records wiederbelebt, oder? 

Richtig. Auch wenn ich nicht die Rechte am Originalka¬ 
talog besitze, habe ich das Label neu gestartet, und mir 
gehört die original Slash Records/Ruby Records PO Box 
in LA: PO BOX 48888 LA 90048. Und ich habe dort wei¬ 
termacht, wo die letzte Ruby-Katalognummer endete. 
Ruby war so krass! Ich habe das Faust-Logo überarbeitet. 
Da wo früher „RUBY“ auf die Finger tätowiert war, steht 
jetzt „PUNX“. Das ist nur eine kleine Veränderung, respekt¬ 
voll, um Vergangenheit und Gegenwart anzuerkennen. THE 
DREAM SYNDICATE, THE GUN CLUB, MISFITS, SWEET 
BABY, BLURT, THE FLESH EATERS, Lydia Lunch und FIELD 
TRIP waren alle auf Ruby. Ich hoffe, das Label im Geist des 
Originals am Leben halten zu können. Bei Ruby/Slash zu 
arbeiten war ein sehr wichtiger Teil meines Lebens. Ich 


was auch immer ist. Wir räumen jedem Zeit für Auftritte 
oder zum Touren ein. Wir teilen uns alle sowohl die größte 
als auch die kleinste Verantwortung. Mag sein, dass ich als 
Kreativchef wahrgenommen werde, aber ich mache auch 
den Abwasch und bringe den Müll raus. Beim heutigen 
Stand der Technik gibt es eigentlich keinen Grund mehr, 
warum man nicht von zu Hause aus arbeiten kann oder 
auch in einem anderen Land. Wir nehmen das Ego aus der 
Gleichung heraus und sprechen immer demjenigen Aner¬ 
kennung und Verdienst aus, der etwas geleistet hat. Loya¬ 
lität bedeutet, viel Freiheit und einen Sinn für Sicherheit 
und Vertrauen zu haben. All das lernte ich in meinen Jah¬ 
ren bei Slash. 

Jason Honea gingkopress.com 

killyouridols.com 

youtube.com/user/MOCATV 
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Fast zehn Jahre hat es gedauert, bis die TERRORGRUPPE sich nach ihrer Abschiedstour 2005 wieder 
zurückmelden. Mit Tour, neuer EP und allem, was dazugehört. Kurz vor dem Gespräch haben sie ihre 
ersten beiden Shows im völlig ausverkauften Berliner S036 gespielt. Abschied? Auflösung? „Nöö, 
wir haben uns nie offiziell aufgelöst. Wir haben schlicht vergessen, uns aufzulösen; waren einfach 
mal weg.“ Der Aggropop aus Berlin war also nie tot. Das wollten wir von Johnny Bottrop, Archie MC 
Motherfucker, dem Wieder-dabei-Bassisten Zip Schützer und Neuzugang Kid Katze genauer wissen. 
Auch, wie es sich anfühlt, „zurück“ zu sein, was aus den alten provozierenden Punkern geworden ist 
und was aus dem Berufswunsch, mit kastrierten Tigern zu arbeiten. Gibt es dazu einen passenderen 
Ort, als das Fest aller Comebacks, das Ruhrpott Rodeo? 


Zip, wir fangen mit dir an: Ständig sind Johnny und 
Archie in den Interviews und Talkshows zu sehen. Was 
ist mit dir los? Schämst du dich für die Band, warum 
bist du wieder dabei? Oder kam die ganze Comeback- 
Idee sowieso von dir? 

Zip: Nein, die Idee kam nicht von mir. Hauptsächlich 
war es wohl Johnny, der sich Archie dazugeholt hat. Als 
sie mich fragten, ob ich nicht Bock hätte, wieder Krach 
zu machen, haben die beiden mich in einem schwa¬ 
chen Moment erwischt, in dem ich dann wohl ja gesagt 
habe. Nach zwei Wochen, in denen ich zu Hause im Keller 
gezweifelt habe, hat sich nun doch herausgestellt, dass es 
eine gute Idee war. Jetzt fühle ich mich wieder gut dabei. 
Archie: Man muss dazusagen, dass Zip Schützer aber 
eigentlich immer zu Hause sitzt und zweifelt. Aber: mitge¬ 
hangen, mitgefangen. 

Kid, bereust du es schon, auch ja gesagt zu haben? 

Kid Katze: Nein, ich bin echt froh, jetzt bei TERROR¬ 
GRUPPE dazuzugehören. Die Jungs sind ganz okay und die 
Leute um uns herum, die Crew, sind dagegen sogar abso¬ 
lut nett, haha. 

Wie war’s, nach fast zehn Jahren wieder auf der Bühne 
eines Heimatclubs SO3 6 in Berlin zu stehen? 

Johnny Bottrop: Geil. Es war wie Sauna! Wir haben fast 
zwei Stunden lang gespielt und das Wasser hat von der 
Decke getropft; alle waren anschließend absolut durchge¬ 
rockt. 

Zip: Es war erstaunlich zu sehen, dass in der ersten Reihe 
Kids standen, die, als wir abgetreten sind, noch im Embry¬ 
ostadium gewesen sein müssen. Wir hatten zugegebener¬ 
maßen etwas Schiss, dass da alte Säcke nur zum Sterben 
hinkommen, aber dem war absolut nicht so. 

Johnny: Die Hälfte der Leute, die bei den Konzerten waren, 
können uns damals noch nicht gesehen haben. Das war uns 
eine große Ehre. Schon geil: Es hat sich fortgepflanzt in der 
Zeit unserer Abwesenheit - das Virus, die Krankheit. 

Zip: Wo wir beim Thema Jugend sind, eine Anekdote: Ein 
Freund von mir ist um das Jahr 2000 herum mit unserem 
Klassiker-T-Shirt - das mit dem Galgen und der/Aufschrift 
„Dem Deutschen Volke“ - zur Schule gegangen, er muss 
damals so 16 Jahre alt gewesen sein. Er wurde für diesen 
Tag beurlaubt und von seinem Lehrer mit der Bitte nach 
Hause geschickt, sich ein anderes T-Shirt anzuziehen. Da 
sind wir doch etwas stolz darauf, dass diese Shirts offen¬ 
sichtlich noch immer ein wirksamer Stressmagnet sind. 
Andererseits sind wir erschrocken, dass Leute wegen des 
Tragens solcher Shirts nach Hause geschickt werden. 

Der Faktor Provokation steht bei euch also noch immer 
im Fokus? 

Archie: Wir sind ja eine Punkband - das ist unser Job. Ich 
habe in letzter Zeit viele Interviews mit Bands gesehen, die 
es zwar einerseits gut schaffen, aktiv zu polarisieren und 


zu provozieren. Wenn sie sich andererseits aber eben dafür 
entschuldigen und Beschimpfungen von Arschlöchern 
zurückziehen, kann ich das nicht verstehen. Es gehört doch 
einfach dazu - Punk hat schon immer provoziert und pola¬ 
risiert, das ist eben eine ziemlich aggressive Art und Weise 
der Kunst. Auch wenn man auf der Bühne steht und das 
Publikum beschimpft - das macht nach wie vor Spaß! Und 
wer nicht komplett ironiebefreit ist, dem macht das auch 
Spaß. Und ich bin froh, dass unseren Zuhörern das auch 
noch so sehr Spaß macht wie früher. 



Johnny, die nächste Frage ist für dich: Wie sehr ist es dir 
an diesem Wochenende auf dem Rode eine Ehre, gleich 
neben der nach dir benannten Metropole Bottrop auf 
einem Festival vor tausenden Leuten zu spielen? 

Johnny: Tatsächlich bin ich so was wie ein Ehrenbür¬ 
ger, aber nicht von der Stadt Bottrop, sondern von Vel¬ 
bert. Da bin ich laut Wikipedia eine „Berühmte Persönlich¬ 
keit der Stadt“. Darauf bilde ich mir schon etwas ein, weil 
ich ja wirklich ein gebürtiger Velberter bin. Den Namen 
„Bottrop“ habe ich mir nur so gegeben, wie Jack Lon¬ 
don sich den Namen „London“ gegeben hat, obwohl er 
gar kein Londoner war. Und John Denver hat, soweit ich 
weiß, nie in Denver gewohnt. Oder Denzel Washington, 
der kommt aus L.A. und wurde im Staat New York geboren. 
Laut.de schreibt zu eurer Live-DVD: „Die Zielgruppe 
haben die Deutschpunks genau im Visier. Wie der 
Untertitel verrät: Musik für Arschlöcher.“ Im Ox #46 
sagt ihr selbst zu eurem Publikum aber: „Die sind brav, 
aber auch rebellisch.“ Wie zufrieden seid ihr mit den 
Punks von heute? 

Johnny: Na ja, das ist ja sogar von Stadt zu Stadt unter¬ 
schiedlich. Allein in Berlin gibt es sieben verschiedene 
Punk-Szenen, die untereinander aber nichts miteinander 
zu tun haben. Da sind einige fitte Leute dabei. Meine Lieb¬ 
lingsszene ist im Moment die 7 7er-Punk-Powerpop-Szene 


aus dem NERVOUS BREAKOUT-Umfeld, die sehr umtrie¬ 
big ist. Die Leute veranstalten in kleinen Läden wie KVU, 
Trickster oder SchokoLaden regelmäßig Partys und Kon¬ 
zerte, die Riesenspaß machen. Eine andere Szene, die mir 
großen Spaß macht, ist diese Ska-Punk-Geschichte. Da 
gibt’s die passenden Abende im Clash oder bei größe¬ 
ren Bands wie PANTEÖN ROCOCÖ im SO 3 6 — das sind 
dann auch wieder ganz andere Leute. Die Leute der separa¬ 
ten Szenen würden auch niemals gegenseitig ein Konzert 
besuchen, aber das ist auch okay so. 

Wäre eine Vereinigung der Szenen nicht wünschenswer¬ 
ter? 

Johnny: Wieso? Das ganze United-Ding ist doch Quatsch! 
Man muss sich ja nicht mit jedem verbünden und verbrü¬ 
dern - Punk heißt ja auch, individuell zu sein. Man muss 
ja auch nicht alles toll finden, was die anderen machen. 

Zip: Ich habe übrigens nie behauptet, Punk zu sein. So 
individuell bin ich. 

Johnny: Na ja, zu einem Viertel bist du aber Punk! Wir 
haben gerade Kinderfotos von 1941 herausgekramt - da 
bist du aber der Megapunk! 

Nach dem 11. September wolltet ihr Bin Laden auf 
Schadensersatz verklagen, weil er euren Namen in den 
Dreck gezogen hat. Hattet ihr Erfolg? 

Archie: Der Brief kam zwar wegen Unzustellbarkeit 
zurück, das Verfahren ist aber auch nicht eingestellt wor¬ 
den. Man kann wohl aber sagen, dass Obama für uns ein 
Urteil gefällt hat. Scheiße nur, dass Bin Laden jetzt tot ist 
und wir nichts von dem Schadensersatz bekommen. 
Archie, als Plan B wolltest du mit kastrierten Tigern 
arbeiten. 

Archie: Das habe ich in den vergangenen zehn Jahren auch 
getan. Ich habe zwei Stück davon. Es ist ja nicht so, dass wir 
neben TERRORGRUPPE nichts anderes mehr zu tun hätten. 
Zip beispielsweise hat ja auch noch eine andere Band. 

Zip: Genau, das sind THE CHARCOAL SUNSET. Das heißt 
soviel wie „der holzkohlene Sonnenuntergang“ und wir 
spielen so amerikanischen Folk. Wir haben uns nach einem 
Song von Steve Wynn benannt. Die Band gibt’s natürlich 
nach wie vor. Der Sänger von CHARCOAL SUNSET heißt 
bei TERRORGRUPPE übrigens Holger von Nazareth und 
bedient die Orgel immer dann, wenn Eros Razorblade 
keine Zeit hat. 

Johnny: Ich züchte übrigens keine Großkatzen, sondern 
eher Heuschrecken und Insekten. Aber Archie produziert ja 
auch noch Platten und ich veröffentliche welche auf Des- 
tiny. 

Wie kam es zur Ergänzung des Punk-Instrumentariums 
Schlagzeug, Gitarre, Bass, Gesang durch die Orgel? 
Archie: Den Plan hatten wir eigentlich schon immer. 
Wir haben aber nie jemanden gefunden, der der Aufgabe 
gewachsen war. Jetzt haben wir sogar herausgefunden, dass 
es besser passt, als wir immer gedacht hatten — sowohl zu 
den langsamen als auch zu den schnellen Liedern. 
TERRORGRUPPE gibt’s doch nur wegen der Kohle wie¬ 
der, hab ich recht? 

Alle: Ja! 

Johnny: Quatsch, wir haben das ganz einfach nicht nötig. 
Wie eben gesagt, haben wir ja auch noch unsere anderen 
Jobs. Trotzdem: Geld stinkt nicht, solange es in unseren 
Händen ist, ha! Wir machen Kommerz mit Herz. Aber wir 
bieten dafür auch was Geiles: Beschimpfungen, verstimmte 
Gitarren, Arschraketen und Punk, wie er sein muss. 

Archie: Wir haben uns ja auch nie offiziell aufgelöst. Bei 
anderen Bands kann man von einer Reunion sprechen. 
Bei uns handelt es sich ja um ein Comeback. Wir haben 
schlicht vergessen, uns aufzulösen; waren einfach mal weg. 
Zip: Wir machen ja jetzt auch nichts völlig Neues; keinen 
Schlager oder ukrainischen Rap. TERRORGRUPPE haben 
sich nicht komplett neu erfunden, sondern sich dem Zeit¬ 
geist etwas angepasst. 

Johnny: Dem Zeitgeist haben wir einen dicken Scheißhau¬ 
fen ins Gesicht gesetzt! 

Wenn ihr auf den Zeitplan hier beim Ruhrpott Rodeo 
schaut, was sind eure Favoriten, was wollt ihr sehen, was 
hättet ihr gerne gesehen? 

Johnny: Ganz klar TRAGEDY, weil ich die noch nie live 
gesehen habe und gerade die zweite und dritte Platte echt 
gut finde, obwohl ich Crust und Metalcore sonst eher 
wenig höre. Daneben freue ich mich ganz besonders auf 
die LOKALMATADORE, weil ich seit den frühen Achtzigern 
mit so einigen Bandmembers befreundet bin. 

Zip: Ich werde mir auf jeden Fall Chuck Ragan anschauen, 
weil ich ziemlich auf diese Art von Musik stehe. 

Archie: Ich arbeite nebenher noch als Tourmanager, 
kann aber wegen unserer eigenen Konzerte nicht auf der 
momentanen PENNYWISE-Tour dabei sein. Das ist aber 
eine der größten Live-Bands, die ich kenne, hier also 
Pflichtprogramm. 

Kid: Ich will den Act sehen, von dem ich noch nie gehört 
habe, der mich aber brutal vom Hocker reißt. Mal schauen, 
wer das schafft. Ich muss mich also überraschen lassen. 
BAD RELIGION oder MILLENCOLLIN kennt ja jeder, aber 
neue, interessante, ehrliche Artists zu finden, das ist die 
größte Kunst und Ehre. 

Fabian Schulenkorf terrorgruppe.com 
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Vier Jahre ist es nun bereits her, seit die Welt mit dem CHEFDENKER-Album „Römisch vier“ beehrt 
wurde. Doch das macht nichts, denn jedes der vier bisher erschienenen Alben der Kölner besitzt 
echte Evergreen-Qualitäten und es gibt auf jeder Scheibe immer wieder neuerliche Entdeckungen 
zu machen. Zudem hat die Band 2012 mit ihrer trashigen Band-Doku „Jeder der uns sieht findet uns 
total geil“ abermals ein Ausrufezeichen gesetzt. Es ist also für die Fans genügend Notfallversorgung 
vorhanden. Und generell gilt: so unberechenbar sich die Texte in den jeweiligen Liedern breit ma¬ 
chen, sollen sich auch Gespräche mit Sänger, Gitarrist und El Chefe Claus Lüer entwickeln können. 
Ein Versuch, den ich uns mal wieder gestatten wollte ... 


Claus, im ersten Song eurer ersten Platte hieß es so 
anheimelnd: „Doch in der Stadt, wo du wohnst, ist es 
gar nicht so schlecht“. Liebst du Köln wirklich oder ist 
das mit dem Umzugswagen an die Nordsee einfach nur 
zu stressig? 

Das Lied, von dem du sprichst, heißt „Wer hat in deine 
Hose gepisst?“. Im Grunde genommen geht es darin um 
die ewige Frage, wem der öffentliche Raum eigendich 
gehört. Da man in der Stadt nicht überall pinkeln kann, 
muss man sich manchmal die Frage stellen, ob man sich 
gerade selber anpinkelt oder ob man sich von jemand 
anderem in die Hose pinkeln lässt. Insofern handelt das 
Lied von jeder x-beliebigen Stadt in Deutschland. Mit Köln 
speziell hat das Lied rein gar nichts zu tun. Nordsee und 
Köln sind aber ähnlich geil, nur mit Umziehen ist nichts, 
weil ich zuviel Krempel hab. Deshalb bleibe ich lieber in 
Köln. 

Der 1. FC Köln hat sich ja wieder in die erste Bundes¬ 
liga gespielt und geschunkelt. War die Freude im Hause 
CHEFDENKER groß oder hat man als Punkband das fuß¬ 
ballerische Interesse geheim zu halten? 

Ehrlich gesagt, ist es mir scheißegal, was mit dem 1. FC 
Köln ist. Die anderen Jungs nehmen die „Sportschau“ zum 
Anlass, um zu saufen, oder gehen ins Wettbüro. Für bei¬ 
des muss man nicht zwingend Fan irgendeiner Mannschaft 
sein. 

Böte nicht auch der Karneval ein riesiges Potenzial für 
ein großes „Gegenkonzert“? Ich könnte mir vprstel- 
len, dass es den Punks und Outsidern der Stadt bei dem 
Schunkelalarm nach kräftigen Gitarrenbeats geradezu 
dürstet. 

Potenzial zum „Gegenkonzert“ beim Karneval sehe ich 
eher weniger. Einerseits ist ja nicht alles grundsätzlich 
Scheiße, was mit dem Karneval zu tun hat - zum Bei¬ 
spiel Komasaufen, Fresse kloppen und ficken. Das wollen 
sich viele nicht nehmen lassen, da es gerade an Karneval 
erstaunlich wenig Konsequenzen nach sich zieht. Anderer¬ 
seits verlassen notorische Karnevalshasser fluchtartig die 
Stadt, da Rosenmontag in Köln Feiertag ist. Am Karnevals¬ 
dienstag sind immer erstaunlich viele Leute krank, deshalb 
verordnen viele Arbeitgeber Zwangsurlaub. Schlaue Men¬ 


schen fahren daher einfach über das verlängerte Wochen¬ 
ende in den Urlaub. 

Der 1. FC Köln ist wieder im Oberhaus, der Karneval ist 
vorbei, Zeit also, wieder in die Vollen zu gehen und zu 
schauen, wie es um ein neues Album steht. Vom Erschei¬ 
nungszyklus her wäre es überfällig. Wie ich hörte, bist 
du frisch Papa geworden, was ja etwas ablenken könnte 
vom kreativen Prozess... 

Ach was, Säuglinge sind sehr inspirierend. Die kacken, kot¬ 
zen, rülpsen und spucken den ganzen Tag. Das sind alles 
wichtige Deutschpunk-Themen, die wir bei der nächs¬ 
ten CHEFDENKER-Platte aufgreifen werden. Im Grunde 
genommen wird es eine Kinderplatte. Für die erwachse¬ 
nen Hörer sind natürlich noch ein paar Sauflieder drauf. 
Ich denke, im Herbst 2014 sollte die Platte rauskommen. 
Kennst du solche Fragen wie: „Was machen Sie so beruf¬ 
lich?“ Gefolgt von: „Ach, und davon kann man leben?“ 
Wie entsorgst du derart neugieriges Gerede? 

Ich sage einfach, was ich mache, und nenne meinen Net¬ 
toverdienst. Dann zähle ich auf, wie viele Krankenversi¬ 
cherungen, Lebensversicherungen und Bausparverträge 
ich monatlich abzahlen muss, schlage die Kaltmiete und 
Nebenkosten noch obendrauf, dann Versicherungen für 
das Auto und die Steuern und erkläre, wie ich meine Frei¬ 
beträge ausschöpfe. Dazu kommen noch Kapitalerträge, 
Steuerberater und so weiter. So kommt eins zum anderen 
und der Gesprächspartner sagt — meistens wenn ich beim 
Thema Kaltmiete angelangt bin: „Ich muss auf Toilette, 
komme aber gleich wieder.“ 

Die Kritiken zu eurer Doku-DVD waren ja allenthalben 
sehr positiv. Wie hat euer privates Umfeld reagiert? 

Unser privates Umfeld war schwer begeistert. Es gibt eine 
Szene, bei der Matze den Lachs rausholt. Meine Taufpa¬ 
tin zum Beispiel war völlig aus dem Häuschen: „So einen 
schönen Fickriemen habe ich seit 1942 nicht mehr gese¬ 
hen.“ Die Einnahmen haben wir direkt bei der Release¬ 
party versoffen, bevor wir sie überhaupt eingenommen 
haben. Erfolg muss man sich eben auch hart erarbeiten. 
Von dir wird ja kolportiert, dass du trotz Vorleben mit 
Irokesenfrisur etwas auf Distanz zur Punk-Szene gehen 
würdest. Noch einmal zurück zur ersten Platte, da hieß 


es noch: „Wir widmen diese CD allen Schlabberoipunks, 
die das Demo viel geiler fanden und mit Spitznamen 
Kotze heißen.“ 

Demo-Aufnahmen klingen in der Regel einfach scheiße, 
weil sie nix kosten. Studioaufnahmen sind teuer und im 
Idealfall gut. Ich bewundere Menschen, die „scheiße“ bes¬ 
ser finden als „gut“. Und zwar nicht nur in Bezug auf 
Soundqualität, sondern sozusagen als kompletter Lebens¬ 
entwurf. Deshalb die Liebeserklärung. 

Bist du dereinst nur zum Punk gekommen, weil dir 
böse Kumpels die SWEET-Kassetten mit Punk über¬ 
spielt hatten oder war es Rebellion gegen die drohen¬ 
den wöchentlichen Opernbesuche mit den Eltern? 

Ich habe mal in der Musiksendung „Formel Eins“ eine 
Reportage über den abgehalfterten SWEET-Sänger Brian 
Connolly gesehen. Der wurde in seiner Sozialwohnung 
besucht und hat dementen Unsinn geredet - kettenrau¬ 
chend und mit einem ordentlichen Tremor vom Schnaps¬ 
saufen. Da dachte ich mir: „Wie Punk, nur die Musik ist 
besser. “ Mike Chapman und Nicky Chinn haben eigentlich 
immer geile Sachen abgeliefert, die Selbstzerstörung haben 
sie ihren Marionetten überlassen. Punk und Glamrock sind 
ähnlich primitiv, Punk war nur die bessere Vernichtungs¬ 
waffe im Feldzug gegen den ausufernden Progrock. Ich 
habe als Jugendlicher trotzdem alles querbeet gehört, aber 
nie, um gezielt meine Eltern zu nerven, sondern weil ich 
Musik einfach geil fand. Mir war auch immer egal, wie 
die Typen aussehen, die da gerade Musik machen. Saufen 
kann man zu jeder Musik, bei GENTLE GIANT verpasst 
man dann halt mehr als bei den RAMONES. Dafür kann 
man sich zu den RAMONES geiler auf dem Boden wälzen. 
Wie läuft dein Label Trillerfisch Records? 

Es hilft dabei, die laufenden Kosten zu decken. Außerdem 
ist es ein schöner Zeitvertreib. Man bekommt immer Post, 
zum Beispiel das IHK-Magazin und die dazugehörige Zah¬ 
lungsaufforderung. Der nächste Release ist die neue CHEF¬ 
DENKER-Platte. 

Bei eurem Gig mit CHEFDENKER in Berlin neulich war 
ich sehr angetan von den geradezu kabarettistischen 
Gitarrensoli von The Kollege. Und bei dir fand ich es 
auch gut, wie unverstellt du dich auf der Bühne gibst - 
der Anti-Rockstar in voller Blüte. Du hast dir auch zahl¬ 
reiche Biere genehmigt, obwohl du Diabetiker bist. Aber 
das haut alles hin für dich? Wat kütt, dat kütt? 

Hmm, Anti-Rockstar? Andere würden sagen: Schüler¬ 
band. Das Verkacken von Songs ist auf keinen Fall irgend¬ 
einer Attitüde geschuldet. Es klappt nicht immer mit dem 
Proben vor den jeweiligen Konzerten. Da verliert man halt 
manchmal den Faden auf der Bühne. Auch wenn irgend¬ 
ein Instrument im Arsch oder eine Saite gerissen ist, ist es 
genauso sinnlos, den Song noch um jeden Preis zu Ende zu 
spielen. Wir haben da eine andere Auffassung von Profes¬ 
sionalität. Biertrinken auf der Bühne ist vor allem für die 
Stimmbänder wichtig. Nach meinen zahlreichen empiri¬ 
schen Untersuchungen mit den unterschiedlichsten Flüs¬ 
sigkeiten, bin ich zum Schluss gekommen, dass sich Bier 
dafür besonders gut geeignet. Was die kabarettistischen 
Gitarrensoli angeht, habe ich in Berlin immer den Ein¬ 
druck, dass es eher ambivalent aufgenommen wird. Viele 
verstehen den Gag nicht und finden es deshalb peinlich. 
Oder anders ausgedrückt: „professionelles“ Gitarrenpo- 
sing passt nicht zu einer Band, die ansonsten eher wie eine 
Schülerband daherkommt. Deshalb sind die Leute mögli¬ 
cherweise irritiert. 

Spielt ihr lieber in kleinen, intimen Clubs oder gehören 
die CHEFDENKER im Grunde in die Fußballarena mit 
HÖHNER als Vorband? 

Ich habe bisher regelmäßig unsere Veröffentlichungen an 
Radio ILive geschickt. Sobald wir da gespielt haben wer¬ 
den, lösen wir uns definitiv auf. 

Eine Songs sind mitunter zwar inhaltlich recht def¬ 
tig. Wie geht es dir selbst bei einem Song wie „Heile 
Welt in 1-2 Minuten“, in welchem du die Vorteile eines 
Karstadt-Besuchs geradezu liebevoll darstellst. Verfolgst 
du das, was mit dieser Kaufhauskette passiert? 

Der Song handelt im Grunde vom Hertie-Kaufhaus in der 
Porzer Innenstadt. Diese Bausünde war in den Siebziger 
Jahren sozusagen das Herz von Köln-Porz, meiner Heimat. 
Kurz vor der Pleite wurde das angeschlossene Parkhaus von 
einem Investor in einen dieser beschissenen Shoppingcen¬ 
ter umgebaut. Sämtliche Läden in der angrenzenden Fuß¬ 
gängerzone sind mittlerweile insolvent. Das Stadtzentrum 
ist quasi zur Geisterstadt geworden. Porz ist ein Paradebei¬ 
spiel katastrophaler Stadtplanung. Die Hertie-Ruine ist nur 
eines der vielen Geschwüre, die im Laufe der Jahrzehnte 
rund um den Marktplatz entstanden sind. Die rituellen 
Besuche mit meinen Eltern im Hertie-Kaffee sind in mei¬ 
ner Erinnerung immer noch sehr präsent. Aber bei aller 
Sentimentalität, das Porzer Stadtzentrum braucht so schnell 
wie möglich die Abrissbirne. Die Stadt Köln hat den häss¬ 
lichen Klotz jetzt nach jahrelangem Leerstand gekauft. Die 
Verantwortlichen werden ihre Gehirnzellen trotzdem lie¬ 
ber dem Kölner Karneval opfern, anstatt Porz wieder auf 
die Beine zu helfen. 

Markus Franz chefdenker.de 
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DIE PUNKPOLIZEI .. 

CHRISTIAN „KIKE“ POSCHL 

Immer her mit eurer Hatemail: „Jetzt werden im Ox schon Bullen interviewt, geht’s noch!?“ Ja, es geht 
noch. Und bleiben wir für den Moment doch auch einfach beim neutralen „Polizist“. Auf Christian 
Pöschl, übrigens Ox-Leser, stieß ich im Wiener Fanzine Rokko’s Adventure, das ihn vor einer Weile 
ebenfalls interviewte. Ein Polizist, der „unsere“ Musik hört, Konzerte veranstaltet und der offen so¬ 
wohl zu seinen musikalischen Vorlieben steht wie zu seinem Beruf? Das musste ich genauer wissen, 
und so kam es zu diesem Interview mit dem Kärntner „Polizist des Jahres 2013“. 


Kike, bitte stell dich vor: Alter, Familienstand, Kinder, 
Dienstbezeichnung? 

Mein „echter“ Name ist Christian Pöschl, aber irgendwann 
- ich glaube, es war so während der Gymnasiumszeit - gab 
mir ein Freund den Spitznamen Kike. Warum und wieso, 
daran kann ich mich nicht mehr ganz erinnern. Geboren 
wurde ich am 15.09.1968, bin also inzwischen 46, fühle 
mich aber ehrlich gesagt nicht so. Das hat vielleicht auch 
damit zu tun, dass ich relativ spät Vater geworden bin, das 
erste Mal mit 38 und das zweite Mal mit 43, da haben 
andere schon Kinder gezeugt, Bäume gepflanzt und Häu¬ 
ser gebaut. Da wären wir dann auch bei den Kindern, in 
Zahlen zwei Stück, einmal einen Marlon und einmal einen 
Darius. Verheiratet bin ich mit meiner Jugendliebe Petra, 
die ich schon ein ganzes Stück lang kenne und mit der ich 
gemeinsam durch alle Höhen und Tiefen gegangen bin ... 
Meine derzeitige Dienstbezeichnung ist Bezirksinspektor. 
Als Kind wollte man früher Lokführer, Pilot, Feuer¬ 
wehrmann werden - oder Polizist. Als Heranwachsen¬ 
der legt sich das dann meistens, warum kam es bei dir 
anders? 

Ich glaube, ich wollte als Kind keinen der genannten Berufe 
anstreben, ich wollte Erfinder werden. Natürlich ist Poli¬ 
zist relativ weit weg vom Erfinder, allzu viel erfinden wir 
nicht. Der Wunsch, zur Exekutive zu gehen, war als Kind 
eher nicht vorhanden. Bei mir was es so, dass ich das Gym¬ 
nasium besucht habe. An sich war ich gar kein schlech¬ 
ter Schüler, aber irgendwie ist mir die Lust zum Schulgang 
vergangen und ich wollte Geld verdienen. Es gab dann 
zwei Optionen für mich, einerseits existierten damals eine 
Menge Speditionen in meinem Ort, da hätte ich was pro¬ 
bieren können, aber es gab auch einen Bekannten, der war 
gerade in der Polizeiausbildung und hat gemeint: „Probier 
mal das!“. Gesagt, getan - und es hat funktioniert. 

Kannst du dich noch an deine ersten Platten erinnern, 
die „anders“ waren, also nicht Pop, sondern so Zeug, 
von dem man wusste, dass die Eltern das besser nicht 
sehen sollten? Was waren das für Bands/Platten? 

Ehrlich gesagt kann ich mich an gar keine typische „Pop- 
Platte“ erinnern, die ich mir gekauft habe. Natürlich 
waren auch Sachen dabei, die man heutzutage nicht mehr 
hören würde, auch an mir sind diverse Trends und Epo¬ 
chen nicht spurlos vorbeigegangen, ob es nun irgend¬ 
welchen Glamrock-Sachen waren, Thrash Metal, Grunge 
... Ich bin zu Hause mit Musik aufgewachsen, mein Vater 
war Volksmusikant, da liefen oft diverse Alpenoberkrainer 
oder so in „heavy rotation“ auf dem hauseigenen Kasset¬ 
tenrekorder. Dass ich mich mm als Trotzreaktion in eine 


ganz andere Richtung bewegt habe, würde ich - sozusa¬ 
gen retrospektiv betrachtet - nicht sagen. Diese „Volks¬ 
musik“, die damals in meinem Elternhaus gehört wor¬ 
den ist, würde ich auch heute noch nicht hören, das ist 
für mich „Musikantenstadl“-Niveau und hat mit meinen 
Hörgewohnheiten gar nichts zu tun. Die Musik war mei¬ 
nen Eltern ziemlich egal. Was vielleicht oft für große Augen 
und Diskussionen gesorgt hat, waren diverse Plattencover, 
natürlich damals noch Vinyl und in entsprechender Größe, 
die nicht der „Norm“ entsprachen oder irgendwelche 
blutrünstigen oder brutalen Abbildungen hatten, die heut¬ 
zutage niemanden mehr aufregen würden. Für Diskussi¬ 
onsbedarf sorgte oft das Outfit, da waren die Eltern nicht 
immer damit einverstanden, wenn man mit einem T-Shirt 
rausgehen wollte, wo „Ficken, Bumsen, Blasen“ drauf¬ 
stand. Und die Jacke mit einem großen S.O.D.-Aufnäher 
am Rücken war auch nicht immer jedem recht. 

Welche Bands faszinieren dich heutzutage, was sind 
„ewige Klassiker“ für dich? 

Da tu ich mich schwer, das ist oft von meiner Stimmung 
abhängig, aber was ich an sich immer gerne anhöre, sind 
FAITH NO MORE oder auch Sachen, die Patton sonst noch 
macht, das finde ich sehr genial. Vor kurzem habe ich wie¬ 
der ganz viel MR. BUNGLE gehört. Oft muss es aber auch 
ordentlich krachen, da ziehe ich mir schon ziemlichen 
Noise rein, wie zum Beispiel MERZBOW oder PAINKIL- 
TFR , NAKED CITY oder sonstige John Zorn-Sachen, MEL- 
VINS sind auch sehr geil, RESIDENTS gehen immer, vor 
kurzem habe ich mir aber auch das KYTEMAN ORCHES¬ 
TRA wieder angehört, dann wieder irgendwelchen extre¬ 
men Elektrokram, experimentelle Sachen, ruhiges Zeug ... 
das ist sehr stimmungsabhängig. Ich will die Musik nicht 
einfach hören, sondern ich will den Sound erleben. Mich 
interessieren solche Sachen, wo wirklich was passiert, wo 
man überrascht wird, wo man plötzlich lachen muss oder 
auch aus irgendwelchem Grund betrübt ist, wo man aktiv 
hinhört und nachdenkt. Aber auch sehr imbekannte Sachen 
aus Österreich, die man im Radio vermutlich nie hören 
wird und die auch kein Musiksender spielt, sind für mich 
interessant. Deshalb ist es mir auch wichtig, verschiedene 
Kanäle anzuzapfen, die mir da Tips geben, wie eben Musik¬ 
magazine. Ich lese neben dem Ox auch zum Beispiel noch 
das englische Wire, aber auch Bad Alchemy. Das geht dann 
eher in eine experimentelle Richtung. 

Welche Rolle spielt Musik generell in deinem Leben? 
Eine sehr große Rolle. So oft es geht, höre ich bewusst und 
aktiv Musik. Ich lasse also nicht irgendwelche Radiosen¬ 
der ihr Programm spielen, sondern wähle oft nach Laune, 


was ich jetzt hören will, einerseits um die Stimmung, die 
gerade herrscht, aufrechtzuerhalten, aber auch um zu ver¬ 
suchen, schlechte Laune zu vertreiben. Was ich leider bis 
jetzt noch nicht geschafft habe, ist aktiv Musik zu machen, 
aber das kann ja noch werden. Musik ist für mich ein 
Bestandteil meines.Lebens. Da ich derzeit oft mit dem Zug 
unterwegs bin, liebe ich es, einfach mit dem mp3-Player 
Songs anzuhören und die Landschaft während der Reise 
vorbeiziehen zu lassen. 

Du bist seit 1995 mit der Konzertgruppe „Aktion 
Mutante“ damit bemüht, „Kultur“ abseits des Main¬ 
streams ins provinzielle Arnoldstein zu bringen. Wer 
steckt dahinter, welche Bands bucht ihr, was ist die Idee? 

Geboren wurde der Verein als Kunst- und Kulturverein 
„Aktion Mutante“. Nebenbei sei erwähnt, dass der Film 
„Acciön Mutante“ von Alex de la Iglesia namengebend war, 
eine spanische Science-Fiction-Horrorkomödie. Zu Beginn 
war die Idee eher simpel: In einer Bier-, Wein- oder Alko¬ 
hollaune haben zwei Jugendliche - genauer gesagt: meine 
Wenigkeit und ein Freund - beschlossen, dass in diesem 
verschlafenen Örtchen Arnoldstein nix los ist und wir bei¬ 
den die letzte Rettung seien, die was dagegen tun könnten. 
Unser erstes Projekt war dann die Planung einer Silvester¬ 
party in einem örtlichen Kulturhaus, das war dann schon 
der erste Stolperstein. Die verantwortlichen Personen der 
Gemeinde haben dann gesagt: „Nö, ohne Verein kein Kul¬ 
turhaus“, da war unser weiterer Weg klar. Geschwind den 
Verein gegründet und sechs Personen gesucht, die der Vor¬ 
stand waren. Der Verein hat dann Partys organisiert, und 
aufgrund von Ideen, die damals bei uns noch unbekannt 
waren, Probleme mit den Behörden gehabt, jedoch von 
Beginn an eine Menge Spaß, aber auch viel Arbeit. Für die 
Bandauswahl bin größtenteils ich zuständig und da hat¬ 
ten wir schon einige besondere Sachen. Aber eben auch 
sehr unbekannte Bands, weil es einfach auch eine Preis¬ 
frage ist, ob man sich eine Band für, sagen wir mal, 800 
Euro leisten kann, wenn gerade mal zwanzig Leute kom¬ 
men. Sehr oft war zum Beispiel die russische Band NOM 
bei uns, aber auch die australischen Chaoten MONSTER 
ZOKU ONSOMB!. Sehr laut waren die Norweger NOXAGT, 
sehr tanzbar die SONIC BOOM FOUNDATION und sehr 
lustig waren BULBUL ... Es gibt da keine Richtung, die wir 
nicht machen würden, es müssen einfach einige Parame¬ 
ter passen: Zuerst mal die Kohle, dann die sonstigen Kos¬ 
ten oder Sachen, die man bedenken muss, ob das nun eine 
Backline ist, oder irgendwelches Equipment, das man sich 
vielleicht irgendwo ausborgen muss und dann doch eini¬ 
ges kosten würde. Wer will, kann uns gerne kontaktieren. 
Was vielleicht unser Vorteil ist, es gibt im südlichen Öster¬ 
reich, Graz mal abgesehen, keinen Verein oder Veranstalter, 
der solche Sachen veranstaltet, wie wir es machen, dadurch 
bekomme ich oft wirklich gute Angebote von tollen Bands, 
die aufTour sind, vielleicht auf dem Weg nach Italien oder 
Slowenien und noch einen freien Tag auffüllen müssen. Der 
Nachteil ist, dass wir keine eigene Location haben, son¬ 
dern uns immer einmieten müssen. Und einmal im Monat 
habe ich auch eine Radiosendung namens „ElTopo“, übri¬ 
gens auch nach einem genialen Film benannt, die läuft auf 
einem lokalen Radiosender, wo ich das Konzept mache, 
mich aber auch um die Gäste und die Musik kümmere. 

Bist du Punk, bist du Metaller? Also fühlst du dich 
einer dieser Jugendbewegungen, die ja längst weit ins 
Erwachsenenalter hineinragen, jenseits des Anhörens 
entsprechender Musik verbunden? Und welche Ideen 
und Werte, die damit untrennbar verbunden sind, fas¬ 
zinieren dich? 

Eigentlich weder noch, war auch nie wirklich in einer 
dieser Bewegungen so etabliert oder verwurzelt, dass ich 
mich als zugehörig gefühlt hätte. Ich hatte und habe gute 
Freunde und Bekannte, die auch, so wie ich, auf Musik 
stehen, und sich vielleicht als zugehörig zu diesen Grup¬ 
pen fühlen und wenn ich mich mit denen treffe, dann gibt 
es immer interessante Diskussionen. Was mir wichtig ist, 
außerhalb der Werte, die von den genannten, aber auch 
anderen Jugendbewegungen vertreten werden, ist gegen¬ 
seitiger Respekt. Ob einer nun einen Iro trägt oder ob er 
eine Uniform anhat, zuerst sollte man versuchen, die Per¬ 
son kennen zu lernen, die hinter dieser „Fassade“ steckt, 
ich denke, in einem Gespräch ohne gegenseitige Vorur¬ 
teile, wird man vielleicht erkennen: „Hey, ist ja ein ganz 
netter Kerl.“ 

Höchstwahrscheinlich wird es Ox-Leser geben, die sich, 
noch bevor sie dieses Interview gelesen haben, fragen 
werden, was das denn soll, warum man ein Interview 
mit einem „Bullen“ im Heft haben muss. Also, warum 
muss die Punk-Szene auch einen wie dich „ertragen“ 
können? 

Schwer zu sagen, aber vielleicht ist es doch möglich, 
dadurch gewisse Vorurteile abzubauen, wobei, dafür 
müsste man persönlich ins Gespräch kommen. Es sollte 
einfach zeigen, dass es auch bei der Polizei, so wie ver¬ 
mutlich auch in der Punk- oder in anderen Kulturszenen, 
Menschen gibt, die nicht dem Schema F entsprechen, das 
irgendwann mal kreiert worden ist und aufgrund dessen 
sich die Vorurteile bilden. Was mir dazu einfällt, ich bin ja 
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sehr viel in der Prävention tätig, im Bereich Jugend, Gewalt, 
Sucht und so weiter: Da erklären wir den Kids auch oft, wie 
Gerüchte Zustandekommen und machen das anhand des 
Spiels „Stille Post“. Mein Kollege sagt einem der Schüler 
einen Satz und dieser muss leise durch die ganze Runde 
gehen, am Ende darf man dann gespannt sein, was raus¬ 
kommt. So ist es ja auch oft mit Vorurteilen oder Storys ... 
Vor Jahren gab es mal einen kleinen „Skandal“ bei einer 
Melodic-Punk-Band aus dem Ruhrgebiet, als einer von 
denen als Polizist enttarnt wurde. Da ging die Kritik so 
weit, dass der Polizei vorgeworfen winde, linke Subkul¬ 
turstrukturen sollten ausgespäht oder gar unterwandert 
werden. Hattest du jemals einen solchen Gewissenskon¬ 
flikt beziehungsweise musstest du dir so was anhören? 
Mir fallt gerade ein, es gibt in Kärnten eine Punkband, die 
nennen sich MÜLLIONÄRE, die machen Dialekt-Punk- 
rock, da spielt ein Kollege den Bass, den frage ich mal, ob 
er eine Szene unterwandern will. Scherz beiseite, also ich 
bin an sich nie mit so einem Vorwurf konfrontiert wor¬ 
den und es war auch von meiner Seite nie so was beab¬ 
sichtigt. Gewissenskonflikte in dem Sinne gab es auch nie, 
einzig zu Beginn meiner Gendarmeriezeit war es so, dass 
fast Generationen aufeinanderprallten. Auf der einen Seite 
wir jungen „Inspektoren“, auf der anderen Seite gestan¬ 
dene „Rayonsinspektoren“, die in einer ganz anderen Zeit 
aufgewachsen sind. Da gab es dann oft Diskussionspoten¬ 
zial und Kopfschütteln, wenn man T-Shirts oder Aufnäher 
getragen hat, die zum Beispiel einen Totenkopf gezeigt hat¬ 
ten. Wie ja bekannt ist und die Realität zeigt, wird aber die 
Subkultur beziehungsweise die Subkulturmode vom Main¬ 
stream eingeholt und kopiert, zum Beispiel beim Toten¬ 
kopf. Was mir aber zu dem Thema noch einfallt, oft ist es 
so, dass Kollegen über Personen urteilen, ohne diese zu 
kennen, eben aufgrund des Aussehens. Dann ergibt es sich 
jedoch, dass man die Person trifft, ich den vielleicht kenne 
und dann genau jener Kollege, der vorher falsch geurteilt 
hat, mit der Person ins Gespräch kommt und dann meint: 
„Ist doch ein ganz Netter“. 

Wie empfindest du als „Betroffener“ die Millionen von 
Songs und Bandnamen, die sich der Schmähung deines 
Berufsstandes widmen? „Cop killer“, „A.C.A.B.“, MIL¬ 
LIONS OF DEAD COPS, „Haut die Bullen platt wie Stul¬ 
len, schlagt die Polizei zu Brei“ können einen doch nicht 
völlig kaltlassen. Oder ist das doch alles „nur“ Popkul¬ 
tur und „Folklore“? 

Ich muss sagen, ich fühle mich da nicht so betroffen, ich 
denke mir, mich persönlich greifen die ja nicht an, es ist 
ja „die Polizei“ oder „die Uniform“. Einerseits sind diese 
Aussagen, Songs, Bandnamen auch eine Art von Protest, 
weil die Szene einfach so sein muss, um ein Teil eben die¬ 
ser Szene zu sein. Andere Aussagen, vielleicht auch Song¬ 
texte werden aber auch von speziellen und einzelnen 
Erfahrungen erzählen, die sich wirklich zugetragen haben, 
und wo ein Problem thematisiert wird, zwischen der Per¬ 
son, die es erlebt hat, und dem Polizisten, der Polizei, auf 
der andere Seite. Da muss man sich aber auch die Sache 
zuerst genau ansehen, bevor man sich irgendein Urteil bil¬ 
det. Teilweise ist es ja auch ein wenig Revolution und ado- 
leszentes, pubertierendes oder jugendliches Verhalten, was 
auf alle Fälle zu dieser Altersgruppe gehört. Das A.C.A.B. 
ist ja noch nicht so weit verbreitet, jedenfalls in unserem 
Bereich nicht, wird oft einfach unwissend irgendwo hin¬ 
gesprüht, weil es gerade „in“ ist, ich könnte mir aber vor¬ 
stellen, dass der unter Umständen erzielte Zweck der Pro¬ 
vokation nicht erreicht wird, weil es bestimmt Kollegen 
gibt, die damit nichts anfangen können. Und zu „Cop Kil¬ 
ler“, das war ein Album und ein Song der Band BODY 
COUNT, wo auch ein gewisser Ice-T gesungen hat. Gleich 
nach dem Erscheinen habe ich mir die CD besorgt, natür¬ 
lich noch mit dem Titel und dem Song „Cop killer“. Nach 
vielen Protesten wurde der Song ja von der CD runterge¬ 
nommen. Bei vielen Partys, die wir veranstaltet hatten, lief 
der mehrfach ... 

„Schieß doch, Bulle!“, schreibt sich manch ein Punk auf 
die Lederjacke. Und - wann hast du zuletzt geschossen, 
wie stehst du zu Schusswaffen und deren Gebrauch? 

Zum Glück habe ich im Dienst noch nie auf eine Person 
schießen müssen, es ist sicherlich eine Sache, die man 
nicht so leicht wegstecken kann. Wir müssen aber immer 
auf Weiterbildung, zum Training, um den Umgang mit der 
Waffe zu üben, aber auch um bestimmte Szenarien zu trai¬ 
nieren. Ob dieses Training dann wirklich hilft, wenn man 
im Ernstfall innerhalb kürzester Zeit entscheiden muss, ob 
man nun von der Waffe Gebrauch machen darf und ob es 
rechtlich richtig ist, kann ich so nicht beurteilen. Ich habe 
natürlich im Dienst eine Schusswaffe, benötige aber privat 
so etwas nicht. Ich glaube doch, dass mit der Ausgabe von 
Waffen beziehungsweise der Regelung, wer eine Waffen¬ 
besitzkarte beziehungsweise einen Waffenpass und damit 
auch das Recht, eine Schusswaffe zu erwerben, bekommt, 
immer noch zu leichtfertig umgegangen wird. Jedenfalls 
in Österreich. Wenn man sich die Amokläufe ansieht, die 
es gegeben hat, wird oft über das Verbot von Gewaltspie¬ 
len beziehungsweise die Anhebung von Altersgrenzen dis¬ 
kutiert, aber sehr wenig wird darüber gesprochen, dass 
die Täter oft Mitglieder in Schützenvereinen waren, und 


vielleicht dadurch leichter Zugang zu Waffen hatten. Ein 
Computerspiel hat grundsätzlich noch niemanden getö¬ 
tet, durch Waffen sind schon eine ganze Menge Menschen 
gestorben. 

Du bist als „Präventionsbeamter“ seit geraumer Zeit kein 
„Streifenhörnchen“ mehr, Verkehrsregelung und Unfal- 
laufhahmen gehören also ebenso wenig zu deinen Tätig¬ 
keiten, wie mit Helm und Schlagstock Nazi-Demos vor 
Antifaschisten zu schützen. Was machst du also genau? 
Also, ganz weg von der Straße bin ich ja 
nicht,Verkehrsregelung und Unfallaufnahmen mache ich 
immer noch. Ich mache zwar großteils Prävention, aber 
nicht nur. Ungefähr Zweidrittel meiner Dienstzeit bin ich 
tatsächlich präventiv unterwegs. Das heißt, ich bin vor 
allem in Schulen unterwegs und arbeite mit den Schüle¬ 
rinnen, und ich meine tatsächlich arbeiten, also in einem 
Workshop, wo wir versuchen, den Kindern klarzumachen, 
was Gewalt eigentlich ist, wie Gewalt entsteht, Gründe und 
Folgen von Gewalt, Kosten von Gewalt, Strafmündigkeit, 
Zivilcourage, Notwehrrecht, Jugendschutz ... Außerdem 
gibt es Informationen für Eltern bei Elternabenden, hier 
vor allem zum Thema Internet und Sicherheit, die sind da 
oft überfordert, wenn die Kinder anfangen, den digitalen 
Raum zu erkunden. Ein Teil ist auch Einbruchsprävention, 
da fahren wir vor Ort zu Wohnhäusern oder Wohnungen 
und besprechen mit den Bewohnern, was man mechanisch 
verändern kann, um die Wohnung abzusichern, vielleicht 
auch nur, um das subjektive Sicherheitsgefühl zu heben. 
Eine sehr interessante Tätigkeit, man hat sehr viel mit Men¬ 
schen zu tun, und es tut einfach gut, wenn man Jahre spä¬ 
ter irgendwo ehemalige Schülerinnen trifft, die einen 
ansprechen, sich immer noch an bestimmte Informationen 
erinnern und auch sagen, dass es ihnen was gebracht hätte. 



» Was mir wichtig ist, ist gegenseitiger Res¬ 
pekt. Ob einer nun einen Iro trägt oder ob er 
eine Uniform anhat, zuerst sollte man versu¬ 
chen, die Person kennen zu lernen, die hinter 
dieser „Fassade“ steckt.« 


„Internetkriminalität“ zählt zu den Themen, über die 
du Jugendliche informierst. Was beinhaltet das? Den 
Kids zu sagen, dass illegales Downloaden böse ist? 

Das mit dem Download ist so eine Sache, da es, jedenfalls 
in Österreich, noch keine richtige und eindeutige Rege¬ 
lung gibt. Ist auch nicht der Teil, über den wir reden, 
wenn wir den illegalen Download überhaupt ansprechen, 
dann nur, wenn wir danach gefragt werden. Das Urheber¬ 
recht ist ja in Österreich auch ein Privatrecht und betrifft 
die Polizei nur am Rande. Die Sache mit der Internetkri¬ 
minalität betrifft eher solche Dinge wie Kinderporno¬ 
grafie, Cybermobbing, Probleme beim Chatten, sons¬ 
tige Arten der Cyberkriminlität. Wir wollen die Kids ein¬ 
fach dafür sensibilisieren, dass sie nicht gleich mit jedem 
„gut Freund“ sind, den sie online kennen lernen, und sich 
gleich mal der unbekannten Person anvertrauen und viel¬ 
leicht auch treffen. Und eine gewisse Skepsis gegenüber 
Informationen, die man im virtuellen Raum auffängt, soll 
auch bewirkt werden. 

Seit Herbst 2013 belegst du den Master Studienlehrgang 
„Sucht- und Gewaltprävention in pädagogischen Hand¬ 
lungsfeldern“ in Linz. Also „back to school“, Vollzeit? 
Klingt ja eher nach Sozialarbeiter. 

Der Grund für die Entscheidung, dass ich den Masterstu- 
dienlehrgang besuche, ist an sich, dass mich der Bereich 
Prävention sehr interessiert. Bei den Ausbildungen, die ich 
bei der Exekutive absolviert habe, ist es halt so, dass es da 
nur eine gewisse Sichtweise der Dinge gibt, beim Lehr¬ 
gang findet man aber ein breites Spektrum an Präventi¬ 
onsbereichen und Möglichkeiten, die ich so nie kennen 
gelernt habe. Der Lehrgang findet in Wöchenendblöcken 
statt beziehungsweise drei Mal im Jahr eine ganze Woche. 
Ich fahre dann mehrmals im Monat am Freitag nach Linz 
und am Samstag wieder nach Hause, der Rest ist dann noch 
Hausarbeit. Die Sache ist ja außerdiensdich. Das muss ich 
in meiner Freizeit und auf meine Kosten durchführen, 
habe es aber noch nicht bereut. Wir sind da nur eine kleine 
Gruppe, also 21 Personen, aus ganz Österreich und eine 
Kollegin aus Südtirol, und als einziger Kärntner und einzi¬ 


ger Polizist bin ich da ein wenig der Exot. Das hat sicher¬ 
lich was von Sozialarbeiter, es sind auch welche in meinem 
Kurs, aber ich glaube, auch der Beruf des Polizisten ist ein 
wenig Sozialarbeit. 

2013 wurdest du in Kärnten „Polizist des Jahres“. Wie 
wird man das, und für was? Und ... bist du stolz darauf? 

Auf alle Fälle bin ich stolz darauf. Die Vörgangsweise ist 
so: Einmal im Jahr werden die Vorgesetzten eingeladen, die 
Kollegen, von denen sie denken, dass sie für die Auszeich¬ 
nung geeignet wären, zu nominieren ... und ich wurde 
ausgewählt. Für was genau müsste man ja an sich die 
Nominatoren fragen, oder die „Jury“ - wenn es denn eine 
solche gibt -, aber die Erklärung war zum Großteil meine 
Präventionstätigkeit, die ich schon lange mache und das 
vermutlich zur Zufriedenheit einer Menge Leute. 

Wie akzeptiert bist du als „etwas anderer“ Polizist im 
Kollegenkreis? „Polizist des Jahres“ wird man als totaler 
Außenseiter ja sicher nicht. 

Ich sage zu meinem Kollegen immer: „An sich bewegen 
wir uns in dieselbe Richtung, deine Pfade sind aber etwas 
ausgetretener als meine.“ Ich bin ja nicht der totale Außen¬ 
seiter, aber ich würde sagen, ich bin auch nicht der typi¬ 
sche Polizist oder besser gesagt: Ich bediene nicht das Kli¬ 
schee, das damit verbunden ist. Meine Kollegen kennen 
mich genau so, wie ich bin, sie wissen, was sie von mir 
erwarten können, aber genauso, was ich nicht mitmache. 
Meiner Meinung nach ist es wichtig, dass man ehrlich ist. 
Auch wenn es Probleme gibt, sollte man die direkt anspre¬ 
chen und nicht irgendwie hintenherum. Mir fallen hier 
immer die Tugenden ein, die Aristoteles geprägt hat, die 
aber heute immer noch volle Gültigkeit haben, wie zum 
Beispiel Gelassenheit, Aufrichtigkeit, Besonnenheit ... vor 
allem aber Ehrlichkeit zu sich selbst ist wichtig. 

Du kommst aus dem österreichischen Bundesland Kärn¬ 
ten, das einst vom Rechtspopulisten Jörg Haider regiert 
wurde. Nun muss man als Polizist ja einen Eid schwö¬ 
ren auf Staat, Verfassung, Bundesland oder so. Als Punk 
mit eigenem Kopf schüttelt es mich bei dem Gedanken, 
einem Typen wie Haider zu irgendeiner Art von Loyali¬ 
tät verpflichtet zu sein. 

Soweit ich den deutschen Polizeikörper kenne, ist es ein 
wenig anders als in Österreich, wir sind ja eine Bundespo¬ 
lizei, soll heißen, ich schwöre den Eid auf die Bundesver¬ 
fassung. Haider war ja Landeshauptmann, hat großteils mit 
der Exekutive gar nichts zu tun, schon gar kein Weisungs¬ 
recht, ich habe ihn auch nicht wirklich gekannt oder häufi¬ 
ger gesehen. Verpflichtende Loyalität gegenüber dieser Per¬ 
son gab es also gar nicht. Ich muss dazu sagen, dass ich all¬ 
gemein politisch etwas „angefressen“ bin, da ich glaube, 
dass es überhaupt keinen Politiker in Österreich gibt, der 
Handschlagqualität zeigt. Irgendwie kommt es mir so vor, 
dass wir, leider, von vorne bis hinten belogen werden. 

Würdest du Menschen, die sich typischerweise nicht 
für den Polizeidienst entscheiden würden, einfach weil 
sie Uniformen, Waffen, Loyalitätspflicht und Korpsgeist 
nicht mögen, empfehlen, diesen „Marsch durch die Ins¬ 
tanzen“ dennoch zu wagen, um das „System“ von innen 
her zu verändern? 

Wenn man mit solchen Sachen wie Uniform oder Waffen 
gar nicht kann, dann ist es eher blöd, wenn man sich trotz¬ 
dem zur Polizei meldet, um einem gewissen Ideal nachzu¬ 
eifern. Es ist zwar ein tolles Ziel, wenn man das „System 
von innen“ verändern will, aber ich denke, so große Verän¬ 
derungen werden durch eine einzelne Person nie passieren 
können. Man muss da schon zu sich selbst ehrlich sein: Ist 
es für mich wirklich eine Einstellung, die ich mein ganzes 
Leben lang vertreten werde? 

Hast du überhaupt diesen Anspruch, also das „System“ 
von innen her zu verändern? 

Nein - habe ich nicht, aber, wie bei der Frage vorhin schon 
angeführt, wenn ich was versuchen will, oder schon ver¬ 
sucht habe, dann ein wenig den Blick auf die Polizei zu 
ändern, aber auch den Blick von Kollegen auf bestimmte 
Jugend- oder Personengruppen, was, meiner Meinung 
nach, schon teilweise gelungen ist. 

Der Umgang von Polizisten mit Menschen wie Asylbe¬ 
werbern, Migranten etc. ist ja oft nicht konfliktfrei, um 
es vorsichtig auszudrücken. Die Politik, die Gesellschaft 
schickt sie vor, etwa tun Familien frühmorgens aus der 
Wohnung zu zerren und sie zwecks Abschiebung ins 
Flugzeug zu setzen. Wie siehst du diese Rolle der Polizei? 
Man hat ja einen Auftrag, den muss man ausführen, auch 
wenn die Situation alles andere als einfach ist, da kann 
es unter Umständen schon passieren, dass die eigenen 
Ansichten konträr zu dem laufen, was man im Dienst voll¬ 
ziehen muss. Ein wenig baut man sich da auch einen Pan¬ 
zer, damit man die Sachen nicht zu nah an sich heranlässt, 
denn sonst wäre man unter Umständen falsch im Beruf. 
Wenn man, so wie ich, bereits dreißig Jahre im Exekutiv¬ 
dienst ist, dann hat es einige Situationen, Amtshandlun¬ 
gen oder Ereignisse gegeben, die ich mein gesamtes Leben 
nicht mehr vergessen werde, trotz allem darf ich die Sache 
nicht zu persönlich nehmen, es einfach nicht zu nah her¬ 
anlassen. Das ist vielleicht auch ein Grund für einige, die¬ 
sen Beruf nicht ausüben zu wollen. 

Joachim Hiller mutante.at 
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MARATHONMANN aus München sind neben KMPFSPRT aus Köln die zweite Band, die deutschspra¬ 
chigen Post-Hardcore zuletzt salonfähig machte. Ihr Werdegang ist dabei beachtlich: Gegründet 
vor gerade einmal drei Jahren, spielten Sänger und Bassist Michael „Michi“ Lettner, die Gitarristen 
Robin Konhäuser und Christian Wölk sowie Schlagzeuger Marcel Konhäuser bereits im Vorpro¬ 
gramm prominenter Bands wie den DONOTS. Ihre erste Single „Die Stadt gehört den Besten“ wur¬ 
de zu einem kleinen Szene-Hit, ihre zweite EP „Kein Rückzug, kein Aufgeben“ war nach kurzer Zeit 
ausverkauft. Während der Aufnahmen zu ihrem nach „Holzschwert“ zweiten Album luden die Ba¬ 
yern das Ox zum Interview ins Rheinland ein, genauer gesagt: in die Leverkusener Pitchback Stu¬ 
dios. Dabei sprach Frontmann Michi über verkopften Intelligenzpunk, magische Songschreibermo¬ 
mente und die perfekte Veröffentlichungspolitik für junge Bands. 


Warum kommt und wir vergessen, was vor uns 
liegt“, das neue Album, ausgerechnet mitten im Sommer 
raus, zu einer Zeit, in der kaum eine Band ein Album 
veröffentlicht? 

Das Album konnte nicht früher erscheinen! Vorher ist die 
Fußballweltmeisterschaft und die Leute sind zu sehr abge¬ 
lenkt, hahaha. 

Gibt es in einer Metropole wie München keine Studios - 
oder warum arbeitet ihr so fernab eurer Heimat? 

Doch, da gibt es auch Studios. Aber wir sind eine Band, 
die gerne wegfährt, um Songs zu schreiben oder an einer 
Platte zu arbeiten. Je weiter du weg bist von daheim, von 
deinen Freunden und der Familie, umso freier ist dein 
Kopf. Da lässt es sich viel konzentrierter arbeiten. 

Euch gibt es gerade einmal seit drei Jahren, in denen ihr 
bereits mit den DONOTS aufgetreten seid, im Vorpro¬ 
gramm von JENNIFER ROSTOCK gespielt und Konzerte 
vor wesentlich mehr als zehn Zuschauern gegeben habt. 
Wie verarbeitet ihr all die Eindrücke, die in so kurzer 
Zeit auf euch einprasseln? 

Es ist manchmal schon schwierig, eben weil es so schnell 
und Schlag auf Schlag geht. Alleine das Privatleben an die¬ 
sen Rhythmus anzupassen ist nicht so leicht. Wenn es 
heißt, ihr könnt eine Tour oder ein Festival in dieser oder 
jener Zeit spielen, dann müssen wir Urlaub nehmen. Wenn 
dann noch ein paar Tage für Aufnahmen im Studio dazu¬ 
kommen, dann kann es dabei auch durchaus mal um einen 
Zeitraum von ein bis zwei Monaten gehen. Und das muss 
man erst mal hinkriegen. Wir sind ja alle auch noch berufs¬ 
tätig. Wir haben uns mittlerweile daran gewöhnt. Wir 
reden aber eigentlich jeden Tag darüber, wie krass sich das 
alles entwickelt hat. 

Es muss ja Gründe für euren Erfolg geben. Wie erklärst 
du ihn dir? 

Ich denke, wir haben unsere erste EP „Die Stadt gehört den 
Besten“ zum perfekten Zeitpunkt veröffentlicht und dabei 
enorm beworben. 

Was bedeutet „perfekter Zeitpunkt“? 


Wir haben sie schnell veröffentlicht, um etwas in der Hand 
zu haben. Und wir haben sie zu einer Zeit rausgebracht, 
in der viele Menschen wieder verstärkt deutschsprachigen 
Punk hören. Ich wollte ja immer schon deutsche Texte sch¬ 
reiben. Und ich denke - wenn man das so sagen darf -, 
dass unsere Texte für jeden zugänglich und verständlich 
sind. Sie sind nicht billig oder plump. Man kann viel in 
sie hineininterpretieren. Und man kann das, obwohl ich 
nicht alles so extrem umschreibe, wie das etwa KETTCAR 
oderTOCOTRONIC oder MATULA tun, also so, dass ich als 
Hörer das mitunter nicht mehr verstehe. Genau diese einfa¬ 
chen und doch klugen Texte gab es zuletzt nicht mehr. Die 
sind mit MUFF POTTER ein wenig untergegangen. 

Und kommen jetzt mit euch wieder? 

Ja, irgendwie schon. 

Nun, neben euch gibt es da ja auch noch eine Band wie 
etwa KMPFSPRT. 

Ja, das ist natürlich richtig. Ich habe auch den Eindruck, 
dass sich unsere beiden Bands zeitgleich hochgespielt 
haben. Wir sind das Zwischending zwischen dem extrem 
intelligenten Punk von MATULA oder KETTCAR und dem 
aggressiven Punk von etwa SLIME. 

Ihr arbeitet also gegen die, nennen wir es mal so, Kettca- 
risierung in der deutschen Musikszene? 

Nein, KETTCAR sind eine tolle Band! Die habe ich frü¬ 
her selber gerne gehört. Aber ich mag es eben nicht, wenn 
Musik zu anstrengend ist. Ich möchte Melodien hören 
und große Schlagwörter - und ein Lied nicht noch drei¬ 
ßig Mal durchgehen, bis ich es vielleicht verstanden habe. 
Und wenn ich es trotzdem nicht verstehe, sage ich dann 
womöglich auch noch: Ist ja auch egal, der wird schon 
wissen, wovon er singt. Nicht falsch verstehen: Das ist 
absolut in Ordnung. Ich besitze viele CDs dieser Bands. 
Aber es ist eben nicht unsere Art, Songs zu schreiben. 
Apropos Songs schreiben: Du erwähnst explizit eure 
deutschen Texte. Das scheint euch wichtig zu sein. Also 
warum machen MARATHONMANN deutschsprachigen 
Punk? 


Wir alle haben früher Bands gehabt, deren Texte eng¬ 
lisch waren. Wir alle haben aber eigentlich immer schon 
deutschsprachige Musik gehört. Und als wir uns zusam¬ 
mentaten, habe ich von Anfang an gesagt: „Lasst uns das 
mal auf Deutsch machen. Ich habe Bock, das mal auszupro¬ 
bieren.“ Ich wusste ja nicht, ob das klappen würde. Und 
die anderen waren anfangs auch eher skeptisch. Aber dann 
haben wir es angepackt — und es hat funktioniert. Mir fällt 
es auf jeden FaU wesentlich leichter, mich in meiner Mut¬ 
tersprache auszudrücken. Und so gut Englisch kann ich 
nun auch nicht, dass ich alle Phrasen, Redewendungen und 
was es sonst noch gibt draufhabe. Ich glaube, ich werde 
auch nie wieder englische Songs schreiben, haha. 

Deine Texte klingen oftmals sehr schwermütig. Schreibst 
du sie, wenn du den Blues hast? 

Nein, eigentlich bin ich immer ganz gut drauf beim Tex¬ 
ten, haha. Es hört sich zwar blöd an, aber: das Lied sagt mir, 
welchen Text es braucht. Ich höre ein Demo - und lege 
los. Nimm als Beispiel den Song „Wo ein Versprechen noch 
etwas wert ist“: Da bin ich mit dem Demo in den Probe¬ 
raum gefahren, war gut drauf, hatte eine Dose Energyd¬ 
rink und Zigaretten dabei - und habe den Text in weni¬ 
ger als zehn Minuten runtergeschrieben. Wohlgemerkt, ich 
hatte mir vorher keine Stichpunkte gemacht. Das war also 
schon fast magisch! 

Wie häufig hast du diese magischen Momente? 

Gar nicht so selten. Natürlich ist das nicht immer so. Ich 
habe beispielsweise stets ein Notizbuch zur Hand, in dem 
starke Zitate, etwa aus Filmen, stehen. Das nehme ich auch 
manchmal, wenn ich einen Song schreibe und nicht weiter 
weiß. Doch meistens klappt das in einem Rutsch. 

Aber woher kommt dann diese Melancholie? 

Ich gehe gerne in diese Richtung, da man mit melancho¬ 
lischen Texten sehr viel sagen kann. Wobei ich Wert darauf 
lege, dass es immer einen Funken Hoffnung gibt. Wenn 
man genauer hinhört, wird man feststellen, dass ich die 
Leute letztlich dazu auffordere, Gas zu geben und etwas aus 
ihrem Leben zu machen. 

Ist es gerade die richtige Zeit für Post-Hardcore, so wie 
ihr ihn spielt? 

Ich würde unsere Musik gar nicht in so eine Schublade ste¬ 
cken wollen. Klar, da gibt es schon so eine gewisse „neue 
deutsche Welle“ im Punk. Aber wir wollen uns alle Türen 
offenhalten. Wir werden sicher nichts wahnsinnig Neues 
machen und zur Geige greifen. Aber wir wollen uns mit 
unserem neuen Album schon weiterentwickeln. Natürlich 
bleiben wir Punk und Post-Hardcore. Manches wird härter. 
Aber manches wird eben auch etwas softer und - Achtung, 
schlimmes Wort! - poppiger. 

Na ja, das eigentlich schlimme Wort ist doch 
„Deutschrock“, das ja auch gerne mal fälschlicherweise 
für deutschsprachigen Punk verwendet wird, oder? 

Ja, das stimmt, hahaha. Damit haben wir mal gar nichts 
zu tun! 

Ein wenig seltsam erscheint mir eure VeröfFentlichungs- 
politik: eine EP als Debüt, dann das erste Album, eine 
weitere EP mit neuen und alten Akustiksongs - und erst 
dann Album Nummer zwei. Wozu das EP-Ding? 

Nun, man darf nicht vergessen: Wir sind eine relativ junge 
Band. Und wenn man als junge Band länger nichts von 
sich hören lässt, dann ist das schlecht. Somit wollten wir 
mit der zweiten EP die Wartezeit zwischen Album eins und 
zwei füllen. Viele Leute haben uns auch explizit nach Akus¬ 
tiksongs gefragt. Zudem hatten wir keine Lust, unsere Test¬ 
songs fürs neue Album wegzuwerfen — und haben sie auf 
diese kleine Platte gepackt. Eigendich sollte ja auch noch 
eine Coverversion von Heinz Rudolf Kunzes „Dein ist mein 
ganzes Herz“ drauf. Aber das hat aus rechdichen Gründen 
nicht geklappt. 

Was für Gründe waren das? 

Ich singe im Song „Wir wollen Riesen sein“. Bei Kunze 
heißt es: „Wir werden wie Riesen sein“. Das gab den Aus¬ 
schlag. Aber auch wenn das nicht geklappt hat, diese Platte 
ist etwas Besonderes. Sie ist für unsere Fans und Freunde. 
Für alle, die uns richtig unterstützen. Denn die EP gibt es ja 
nur als Vinyl. Die wird, wenn sie ausverkauft ist, auch nie 
wieder produziert. 

Im Song „Die Stadt gehört den Besten“ heißt es: „No 
retreat and no surrender“ - ihr zitiert also einen Ref¬ 
rain von Bruce Springsteen. Ist der Boss auch für euch 
mittlerweile ein Idol, wie für so viele Menschen aus der 
Punk-Szene? 

Das ist lustig, dass du das erwähnst. Denn ich höre Springs¬ 
teen überhaupt nicht. „No retreat“ und „No surrender“ 
kommt in diesem Fall auch nicht von ihm. Der Spruch 
stammt aus dem Film „Karate Tiger“ mit Jean-Claude 
Van Damme. Der heißt in der englischen Originalversion 
„No Retreat, No Surrender“. Dieser Film gehört zu mei¬ 
ner Jugend, durch ihn wurde ich geprägt. Und dieses Zitat 
war immer auch mein persönlicher Kampfspruch, den ich 
mir sogar habe tätowieren lassen. Nichts gegen Springs¬ 
teen, den finde ich gut, toller Typ -ist aber nichts für mich. 
Genauso übrigens wie viele dieser Konsensbands wie JOY 
DIVISION oder THE SMITHS nichts für mich sind. Mit 
denen kann ich auch nichts anfangen, haha. 

Frank Weiffen marathonmannband.de 
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Was macht eigentlich Stephan Mahler (früher SLIME)? Was ist musikalisch aus ihm geworden nach dem Ausstieg bei KOMMANDO SONNE-NMILCH? 
Und ... was ist mit DIE UNBEZAHLBAREN passiert, die Mitte der Neunziger mit „Mutti“ auf Slime Tonträger mal ein grandioses Album veröffentlicht hat¬ 
ten. Und ... was wurde eigentlich aus der Hamburger Hardcore-Band ARMSTRONG? Die Antwort auf all diese Fragen lautet: TAUCHER. Thorsten Barge¬ 
mann und Sebastian Herde von DIE UNBEZAHLBAREN spielen hier Gitarre respektive singen, Stephan spielt Schlagzeug, und Marco Sarobjanski, früher 
ARMSTRONG, den Bass. Beim ersten Hören ihres Debütalbums „Erstmal alles“ war ich noch etwas verwundert, denn „typischer“ Punkrock, am Ende 
gar irgendwas, das auf Rachut-Band macht, war nicht zu hören, stattdessen deutschsprachige Rockmusik, die mich spontan aufs Glatteis führte, mich an 
jene „neue“ deutschsprachige Rockmusik denken ließ, die derzeit die Charts bevölkert, JUPIITER JONES, SPORTFREUNDE STILLER und die ganze Pest. 
Kann nicht sein, denke ich, und begebe mich mit dem Album in Klausur, entdecke die „unbezahlbare“ Connection und fange an zu verstehen. Und ab da 
ist die Begeisterung grenzenlos. Punk? Ist durchaus im Spiel, aber nicht vordergründig. Hier nun Stephans Antworten auf meine Fragen. 


„Aktuell würde ich am liebsten eine Punk/Rock’n’Roll- 
Band a la NIGHT MARCHERS starten, aber habe noch 
nicht die richtigen Leute dafür gefunden.“ Das hast du 
2012 im Ox-Interview gesagt. Nun klingen die TAU¬ 
CHER doch ganz anders. Wie kommt’s? 

Ja, ganz früher ist man auch ins Studio gekommen mit sei¬ 
ner Punkband und hat gesagt: Hier, mach mal einen Sound 
wie SEX PISTOLS daraus ... Es ist anders gekommen mit 
dem Zusammentreffen von Thorsten und mir. Und er hatte 
schon viele Songs und Ideen im Gepäck. Die Art, wie er 
Gitarre spielt, ist auch komplett anders, nicht so dreckig, 
mit Hang zum Pop, was mir auch sehr liegt. Die ande¬ 
ren TAUCHER, Thorsten Bargemann und Sebastian Herde, 
waren mal bei DIE UNBEZAHLBAREN - jener Band, von 
denen der BOXHAMSTERS-Song „Unbezahlbar“ im Ori¬ 
ginal ist und an die sich wohl kaum noch jemand erin¬ 
nern kann. 

Wie habt ihr zueinander gefunden? 

Thorsten kam auf mich zu. Er hatte ein Paar Demoaufnah¬ 
men mit Sebastian gemacht, und die haben mich ziemlich 
begeistert. Wir haben uns dann zu dritt in Hamburg getrof¬ 
fen und einfach losgespielt, und es hat gleich geknallt. Ich 
hatte nach meinem Ausstieg bei KOMMANDO SONNE¬ 
NMILCH zwei Bands gehabt, die aber nicht so abgingen, 
und Thorsten hat dann für unsere Band seine bisherige For¬ 
mation PARK aufgelöst und ab da gab es TAUCHER. Sebas¬ 
tian hat auch weiterhin sein Singer/Songwriter Projekt ICH 
UND MEIN TIGER. Und Marco spielte in einigen Punk/ 
Hardcore-Bands, die bekannteste war wohl ARMSTRONG. 
Was ist euer gemeinsamer Nenner, musikalisch und 
überhaupt? 

Unser gemeinsamer Nenner ist unsere bandinterne Ener¬ 
gie - ich kann mich nicht erinnern, dass ich in einer Band 
spielen durfte, wo eine solche Bereitschaft zu gegenseiti¬ 
gem Verständnis und zur Auseinandersetzung gegeben war. 
Dazu kommt natürlich unser musikalischer Ansatz - Punk 
im Herzen - und die Offenheit, musikalisch zu experimen¬ 
tieren. Wir sind auch poppigen Einflüssen gegenüber sehr 
offen. 

Du hast dich - ungewöhnlich für eine Band, in der du 
mitspielst - ziemlich zurückgenommen, fast alle Texte 
und Songs sind von eurem Gitarristen Thorsten, von dir 
stammt nur ein Text. Wie kommt’s? 

Na ja, was die Kompositionen angeht, kam das schon häu¬ 
figer vor, zum Beispiel bei ARM oder vor allem KOM¬ 
MANDO SONNE-NMILCH, wo unsere Songs alle entwe¬ 
der aus Sessions oder den Ideen von dem Gitarristen And¬ 
reas stammten und alle Texte von Jens waren. Bei TAUCHER 


liegt es aber auch auch daran, dass Thorsten schon ziemlich 
vorgelegt hatte mit Songs, die schon fertig waren. Zukünf¬ 
tig werden der Einfluss von mir und vor allem Sebastian 
sicher spürbarer werden. 

Die Fotos auf der CD und im Booklet sind alle von Edgar 
Herbst aus dem mare-Bildband „Island“. Warum diese 
Fotos? 

Erst mal sind dies hammergeile Fotos, die für uns das aus- 
drücken, was wir auch mit unserer Musik ausdrücken 
möchten - Liebe, Hoffnung, der Schmerz des Lebens. Ob 
Island oder sonst wo auf der Welt, das sind Themen, die 
alle Menschen überall bewegen, und Edgar hat das für uns 
einzigartig eingefangen mit seiner Arbeit in Island. Der 
Bildband entstand in Zusammenarbeit mit Heike Olertz, 
die eine gute Freundin von mir ist, so kam der Kontakt 
zustande. 

Aufgenommen habt ihr die zwölf Songs laut Booklet 
schon im Dezember 2012, erst im Frühjahr 2014 kam 
die Platte. Seid ihr das überhaupt noch? 

Das ist ein verdammter Druckfehler ist, aufgenommen 
haben wir im Dezember 2013. Warum ich 2012 geschrie¬ 
ben habe und warum mir das bei sechsmaliger Kontrolle 
des ganzen Covers und Booklets nicht aufgefallen ist, kei¬ 
nen blassen Schimmer ... 

„Statt Etiketten zu kleben, in Bewegung bleiben. Auf zu 
neuen Ufern, statt im Gestern zu dümpeln.“ Damit cha¬ 
rakterisiert ihr eure Musik, es ist vielleicht ein Wink 
in Richtung jener Bands, die einem bei der Erwäh¬ 
nung deines Namens einfallen, gleichzeitig seid ihr mit 
durchaus gefühlvollen, melodiösen, teils recht poppigen 
Songs abseits von Punk-Klischees auch ganz schön weit 
im Feld gegenwärtiger deutschsprachiger Rockmusik ... 
Erst mal: Mit dem Satz ist gemeint, dass wir es uninteres¬ 
sant finden, immer dasselbe zu tun, sondern gerade musi¬ 
kalisch immer neue Wege gehen möchten. Wenn Leute 
ihre Bands von früher wiederbeleben, so ist das verständ¬ 
lich, aber ich finde, das hat mit der Schwierigkeit zu tun, 
im Jetzt und entsprechend der eigenen Entwicklung eine 
adäquate und zutreffende kreative Ausdrucksform zu fin¬ 
den. SLIME, TOXOPLASMA und so weiter - die neuen Plat¬ 
ten sind alle okay. Ich finde nur, dass die sehr rückwärts¬ 
gewandt sind. Klar, dass man das gut abliefern kann. Ich 
hätte mit Elf noch fünf weitere Platten machen können, 
die versucht hätten, so geil wie „Schweineherbst“ oder 
„Alle gegen Alle“ zu sein. Dass wir als TAUCHER jetzt die 
Erwartungen nicht erfüllen, geht schon in Ordnung. Ich 
bin sicher, die Leute, die es möchten, spüren, dass wir, um 


nicht nur im Punk-Vokabular zu sprechen, wahrhaftig sind. 
Es ist kein Geheimnis, dass du der einzige aus der alten 
SLIME-Clique bist, der „bürgerlich“ geworden ist, mit 
einer eigenen Firma ganz abseits des Musikgeschäfts. 
„Mahler Stoffe“ ist deine andere Obsession, oder kann 
man da überhaupt von „Obsession“ reden? 

Mich interessieren solche Schubladen nicht mehr. Mich 
interessieren eher Begriffe wie Aufrichtigkeit, Herzlichkeit 
und das Bewusstsein über das eigene Handeln. In alles, was 
ich je unternommen habe, habe ich 100% Herzblut und 
meine ganze Energie gesteckt. Die Faszination für Stoffe 
gab es seit jeher, die Sinnlichkeit, die Haptik, die Funk¬ 
tion und die Schönheit fand ich immer schon toll. Mei¬ 
nen Laden habe ich in den letzten 18 Jahren aufgebaut, 
die Möglichkeit dazu erhielt ich durch das Wissen meines 
Vaters, von dem ich Mitte der Neunziger zwei Jahre lang 
den Handel gelernt habe. Es hat sich natürlich in den letz¬ 
ten Jahren viel verändert - mittlerweile arbeite ich in einem 
coolen Team und mache nicht mehr alles selbst. Aber von 
wegen Obsession: Die Befriedigung und die Identität, die 
mir die Musik gibt, ist etwas komplett anderes. 

Zum Schluss muss ich noch das SLIME-Buch von Daniel 
Ryser ansprechen: Du kommst dort immer wieder nicht 
wirklich gut weg, was mich ehrlich gesagt gegen das 
ganze Buch eingenommen hat, denn so, wie du dort 
beschrieben wirst, habe ich dich nie wahrgenommen. 
Grämt dich das - und was für alte Rechnungen waren da 
noch offen, was wird da journalistisch „gefärbt“ wie¬ 
dergegeben? 

Ja, das war für mich auch heftig zu lesen, echt krass. 
Ich war überrascht und auch verletzt, zumal da zum Teil 
Dinge gesagt werden, die einfach unwahr sind, vor allem 
von Christian. Wir waren gute Freunde und hatten viele 
Bands zusammen, mir war nicht klar, wie sehr er in dieser 
Zeit unter mir gelitten und gegen mich gekämpft haben 
muss. Er hat den Kontakt zu mir vor zehn Jahren been¬ 
det und jetzt rechnet er mit mir ab. Aber der Versuch, mich 
zu diskreditieren beziehungsweise meine Bedeutung für 
die Band herunterzuspielen, ist fadenscheinig. Erst hat¬ 
ten sie Angst, dass SLIME ohne mich nicht funktionieren, 
und jetzt, da SLIME ohne mich auszukommen scheinen, 
wird daraus „Wir hätten ihn stoppen sollen“ ... Ich hätte 
mir gewünscht, dass das Buch als eine Möglichkeit wahr¬ 
genommen wird, gegenseitig Respekt und Dankbarkeit 
für die geile Zeit zusammen auszudrücken. Diese Chance 
wurde leider vertan. Insofern finde ich das auch von Daniel 
Ryser journalistisch zweifelhaft, dass er dies forciert hat. 
Joachim Hiller t-a-u-c-h-e-r.de 
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Am Anfang stand bloß die Idee, Musik zu machen, vielleicht „irgendwas mit Hall und Delay zwischen 
CAVE IN und ENVY“. Eine Idee, der bereits nach wenigen Monaten das erste, selbstbetitelte Album 
folgte und die im Folgenden eine so starke Anziehungskraft ausübte, dass THE TIDAL SLEEP fast 
schlagartig sogar über Szenegrenzen hinaus Resonanz erfahren haben. Jetzt, zwei Jahre, eine EP, ei¬ 
nen Besetzungswechsel und knapp 120 Konzerte später, erscheint das zweite Album der Band, die 
mittlerweile über die gesamte Republik verteilt in fünf verschiedenen Städten lebt. „Vorstellungs¬ 
kraft“ heißt die neue Platte, die erneut intuitiv und ungezwungen entlang der Idee eines Kollektivs 
entstanden ist. 


Wie lief die Gründung von THE TIDAL SLEEP ab? 
Thomas: 2011 hatte ich keine Lust mehr auf meine alte 
Band MAN THE CHANGE. Armin, Nie und ich fingen ein¬ 
fach an zu jammen. Nie war mein Mitbewohner und wir 
spielten früher bereits gemeinsam in einer Band. Oli, der 
Gitarrist, war ein Bekannter von Bekannten aus der Karls¬ 
ruher Ecke. In der ersten Probe war direkt der erste Song 
im Kasten, geschrieben und aufgenommen. Ein halbes Jahr 
lang probten wir an zwei Tagen die Woche. Dann war das 
erste Album fertig und alles ging relativ schnell. Einein¬ 
halb Jahre nach der ersten Probe erschien die EP, es folgten 
die Touren mit DEFEATER und XERXES. Während der XER- 
XES-Tour verheß Oh die Band. Er wollte nicht mehr tou¬ 
ren, damit waren 50% der Vorgaben der Band nicht mehr 
erfüllt. So kamen Matze und Marc hinzu. Matze ist ebenfalls 
ein Bekannter aus früheren Bands, wir kennen uns schon 
seit zehn Jahren. Marc wurde ursprünglich mal von Oli 
gefragt, ob er nicht als zweiter Gitarrist einsteigen möchte. 
Wandelte sich durch Matze und Marc auch die Idee vom 
TIDAL SLEEP-Sound? 

Marc: Die Idee der Musik war mir schon damals sympa¬ 
thisch. Oli und ich stellten fest, dass wir gitarrentechnisch 
auf einer Wellenlänge liegen. Sich in die Band einzufügen 
war dementsprechend einfach. Erst war ich auch nur für 
eine Tour als zweiter Gitarrist dabei, damit der Sound voller 
klingt. Die Stücke auf zwei Gitarren aufzuteilen, war total 
harmonisch, das lief ohne große Worte. Ich hatte nicht das 
Gefühl, mich in ein festes Gefüge einfinden zu müssen. 
Thomas: Bei der ersten Probe spielten wir eine komplette 
Sedist, ohne dass Matze und Marc sich kannten. Die zwei 
rissen das Set am Stück runter und es klang verdammt gut. 
Die Texte eurer Songs sind sehr metaphorisch. Die von 
der See geprägte Bildsprache zieht sich fast schon kon¬ 
zeptionell durch Artwork und Bandname. Was fasziniert 
euch daran? 

Nie: Seitdem ich Musik höre, waren Texte, in die ich 
viel hineindeuten konnte, die interessantesten für mich. 
Das waren seit jeher Texte, die ich auch für mich nutzen 
konnte. Wie man die Metaphern versteht, ist am Ende also 
jedem selbst überlassen. Ich halte es gerne so offen wie 
möglich, damit man sich sein eigenes Bild machen kann. 


Wichtiger als die direkte Message ist mir, dass man seine 
eigene Vorstellungskraft nutzen kann. 

Schränkt man sich auf Dauer nicht in seinem Ausdruck 
ein, wenn man sich auf diese Meer-Ästhetik versteift? 
Nie: Nein, ich denke nicht. Wobei die Texte der neuen 
Platte tatsächlich eher „straight-forward“ sind, aber den¬ 
noch nicht platt. Unsere Bildsprache gefällt mir sehr. 
Gezeitenschlaf ist einfach ein wundervolles Wort. 

Dazu passt natürlich auch der Titel der Platte, „Vorstel¬ 
lungskraft“. 

Marc: Beim neuen Album wurde der Aspekt der Vorstel¬ 
lungskraft fast schon konzeptionell gedacht. Bedingt durch 
die Distanzen, die zwischen uns liegen, und weil viele 
Ideen spontan entstanden sind, nötigte uns die Entstehung 
der Platte, wie sie klingen könnte und auch was aus der 
Band wird, viel Vorstellungskraft ab. Der Begriff tauchte im 
Arbeitsprozess immer wieder auf. Alle am Album Beteilig¬ 
ten mussten Ängste überwinden, sich treiben lassen, in das 
Kollektiv vertrauen und eben darauf hingewiesen werden, 
sich das Ganze einfach mal vorzustellen. 

Bis „Vorstellungskraft“ im Kasten war, hat es vergleichs¬ 
weise lange gedauert. 

Marc: Die Distanzen erschweren es uns natürlich, Zeit für 
Proben zu finden. Bricht man die Entstehung der neuen 
LP auf die Proben runter, hat die zweite Platte gar nicht so 
viel mehr Zeit in Anspruch genommen als das erste Album. 
Thomas: 2013 haben wir sehr wenig geprobt, wir hat¬ 
ten vielleicht vier richtige Treffen. Die ersten beiden Plat¬ 
ten entstanden spontan und waren Ergebnisse der intui¬ 
tiven Jams. 

War die Arbeit an „Vorstellungskraft“ durchdachter? 
Thomas: Das Schreiben der Platte verlief, bedingt durch 
die Distanzen, kaum nach Regeln des klassischen Songwri- 
tings. Armin und ich hielten unsere Ideen mit dem Smart- 
phone fest und schickten die Aufnahmen an alle weiter, 
während Marc seine Demos mit Garageband einspielte. 
Richtig ausgearbeitet und arrangiert wurde die gesamte 
Platte dann in nur drei Proben. Den Gesang hat Nie kom¬ 
plett selbstständig aufgenommen, nachdem die Instru¬ 
mente im Kasten waren. Gearbeitet wurde nach dem Motto 
„Stück für Stück“ und „Wird schon werden“. Sobald sich 


etwas wie ein Song anfühlte, war es ein Song. Große Diskus¬ 
sionen und ständiges Ausarbeiten gab es nicht. Ich würde 
vielleicht sogar sagen, dass „Vorstellungskraft“ noch intuiti¬ 
veren Charakter als die letzten beiden Platten besitzt. 
„Vorstellungskraft“ klingt eingangs überraschend stür¬ 
misch. Gerade wenn man an die „Four Song“-EP denkt, 
sind die ersten Songs wuchtige Brecher. 

Thomas: Das ist alles sehr organisch entstanden. Das Stür¬ 
mische hat sich einfach ergeben. Es war nicht kalkuliert, 
die harten Songs haben wir nicht erzwungen. Gerade 
gegen Ende wird die Platte ja auch „versöhnlicher“, wie 
Weini von unserem LabelThis Charming Man es ausdrückt. 
Da setzt sich wieder Matzes poppiges Gitarrenspiel durch. 
Das verleiht unserem wuchtigen Sound aber auch ganz 
neue Nuancen. 

Nie: Meine Stimme klingt auch ein wenig fieser, weil ich 
dieser teils poppigen Instrumentierung entgegenwirken 
musste! Haha. 

Ihr habt sehr früh große Resonanz erfahren. Das mag 
zum Teil auch dem damaligen Hype um „Wave“-Bands 
geschuldet gewesen sein. Mit der ersten Platte habt ihr 
2012 offenbar perfekt den Zeitgeist getroffen. 

Thomas: Getroffen, ja, aber nicht geplant getroffen. Mit 
seiner Gitarre wollte Oli auf der ersten Platte nach CAVE 
IN klingen und der Rest wollte nach ENVY klingen. Das 
Ergebnis hat ganz gut in diese Wave-Phase reingepasst. 
Der Medienwirbel um diese Wave-Sache war total unsäg¬ 
lich. Den „Wave-Sound“ gibt es nicht, die Bands klingen 
alle völlig unterschiedlich. Im Visions war auch ein Arti¬ 
kel über „Wave“-Bands aus Deutschland, schrecklich. Von 
den erwähnten Bands gibt es, glaube ich, keine mehr. Aber 
klar, der Trubel hat uns klare Vorteile gebracht. Nanouk von 
Avocado Booking ist direkt auf uns zugekommen. Wir ken¬ 
nen uns schon lange, aber unsere vorherigen Bands fand 
er nie gut. Diesmal war er überzeugt, dass wir es verdient 
hätten, vor ein Publikum gestellt zu werden. So hat er uns 
direkt mit auf die DEFEATER-Tour geschickt. Das war cool. 
In dieser Konsequenz sind auch die Touren mit SILVER- 
STEIN und FUNERAL FOR A FRIEND 2013 zu sehen. 
Heute spielt ihr vor BOYSETSFIRE in einer ausverkauf¬ 
ten 2.000er-Halle, während ihr an anderen Tagen D.I.Y. - 
Shows mit vielleicht zwanzig Gästen habt. Das sind 
krasse Gegensätze, die ihr vereint. 

Thomas: Mit THE TIDAL SLEEP wollten wir uns keine 
Grenzen setzen. Die D.I.Y.-Geschichte hatten Armin und 
ich mit MAN THE CHANGE zu Genüge durchgekaut. Des¬ 
halb fand ich die großen Produktionen anfangs auch inte¬ 
ressant. Relativ schnell zeichnete sich jedoch ab, dass uns 
das nicht viel gibt. Ab und an ein großes Konzert zu spie¬ 
len, ist nach wie vor ganz cool, aber nur diese Schiene zu 
fahren, das macht für uns keinen Sinn. Wir haben da kei¬ 
nen Bock drauf. 

Marc: Vor einem Publikum, das mit unserer Herkunft oder 
der D.I.Y.-Szene relativ wenig zu tun hat, zu spielen, ist 
abstrakt, manchmal seelenlos, aber auch eine Chance. Wir 
versuchen Interesse für unseren Background zu wecken. 
Wir stehen dann auch den Abend über am Merchstand, 
um uns mit Interessierten zu unterhalten. So hat man die 
Chance dieses „preaching to the converted“ zu durchbre¬ 
chen. Als ich 16 war, kannte ich auch nur die ganz gro¬ 
ßen Nummern. Bei denen im Vorprogramm sah ich dann 
Bands, die mich total umgehauen haben. Das weckte Neu¬ 
gier und ich entdeckte eine Welt, die viel interessanter war. 
Bei den „normalen“ D.I.Y.-Konzerten fühlen wir uns den¬ 
noch wohler. Die schönsten Erinnerungen der letzten bei¬ 
den großen Touren sind die Off-Days, die wir selbst mit 
Shows gefüllt haben - eine Floor-Show in Belgien, ein 
Proberaumkonzert in Iserlohn ... 

Dieser schlagartige Erfolg hätte so manche Band durch¬ 
drehen lassen. Ihr scheint das alles recht abgeklärt mit¬ 
zunehmen. Schlägt da die langjährige D.I.Y.-Erfahrung 
durch? 

Thomas: Abgeklärt würde ich ablehnen, das klingt so rou¬ 
tiniert. Den Moment können wir schon genießen. Wir 
haben nur keine Ambitionen, „the next big thing“ zu sein. 
Mit dem, was wir musikalisch machen, sind wir einfach 
nur sehr, sehr zufrieden. Egal, in welchem Rahmen das 
stattfindet, das ist uns vollkommen egal. Wir werden ein¬ 
fach nur konstant Musik machen und ständig touren, nur 
darum geht’s. 

Marc: Durch all die Jahre in der D.I.Y.-Hardcore-Szene 
weiß ich genau, wo ich hingehöre. Interessant ist, dass ich 
durch diese großen Touren diese Herkunft und mein eige¬ 
nes Leben total reflektiert habe und darin bestätigt wurde, 
wie man sich das aufgebaut hat. Alle sind berufstätig und 
versuchen trotzdem, eine Band am Leben zu halten. 

Nie: Wir sind in der glücklichen Position, dass diese Mög¬ 
lichkeiten uns - so doof es klingen mag - zufliegen und 
wir bewusst Entscheidungen treffen können. Es gibt auch 
Beispiele, wo wir uns gegen etwas entschieden haben. 
Anfragen, die totaler Quatsch waren. 

Marc: Das Musikgeschäft ist total kaputt, damit will 
ich nichts zu tun haben. Ich möchte einfach nur Musik 
machen und nicht mit Arschlöchern unterwegs sein. 
Thomas: Na, das hast du ja ganz gut hinbekommen, haha. 
Matin Nawabi thetidalsleep.tumblr.com 
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ZURÜCK ZU ALTER HOMOGENITÄT 

JOYCE MANOR 

Das zweite JOYCE MANOR-Album „Of All Things I Will Soon Grow Tired“ konnte 2012 im direkten 
Vergleich zum selbstbetitelten Debüt der Band aus Los Angeles nur verlieren, denn das rangier¬ 
te 2011 in vielen Jahresbestenlisten nordamerikanischer sowie internationaler Magazine und Blogs 
ganz weit oben. Vollkommen zu Recht, betörte die Platte doch mit einem Mix aus Punk und Indie, 
der ganz in der Tradition von „Pinkerton“ von WEEZER stand, nur mit erhöhtem Randale-Faktor. 
Songs wie „Leather jacket“, „Ashtray petting zoo“ oder „Constant headache“ sind unschlagbare 
Ohrwürmer, die den perfekten Soundtrack für eine feuchtfröhliche Party liefern. Infolgedessen wäre 
es wahrscheinlich egal gewesen, was die Kalifornier danach rausgebracht hätten - sie konnten nur 
scheitern. Nachdem das Debüt mit 19 Minuten Spielzeit schon relativ kurz war, brachte es der Nach¬ 
folger gerade einmal auf 13 Minuten, definitiv zu kurz für ein Pop-Punk-Album. Das Vice Magazine 
witzelte damals sogar, dass man die Platte gut während der Rotphase an einer Ampel hören kön¬ 
ne. Was außerdem irritierte, war die neue stilistische Vielfalt, die einen roten Faden vermissen ließ. 
Es gab plötzlich LoFi-Akustik-Songs, E-Drums und mit „Bride of Usher“ einen Song, auf den THE 
SMITHS ganz schön neidisch sein könnten. Alles okay, aber arm an Höhepunkten. Das hatte Bassist 
Matt Ebert schon damals kurz nach dem Release zugegeben und offenbar nahm sich die Band, die 
sich nach einem langweiligen Apartmentkomplex benannte, das zu Herzen und tüftelte etwas länger 
an dem neuen Album herum. Nach zwei EPs und zwei Split-Releases ist „Never Hungover Again“ nun 
erschienen. Die 20-Minuten-Marke hat man zwar wieder nicht geknackt, dafür kam man vom Stil¬ 
durcheinander wieder zurück zu alter Homogenität. Zudem bezaubert die Platte erneut mit wunder¬ 
schönen, emotionalen Songs und zeigt eine junge Band, die sich langsam zu finden scheint. Sänger 
und Gitarrist Barry Johnson beantwortete ein paar Fragen zum Stand der Dinge. 


Barry, wie fühlt es sich an, die neue Platte nun endlich 
fertig zu haben? 

Jetzt geht es mir so, als könne ich nie wieder ein Lied sch¬ 
reiben. Das ist natürlich Quatsch, aber ich merke, dass wir 
uns ziemlich in das Album reingehängt haben. Ich brauche 
jetzt erst mal Zeit zum Runterkommen. 

Womit habt ihr die letzten zwei Jahre verbracht? 

Wir haben Songs geschrieben und aufgenommen, sind 
getourt, haben geprobt und Gesangsunterricht genom¬ 
men und zwischen den Touren hatten wir ein paar Gele¬ 
genheitsjobs. 

„Never Hungover Again“ ist auf Epitaph erschienen. Aus 
welchen Gründen seid ihr von Asian Man weggegangen? 

Ursprünglich hatten wir geplant, bei unserem Label zu 
bleiben, aber Mike von Asian Man redete uns ein, dass wir 
uns mal mit Epitaph treffen sollten. Asian Man ist ein tolles 
Label, aber da gibt es ein paar Dinge, die sie nicht machen 
können beziehungsweise machen wollen. 

Das Album klingt insgesamt homogener als euer letztes, 
wo ihr noch einige Experimente gewagt habt. 

Wir haben das neue Album in seiner Gänze an einem ein¬ 
zigen Ort aufgenommen und so intensiv daran gearbei¬ 
tet, dass wir jeden Song davon garantiert live spielen kön¬ 
nen. Auf unserer letzten Platte hatten wir uns ein bisschen 
zu sehr davon mitreißen lassen, beim Songwriting oder der 
Aufnahmetechnik etwas Neues auszuprobieren. Letztend¬ 
lich finde ich, dass wir dabei nicht immer wie wir selbst 
klangen. 

Welche neuen Einflüsse gab es, während ihr an „Never 
Hungover Again“ gearbeitet habt? 

Mein Freund Tony empfahl mir eine Platte von BIG STAR 
namens „3rd“. Die und eine Serie von Powerpop-Qompi- 
lations, die ich mir in Japan besorgt hatte, habe ich ziem¬ 
lich oft gehört. 

Was bedeutet der Titel eures Albums eigentlich sinnge¬ 
mäß? 

Er bedeutet in etwa, niemals unter den Konsequenzen von 
etwas leiden zu müssen. 

Das Foto auf dem Cover zeigt euren Bassisten Matt mit 
einem Mädchen, möglicherweise ein Schnappschuss 
von einer Party. Warum habt ihr dieses Bild ausgewählt? 

Das Mädchen ist Francis Quinlan von der Band HOP 
ALONG. Wir haben dieses Bild ausgesucht, weil es so viel 
Herzlichkeit ausstrahlt. Das Foto hat uns übrigens auch 
zum Albumtitel inspiriert. 


Singst du mittlerweile über andere Dinge als auf eurem 
ersten Album? 

Ich denke, ich war sarkastischer auf der ersten Platte. Ich 
war richtig eifersüchtig auf die Leute um mich herum 
wegen irgendwelcher Sachen. Ich denke auch, dass ich mit 
Absicht sehr unverschämt war und gerade deshalb Zurück¬ 
weisung, Selbsthass und solche Dinge thematisierte. Ich 
hätte zwar nicht einmal mit Freunden über so was geredet, 
aber es tat während dieser Zeit sehr gut, darüber zu singen. 
Inzwischen versuche ich, etwas kompliziertere Gefühle 
zu erfassen. Mir ist übrigens aufgefallen, dass auf diesem 
Album und teilweise auch früher schon oft „Gesichter“ 
Vorkommen. Ich bin mir nicht sicher, was das bedeutet, 
aber es hat bestimmt einen Grund. 

Es steckt also sehr viel von dir in euren Texten. 

Alles von mir steckt darin. 

Fühlst du dich mittlerweile erwachsen? 

Nein, überhaupt nicht. Ich wundere mich selbst darüber, 
aber ich fühle mich alles andere als erwachsen. 

Wie ist die Beziehung der Bandmitglieder untereinan¬ 
der. Hängt ihr oft miteinander ab? 

Ja, definitiv. Wir sind alle gute Kumpels, besonders Chase 
und ich sind eng miteinander befreundet. 

In eurem Video zu „Catalina fight song“ werdet ihr von 
ein paar Jiu-Jitsu-Profis fertig gemacht. Reflektiert der 
Schmerz das Grundgefühl des Albums oder war das bloß 
eine witzige Idee? 

Es war bloß eine lustige Idee. Wir dachten, es sei interes¬ 
sant, uns so weit wie möglich außerhalb des Bereiches zu 
zeigen, in dem wir uns wohl und sicher fühlen. 

Ihr schreibt kurze Songs und habt das neue Album 
innerhalb von zwei Wochen aufgenommen. Es scheint, 
als entscheidet ihr Dinge recht spontan. Seid ihr schnell 
gelangweilt oder habt ihr lediglich eine kurze Aufmerk¬ 
samkeitsspanne? 

Nichts von beidem. Die Dinge kommen einfach so aus uns 
heraus. Wir schreiben einen Song und dann ist der eben so 
kurz oder lang, wie er ist. So wie wir nicht so viel Zeit im 
Studio verbringen; das ist einfach unsere Art aufzunehmen. 
Wir spielen die Songs oft gerne live ein und das kann den 
ganzen Aufnahmeprozess enorm beschleunigen. 

Seid ihr dieses Jahr auch in Deutschland auf Tour? 

Ja, wir kommen im November 2014 rüber und können es 
kaum erwarten. 

Robert Meusel joyce-manor.com 
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MY LITTLE DRUMMERBOY - FOLGE 25 

BRADLEY VANDER LUGT 

(LA DISPUTE) 

Der Drummerboy dieser Ausgabe ist ein noch sehr junger Vertreter seiner Zunft, der jedoch trotz 
seines geringen Alters alles andere als ein Greenhorn ist. Schon auf den ersten Veröffentlichungen 
von LA DISPUTE fiel die Band durch ihre rhythmische Vielfalt auf und für eben diese war jener Brad- 
ley „Brad“ Vander Lugt verantwortlich, der bereits als Jugendlicher eine klassische Schlagzeugaus¬ 
bildung absolvierte und dieses Wissen um die dynamischen Möglichkeiten seines Instrumentes spä¬ 
ter prägend in den Sound seiner Band einbrachte. Von Platte zu Platte tüftelte Brad weiter an seinem 
Sound und es gelang ihm jedes Mal aufs Neue, die Fans der Band mit neuen Ideen zu überraschen. 
Dieses Interview ist das einzige, das die Band auf ihrer Tour durch Europa gab, da Brad große Lust 
hatte, über seinen Werdegang als Drummer zu plaudern, und wir führten das Gespräch in sehr ent¬ 
spannter Atmosphäre vor dem Gig der Band auf dem Groezrock Festival in Belgien. 


Brad, bist du als kleiner Junge schon in der Küche dei¬ 
ner Eltern herumgekrochen und hast versucht, auf Töp¬ 
fen und Pfannen zu trommeln? 

Ja, tatsächlich, so ist es gewesen und meine Mutter erzählt 
noch heute die Geschichte, wie ich in der Küche auf allen 
Dingen herumgetrommelt habe und sie schon damals 
gewusst hat, dass ich irgendwann Drummer in einer Rock¬ 
band sein würde. Sie hat es wirklich schon damals pro¬ 
phezeit und nun sitze ich hier und es ist tatsächlich wahr 
geworden. Als ich dann 16 Jahre alt war, hat mein Vater mir 
mein erstes Schlagzeug gekauft und ich habe dann jahre¬ 
lang non-stop gespielt. 

War dir da schon klar, dass du Schlagzeuger werden 
wolltest, oder hast du vorher eine andere musikalische 
Ausbildung gehabt? 

In Amerika gehen wir, wenn wir so sechs bis acht Jahre alt 
sind, auf die Mittelschule und da musste sich bei uns jeder 
ein Instrument aussuchen. Wenn du dich für das Schlag¬ 
zeug entscheidest, beginnt die Ausbildung mit den Becken, 
bevor man irgendwann Notenlesen lernt. Also lernte ich 
die Becken zu schlagen, bis ich dann endlich zur Snare- 
drum wechseln durfte und Jahre später auf dem Drum¬ 
kit spielen lernte. Ich war dann irgendwann auch in einem 
Percussion-Ensemble und habe dort Steeldrums, Marimbas 
und andere Instrumente gespielt. 

Außerhalb der Schule war dann wahrscheinlich keine 
weitere Ausbildung erforderlich? 

Doch, ich habe zusätzlich auch privat Unterricht genom¬ 
men. Zunächst bei dem Typen, der unser Percussion- 
Ensemble geleitet hat, und später bei Randy Marsh, einem 
großartigen Jazzdrummer bei uns in Grand Rapids, so dass 
ich insgesamt sieben Jahre Unterricht hatte. Es ist über¬ 
haupt sehr typisch, dass Anfänger bei Jazzdrummern 
Unterricht haben. Ich denke, Jazzdrummer sind einfach 
die besten, und so ist es gut, zunächst diesen Stil zu lernen. 
Welche Platten haben als Teenager in dir den Wunsch 
geweckt, Rockmusiker werden zu wollen? 

Lass mich überlegen ... Das waren auf alle Fälle ältere Plat¬ 
ten und Bands wie FLEETWOOD MAC, BEATLES und LED 
ZEPPELIN. Jon Bonham von LED ZEPPELIN ist überhaupt 
mein Lieblingsdrummer und ich höre ihre altjen Klassi¬ 
ker auch heute noch gern. Diese Sounds mochte ich und 
so sollte mein Schlagzeugsound auch klingen. Ich mag es 
auch heute noch, wenn Drums wirklich echt klingen und 
der Klang nicht künstlich aufpoliert wurde. Als ich dann 
mit dem Unterricht begann, hörte ich viel Jazz und war 
großer Fan von dem erst vor wenigen Jahren verstorbe¬ 
nen Joe Morello, der mit dem DAVE BRUBECK QUARTET 
spielte und für mich immer vielleicht der größte Einfluss 
überhaupt ist. Ich habe während des Unterrichts auch zu 
vielen der alten Paul Simon-Platten spielen gelernt, wobei 
ja insbesondere der Beat von „50 ways to leave your lover“ 
legendär ist, den wohl alle Schlagzeugschüler zu spielen 
versuchen. Dann war da noch „Fool in the rain“ von LED 


ZEPPELIN, das einen sehr coolen Beat hat, den ich wäh¬ 
rend meiner Zeit im Percussion-Ensemble gelernt habe. Ja, 
von allen diesen alten Platten habe ich viele, viele Einflüsse 
bezogen und viel mehr gelernt, als von jüngeren Veröffent¬ 
lichungen. 

Wie ging es dann später mit deiner Drummerkarriere 
weiter? 

Während meiner Highschool-Zeit habe ich in einer Mar- 
ching Band gespielt, wo man sich zwischen Cattledrum, 
Snaredrum und Bassdrum entscheiden musste und da habe 
ich dann halt Snaredrum gespielt. Zu dieser Zeit hatten wir 
zwei Dirigenten für unsere Band und einer von denen kam 
von einer anderen Schule und leitete ein bekanntes Percus¬ 
sion-Ensemble. Normalerweise wurden Schüler von ande¬ 
ren Schulen nicht zum Vorspielen eingeladen, aber er kam 
dann irgendwann zu mir und fragte mich, ob ich nicht 
Lust hätte für sein Ensemble vorzuspielen. Das war natür¬ 
lich eine große Ehre für mich und ich bin gern hingegan¬ 
gen. 

Hattest du die Möglichkeit, bei deinen Eltern zu Hause 
zu üben? 

Ja, ich habe stundenlang bei uns zu Hause im Keller geübt 
und meine Eltern damit fast in den Wahnsinn getrieben. 
Aber sie haben es mit Fassung ertragen und haben mich 
eigentlich immer spielen lassen. Meistens habe ich zu den 
besagten Platten gespielt, aber durch den Unterricht hatte 
ich natürlich auch viele verschiedene Übungen zu machen 
und neue Dinge zu lernen. Da habe ich dann das Metro¬ 
nom herausgeholt und meine Übungen auf dem Übung- 
spad gemacht. 

Wie lange hat es dann noch gedauert, bis du deine 
eigene Band gründen wolltest? 

Wir haben LA DISPUTE gegründet, als ich 21 Jahre alt war 
und das ist nun auch schon sieben Jahre her. Da hatte ich ja 
schon ein paar Jahre Schlagzeug gespielt, so dass die Sache 
für mich eigendich nicht neu war, als wir die Band starte¬ 
ten. Es war wie ein Schneeballeffekt. Ich habe eigentlich 
immer nur Drums gespielt und plötzlich hat sich alles so 
schnell weiterentwickelt. 

Hast du jemals mit dem Gedanken gespielt, in der Band 
ein anderes Instrument zu spielen? 

Nein, danach hatte ich nie wirklich Verlangen. Ich fühle 
mich hinter dem Schlagzeug am wohlsten und würde 
nicht tauschen wollen. Für mich selbst spiele ich gern mal 
Klavier oder Gitarre und komponiere so nebenbei auch 
Songs, aber das mache ich nur so zum Spaß. Ich bin schon 
sehr an anderen Instrumenten interessiert und habe sogar 
ein paar Klavierstunden genommen, denn das öffnet einem 
doch ganz andere Zugänge zur Musik. 

Wie würdest du, insbesondere mit dem Hintergrund des 
Percussion-Ensembles, heute deinen Stil beschreiben? 
Also ganz ehrlich, diese Percussion-Sache hatte einen 
wirklich großen Einfluss auf mich. Heute ist zwar in der 



Musik schon alles gemacht worden, aber insbesondere 
mit unserer Band versuchen wir immer neue Ansätze für 
rhythmische Veränderungen und neue Variationen zu fin¬ 
den. Unsere Rhythmussektion versucht also, neue Songs 
immer aus neuen Blickwinkeln zu betrachten und ein¬ 
gefahrene Schienen zu verlassen. Wir arbeiten viel mit 
gegenläufigen Rhythmen, ich spiele oft mit anderen Vor¬ 
zeichen oder Takten als meine Bandkollegen, aber immer 
so, dass es für mich und im jeweiligen Song gut funktio¬ 
niert. Am Ende fügt sich dann immer alles gut zusammen. 
Ich glaube, mein Stil ist sehr dynamisch, was ich insbe¬ 
sondere auf den Einfluss der alten Jazzdrummer zurück¬ 
führe. Bei vielen Drummern vermisse ich heute die Dyna¬ 
mik total, insbesondere wenn sie ihre Drumparts schrei¬ 
ben, aber bei uns ist die Dynamik für den Aufbau eines 
Songs extrem wichtig. 

Fühlst du dich auf der Bühne oder im Studio mehr zu 
Hause? 

Wenn ich wählen müsste, würde ich mich für die Bühne 
entscheiden, denn ich fühle mich sehr wohl, wenn wir 
eine Show spielen. Aber ich mag es auch im Studio zu spie¬ 
len, das sind eben zwei ganz unterschiedliche Dinge. An 
das Spielen von Live-Shows bin ich irgendwie über die 
Jahre mehr gewöhnt, aber ich mag auch den Aufnahme¬ 
prozess für ein neues Album. Im Studio ist es viel anstren¬ 
gender, denn jedes Mal, wenn ich eine Aufnahme mache, 
denke ich, dass ich sie noch besser hinbekommen könnte. 
Da muss man sich dann entscheiden, wo man für sich die 
Linie zieht. Wir sind keine Band, die einen Song Stück für 
Stück aufnimmt und ihn dann hinterher zusammenbas¬ 
telt, sondern ich muss einen Song schon in einem Take 
durchziehen und dann entscheiden, ob ich damit zufrie¬ 
den bin oder nicht. Nur so komme ich dann zu dem für 
mich besten Ergebnis für eine Aufnahme. Live ist es natür¬ 
lich die Energie, die zählt, und es sind die unvergesslichen 
Momente, die man im Studio niemals reproduzieren kann. 
Live kann man sich auch Fehler erlauben, dann darüber 
lachen und es stört sich niemand weiter daran, denn es ist 
ja eine Performance und muss nicht perfekt sein. 

Du spielst ein relativ kleines Drumset. Hast du dich 
jemals an einem großen Set mit vielen Toms und Dou¬ 
blebass versucht? 

Oh nein, ich habe mein Schlagzeug wirklich gerne ein¬ 
fach und übersichtlich. Im Studio habe ich schon mal 
andere Sachen ausprobiert und auch mit Loops und Sam- 
ples gearbeitet, aber das hat-auch nichts mit einem größe¬ 
ren Schlagzeug zu tun. Ich war schon länger an Drum-Pro¬ 
gramming interessiert und das haben wir auf dem letz¬ 
ten Album mal ausprobiert, aber Doublebass und solche 
Dinge haben mich nie gereizt. Ich habe kürzlich auch erst 
ein neues Schlagzeug bekommen, bei dem jetzt auch die 
einzelnen Tommein noch mal eine Nummer kleiner sind, 
als sie es vorher waren. Nein, ich mag wirklich eher kleine 
Trommeln und ein kleines Schlagzeug. Für mich klingt es 
so einfach am besten. 

Wirst du von irgendwelchen Firmen gesponsert und ist 
die Band dein Beruf geworden? 

Ja, ich werde von Tama unterstützt, aber in meinem Fall 
bedeutet das nicht, dass ich alles umsonst bekomme. Ich 
bekomme meine Drums und das Zubehör zu einem Vor¬ 
zugspreis. Dann bekomme ich noch Unterstützung von 
Zildjian Cymbals, deren Custom-A-Serie ich spiele, und 
vonVic-Firth-Drumsticks, das war es dann auch schon. Wir 
sind jetzt glücklicherweise in der Lage, unseren Lebensun¬ 
terhalt mit der Band bestreiten zu können, und müssen 
nicht mehr jobben gehen, wenn wir von einer Tour nach 
Hause kommen. Das ist natürlich sehr schön und wir kön¬ 
nen uns dadurch voll auf die Musik konzentrieren. Das ist 
jetzt kein glamouröses Leben, aber wir kommen ganz gut 
zurecht und wollen es auch gar nicht anders haben. 
Christoph Lampert ladisputemusic.com 
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METALCORE FÜR DIE ACKERPARTY 

RISING ANGER 

Schon mal was von Aulhausen gehört? Da seid ihr nicht alleine. Der wahrscheinlich bekanntester 
Sohn des knapp 1.200 Einwohner starken Kaffs in den Wäldern über Rüdesheim am Rhein ist Schöbi, 
Sänger der Metalcore-Band RISING ANGER, deren Mitglieder allesamt aus Dörfern im wunderschö¬ 
nen Rheingau stammen. Anlässlich ihrer neuen Platte „Mindfinder“ auf Bastardized Recordings stan¬ 
den mir Schöbi und Gitarrist Jonas Rede und Antwort. 


Ihr kommt ja alle aus ziemlichen Käffern.Wie ist das für 
euch, wenn ihr darauf zurückschaut? Ihr habt ja früher 
auf jeder dritten Ackerparty gespielt, haha ... 

Jonas: RISING ANGER sind unsere allererste Band - wir 
hatten zu Beginn null Kontakte zu irgendwelchen anderen 
Bands oder Bookern, also haben wir damals geile Acker- 
und Kneipenshows selbst organisiert und ein paar Bands 
hier aus der Ecke eingeladen mitzuspielen. Über MySpace 
kamen wir dann an ein paar Bands aus anderen Städten ran 
und haben so auch ab Ende 2010 ein paar Shows außer¬ 
halb des Rheingaus gespielt. In Wiesbaden wollte uns frü¬ 
her niemand haben, es war einfach verdammt schwer für 
uns, aus dem Rheingau rauszukommen. Mit viel Arbeit, 
zwei Demos und einer Studio-EP haben wir es dann doch 
irgendwann geschafft, viele Shows auswärts zu spielen und 
uns unseren Traum vom „Touren“ zu verwirklichen. 2011 
hatten wir unsere erste Show in Wiesbaden in der Kreativ¬ 
fabrik vor knapp sechzig Leuten, damals waren wir echt 
super glücklich, endlich in der Stadt spielen zu dürfen. 
Schöbi: Das gehört zu unserem Werdegang als Band und 
macht unseren Background aus. Das ist auch gut so, finde 
ich. Erst mal klein anfängen und dann nach und nach Kon¬ 
takte knüpfen und die Szene kennen lernen. So und nicht 
anders lernt man, meiner Meinung nach, sich zu steigern. 
Anfängliche Fehler, die aus „ländlicher“ Naivität gemacht 
wurden, bringen einen nur weiter voran. 

Mit Bastardized seid ihr jetzt bei einem ziemlich großen 
Label untergekommen. Das fühlt sich aber bestimmt 
anders an, als man es sich damals mit 16 vorgestellt hat, 
oder? 

Jonas: Als wir angefangen haben, Musik zu machen, hatte 
man natürlich viele Träume vor Augen, wie zum Beispiel 
Shows in Wiesbaden zu spielen oder gar irgendwann mal 
eine richtige Tour. Ganz weit in den Sternen steht da natür¬ 
lich auch dieses Wort „Plattenvertrag“, was uns aber in 
dem Moment noch sehr utopisch und unerreichbar schien. 
Mit 16, wenn man anfangt, hat man natürlich absolut gar 
keine Ahnung, wie so etwas aussieht, und man stellt sich 
immer vor, ein Plattenvertrag ist der absolute Durchbruch 
und so weiter, wie man eben in dem Alter so ist und über 
die Welt denkt. Heute ist es für uns einfach eine Riesen¬ 
ehre, diese Möglichkeit gegeben zu bekommen, dass man 
unsere Musik weltweit und regional kaufen kann und dass 
sie mittlerweile recht großen Anklang findet. Das ist wirk¬ 
lich mehr, als wir uns jemals erträumt hatten: Die Musik 
machen zu können, die einem gefällt, und so tolle Mög¬ 
lichkeiten geboten bekommt. 

Was ist das Wichtigste, das du durch die Band gelernt 
hast? 

Jonas: Mit viel Arbeit, Ehrgeiz und Herzblut kann man 
alles erreichen, was man sich wünscht - wenn man an 
sich glaubt. Wir haben uns all unsere Träume erfüllt: Wir 
können Musik machen, wir können touren, wir können 
Shows spielen, wir können tolle Leute kennen lernen und 
wir haben mittlerweile sogar einen Plattendeal. 

Schöbi: Dass man mit Vertrauen in sich und die Sache eini¬ 
ges und noch mehr erreichen kann. Wenn einem wirklich 
etwas am Herzen liegt, sollte man diesem Wunsch folgen, 
denn es wird nur Positives dabei herauskommen. Alleine 
den Weg zu gehen, lohnt sich schon, egal, was, wie und 
wo man am Ende stehen wird. Man ist nicht allein auf die¬ 


ser Welt, es gibt immer und überall Menschen, mit denen 
man Gedanken und Gefühle teilt und die zu echten Freun¬ 
den werden. Diese positive Energie hoffe ich mir immer 
bewahren zu können. 

In eurem Booklet stehen Texte, die ja doch einen gewis¬ 
sen gesellschaftskritischen Anspruch haben, aber dem 
stehen Bandfotos von euch gegenüber, auf denen ihr 
Grimassen schneidet. Findet ihr nicht, dass ihr die 
Glaubwürdigkeit eurer Message dadurch vielleicht ein 
bisschen schmälert? 

Jonas: So sind wir nun mal. Wir legen großen Wert dar¬ 
auf, uns so zu geben, wie wir eben sind. Wir sind totale 
Kindsköpfe mit viel Lebensfreude, aber es existieren eben 
auch genug Dinge auf dieser Welt, die uns anpissen. Unsere 
Texte behandeln beide Seiten des Lebens, die positiven 
Erlebnisse als auch die negativen Dinge, die uns verärgern, 
zum Nachdenken bringen, uns mit Hass oder Trauer erfül¬ 
len. Wir bemühen nicht irgendein Image, um irgendwas 
glaubwürdig rüberzubringen. Wenn uns wegen der Fotos 
jemand nicht ernst nimmt, soll es eben so sein ... 

Schöbi: Wir haben uns nicht ohne Grund dazu entschie¬ 
den, das Artwork der Platte so zu gestalten. Wie Jonas schon 
sagt, geht es uns darum, authentisch zu sein. Da wir wirk¬ 
liche Kindsköpfe sind, landen natürlich auch solche Bil¬ 
der von uns im Booklet. Nichtsdestotrotz haben wir auch 
eine ernste Seite, so wie jeder Mensch, und diese drücken 
wir durch unsere Texte und Musik aus. Von daher finde ich, 
schmälert dieser Kontrast unsere Message auf keinen Fall, 
er unterstreicht sie sogar eher. 

Habt ihr das Gefühl, dass eure Hörerschaft sich viele 
Gedanken über eure Texte macht? 

Schöbi: Es gibt viele Leute, denen kommt es rein auf die 
Hörästhetik an, die achten mehr auf das Instrumentale im 
Zusammenspiel mit der Stimme. Es gibt jedoch auch echt 
viele, die sich die Texte zu der Musik durchlesen, und die 
Reaktionen darauf waren bisher durchweg positiv. So kam 
es auch schon vor, dass der Text zu unserem schon älte¬ 
ren Lied „Killerfarm sells life insurance“ für ein Referat 
über Massentierhaltung im Englischunterricht verwendet 
wurde. In solchen Momenten freut man sich einfach rie¬ 
sig, da man sehen kann, dass sich Menschen mit dem aus¬ 
einandersetzen, was man tut. 

Was sind also eure Ziele als Band? Touren? Revolution? 
Spaß? 

Jonas: Musik machen und Spaß haben. Zeit mit Freunden 
verbringen. Das ist mir das Wichtigste. Aber ich möchte 
unseren Zuhörern auch irgendwas durch unsere Musik 
mitgeben, sei es, dass sie eine tolle Show hatten oder sich 
zum Beispiel mit einem unserer Texte oder Songs identifi¬ 
zieren können und sich dadurch in irgendeiner Situation 
bestärkt fühlen. 

Schöbi: Ich möchte einfach, solange es geht Musik 
machen und unterwegs sein. Ich fühle mich nirgendwo 
so frei wie auf Tour. Man ist weg von Daheim und vergisst 
die eigenen Sorgen und Nöte für ein paar Tage. Ich brauche 
nicht mehr als ein stinkiges Auto, vollgestopft mit Equip¬ 
ment und guten Freunden. Wenn wir dann noch Menschen 
durch unsere Musik und Art berühren und zum Nachden¬ 
ken anregen, ist das beste Gefühl der Welt. 

Julius Lensch facebook.com/risingangermetal 
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PUNK UND HARDCORE IN DÄNEMARK, 1978-1988 (TEIL 8) 

WIE AUS MIR KEIN TÄNZER WURDE 

„In ,Wie aus mir kein Tänzer wurde 1 geht es primär um die dänische Punk- und Hardcore-Szene in 
den Jahren 1978 bis 1988, aber es ist auch meine Geschichte, so wie ich jene Jahre erlebt habe. Es 
waren zehn Jahre, die mich für immer prägten, wie auch all die anderen Jugendliche, die sich in un¬ 
serer kleinen Szene tummelten. Es ist erstaunlich, wie viele Bands, Fanzines, Konzerte, Happenings 
und so weiter sich in damals in diesem kleinen Land entwickelten. Punkrock war nach 1988 in Däne¬ 
mark aber nicht vorbei, bis heute gibt es eine aktive Szene, doch damals bin ich weggezogen und so¬ 
mit endete dieser Teil meines Lebens auch. Was danach passierte, ist also eine andere Geschichte.“ 


20. Glistrups Griff ins Klo 

„Sie umzingelten mich, warfen alles mögliche nach 
mir: Farbe, Eier, Steine. Dann trieben sie mich in Rich¬ 
tung Wasser, während sie ,In den See mit ihm!* schrien.“ 
(Mogens Glistrup, Gründer der Fortschrittspartei im 
B.T.-Interview, 02.05.1983). 

Am 1. Mai 1983 beging Mogens Glistrup, Gründer und 
Chef der rechten Fortschrittspartei (Fremskridtspartiet) 
einen verheerenden Fehler. Seit Jahrzehnten gehörte es zur 
Tradition, dass alle Parteien und Gruppierungen links von 
der SPD sich am 1. Mai in Faelledparken, einem großen 
Park in Kopenhagen, trafen. Dort gab es neben diversen 
politischen Reden jede Menge Musik und sonstige kultu¬ 
relle Angebote. In diesem Jahr hatte der gute Glistrup sich 
in den Kopf gesetzt, ebenfalls seine arbeitnehmerfeindli¬ 
chen und rassistischen Thesen direkt an potenzielle Wäh¬ 
ler zu bringen. Das war ein klassischer Fall von verfehl¬ 
ter Zielgruppen-Anpeilung, wie sich herausstellen sollte. 
Er wollte gerade vor einer kleinen Mitgliederschar seiner 
Partei zur Rede ansetzen, als er von ungefähr 300 Punks, 
Autonomen und linken Aktivisten umzingelt wurde. Laut 
den Zeitungsberichten und Glistrups eigenen Erzählungen 
am nächsten Tag hagelte es Färb- und Blutbomben, Kiesel¬ 
steine, Eier, Erd- und Grasknollen, so dass dem perplexen 
Politiker nichts anderes übrig blieb, als sofort den Rück¬ 
zug anzutreten. Dabei versuchte die Menge, ihn mit Tritten 
und Schlägen in einen kleinen See zu treiben. Dem entging 
er nur, indem er sich in einer Baumgruppe versteckte, von 
dort gelangte er zu einem Parkausgang, von wo er sich in 
einen vorbeifahrenden Streifenwagen rettete. Dieser fuhr 
den guten Mogens zuerst in die Notaufnahme, wo ihm die 
Farbe aus den Augen entfernt wurde, und anschließend 
nach Hause. Glistrup, der rechte Hardliner und erklärte 
Befürworter der Todesstrafe (später wurde er wegen Steu¬ 
erhinterziehung angeklagt und verurteilt), erfuhr lediglich 
am eigenen Körper, wie es sich anfühlt, wenn Gewalt die 
Oberhand auf der Straße gewinnt. Trotzdem war das offi¬ 
zielle Dänemark, die meisten Medien inklusive, entsetzt 
über die Treibjagd von mehreren Hundert auf einen ein¬ 
zelnen Menschen. Die hässliche Fratze von blankem politi¬ 
schen Hass war seit dem Ende des Zweiten Weltkriegs nicht 
mehr so massiv in Erscheinung getreten wie jetzt Anfang 
der Achtziger. Dänemark war dabei, sich zu verändern, und 
die Bevölkerung fing an, sich dem anzupassen. 


21. Auf dem Bau 

Lars (verdutzt): „Wo sind sie alle hin?“. Jemand: „WAR 
OF DESTRUCTION spielen heute Abend in der Irrenan¬ 
stalt!“, Lars: „Ob sie sie dabehalten?“ 

(Aus „Nimm 3 Wörter und setze sie zusammen“ („Tag 3 
ord og säet dem sammen“), ein Buch von und über die 
Punk-Jugend in Arhus). 

Nach dem Ende der Berufsschule dachten Anni und ich, 
dass wir den Sommer schön genießen würden und ich mir 


danach eine Lehrstelle suchen würde - leider hatte mein 
Vater andere Pläne. Der Alte hatte bereits mit einem Land¬ 
schaftsgärtner zwanzig Kilometer von uns entfernt gespro¬ 
chen und vereinbart, dass ich mich dort vorstellen sollte. 
Damit ich keinen Rückzieher machen würde, begleitete er 
mich bei der Mission. Ich sagte relativ wenig bei dem Ter¬ 
min, machte aber wohl einen einigermaßen vernünftigen 
Eindruck und wurde vorerst als Hilfsarbeiter eingestellt 
mit Aussicht auf eine Lehrstelle am Ende der Probezeit. 
Den Weg zur jeweiligen Baustelle legte ich auf meinem 
klapprigen Konfirmations-Rad zurück, bei jedem Wetter, 
egal ob Hagel, Regen, Sonne oder Sturm. Außer mein Alter 
und ich arbeiteten gerade am gleichen Ort, dann fuhr ich 
entweder mit ihm auf dem Motorrad oder im Auto mit. 
Auf der ersten Baustelle, wo ich hingeschickt wurde, gab 
es einen alten Bauarbeiter, der scheinbar nur angestellt war, 
damit er auf die Werkzeuge und die Bauwagen aufpassen 
konnte. Seine erste Frage an mich war, ob ich schon in der 
Gewerkschaft sei. Mein Vater hätte sich bestimmt darum 
gekümmert, aber der ältere Kollege schickte mich gleich 
nach meinem ersten Arbeitstag zum Gewerkschaftsbüro, 
damit die Formalitäten erledigt werden konnten. In der¬ 
selben Woche tauschte ich mit ihm meine neuen Birken¬ 
stocks gegen ein Paar völlig ausgelatschte und zerschlis¬ 
sene Sicherheitsstiefel mit Stahlkappen, von da an waren 
wir ganz dicke. 

Ich mochte die Arbeit auf der Baustelle und nach anfängli- 
ahem Beschnuppern wurden ich und meine neuen Kolle¬ 
gen auch warm miteinander. Es interessierte sie nicht, wie 
ich aussah, denn sobald sie sahen, dass ich reinklotzte, war 
eigentlich alles in Butter. Anders bei Henrik aus der Berufs¬ 
schule, der auch in der Firma eine Lehre anfing. Der zot¬ 
telige Riese behielt den Job wohl eher, weil sein Vater ein 
bekannter Landschaftsarchitekt war. Er achtete penibel auf 
die richtige Körperhaltung beim Heben und arbeitete mit 
dem Tempo einer Schnecke. Da holten die Gesellen dann 
doch lieber den kleinen Punk, wenn sie Hilfe brauchten. 
Der Chef der Landschaftsgärtnerei war ein kahlköpfiger 
und unglaublich dicker Mensch. Er benötigte alle sechs 
Monate einen neuen Sitz für sein Auto, weil der alte durch¬ 
gesessen gewesen war und er nur zwischen den Lenk¬ 
radstreben rausgucken konnte. Er war davon befreit, den 
Sicherheitsgurt anzulegen, da die Standardlänge nicht um 
ihn herum reichte, und beim Feiern brachte er es fertig, 
zwölf Portionen Suppe zu essen - als Vorspeise wohlge¬ 
merkt! Wenn wir Überstunden machen sollten, kam er 
immer mit einer Plastiktüte voll Bier herangeklirrt. Wenn 
er sauer wurde, drehte er mit einer Hand die Schieber¬ 
mütze auf seinem Kopf, während die andere mit dem 
Kleingeld in seiner Hosentasche klimperte, das war immer 
ein Zeichen, schnell das Weite zu suchen. 

Einer der Baggerfahrer hörte wegen seines Haarschnitts auf 
den Namen Pisspott. Er war Alkoholiker und wäre in der 
heutigen Zeit nicht mal als Straßenfeger angestellt wor¬ 
den. Vor dreißig Jahren herrschte er aber über den Fuhr¬ 
park von meinem Brötchengeber. Daran änderte sich auch 
nichts, als er imVöllrausch bei den Arbeiten vor einer Tank¬ 


stelle, wo er bereits eine Zapfsäule beschädigt hatte, sei¬ 
nen Bagger um 180 Grad schwenkte und einem Familien¬ 
vater die Schaufel in den Brustkorb knallte, so dass dieser 
mehrere Meter durch die Luft flog. Die Firma besaß auch 
zwei kleine Bobcat-Bagger, und eine Zeit lang war der eine 
kaputt, deswegen rief der Chef an und meinte, er bräuchte 
den zweiten jetzt auf einer Baustelle in Odense. Als der Kol¬ 
lege ihm beichtete, dass Pisspott im Suff am selben Tag mit 
dem großen Bagger rückwärts über den kleinen gefahren 
sei, hörte man am anderen Ende das Rotieren der Mütze 
und Klirren vom Kleingeld förmlich durch den Hörer. 

Der Chef hatte zwei Söhne, die beide genauso kahl waren 
wie er selbst. Einer war eher ruhig, betreute die Gärtne¬ 
rei der Familie und stand zu seiner fehlenden Haarpracht. 
Der andere betreute die Baustellen, hatte den Ruf, ein Frau¬ 
enheld zu sein, und trug eine Perücke. Eines Morgens war 
er wohl zu schnell aus dem Liebesnest gehüpft und hatte 
den Haarersatz falsch herum aufgesetzt. Die Bauarbeiter 
ließen ihn den ganzen Tag so durch die Gegend laufen, 
ohne einen Ton zu sagen. Hinter seinem Rücken konnten 
sie sich kaum halten vor Lachen. Ich mochte meinen Chef 
und seinen Sohn, den Don Juan. Letztgenannter war auch 
ein begeisterter Reiter. Leider wurde er vor einigen Jahren 
von seinem eigenen Pferd totgetrampelt. 

Für den verpatzten Sommer rächten Anni und ich uns an 
meinen Eltern, als diese wie gewöhnlich drei Wochen mit 
dem Boot lossegelten. NO NAME X war vorübergehend 
reaktiviert, da ich jetzt wieder im Dorf wohnte. Wir bauten 
die Backline im Wohnzimmer meiner Eltern auf und luden 
die Gang aus Odense ein - einer großartigen Wochen¬ 
endsause stand nichts mehr im Weg. Lars Fischer tanzte 
nachts draußen auf der Straße herum, nackt, wie Gott ihn 
schuf, nur mit seiner Gitarre umgeschnallt, stand er da. Sei¬ 
nen Verstärker hatten wir im Fenster aufgebaut, so dass vor¬ 
beifahrende Autos und die umliegenden Bauernhöfe auch 
ja keinen Ton verpassten. Die Ratten von Victoria zerkauten 
die Gardinen in der Winterstube, weil ihr Käfig zu dicht 
davor stand. Die Brandlöcher im Wohnzimmerteppich ver¬ 
suchten wir mit einer Nagelschere anschließend zurecht¬ 
zustutzen. Es gibt bis heute Menschen in der Gegend, die 
dieses Wochenende nicht vergessen haben. Mein Glück 
war es wohl, dass meine Eltern lediglich ahnten, was alles 
noch los gewesen war, als sie wieder nach Hause kamen. 
Reaktionen gab es keine, bis auf den schnippischen Hin¬ 
weis meiner Mutter, dass Anni und ich doch bitte künf¬ 
tig die leeren Kondompackungen aus dem Ehebett meine 
Eltern entfernen mögen, falls wir mal wieder darin über¬ 
nachten sollten. 

Nach dem Jahr im Schulheim war es schwer, sich wieder 
an das Zusammenleben mit meinen Eltern zu gewöhnen. 
Witzigerweise verstand ich mich zu der Zeit viel besser mit 
Papa äs mit Mama. Jetzt, da ich einen Job hatte, schien 
der Alte eher über meine Klamotten hinwegzusehen, und 
wenn er doch was sagte, dann eher nach dem Motto: „Du 
weißt doch, dass Mama gleich wieder an die Decke geht!“ 
Gedichte schreiben war nach wie vor sehr angesagt in der 
dänischen Szene. Auch ich schrieb weiterhin viele. Nach 
wie vor keine sehr guten, dafür standen sie für eine gna¬ 
denlose Abrechnung mit der Lebensart meiner Eltern, der 
Familie und der Inselmentalität von Langeland, die tief in 
den meisten meiner Verwandten steckte. Einzig auf meine 
Großeltern väterlicherseits ließ ich nichts kommen, dabei 
war gerade mein geliebter Opa der Inbegriff des erzkon¬ 
servativen Bauern. Zu der Zeit sah ich sie nicht ganz so oft, 
weil ich Freitags immer gleich nach Feierabend in Rich¬ 
tung Odense oder Arhus abhaute. Aber wenn wir uns tra¬ 
fen, erlebte ich nie etwas anderes als bedingungslose Liebe 
von den beiden, dafür sind Großeltern schließlich da. Ich 
liebte die beiden genauso sehr. Unsere unterschiedlichen 
Weltanschauungen wurden dabei einfach ganz pragma¬ 
tisch ausgeklammert. 

22. „Dagger & Guitar“ 

„Heilig bist du, der sein Leben gab / Der sich nicht 
beugte vor der Macht / Du musstest leiden, dein Blut 
lassen / Denn du warst das Opfer für die Freiheit / 
Warum muss alles gleich sein? / Wir sind die Nächsten 
in Auschwitz!“ 

FLERE D0DE PANSERE „Hymne (für KZ-Opfer)“ 

Die Veranstaltungsgruppe „Det Forlaengede Tomrum“ (Der 
verlängerte Leerraum) um Jesper Christiansen organi¬ 
sierte Mitte August wieder ein Konzert in der Badestube in 
Odense. Seit dem letzten Benefizkonzert hatte Jesper bereits 
ein Fanzine und eine Sammlung von Gedichten unter die 
Leute gebracht. An diesem Abend spielten unter anderem 
die Post-Punk-Band E.S.T. und unsere neue lokale Hard- 
core-Hoffnung FLERE D0DE PANSERE. Letztere waren im 
Prinzip KRAFT DURCH FREUDE, nur mit der gerade erst 
13-jährigen Bente Ewald am Mikro anstatt Bo. Ihre Songs 
waren ultrakurze und rasend schnelle Hardcore-Attacken 
mit schrillem Mädchengeschrei, welches Trommelfelle 
zum Platzen bringen konnte. Bentes Vater war ein hohes 
Tier bei der Polizei. FLERE D0DE PANSERE bedeutet auf 
Deutsch „Mehr tote Bullen“ und als die Lokalpresse Wind 
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von dem familiären Zusammenhängen im Hause Ewald 
bekam, hing der Haussegen dort erst mal richtig schief. 
An diesem Abend machte die örtliche Tageszeitung Fyns 
Stiftstidende auch einen größeren Bericht über das Kon¬ 
zert. Der Artikel triefte vor Klischees, ansonsten zeichnete 
die Autorin aber ein recht positives Bild von unserer ört¬ 
lichen Szene. Auch gerade weil sie Omega und Bente für 
die Interviews heranzog, statt wie sonst immer üblich uns 
Jungs zu befragen. 

Die Veranstalter aus dem Punk-Jugendclub in Arhus mach¬ 
ten ebenfalls munter weiter. Meistens fanden die Kon¬ 
zerte im Huset (Das Haus) statt. Dort veranstaltete das No 
Ärhus-Fanzine am 29.10.83 das international besetzte No 
Ärhus-Punk-Festival: ENOLA GAY mit Anderz Nielsen an 
der Gitarre hatten dabei nicht gerade ihren besten Tag. Es 
schien, als ob sie lange nicht mehr geprobt hatten. WAR 
OF DESTRUCTION ging es nicht viel besser. Der übliche 
Dampfwalzensound kam ins Schleudern, weil die Band 
sich gegenseitig nicht hören konnte. Das führte dazu, dass 
Steen hinter dem Schlagzeug ins Stocken kam. An die von 
No Ärhus im Vorfeld hochgelobten GORILLA AKTIV (D) 
kann ich mich nicht erinnern. Einige meinten, sie hät¬ 
ten es ein wenig mit der Improvisation übertrieben. Auch 
RAZOR BLADES hätten einen besseren Tag gehabt, wenn 
Gug nicht völlig abgefüllt gewesen wäre. DIE KAPELLE mit 
ihrem Goth-lastigen Post-Punk waren dagegen eine Wucht 
von vorne bis hinten. BASTARDS (FIN) waren in Ordnung, 
nicht mehr und nicht weniger - ihre Landsleute RATTUS 
(FIN) dagegen der totale Hammer. Bereits 1978 gegründet, 
waren sie inzwischen extrem gut eingespielt und seit eini¬ 
ger Zeit als Quartett anstatt als Trio unterwegs, was zusätz¬ 
liche Energie freisetzte. Ihrer damals brandaktuellen „WC 
Räjähtää“-LP konnte der Zahn der Zeit nichts anhaben. 


bomb“ ihre dritte und letzte 7“ raus. Fünf rasend schnelle 
Hardcore-Stücke mit Speed-Metal-Einflüssen, nur dass den 
Begriff damals kein Schwein kannte - zumindest nicht bei 
uns. 

Auch CITY-X brachten mit der 4-Track-7“ „Dansende 
Drenge“ endlich neues Futter unter das wartende Punker¬ 
volk. Die darauf enthaltenen Songs machten deutlich, dass 
das Trio nun am musikalischen Scheideweg angelangt war. 
„Flaget“ und „Computerfolket“ gingen noch als lupen¬ 
reine Punkbrecher durch, und letzterer gehört zum Bes¬ 
ten, was die Band je geschrieben hat. „Gnister“ und der 
Titelsong „Dansende drenge“ dagegen besaßen zwar sämt¬ 
liche Markenzeichen der Band, fielen dennoch deudich 
tanzbarer und grooviger aus. Noch war nicht abzusehen, 
wer musikalisch die Oberhand behalten würde: Gert und 
Lars, die weiterhin dem Punkrock verpflichtet waren, oder 
Hanse Qrt, der sich immer weiter in Richtung Pop mit 
Grips entwickelte. 

BEFORE veröffentlichten die Single „Some hands“ bezie¬ 
hungsweise „Sister culture“. Ergänzt durch E-Piano und 
Geige, beigesteuert von ihrem Ex-Gitarristen Martin Hall, 
hatten die zwei ergreifenden Lieder alles, was die Band aus¬ 
machte: Wucht, Dichte und Pathos. Die Single wurde ihr 
Abschiedsrelease - kurz darauf trennten sie sich. Fritz war 
inzwischen völhg unberechenbar geworden. Seine Band¬ 
kollegen wussten nie, wann, in welchem Zustand oder ob 
er überhaupt zu den Konzerten auftauchen würde. Als sie 
bei uns im Svendborg spielten, kam er gar nicht. Da ich 
alle Texte auswendig konnte, war kurz davon die Rede, dass 
ich einspringen sollte. Später am Abend, als endlich eine 
Entscheidung getroffen werden musste, war ich leider so 
stramm, dass BEFORE es vorzogen, ein Instrumentalset 
hinzulegen. Das Publikum sang einfach so mit. 


mark. Unser kleines Programmkino in Odense überlebte 
die Premiere nur um ein Haar - die Einrichtung litt zumin¬ 
dest erheblich unter unserer Begeisterung. SORT SOL gin¬ 
gen auf USA-Tournee, gefördert vom dänischen Kultusmi¬ 
nisterium und unterstützt von Mykel Board (ART, ARTLESS, 
Maximumrocknroll-Fanzine) und wurden unter anderem 
von Peter Gabriel für sehr gut befunden. ADS dagegen hat¬ 
ten das Gefühl, dass sie nicht ausreichend in ihrem Hei¬ 
matland geschätzt wurden und gingen ins Exil nach West- 
Berlin. Dort Fuß fassen konnten sie leider nicht und zu 
Hause vermisste sie kaum jemand, also kehrten sie klamm¬ 
heimlich zurück - und lösten sich auf. 

Mit der Gründung von Dansk SAM gab es erstmals einen 
richtigen Independent Vertrieb, und das war bitter nötig. 
Einerseits damit die Plattenläden endlich einen kompeten¬ 
ten Partner für Importware und einen Puffer gegenüber 
dem dänischen Zoll hatten, andererseits damit die ste¬ 
tig wachsende Flut von einheimischen Veröffentlichun¬ 
gen gebündelt angeboten werden konnte. Wieder waren es 
die Leute um das Irmgardz-Label, die die Initiative ergrif¬ 
fen. Die Bedeutung von Dansk SAM während der nächsten 
Jahre kann gar nicht genug hervorgehoben werden. Dage¬ 
gen war es weiterhin nur wenigen Bands vergönnt, bei 
einem der Majorlabel zu veröffentlichen. REPEAT REPEAT 
und die Frauenband CLINIC Q bildeten in diesem Jahr die 
Ausnahme. Punkbands wie BENEATH CONTEMPT oder 
ILLEGAL ’80 machten mangels interessierter Plattenfirmen 
weiterhin alles selbst, tatkräftig unterstützt von Anderz 
Nielsen und seinem immer wichtiger werdenden D.I.Y.- 
Hardcore-Label namens Boston Tea Party. 

Fortsetzung folgt. 
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S? 0ESTRUCTORS AND DEFORMED’ 



DESTRUCTORS (UK) mit ihrem Szene-Hit „Sex in chains“ 
kamen ebenfalls sehr gut an. 

In Sachen neue Platten und Kassetten aus Dänemark stand 
das Jahr 1983 dem Vorjahr in nichts nach. Das heißt, wenn 
man die Größe der Szene bedenkt, glich der Output fast 
einer Tonträgerflut. In Ärhus veröffentlichten WAR OF 
DESTRUCTION eine selbstbetitelte 7-Track-7“. Ich hatte 
mein Exemplar dieses dänischen Hardcore-Meilensteins 
so schnell in der Tasche, dass die Band es nicht einmal 
schaffte, die Labels aufzukleben, sie liegen immer noch 
lose im Faltcover. Songs wie „Rä vilje, rä miljo“, „Lob“ 
oder „Reklamefremstod“ dürfen bis heute auf keinem 
Konzert der Hardcore-Veteranen fehlen. THE ZERO POINT 
legten mit ihrer 7“ „Ha!!“ nach, von den fünf Songs haben 
vor allem „Get out“ und „Working dass zero“ die Zeit pro¬ 
blemlos überstanden. 

Aus unserer Inselszene kam die 11-Track-Split-7 “„Forhadt 
Ungdom“ von RAZOR BLADES und FLERE D0DE PAN- 
SERE. Aufgenommen wurde die EP von den beiden Hip¬ 
pies und Besitzern des ördichen Plattenladens Van Rock 
in Odense. Die zwei betrieben nebenbei ein mobiles Stu¬ 
dio. Als Regieraum funktionierte dabei das arg überstrapa¬ 
zierte Schlafzimmer von Finn und Jane, während die Bands 
im Wohnzimmer ihre Songs einprügelten. Unsere Gang 
steuerte bereitwillig die Backingvocals bei - und somit 
wurde die EP auch mein Vinyldebüt. FLERE D0DR PAN- 
SERE kamen an ein paar Stellen vielleicht noch ein wenig 
holprig daher, trotzdem war die Band wie ausgewechselt. 
Schriller Mädchengesang hin oder her, gegenüber Bo, der 
bei KRAFT DURCH FREUDE keinen Ton halten konnte, 
war Bente ein wahres Gesangstalent. Und die musikali¬ 
sche Marschrichtung war klar - Hardcore finnischer und 
amerikanischer Prägung. RAZOR BLADES waren da inzwi¬ 
schen differenziertere und erfahrenere Songwriter. Lieder 
wie „Unite“ und „I wanna live“ besitzen auch heute noch 
einen hohen Wiedererkennungswert, genauso wie „Master 
race“ mit seinem leichten Metal-Einschlag. 

Aus Kopenhagen gab es in diesem Jahr gleich drei Überflie¬ 
ger im Singleformat: ELECTRIC DEADS hauten mit „Mind 


Für die meisten Bands blieb die 7“ der einzige gangbare 
Weg. Albumlänge gab es meist nur auf Kassette. Das LP- 
Format war zu teuer und die Hürden mit dem dänischen 
Zoll und den Presswerken in Deutschland zu groß. Und das 
Reinschmuggeln der Platten konnte richtig teuer werden, 
wenn man erwischt worden wäre. 

Eine der wenigen Ausnahmen im Indie-Bereich war das 
Synthesizertrio MORAL aus Ärhus mit der LP „And Life 
Is ...“. Gegründet von Marco De Andreis und dem Men¬ 
tor und Förderer der Ärhus-Szene Ingolf Brown, wurden 
MORAL durch den ätherischen Gesang von Hanne Win¬ 
terberg komplettiert. Schnell war das öffentlichkeitsscheue 
Trio Ziel diverser Labelofferten. Der Rummel wurde so 
groß, dass sie zeitweise aufhörten, hve zu spielen. Letzt¬ 
endlich behielt Ingolf aber das Ruder in der Hand und sie 
brachten die Platte selber auf ihrem eigens dafür gegrün¬ 
deten Label ARP-Grammofon heraus. Aufgenommen im 
Spätsommer/Herbst 1983, erschien das Album pünkdich 
zum Jahreswechsel. Das war der perfekte Soundtrack zur 
kalten Jahreszeit und dem sich nähernden Jahr 1984. Für 
Fans von Bands wie THIS MORTAL COIL oder COCTEAU 
TWINS lohnt es auch heute noch reinzuhören, sofern man 
die spätere Neuauflage auf CD ausfindig machen kann. 

Der Preis für den Klassiker des Jahres ging allerdings wie¬ 
der einmal an SORT SOL. Mit ihrem dritten Album „Dag- 
ger & Guitar“ machte die Band, die fünf Jahre zuvor mit 
wütendem Straßenpunk als SODS angefangen hatten, eine 
erneute Kehrtwendung. Weg vom düsteren Post-Punk des 
zweiten Albums „Under En Sort Sol“ hin zum Pop, so 
wie sie den Begriff verstanden. Wer hier jedoch Ausver¬ 
kauf oder gar Anbiederung an den Mainstream erwartete, 
wurde schnell eines Besseren belehrt. Bei den Songs „Boy¬ 
girl“ und „As she weeps“ sorgte die New Yorker No-Wave- 
Ikone Lydia Lunch dafür, dass keine Wohlfühlatmosphäre 
einkehrte und mit „Abyss“ gelang SORT SOL der vielleicht 
beste dänische Punk-Song, der jemals geschrieben wurde. 
Prädikat zeitlos — ohne Wenn und Aber. 

Kurz gesagt, es war jede Menge los: Der SEX PISTOLS-Film 
„The Great Rock’n’Roll Swindle“ kam endlich nach Däne- 


Einige wichtige Veröffentlichungen von 1983: 

SORT SOL „Dagger & Guitar“ LP (Medley) 

WAROF DESTRUCTION „s/t“ 7-Track-7“ 

(Span, Spän-Tan!) 

THE ZERO POINT „Ha!!“ 4-Track-7“ (Span, Spän-Scr) 
BEFORE „Some Hands“ b/w „Sister Sulture“ 7“ 

(Irmgard IRMGS 111) 

ELECTRIC DEADS „Mind Bomb“ 5-Track-7“ 

CITY-X „Dansende Drenge“ 4-Track-7“ 

(Irmgard IRMGS 113) 

TV2 „PopmusikerensVise“ 

b/w „När Forst Vi Fär Betalt Vores Bil“ 7“ (CBS) 

THE RAZOR BLADES / FLERE D0DE PANSERE 
„Forhadt Ungdom“ 11-Track-Split-7“ (DK Decay DK 5) 
MORAL „And Life Is ..." LP (ARP-Grammofon ARP 001) 
TV2 „Beat“ LP (CBS) 

V.A. „No Ärhus Live ’83“ MC 

(mit WAR OF DESTRUCTION, ENOLA GAY, CRAP, 

RAZOR BLADES, DIE KAPELLE u.a.) 

Kent Nielsen facebook.com/kentnielsenofficial 



Kent Nielsen ist Däne, lebt 
in Lübeck und blickt auf 
eine bewegte Lebensge- 
schichte als Texter, Per¬ 
cussionist, Geschichten¬ 
erzähler, Sänger, Mord¬ 
zeuge, Labelmacher, Mail¬ 
orderfuzzi, Nachtportier, 
Atemschutzanlagenarbei¬ 
ter und Kabelverleger für 
Robbie Williams (der dies 
auch noch überlebte ...) 
zurück. In den Achtzigern war er Sänger der Hardcore- 
Band L.U.L.L., die mit „The Highest Wall“ (Starving Missile, 
1987) und „Freakline“ (Starving Missile, 1989) zwei prä¬ 
gende Alben der europäischen Hardcore-Szene der Acht¬ 
ziger veröffentlichten. 
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Gerade im Post-Metal sind ganzheitliche Konzepte beliebt, die Musik steht häufig nicht mehr nur für 
sich. Das geht manchmal so weit, dass sich Sound und Visualisierung nicht mehr voneinander tren¬ 
nen lassen. „Despair, Erosion, Löss“, die neue LP der Kanadier ALASKAN, lässt sich zwar auch wun¬ 
derbar hören, ohne dabei die zugehörigen Bilder zu betrachten, aber mit ihnen wird alles noch viel 
spannender. Sänger Gary erklärt uns, was es mit der Fotoserie zum neuen Album auf sich hat. 


Gary, welche Beziehung besteht zwischen eurer Band 
und der gleichnamigen Hunderasse? 

Haha, eine sehr interessante Frage. Es besteht allerdings 
keinerlei Verbindung zu den Hunden. Der Name klingt 
eben kalt und leer, kahl und düster. 

Das Artwork eures neuen Albums ist unglaublich faszi¬ 
nierend und beängstigend zugleich. Zudem vermittelt es 
ein treffendes Bild eures Sounds. 

Ich bin im Internet auf die Bilder gestoßen. Der Fotograf 
heißt Niki Feijen. Ich fand sofort, dass er mit seinen Bil¬ 
dern genau das eingefangen hat, was wir auf „Despair, Ero¬ 
sion, Löss“ ausdrücken wollen. Ich zeigte Cory und Scotty 
die Fotos und sie waren auch sofort begeistert. Wir einig¬ 
ten uns auf einige davon für das Artwork und kontaktier¬ 
ten Niki. Anschließend stellten wir unserem Label das Kon¬ 
zept vor, schließlich musste es ja auch finanziert werden. 
Timo und Basti von Alerta Antifascista haben uns aber in 
jeder Hinsicht unterstützt. Außerdem kümmerten sie sich 
darum, dass Niki dafür, dass wir seine tollen Bilder ver¬ 
wenden, auch adäquat bezahlt wurde. Übrigens kann man 


auf seiner Homepage artofurbex.com einen Eindruck von 
seinen weiteren Arbeiten bekommen. 

Du erwähntest euer deutsches Label Alerta Antifascista. 
Wie ist der Kontakt seinerzeit zustande gekommen? 

Wir sind auf Timo von Alerta Antifascista gestoßen, weil er 
für uns bei unserer ersten Europatour im Jahr 2011 den 
Van gemietet hat. Er bat uns nach der Tour, sich wieder bei 
ihm zu melden, sobald wir ein neues Album fertig hät¬ 
ten. Er kam uns in jeder Hinsicht entgegen und nun freuen 
wir uns riesig, zur Alerta Antifascista-Familie gehören zu 
dürfen. 

Demnach lief eure Europatour im Frühjahr 2014 gut? 

Oh ja, die Tour war total aufregend. Alles war super orga¬ 
nisiert und die Shows waren ziemlich gut besucht. Wir 
haben mit vielen tollen unterschiedlichen Bands zusam¬ 
menspielen dürfen und konnten eine Menge Freundschaf¬ 
ten schließen. Insgesamt war es eine unglaubliche Erfah¬ 
rung und wir können es gar nicht erwarten, irgendwann in 
der Zukunft wieder hierher zu kommen. Vermudich wird 
diesmal auch nicht so lange bis zur nächsten Tour dauern. 


Wirklich beeindruckend an Europa ist ja die Architektur in 
Verbindung mit ihrer Geschichte. Bei uns zu Hause ist das 
anders, schließlich ist das Alter unseres Landes kaum mit 
Europa zu vergleichen. 

Dafür aber blüht bei euch daheim gerade die Szene, 
so erscheint es zumindest. Woran liegt es, dass derzeit 
unzähli ge tolle Bands ähnlicher Prägung, also Post- 
Metal, Doom oder Sludge, aus Ottawa und Umgebung 
kommen? 

Ich denke, in vielen Städten ist es ebenfalls der Fall, dass es 
Hochs und Tiefs gibt. Im Moment allerdings erleben wir 
hier definitiv eine Hochphase. Es gibt gerade eine Menge 
Leute, die die Szene unterstützen. Außerdem arbeiten die 
ganzen Bands sehr hart. 

Kann diese Entwicklung vielleicht auch auf die Umge¬ 
bung zurückzuführen sein? Das Klima und die tiefen, 
endlosen Wälder laden nicht gerade dazu ein, fröhliche 
Musik zu machen. 

Da bin ich mir nicht sicher. Allerdings ist es bei uns in 
Ottawa so, dass die Stadt an sich immer Gegenstand des 
künstlerischen Ausdrucks gewesen ist, und das trotz des 
konservativen Gepräges. Vielleicht provoziert die konserva¬ 
tive Stadtverwaltung auch gerade die künstlerische Ausei¬ 
nandersetzung. 

Die Texte des Vorgängeralbums waren allesamt recht 
imeindeutig, sie ließen dem Hörer einen großen Inter¬ 
pretationsspielraum. Beim neuen Album ist die Sache 
insofern etwas konkreter, da ihr jedem einzelnen Text 
den Namen einer Person zusammen mit den Lebensda¬ 
ten zugeordnet habt. Allesamt Mordopfer und Selbst¬ 
mörder. Lässt sich nun hinter ALASKAN ein bestimm¬ 
tes Konzept erkennen? 

Als wir das Album schrieben, hatten wir nicht wirklich 
ein Konzept im Kopf, allerdings standen Begriffe wie Leid 
und Elend immer im Raum, schließlich wird man damit 
ständig konfrontiert. Als ich auf der Suche nach Ideen für 
unsere Texte die Zeitungen durchblätterte, stieß ich auf 
einige Artikel über unglaubliche Gewalttaten. Je mehr ich 
mich damit beschäftigte, desto deutlicher wurde, was ich 
mit den neuen Songs ausdrücken möchte. Dann teilte ich 
der Band meine Idee für das neue Album mit und sie waren 
damit einverstanden. Nun war klar, dass es eine Auseinan¬ 
dersetzung mit den Auswirkungen familiärer Gewalttaten 
werden würde. Dabei steht der Begriff der Familie nicht für 
das klassische Konzept, er ist eher als die Vorstellung eines 
unerreichbaren Zustands zu verstehen. 

Peter Wingertsches alaskanbandcamp.com 



DIE NETTEN TYPEN VON NEBENAN 

FRENCH NAILS 

Beim Interview mit den FRENCH NAILS - bestehend aus Bastian Gäng 
(Vocals), Jakob Rupprecht, Stefan Behr (beide Gitarre), Mirko Güter¬ 
mann (Bass) und Marco Treiling (Drums) - gab es ein kleineres organi¬ 
satorisches Problem: Zwar kennt man sich persönlich zum Teil schon jah¬ 
relang, aber alle Bandmitglieder und mich selbst zu einem Interviewter¬ 
min unter einen Hut zu kriegen, war aufgrund unterschiedlichster Arbeits¬ 
zeiten nahezu unmöglich. Doch gewöhnliche Probleme erfordern manch¬ 
mal unorthodoxe Lösungen, und so erwies sich eine Online-Chat-Konfe- 
renz zu einem festen Termin als die beste Möglichkeit, wodurch fast die 
ganze Band beteiligt war. 

Ist es problematisch, beim Bandsound zu einem Konsens zu gelangen, wenn jeder 
unterschiedliche Einflüsse einbringen möchte? 

Jakob: Irgendwie war klar, es soll anders sein als unsere alten Bands. Eine genaue Vor¬ 
stellung hatten wir gar nicht, soweit ich mich erinnere. Wir haben zwar alle recht unter¬ 
schiedliche Sachen gemacht, aber kennen uns doch schon ziemlich lange. Da gibt es genug 
Übereinstimmungen, was wir gut finden und mögen. Das hat es sicher leichter gemacht, 
weil wir uns nicht noch auf der menschlichen Ebene haben kennen lernen müssen. Ich 
habe zum Beispiel vor zwei Jahren mit Schlagzeuger Marco, der vorher bei TREND war, 
noch zum Zeitvertreib in einer Hardcore-Band namens EQUAL MEN herumgelärmt. 
Stefan: Da wir alle irgendwie die gleichen Bands mögen, finden wir immer wieder zusam¬ 
men. Aber es gibt bestimmte Musikgenres, da fällt mir nichts zu ein, ich könnte zum Bei¬ 
spiel nie in einer Eins-zwei-drei-Pimmelpunkband spielen. Ich höre die meisten unserer 
alten Bands bei unseren Songs raus. Diese Mischung macht’s. Am schwersten hatte es viel¬ 


leicht Bastian. Eine Gitarre kann man einfach anders stimmen und nicht so stark verzerren. 
Aber mit der eigenen Stimme plötzlich was Neues zu machen, ist da doch etwas schwerer. 
Jakob: Ja, Bastian hatte vorher eher gegrunzt als gesungen. 

Bis jetzt musstet ihr euch eine Menge Vergleiche anhören. Ein Teil sieht bei eurem 
Sound Ähnlichkeiten mit den HOT SNAKES, aber auch Dischord-Bands wurden schon 
genannt. Seht ihr das eher als Kompliment oder nervt euch das Ganze eher? 

Jakob: Ich war über den Vergleich mit den Dischord-Bands am Anfang überrascht, da ich 
diesen Einfluss gar nicht in uns selber gehört habe. 

Mirko: Ich denke, wir hatten selbst nie das DC-Ding im Kopf, umso interessanter finde ich 
es, was andere Menschen in unserer Musik wiederfinden. 

Stefan: Ich war zwar nie der größte FUGAZI-Fan, aber wir haben definitiv Parts, die nach 
FUGAZI klingen. Ein Song hat auch den Proberaumnamen „Fugazi“, weil er so klingt und 
wir uns die Namen der Songs nur selten merken können. 

Für eine relativ neue Band habt ihr eigentlich schon einen guten Start erwischt. Seid 
ihr überrascht davon, so schnell einen Plattenvertrag ergattert zu haben? 

Stefan: Dafür, dass wir uns kaum um ein Label bemüht hatten, ging es in der Tat recht 
schnell. Das lag wohl zum Teil an Stefan Kuhn, der die Platte auch gemacht hätte und sich 
wohl mitTobi vonTwisted Chords kurzgeschlossen hat ... Ich hab mich voll gefreut, für 
mich ist „French Nails“ die erste Platte auf einem Label. Vor allem hat mich überrascht, 
dassTobi von sich aus auf uns zugekommen ist. 

Ihr hattet aber auch gleich zu Beginn relativ viele Live-Auftritte deutschlandweit. Ich 
denke, um an die zu kommen, waren alte Kontakte aus früheren Bandzeiten sicher 
auch hilfreich. 

Stefan: Ja, Mirko, die PR-Maschine, hat seine Magie versprüht und alte Bekannte ange¬ 
hauen. 

Mirko: Das Ganze war schon irgendwie ein Selbstläufer ... Bis auf die ersten beiden Shows 
mit unseren Buddys CONMOTO kamen uns eigentlich die meisten Shows zugeflogen. 
Aktuell schauen wir jetzt verstärkt selbst, so viel wie möglich zu spielen, schließlich müs¬ 
sen wir ja noch ein paar Platten loswerden. 

Marco: Kontakte sammeln sich ja über die Jahre einige an und irgendwer kann ja immer 
irgendwo was machen. Die Szene funktioniert auch heute noch. 

Gut, dass es noch eine funktionierende Szene zu geben scheint. Meist hört man ja 
gegenteiliges Gejammer. 

Jakob: Ja, das scheint doch noch alles gut zu funktionieren. Wir bekamen eigentlich auch 
immer schnell eine Antwort von Veranstaltern, wenn wir nach Konzerten gefragt haben. 
Mirko: Bist zu gut zur Szene, ist die Szene gut zu dir. 

Marco: Ich denke, oft kommt das Gejammer auch von der Romantisierung früherer Tage, 
weil man ist ja schon lange dabei, und früher war alles besser und so ... Klar hat sich sicher¬ 
lich vieles verändert, aber ich denke, es ist immer noch leicht, Konzerte zu spielen und 
bei Leuten zu pennen. 

Mirko: Wir sind eben auch die netten Typen von nebenan, die dir nicht in die Spüle pis¬ 
sen oder überall Penisse hinmalen. 

Was habt ihr nun als Nächstes geplant? 

Marco: Ja, es wird natürlich an neuem Material gearbeitet. Aber nicht mit Blick auf eine 
bestimmte Veröffentlichung. Wir machen ständig neues Zeug, und wenn mal genügend 
zusammen ist, machen wir eine Platte draus ... 

Stefan Gaffory facebook.com/frenchnails20 12 
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NO BULLSHIT 


ANTI R 


ANTI RITUAL aus Kopenhagen haben es bisher zwar erst auf bescheidene 16 Minuten Musik und ei¬ 
nen einzigen Auftritt gebracht, aber dafür hat es ihre selbstbetitelte Debüt-EP in sich. Der neu for¬ 
mierte Vierer besteht aus alten Bekannten aus dem Kopenhagener Underground und spielt einen ab¬ 
solut überzeugenden Mix aus Hardcore, Sludge und Black Metal. Der erste Output erschien dieser 
Tage als gemeinsamer Release von Vendetta und Indisciplinarian, dem Label von Frontman Jacob 
Rogholt. Wir wollten von ihm wissen, wohin der Weg für Band und Label gehen soll. 


Jacob, ihr habt ein außergewöhnlich intensives Debüt 
eingespielt, so etwas schüttelt man vermutlich nicht so 
einfach aus dem Ärmel. Wie sieht es mit euren bisheri¬ 
gen musikalischen Aktivitäten aus? 

Wir alle haben in den letzten zwanzig Jahren in diversen 
Metal- und Hardcore-Bands gespielt. Nikolai, unser Drum¬ 
mer, Bassist KB und ich haben beispielsweise vor zehn Jah¬ 
ren eine Death-Metal-Band gehabt, außerdem sind die bei¬ 
den derzeit noch bei PARASIGHT. Marco blickt ebenfalls 
auf eine Vergangenheit in unterschiedlichen Metal-, Hard¬ 
core- und Powerviolence-Bands zurück, allerdings war 
er einige Zeit musikalisch inaktiv und macht nun wieder 
mit uns zusammen weiter. Ich spiele seit 2008 noch bei 
RISING. 

Ihr sagt ganz deutlich, dass ihr die Band mit einer klaren 
musikalischen, künstlerischen und ideologischen Aus¬ 
richtung gegründet habt. Welche Idee steckt also hinter 
ANTI RITUAL? 

Uns war in jedem Fall klar, dass wir nur etwas abseits der 
Musikindustrie machen wollen. Uns kotzt es an, dass die 
Industrie aus allem maximalen Profit herausholen will. 
Wir wollen lediglich Musik machen und sagen, was wir zu 
sagen haben, ohne weiteren Bullshit. Natürlich ist das ein 
wenig utopisch, und Kommunikation ist innerhalb eines 
gewissen Rahmens notwendig, um Musik zu veröffentli¬ 
chen, so wie beispielsweise dieses Interview. Das ist voll¬ 
kommen in Ordnung, aber wir reduzieren diese Dinge so 
gut es eben möglich ist, denn uns geht es um die Musik, 
sie ist der dürftige Versuch, mit dem ganzen Mist fertig zu 
werden. 

Diese Haltung scheint ihre Entsprechung auch schon im 
Bandnamen zu finden, der gleichzeitig etwas von einer 
Zweiteilung hat. Wie genau ist er zu lesen? 

Der Name drückt in zweierlei Hinsicht unsere Haltung 
dem Mainstream gegenüber aus. Zum einen artikulie¬ 
ren wir uns natürlich über unsere Musik, das ist sozusa¬ 
gen unser künsderisches Ritual. Das „Anti“ ist demnach 
unsere Kritik, das „Ritual“ hingegen steht für uns, die Art 
und Weise, wie wir mit den Dingen umgehen, und dafür, 
dass wir trotz des ganzen Frusts nicht in Apathie verfallen 
oder in asoziales Verhalten abdriften. 

Du sprichst von Frust. Vielleicht klingt es ein wenig naiv, 
aber aus deutscher Perspektive ist es nicht ungewöhn¬ 
lich, Dänemark als ein Land zu betrachten, in dem es 
freier als bei uns zugeht. Was ist trotzdem faul im Staate 
Dänemark? 

Zugegeben, im Vergleich zu anderen Ländern ist Dänemark 
schon recht liberal und frei, aber die Gesellschaft unter¬ 
liegt derzeit einem drastischen Wandel. Hier wird gerade 
alles Mögliche privatisiert, zentralisiert und kapitalisiert. 
Die Einwohner Westeuropas werden darauf reduziert, Kon¬ 
sumenten und unmündige Wähler zu sein. Unsere Demo¬ 
kratien zerfallen unter der wahren Macht - dem Geld und 
der Finanzindustrie. Diese greift durch die Politiker auf die 
Menschen zu. Ihnen wird klar gemacht, dass sie arbeiten 
und konsumieren müssen, bei Wahlen ihre Stimme abge¬ 
ben und sonst nur artig in der Reihe stehen dürfen. Natür¬ 
lich leben wir in einer verhältnismäßig freien Gesellschaft. 


Man wird auf der Straße nicht erschossen, weil man so 
was von sich gibt ,wie ich es gerade mache, aber unser Teil 
der Welt befindet sich in einem Prozess, der, gesteuert von 
Habgier und dem Diktat des Geldes, auf die Dauer Mensch 
und Natur zerstören wird. 

Stichwort Natur. Black Metal lässt sich häufig gar nicht 
von der Natur trennen, haben doch viele Black-Metal- 
Bands ein intensives Verhältnis zu ihr, ob nun direkt oder 
spirituell. Ihr spielt zwar keinen Black Metal, allerdings 
lassen sich in eurer Musik deutliche Einflüsse heraushö¬ 
ren. Erklär doch mal bitte, wie insbesondere im diesbe¬ 
züglich vorbelasteten Skandinavien der zum Teil ideo¬ 
logisch fragwürdige Black Metal in ein ganz klar linkes, 
antifaschistisches Milieu transportiert werden kann. 

Es sind vor allem die Aggressionen und die kompromiss¬ 
lose Ästhetik, die sich wunderbar in der Energie der frühen 
Rockmusik, des Punk und des Hardcore wiederfinden las¬ 
sen. Black Metal hat einige dieser Elemente, also die Emo¬ 
tionen, Rohheit und pure Aggression, wieder eingeführt, 
eben Eigenschaften, die den frühen Punk und Hardcore 
so großartig gemacht haben. Ich sehe kein Problem darin, 
die Aggressivität des Black Metal mit vernünftigen Ideen 
zu kombinieren. Mal davon abgesehen haben einige der 
frühen norwegischen Bands Musik für die Ewigkeit hin¬ 
terlassen, die auch für meine eigene musikalische Biogra¬ 
fie sehr wichtig ist. 

„Anti Ritual“ ist ein Co-Release deines Label Indiscipli¬ 
narian und Vendetta aus Berlin. Zuletzt wurden von dir 
auch die Alben von RISING und FOSSILS veröffentlicht. 
Kann man sich noch auf weitere Platten von solch hoher 
Qualität freuen? 

Ich betreibe das Label mit Nikolaj von ANTI RITUAL. In 
den letzten sechs Monaten haben wir die drei Platten raus¬ 
gebracht. Wir haben definitiv vor, noch mehr zu machen, 
vor allem wollen wir die hiesige Szene unterstützen - aller¬ 
dings sind wir bislang noch über nichts gestolpert, was wir 
direkt verwenden wollten. Das Label ist keineswegs auf ein 
bestimmtes Genre festgelegt, wir veröffentlichen einfach 
das, was uns begeistert. Ganz gewiss wird es in Zukunft 
noch einiges geben. 

Im Juni werdet ihr zum ersten Mal live spielen. Was 
kann man von ANTI RITUAL noch erwarten? 

Unmittelbar, nachdem wir die EP fertig hatten, stellte sich 
bei uns allen das Gefühl ein, dass das noch nicht alles 
gewesen sein konnte. Wir treffen uns weiterhin, schreiben 
neue Songs, was vermutlich zu einer zweiten EP oder sogar 
einem ganzen Album führen wird. Wir haben jetzt erst mal 
einige Shows in Dänemark klargemacht und würden in 
Zukunft auch gerne häufiger spielen, am liebsten natürlich 
auch in Deutschland. Wir haben die EP zusammen mit Ven¬ 
detta veröffentlicht, und mit ihnen besprechen wir gerade 
die Möglichkeiten, in Deutschland zu touren. Unter den 
richtigen Umständen wird das sicherlich eine ganz tolle 
Sache, vielleicht klappt es schon im Herbst oder zu Beginn 
des nächsten Jahres. Falls die Leute uns hören wollen, kann 
ich nur sagen, dass wir dazu bereit sind. 

Peter Wingertsches indisciplinarian.bandcamp.com 




A wrecking ball öf hardcore punk/thrash fury 
featuring members of Municipal Waste, Darkest 
Hour & Cannabis Corpse! . 
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The legendary debut full-length remixed and 
remastered for the first time ever with over 
24 pages of never-before-seen artwork from 
Paul Romano + a 3D embossed cover! 

OUT NOW ON DLX. CD/DIGITAL 

FACEBOOK.COM/MASTODON 



Emerging from the darkness of Scandinavia 
comes th.§ brilliant, ethereal debut EP by one- 
woman black rpetal band MYRKUR. 

SEPTEMBER 12 ON CD/LP/DIGITAL 
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BLUTIGE FINGER, TIEFERGELEGTE SAITEN 

PETER PAN SPEEDROCK 

Mit „Buckle Up And Shove It“ haben PETER PAN SPEEDROCK aus dem niederländischen Eindho¬ 
ven 17 Jahre nach ihrer Gründung das schnellste und räudigste Album ihrer Karriere aufgenommen. 
Live waren sie dagegen immer schon räudig und schnell - und ein bisschen so wie Lemmy auf Speed. 
Mainstream? Vergiss es. Es lebe die Szene! Und doch haben es Gitarrist Peter van Elderen, Bassist 
Bart Geevers und Schlagzeuger Bart Nederhand mit dieser Musik geschafft, von dieser Musik zu le¬ 
ben. Warum der Erfolg auch mit ihrem Namen zusammenhängt und was für Verletzungen Speedrock 
so mit sich bringen kann, erklärte uns Bassist Bart im Gespräch. 


Bart, der Name eures neuen Albums ist „Buckle Up And 
Shove It“, was soviel heißt wie „Schnall dich an und leg 
los“. Das passt hervorragend zur eurer Musik und Ent¬ 
wicklung als Band: Je älter und bekannter ihr seid, umso 
schneller spielt ihr. Das neue Album ist jedenfalls ext¬ 
rem rauh und rasant und erinnert beinahe an eine Live- 
Show. Kalkül oder Zufall? 

Bei uns gibt es zwar keinen Masterplan, wir planen so gut 
wie nie großartig im Voraus, aber das Einzige, was wir tat¬ 
sächlich vorher festlegen, ist, ob das neue Album schnel¬ 
ler werden soll als das davor. Und das war bei „Buckle Up 
And Shove It“ der Fall. Es ist somit großartig, dass du das 
erwähnst, denn genau dieses Ziel, das Drücken aufs Tempo, 
wollten wir erreichen. Früher war es häufig so, dass die 
Leute unsere Platten als solide bezeichneten, aber auch 
immer gesagt haben: Sie reichen nicht an eure Konzerte 
heran. Das wurde für uns zu einem kleinen Trauma, an 
dem wir zu knabbern hatten. Mit der neuen Platte dürften 
wir es überwunden haben. 

In der Tat. Außerdem klingen viele der neuen Songs auf¬ 
fällig nach MOTÖRHEAD. Sogar die Stimme eures Front¬ 
manns Peter scheint sich der von Lemmy angepasst zu 
haben. Man könnte meinen, ihr bringt euch schon mal in 
Stellung für die MOTÖRHEAD-Nachfolge. Lemmy ist ja 
nun schon etwas älter und gesundheitlich angeschlagen... 
Für dein Vertrauen in uns, dieses Erbe antreten zu können, 
danke ich dir schon mal. Aber ich denke, es wird noch 
eine ganze Weile dauern, bis wir einen Lemmy erleben, 
der aufgibt. Er hat ganz sicher noch ein paar Überraschun¬ 
gen parat und ein paar Tricks auf Lager, um aus seiner aktu¬ 
ellen Situation rauszukommen. Der alte Mann dürfte eine 
ganze Ecke stärker und widerstandsfähiger sein, als viele 
denken. Und seien wir ehrlich, das ist doch ein verdammt 
schöner Gedanke! 

Habt ihr Lemmy je persönlich getroffen? 

Ja, sogar ein paar Mal. Er ist sehr, sehr freundlich und 
bodenständig. Ein wirklich cooler Typ. Er hat mir eine Aus¬ 
gabe seiner Biografie „White Line Fever“ signiert. Und 
Peter und Bart sind nach einem Gig mal gemeinsam mit 
ihm in einem Strip-Club abgestürzt, haha. 

Warum ist „Buckle Up And Shove It“ euer bestes Album 
bislang? 


Da gibt es einen ganz einfachen Grund: Weil es unsere 
aktuelle Platte ist, haha. Im Ernst, ich mag den Gedanken, 
als Band zu wachsen, und ich hoffe, dass uns das tatsäch¬ 
lich gelungen ist und weiterhin gelingen wird. Vielleicht 
hege ich da auch falsch und sehe das zu sehr aus der eige¬ 
nen Perspektive, aber ich würde behaupten, wir sind bes¬ 
ser geworden im Arrangieren von Songs, im Spielen unse¬ 
rer Instrumente, im Texten. Und wenn man all das zusam¬ 
mennimmt, ist es für mich tatsächlich unser bislang bestes 
Album. Und das nächste wird dann noch besser! 

Was hat sich bei den Aufnahmen gegenüber den vorigen 
Alben geändert? 

Ganz wichtig: Wir haben unsere Gitarren für „Buckle Up 
And Shove It“ tiefer gestimmt. Früher spielten wir im stan¬ 
dardmäßigen E-Tuning. Jetzt war es ein Dropped-D-Tuning. 
Das führt dazu, dass alles lauter und kraftvoller klingt. Die 
Idee dazu kam uns übrigens vor knapp zehn Jahren in 
Schweden, als wir mit Tornas Skogsberg das Album „Spread 
Eagle“ aufnahmen. Er sagte uns schon damals, wir sollten 
das mit dem Runterstimmen mal probieren, das würde 
gut zu uns passen. Seitdem hatten wir diese Idee eigent¬ 
lich immer im Hinterkopf und haben sie jetzt endlich mal 
umgesetzt. Und siehe da: Tornas hatte absolut recht! 

Auf eurer Facebook-Seite war kürzlich ein Foto zu 
sehen, das die Hände eures Gitarristen und Sängers Peter 
nach einem Konzert zeigt: Sie sind blutig gespielt. Spee¬ 
drock scheint für die Finger nicht gerade ungefährlich 
zu sein... 

Haha, da hast du recht. Und wenn ich dann sehe, wie auch 
meine Bassisten-Hände nach ein paar Tagen auf Tour ausse- 
hen, muss ich sagen: Es gibt wesentlich gesundheitsfreund¬ 
lichere und schonendere Dinge, die ich mit ihnen anfan¬ 
gen könnte, haha. Sie sind dann voll von Blasen, Narben, 
Schrammen, Schnitten. Manchmal sehen sie aus, als ob sie 
jemand abgeschnitten und später wieder angenäht hätte. 
Warum wickelst du dir kein Tape-Band um die Finger? 
Das mache ich schon - aber nur bei meinem kleinen Fin¬ 
ger, weil das der Finger ist, mit dem ich ununterbrochen 
die Saiten anschlage. Das Tape fällt aber jedes Mal nach 
der Hälfte der Show ab. Nichtsdestotrotz habe ich sogar 
recht viel Erfahrung im Abkleben von Fingern: Meine erste 


Band war nämlich eine Rockabilly-Band, BANG BANG 
BAZOOKA. Und da habe ich Slap-Bass gespielt - mit die¬ 
sen Oldschool-Metallsaiten, nicht mit den neumodischen 
Dingern aus Nylon. Und das führte dazu, dass ich sogar 
trotz fünf abgeklebter Finger nach jedem Konzert ein ver¬ 
dammt blutiges Etwas als Hand hatte. Ich war froh, als ich 
später bei PETER PAN SPEEDROCK zur Bassgitarre wech¬ 
seln konnte. 

Wer hatte eigentlich die Idee, eure Musik „Speedrock“ 
zu nennen? 

Das war keiner von uns, sondern ein Freund der Band, den 
wir gebeten hatten, doch mal unsere Musik zu beschrei¬ 
ben. Und seine Beschreibung passt! Mehr noch, er hat 
damit ja gleich ein ganzes Genre begründet. 

Wobei es ja viele Bands gar nicht mögen, wenn sie in 
solche „Schubladen“ gesteckt werden. Ihr dagegen habt 
euch gleich nach einer ganzen „Schublade“ benannt. 

Ja, weil es für uns nicht einengend oder störend ist, son¬ 
dern - im Gegenteil - sehr hilfreich. Wir hießen ja ganz 
zu Anfang nur PETER PAN. Und das alleine stellte sich als 
bescheuerter Name heraus: Außerhalb der Niederlande 
wollte uns kein Veranstalter buchen, weil niemand wusste, 
welche Art von Musik wir spielen. Da hieß es immer: 
„PETER PAN? Was soll das für eine Band sein? Nein danke!“ 
Zuerst wollten wir den Namen komplett ändern. Aber die 
Sache war ja nun schon am rollen und es war zu spät dafür. 
Also war es die perfekte Lösung, das „Speedrock“ unseres 
Freundes in den Namen zu integrieren. Eine gute Sache, 
das mit der Schublade, oder? 

Warum benötigt ihr, je älter ihr werdet, immer mehr 
Zeit, um ein neues Album rauszubringen - zuletzt 
waren es wiederholt drei Jahre? 

Na ja, wir waren nie die schnellsten Songwriter. Außerdem 
veranstalten wir seit zehn Jahren die Speedfest-Konzert¬ 
reihe hier in Eindhoven, die immer größer geworden ist 
und eine Menge Zeit in Anspruch nimmt. Und dann wur¬ 
den wir vor drei Jahren auch noch aus unserem angemie¬ 
teten Proberaum mit Studio geschmissen. Und damit uns 
das in Zukunft nicht mehr passiert, haben wir in den ver¬ 
gangenen Jahren unser eigenes Studio eingerichtet. Eine 
tolle Idee — aber eben auch eine, die viel Zeit in Anspruch 
genommen hat. 

Eure Heimatstadt Eindhoven gilt als „Rock City“. Wie 
sieht es derzeit aus, rocken neben euch noch andere? 

Diese Frage kommt leider zu einem ungünstigen Zeit¬ 
punkt, denn erst vor wenigen Monaten hat unser Liebling¬ 
sclub The Rambler dichtgemacht. Da fand echt viel statt, 
fast jeden zweiten Abend ein Rockkonzert. Das Ende des 
Ladens war ein heftiger Schlag für die Szene. Überhaupt, 
Eindhoven ist in Sachen Rock generell ein wenig runter¬ 
gekommen in den vergangenen Jahren. Bands wie TECH 9 
haben sich aufgelöst. Onno Cromag, der als Journalist und 
Labelchef ja viel für die Hardcore-Szene getan hat, oder 
Selim Lemouchi von THE DEVIL’S BLOOD sind gestorben 
... Natürlich, es ist immer noch viel los hier, aber die „Rock 
City Eindhoven“ bräuchte dringend mal wieder ein bis 
zwei Tritte in den Hintern. 

Ich war bislang dreimal in Eindhoven. Einmal wurde 
mein Auto zerkratzt, zweimal wurde ich in der Fußgän¬ 
gerzone tagsüber als Deutscher erkannt und recht übel 
angepöbelt. Ich würde euch ja dennoch liebend gerne 
mal bei einem Heimspiel erleben. Also, wie soll ich das 
anstellen, ohne Prügel befurchten zu müssen? 

Tut mir leid, das zu hören. Leider trifft es einen wunden 
Punkt: Eindhoven hat einen wesentlich höheren Anteil an 
ignoranten Arschlöchern als der Rest des Landes. Ich kann 
da aus Erfahrung sprechen: Meine Frau ist Französin und 
hat auch schon Ähnliches erlebt ... Wundervolles Eindho¬ 
ven! Ich kann dir nur einen Rat geben: Gib der Stadt eine 
letzte Chance und komm am 22. November zum neun¬ 
ten Speedfest. Da kannst du dann nicht nur uns in der Hei¬ 
mat erleben, sondern zwanzig andere, famose Bands. Ich 
bin sicher, dass dieses Festival Eindhoven wieder auf die 
gute Seite bringt. 

In den Niederlanden seid ihr ziemlich bekannt, sogar 
die großen Tageszeitungen berichten über euch. PETER 
PAN SPEEDROCK als DIE TOTEN HOSEN der Nieder¬ 
lande - wäre das möglich? 

Nein. Ich sah die Hosen vor einigen Jahren in Trier und 
bekam dort einen recht guten Eindruck davon, wie groß 
sie bei euch sind. Und glaub mir, Bands dieser Größen¬ 
ordnung existieren hier nicht. Schon gar nicht, wenn sie 
wie die Hosen oder DIE ÄRZTE aus dem Punk kommen. 
Hier läuft kein Punk im Radio. Nichts, was irgendwie mit 
„Underground“ zu tun hat. Da gibt es nur Mainstream- 
Mist. Daran ändern weder wir noch unsere Kollegen HEI- 
DEROOSJES etwas, die ja eine Zeit lang auch recht erfolg¬ 
reich waren. Aber für eine Szeneband schlagen wir uns 
ganz gut! Durch die vielen Konzerte haben wir über die 
Jahre eine sehr ansehnliche und treue Fanbasis aufgebaut. 
Und dank dieser Fans können wir die Band seit 13 Jahren 
als Fulltimejob machen. Also: Auch wenn wir immer noch 
selber unsere Verstärker tragen müssen, haben wir doch 
den geilsten Job der Welt. 

Frank Weiffen peterpanspeedrock.nl 
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Es ist nicht unbedingt die Pest, die PLAGUE VENDOR liefern, dafür aber ein anziehendes Gemisch 
aus so ziemlich allem, was geschmackssichere Rock-Fans lieben: Punk, Garage, Rock’n’Roll, Surf, 
Noise, ein basischer, aber druckvoller Sound und überdrehter Sprechgesang. Ihr Debüt „Free To 
Eat“ ist direkt, hektisch, energiegeladen, kaputt und nur 18 Minuten lang. Geschrieben wurde es in 
einer Woche und aufgenommen in drei Stunden - selbstredend live. Dass die Kalifornier nicht nur 
schnell sind, sondern sich auch von den unterschiedlichsten Persönlichkeiten inspirieren lassen, of¬ 
fenbart das Interview mit Sänger Brandon Blaine und Schlagzeuger Luke Perine. 


Wie sind PLAGUE VENDOR entstanden, habt ihr schon 
vorher in Bands gespielt und was macht ihr abseits der 
Musik? 

Brandon: Wir waren alle in verschiedenen Bands, als wir 
uns kennen lernten. Als mit denen Schluss war, wollten wir 
etwas zusammen anfangen ... 

Luke: ... und zwar etwas, das einer in sich geschlossenen 
Ästhetik folgt - das hätte nicht notwendigerweise eine 
Band sein müssen. Ich liebe es, die kreative Kontrolle über 
ein Projekt zu haben, das ich leidenschaftlich verfolge. Du 
kannst jedes kleine Detail und die Art, wie du dich prä¬ 
sentierst, genau abstimmen. Wir wollten unseren eige¬ 
nen Look kreieren und unseren eigenen Sinn für Humor 
umsetzen und haben zum Beispiel die Bandfotos mit einer 
35-mm-Kamera aufgenommen und designen alle unsere 
Flyer und Plakate selbst. Die Musik ist natürlich das Wich¬ 
tigste, denn ohne sie sind all diese Details nur oberfläch¬ 
lich. Ansonsten machen wir das Übliche: wir gehen einen 
trinken oder auch nicht, unternehmen etwas mit unseren 
Freunden und Partnern, bewundern Kunst aller Art und 
vermeiden, zu angestrengt nach Inspiraüon zu suchen. 

Es heißt, eine mexikanische Volkssage hätte Einfluss auf 
euren Bandnamen gehabt. 

Brandon: Unser Name geht etwas abgewandelt auf die 
mexikanische Volkssage „The pulque vendor tricks the 
devil“ zurück. Pulque ist fermentierter Agavensaft und 
ein Nationalgetränk in Mexiko. In der Geschichte geht es 
um einen Straßenhändler, der ein Geschäft mit dem Teu¬ 
fel macht. Damit er seinen Teil der Vereinbarung nicht ein¬ 
lösen muss, füllt er den Gehörnten einfach mit Pulque ab. 
Was soll die Musik von PLAGUE VENDOR ausdrücken? 
Brandon: Sie soll ihren eigenen Weg nehmen. Sie soh sich 
ausdehnen, in sich zusammenfallen, komplett abrennen, 
um sich dann wieder zu entzünden. 

Luke: Sie repräsentiert das Folgen deiner eigenen, ange¬ 
borenen Verrücktheit und ist die Ausdrucksweise davon. 
Sie ist das Suchen und Finden von etwas in dir selbst, das 
dich überrascht, und der Absicht diesem zu folgen. Außer¬ 
dem wissen wir genau, was wir nicht wollen und was uns 
nicht darsteht. So gesehen sind PLAGUE VENDOR auch das 
Resultat eines Eliminierungsprozesses. 

Ihr habt unter anderem für Iggy Pop und Jello Biafra 
eröffnet und ich nehme an, die zählen zu euren Vor¬ 
bildern. Welche anderen Künstler waren wichtig für 
PLAGUE VENDOR? 

Brandon: LI ARS, BLOOD BROTHERS, Jean-Michel Bas- 
quiat, LES SAVY FAV, Bob Dylan ... Es sind so viele, ich 
könnte sie ewig aufzählen. 

Weitere Einflüsse fernab der Musik, die ihr bereits 
genannt habt, sind Andy Kaufman - ein verstorbener 
US-amerikanischer Komiker und Performancekünst¬ 
ler -, George Carlin - ein verstorbener US-amerikani¬ 
scher Komiker, Satiriker und Religionskritiker - und 
Jack Kevorkian - ein verstorbener US-amerikanischer 
Pathologe, Künstler und Sterbehilfe-Aktivist, bekannt 
unter als „Dr. Death“ und wegen Mordes zu einer lan¬ 
gen Haftstrafe verurteilt. Was fasziniert euch an diesen 
Persönlichkeiten? 

Luke: Das sind ganz verschiedene Aspekte an ihnen. 
George Carlin schaffte es immer, sich auf dem schma¬ 


len Grat zwischen umwerfender Komik und vollkomme¬ 
ner Aufrichtigkeit zu bewegen. Er konnte dich zum Lachen 
bringen, aber am Ende hast du realisiert, dass er dir gerade 
etwas sehr Schlüssiges über ein ernstes Thema vermittelt 
hat. An Andy Kaufman fasziniert mich, dass man nie sicher 
sein konnte, ob er gerade seine wahre Identität zeigt oder 
dich wieder nur hinters Licht führt. Der Gedanke an Jack 
Kevorkian bringt einige sehr düstere Themen ans Licht und 
seine Geschichte ist äußerst kontrovers. Das verbindet ihn 
mit jeder Band, in die ich mich jemals verliebt habe: Ich 
weiß zunächst nicht, was ich mit ihr anfangen soll, ob ich 
mit ihr übereinstimme oder nicht, aber durch die Ausein¬ 
andersetzung mit ihr lerne ich etwas. 

Brandon: Unterm Strich sind es drei Personen, drei 
Namen, die jeder in den USA kennt und bei denen sich auf 
irgendeine Weise Erfundenes und Realität, Gerüchte und 
Wahrhaftiges überschneiden. 

Sind das Qualitäten, von denen ihr denkt, sie fehlen 
gelegentlich bei aktueller Musik? 

Brandon: Manchmal denke ich, dass ich selbst mehr tun 
könnte, um mich herauszufordern und auf der Bühne und 
im Studio die Grenzen zu verschieben. Ob es sich dabei um 
Dinge handelt, die gegenwärtiger Musik abgehen, kann ich 
nicht beurteilen. Jeder Künstler wählt die Farben selbst, mit 
denen er malt. 

Luke: Allerdings sind wir keine Band, die wie andere gerne 
ihr Publikum verarscht. Wir haben nur Spaß und versuchen 
gut zu sein in dem, was wir tun. 

Welche neueren Bands mögt ihr? 

Luke: Ich habe WU LYF sehr gemocht und finde es schade, 
dass sie sich aufgelöst haben. Sie hatten so viel Kontrolle 
über ihren eigenen Sound und Stil. Sie wirkten sehr fokus¬ 
siert und ich hatte immer den Eindruck, dass da noch 
etwas Großes kommt. Ich konnte sie leider nur einmal live 
sehen, im Echo in Los Angeles. Tatsächlich bin ich bei der 
Show rausgeflogen, weil ich ein bisschen zu sehr durchge¬ 
dreht bin. Eine andere tolle Band sind ROYAL HEADACHE 
aus Sydney. Sie erinnern mich an die MISFITS mit Glenn 
Danzig und etwas R&B. 

Eure Songtitel machen neugierig. Wovon handeln Songs 
wie „Breakdance on broken glass“ oder „Garden lan- 
terns“? 

Brandon: Jeder Song ist wie ein Kurzfilm. Die Band gibt 
dir den Soundtrack, ich dir das Drehbuch. Jedes Mal, wenn 
ich mir unsere oder die Songs anderer Bands wiederholt 
anhöre, ein Buch erneut lese oder einen Film nochmals 
schaue, entdecke ich etwas Neues daran. All diese Kunst¬ 
formen sind in ihrer Wirkung im steten Wandel begriffen 
und darin immer abhängig von der Stimmung, in der sich 
der Einzelne in dem Moment befindet. 

Eure Musik ist sehr ausdrucksstark. Ist es für euch eine 
Notwendigkeit, euch selbst auf diese Weise auszudrü¬ 
cken? 

Brandon: Ich denke, es sollte eine Notwendigkeit sein, 
dass jeder eine Ausdrucksform für sich findet. Wir Men¬ 
schen können dies im Alltag selten ausleben. Wir kön¬ 
nen nicht immer schreien, singen oder weinen, wenn uns 
danach ist, aber besorg dir eine Sprühdose, ein Instrument 
oder was immer zu dir passt und leg einfach los. 

Kai Leichtlein plaguevendor.com 
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ICH BIN GITARRIST UND KEIN POLITIKER 

P. PAUL FENECH 

Zu P. Paul Fenech wurde wahrscheinlich schon alles geschrieben, hal¬ 
ten wir uns also an die reinen Fakten. 1979 Gründung von THE METEORS, 
erste Vinylveröffentlichungen 1980 mit drei Songs auf dem Sampler „Home 
Grown Rockabilly“. 1981 erste Single-EP „Meteor Madness“ sowie heutige 
Kult-LP „In Heaven“. Fenech ist Erfinder des Psychobilly, das hat er sich in¬ 
zwischen sogar patentieren lassen. Seitdem kommt er auf 19 reine Studio¬ 
alben mit den METEORS, drei mit seinem Rockabilly-Sideproject THE LE- 
GENDARY RAW DEAL, 31 verschiedene Singles und EPs mit den METE¬ 
ORS, darunter die legendäre Split-10“ mit Screaming Lord Sutch 1981. Jetzt 
kommt sein neuntes Soloalbum „I, Monster“ in die Läden. Seine Solokar¬ 
riere startete er 1992 mit „The Rocking Dead“. 14 Live-Scheiben sowie et¬ 
liche Best-Of-CDs, -LPs und Live-DVDs säumen seinen Weg. Ende 1994 
sprach er selbst von über 3.000 absolvierten Live-Gigs, unter anderem in 
den USA, Japan, Mexiko, Israel, Indonesien und Russland. 2011 war von 


etwa 5.000 Gigs die Rede. Fenech ist studierter Musikproduzent, kompo¬ 
nierte Soundtracks für unzählige B-Movies. Anlässlich der neuen Scheibe 
führten wir mit Fenech dieses Email-Interview. 

1980 erschienen eure ersten Songs auf einem Sampler, nämlich „Crazy love“, „Go 
away“ und „My baby loves me“. Wie erinnerst du dich heute an solche Lieder? 

Das liegt schon sehr weit zurück, daher ich habe keine speziellen Erinnerungen an diese 
Songs. Außer vielleicht, dass wir sie bewusst gezähmt hatten, um überhaupt auf einen Sam¬ 
pler kommen zu können. Das war das erste und letzte Mal, dass ich bei meiner Musik aus 
irgendwelchen Gründen Kompromisse eingegangen bin. 

Als 2006 „The F-Word“ erschien, dachte ich, das wird kaum mehr zu toppen sein, 
doch dann kam 2008 „SkitzoFenech“, und „International Super Bastard“ lag 2011 
abermals auf diesem enormen Niveau. 

Haha, du schmeichelst mir zu sehr. Aber scheiß drauf, wo du recht hast, hast du recht. Ich 
mochte nämlich „The F-Word“ auch sehr. Auch auf den darauffolgenden Alben habe ich 
lediglich das gemacht, was mir musikalisch gefällt. Es scheint so, als hätte ich meine per¬ 
sönliche Geheimformel gefunden. 

Wenn ich mir Albentitel wie „SkitzoFenech“ und „International Super Bastard“ so 
anschaue, scheinst du über eine gute Portion Selbstironie zu verfugen. 

Um ehrlich zu sein, ist das alles andere als ironisch gemeint. Diese beiden wie auch alle 
anderen Titel meiner Soloprojektes, haben einen realen Hintergrund. Das Meiste davon 
sollte der Öffentlichkeit bekannt sein ... 

„I, Monster“ liefert mit 15 Songs abermals grandiosen Endzeitstoff für deine Fange¬ 
meinde. Es ist das wirklich beste Album bisher. Woher kommt der unerschöpfliche 
Vorrat an kreativen Songideen? 

Wichtig ist, sich selber und den eigenen Ideen treu zu bleiben, aber trotzdem zu ver¬ 
suchen, sich zu verbessern. Zurückschauen bringt nichts. Normalerweise denke ich mir 
beim Songwriting nicht allzu viel, ich konzentriere mich auf meine Ideen, meine Gedan¬ 
ken und meine Vorheben. 

Zwei Songs tanzen ein wenig aus der Reihe: das Banjo-lastige „The 4th monkey“ und 
„You ain’t stopping me“, eine Countryballade mit leichtem Polka-Einschlag. 

„The 4th monkey“ ist ein Song meines SideprojectsTHE MURDER BROTHERS. Das dazu¬ 
gehörige Album „Murder Gospel“ wird dieses Jahr noch erscheinen. „You ain’t stopping 
me“ ist die Art Songs, die in englischen Pubs zum Mitsingen einladen. Diese Art von Songs 
nenne ich „Fulk“, das ist eine weitere meiner musikalischen Mutationen/Erfindungen. 
Fulk verpasst folkigen Pub-Songs eine Psychobilly-Note. Diese Fulk-Songs ziehen sich 
durch meine gesamte Solokarriere, wie „The hangmans daughter“, „Satans own“ oder 
„Damned happy“. 

Es gibt auch ein Schwarzweiß-Video zu dem Song „The black moon dance“, das auf¬ 
fällig ohne tolle Effekte auskommt. Gibt es hier ein back to the roots? Und wer ist die 
reizende Dame in dem Clip? 

Die tanzende Lady ist meine Frau Marina. Wir sind ja neuerdings mit einer eigenen Film¬ 
produktionsfirma am Start, Black Dog, und haben bereits mehrere Videos produziert. Ähn¬ 
lich wie mit unserem Aufnahmestudio-Imperium - wir eröffnen bald unser viertes - 
haben wir vor, professionelle LoFi-Filme für uns und für andere Bands, mit denen wir 
Zusammenarbeiten, herzustellen. 

„I am the night rider“ würde ideal in ein Roadmovie passen. 


CREEPERS, POMADE UND PIN-UPS 

CHURCH OF 
CONFIDENCE 

Muss man CHURCH OF CONFIDENCE der Punkrock-Szene noch groß vor¬ 
stellen? Ich glaube kaum. Trotzdem darf Sänger und Gitarrist Uli das zu Be¬ 
ginn des folgenden Interviews noch einmal tun. Bereits zweimal stand die 
Band dem Ox Rede und Antwort. Aber ihr neues Album „In Black & White“ 
steht seit einiger Zeit in den Regalen und weiß die Fans erneut zu begei¬ 
stern. Ulis Umtriebigkeit neben seiner Band als Club- und Cafe-Betreiber, 
Boutiquebesitzer, Tontechniker und Studioboss macht ihn auch einfach zu 
einem interessanten Gesprächspartner. 

Uli, wie ging das alles los? 

CHURCH OF CONFIDENCE wurden von mir circa 1994 in Berlin gegründet. 1991 war 
ich aus dem Süddeutschen nach Berlin umgezogen und hatte damals bereits an die 15 
Jahre Musikerfahrung gesammelt. Ich hatte mir nach zwei geplatzten Majordeals vorge¬ 
nommen, nur noch um der Musik und des Spaßes willen weiter zu machen. Das hieß für 
mich konkret: kein Lead-Sänger mehr, kein kleinkariertes Karrieredenken, keine Alkohol¬ 
oder Drogenopfer und keine Mimosen mehr. Das machte die Sache nicht gerade einfacher, 
aber nachdem ich dann einen Drummer aus meiner Heimat importiert hatte, spielten wir 
1995 in einer Vierer-Besetzung im Cafe Swing am Nollendorfplatz das erste Konzert. Das, 
was wir machten, wurde damals weitestgehend belächelt, denn kein Mensch trug Cree- 
pers, hatte Pomade im Haar oder gar Pin-ups auf den Gitarren. Das kam alles erst viel spä¬ 
ter. Zu der Zeit waren die meisten Szene-Bands noch auf dem Seattle-Grunge-Trip und wir 
lagen voll daneben ... 

Wie kamt ihr damals auf den Trichter, unbedingt Rock’n’Roll und Punk verbinden zu 
wollen? Das waren ja in der Tat lange sehr unterschiedliche Szenen. 

Na, die Szene schon, die Musik aber nicht. Da/ich aber sogar noch aus der Pre-Punk-Ära 
komme und die Vorläufer des Punk in England Bands wie DR. FEELGOOD, EDDIE & THE 
HOT RODS oder THE PIRATES waren, die ja nichts anderes als knallharten Rhythm & Blues 
machten, lag darin für mich keine Diskrepanz. Ich habe schon immer mehr den musi¬ 
kalischen Faden gesucht, als mir die Haare zu färben und mich volllaufen zu lassen. Was 
nicht heißt, dass Style nicht immer ein wichtiger Bestandteil meines Lebens gewesen wäre. 
Letztendlich geht es um Rock’n’Roll. Ein sehr strapazierter Begriff, aber man kann ihn 
überall finden, wenn man gelernt hat, Ehrliches von Aufgesetztem zu unterscheiden. Und 
vor allem sich eine eigene Meinung zu bilden, anstatt die der anderen nachzuplappern. 
Du sprichst den Style an. Ich finde auch, der erscheint bei CHURCH OF CONFIDENCE 
stets sehr wichtig, was Plattengestaltung, Outfit etc. angeht. Wie definierst du das für 
dich persönlich? 

Ich denke, manche Leute haben eben Spaß daran, manche nicht. Wenn man sich im ech¬ 
ten Leben nicht stylet, dann sollte man das auf der Bühne vielleicht auch nicht machen. 



Das wirkt dann schnell aufgesetzt. Aber für mich hat das immer dazugehört. Ich schaue 
mir auch ehrlich gesagt lieber Bands an, die ein gewisses Styling haben, als welche, die 
einfach irgendwas anziehen. Ob das nun aus der Kleiderkiste, selbstgemacht oder teuer 
gekauft ist, das ist schlussendlich egal. Hauptsache, es ist irgendwie originell. Punk hieß 
ja ursprünglich, sich abzusetzen, sowohl optisch als auch musikalisch. Das hat sich dann 
irgendwann verändert. Es ging dann mehr um Politik, und nicht wie ursprünglich, eigent¬ 
lich unpolitisch zu sein. 

Nun gibt es, ebenfalls gut durchgestylet, seit ein paar Monaten mit „In Black & White“ 
euer nun sechstes Album. Was ist neu, was ist geblieben, wer ist diesmal dabei? 

Bei CHURCH OF CONFIDENCE gab es ja im Laufe der Zeit so viele Besetzungswechsel, 
dass ich selber die einzige Konstante bin. Das ist schon so etwas wie ein Running Gag. 
Und wieder einmal gilt die goldene Regel, verwende niemals ein Bandfoto für das Cover, 
denn siehe da, der Drummer ist schon wieder raus. Eigentlich spielen bei jeder Platte 
andere Leute mit. Das liegt vor allem daran, dass in einer Stadt wie Berlin die Verlockungen, 
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Seit 2005 gibt es das Countrypunk-affine Berliner Trio A PONY NAMED OLGA nun bereits. Mit dem 
Erscheinen ihres vierten Albums wurde es Zeit mal nachzuhaken, wie sich das Projekt entwickelt 
hat, auch weil man ja zuletzt sogar in den Staaten tourte. Sänger Heini, Basser Lloyd und Drummer 
Stephan hatten bei einem kühlen Bier ihre klare Sicht der Dinge parat - vor allem der redefreudige, 
sehr sympathisch-bodenständig denkende Heini Hempel. 


Der Song handelt von den unzähligen Nächten, in denen 
ich alleine im Auto nach Hause fahre oder zur nächsten 
Show, diese vielen hunderttausend Meilen durch die Dun¬ 
kelheit, und den Abenteuern, die ich erlebt habe, wenn ich 
da draußen unterwegs war. 

Der letzte Track, „Liars in wait“, klingt zum Abschluss 
noch mal überraschend positiv. Absicht oder Zufall? 

Das ist ein Neuaufnahme eines METEORS-Songs, den ich 
immer mochte, aber unzufrieden war mit der Produktion. 
Zu dem gibt es übrigens auch ein Black Dog-Video. Und 
positiv ist er, falls du an die gleichen Dinge glaubst wie ich. 

Dass du Studios in London und Duisburg hast, war ja 
bereits bekannt. Wie kam es nun zum Mad Dog-Studio 
in Mailand? 

Ich habe sehr viele gute Freunde in Italien, genau wie in 
Deutschland auch. Das neue Album wurde in allen drei 
Studios aufgenommen. Es kam jeweils darauf an, wo ich 
meine freie Zeit verbrachte. Abgemischt haben wir aber 
vor allem in Mailand. 

Wo siehst du dich in zehn Jahren? Wirst du im Stile 
Johnny Cashs mit einer Akustikgitarre eine Art Ver¬ 
mächtnis aufnehmen? 

Um Himmels willen, hoffentlich nicht! Außerdem habe 
ich auch außerhalb der Musikbranche einiges am laufen. 
Aber grundsätzlich ist das ja nicht weit entfernt von dem, 
was ich bereits jetzt mache. 

Wie sieht die Planung der kommenden Monate aus? 

Auf jeden Fall wird einiges los sein! Das neue METEORS- 
Album wird „The Power Of 3“ heißen und soll noch 2014 
erscheinen. Wie bereits erwähnt, ist das MURDER BROT- 
HERS-Album fertig und bereit für die baldige Veröffendi- 
chung auf Mutant Rock Records. Natürlich bin ich wieder 
ausgiebig auf Tour, mein Terminkalender ist also gut gefüllt. 
Offenbar bereiten dir die Konzerte immer noch Spaß, 
wie machst du das nach all den Jahren? 

So wie immer, es mache es einfach total gerne ... und ich 
liebe die treuen Fans. Obwohl unser Publikum wächst und 
wächst, sind wir irgendwie immer noch wie eine Familie. 
Laut der allgemeinen, also deiner Definition ist Psycho- 
billy grundsätzlich unpolitisch - bedeutet das, dass auch 
P. Paul Fenech sich nicht für Politik interessiert, keine 
Nachrichten verfolgt, nicht zur Wahl geht? 

Meine Definition ist die definitive Definition, schließlich 
habe ich es es ja erfunden, haha! So leid es mir tut, aber ich 
beantworte keine politischen oder persönlichen Fragen - 
ich bin Gitarrist und kein Politiker. 

Markus Franz facebook.com/ppaulfenechofficial 


in mehreren Bands zu spielen, zu groß sind. Ich habe nie 
daran geglaubt und habe alle Angebote abgelehnt. Schließ¬ 
lich braucht es in jeder Band mindestens einen, der den 
Karren zieht. Damit habe ich mich aber abgefunden. Die 
meisten Leute haben heutzutage keine Geduld mehr und 
keine Lust etwas aufzubauen. Alles muss sofort passieren. 
Und wenn sich kein Erfolg einstellt, dann probiert man es 
eben woanders. Das war nie mein Ding. Momentan spielt 
Süni aus Ungarn den Bass und Beano aus Irland die Drums. 

Das klingt ja sehr international. So seid ihr ja auch 
immer schon live unterwegs gewesen. Was gab es da in 
den letzten Jahren für Tourneen im Ausland, was ist für 
die Zukunft geplant? 

Viel getourt haben wir in den letzten Jahren nicht wirk¬ 
lich. Das war zum einen den ständigen Besetzungswech¬ 
seln geschuldet, zum anderen bin ich auch sehr busy mit 
dem Wild at Heart und demTiki Heart. Dazu betreibe ich ja 
auch noch mein Tonstudio, wo ich ein paar wirklich tolle 
Bands aufgenommen habe. Damit bin ich auch musikalisch 
ausgelastet. Jetzt zur neuen Platte allerdings machen wir 
eine Tournee durch ganz Europa, und dann spielen wir wie 
jedes Jahr auf dem Rebellion Festival in Blackpool. Da sind 
wir seit acht Jahren fester Bestandteil des Line-ups. Mighty 
Sounds in Tschechien ist auch noch im Programm. Allge¬ 
mein kann man aber schon sagen, dass wir mittlerweile 
im Ausland fast populärer sind als in Deutschland. Keine 
Ahnung, woran das liegt. 

Wie du bereits sagtest, stehen CHURCH OF CONFI- 
DENCE seit jeher für eine musikalische Schnittmenge 
aus Punk und Rock’n’Roll. Wie kann man sich in diesem 
Korsett weiterentwickeln beziehungsweise will man das 
überhaupt? / 

Mir geht es weniger darum, das Rad neu zu erfinden, als 
darum, Songs zu schreiben. Ich versuche, darin mit jeder 
Platte besser zu werden. Die hohe Kunst ist hier die Verein¬ 
fachung. Die simpelsten Songs sind meist die besten. Daran 
arbeite ich. Sich dabei zu entwickeln, ist ein sehr langsa¬ 
mer Prozess. Einen immensen Unterschied macht es auch, 
ob eine Band aus finanziellen Gründen nebenher laufen 
muss oder ob man sich den ganzen Tag der Musik widmen 
kann. Zum Beispiel haben wir uns auf der neuen Scheibe 
auch mal an einen Reggae-Song gewagt. Wir sind da rela¬ 
tiv offen. In unserem Leben gibt es beileibe nicht nur Punk 
oder Rock’n’Roll. Das wäre zu langweilig. 

Abel Gebhardt chmrchofconfidence.de 


In unserem letzten Interview hattet ihr gesagt, dass ihr 
zwei Ziele habt: zum einen mal einen ordentlichen Plat¬ 
tenverriss erreichen, zum anderen von der Band leben 
zu können. Welchem habt ihr euch inzwischen eher 
genähert? 

Heini: Dem zweiten. Es gab eigentlich nur eine Art Verriss 
im Wahrschauer, da gefielen dem Kerl wohl nur zwei Songs 
von einer Platte. Davon leben ... nun ja, die Geschichte hat 
sich nach oben bewegt, aber Rockstar-Millionäre sind wir 
immer noch nicht. 

Wie lest ihr Kritiken im Allgemeinen? Wenn jemand 
eine gute schreibt, denkt ihr dann, gut, das wussten wir 
ohnehin, und bei einer schlechten, na, der hat es halt 
nicht verstanden? 

Heini: Ach, da hast du überhaupt keinen Einfluss darauf. 
Ich drücke es mal vorsichtig aus. Wenn eine Platte fertig ist, 
denke ich doch immer, hier hätte man noch was ändern 
können. Falls das nun jemand kritisiert, sage ich deshalb: 
Im Grunde hast du recht. Wenn einer die Scheibe total in 
den Himmel lobt, habe ich viel mehr Probleme damit, als 
wenn einer etwas moniert. 

Für Coverversionen seid ihr ja zum Glück nicht anfäl¬ 
lig. Dennoch eine leicht ketzerische Frage: Ist nicht doch 
jeder neue Rock-Song nur eine Coverversion mit neuem 
Text? 

Heini: Ja, wie heißt es so schön: Wir haben die Musik nicht 
erfunden. Aber ich bin trotzdem dagegen, irgendetwas eins 
zu eins nachzuspielen. Das ist in etwa so, als würde ein 
Schriftsteller die „Blechtrommel“ noch mal komplett Wort 
für Wort „neu“ schreiben. 

Oder so als ob man zum tausendsten Mal den „Folsom 
Prison blues“ spielen müsste ... 

Lloyd: Ja, es gibt in Austin, Texas extra ein Schild, das an 
der Bühne befestigt ist, dort steht „Bitte nicht,Folsom Pri- 
son‘ spielen“. Es ist verboten. 

Heini: Es gibt auf unserer Debütplatte einen Song namens 
„Fast girl“. Da war ich beim Schreiben echt im Glauben, 
dieses Surf-artige, das hat es garantiert schon einmal gege¬ 
ben. Und so war es dann auch, aber bewusst klauen, das 
habe ich noch nie getan. 

Ich habe den Eindruck, dass eure Musik alles in Frage 
stellt, ihr alles etwas lächerlich macht und euch selbst 
dabei nicht ernst nehmt... 

Heini: Es ist schon eine Mischung aus beidem. Natürlich 
nehmen wir unsere Musik ernst, weil wir ja gut sein wol¬ 
len, andererseits, auch wenn das ein bisschen einfaltig 
klingt, nehme ich persönlich das ganze Leben nicht beson¬ 
ders ernst. 

Warum? 

Heini: Rock’n’Roll hat einfach auch was Lächerliches an 
sich, diese ganzen Posen, die sind für uns ein gefunde¬ 
nes Fressen, um damit Späße zu treiben. Dann habe ich 
auch gewisse Probleme mit dem Kommerz, also im Coun- 
try und Rockabilly. Und unsere Methode, sich dagegen zu 
wehren, ist, damit Unsinn zu machen, einfach mal ein Lied 
zu schnell zu drehen oder schwachsinnige Texte zu fab¬ 
rizieren. 

Aber das neue Lied „Luxury girl“ ist wohl eine Persi¬ 
flage, die darin besungene Frau möchtest du ja doch 
nicht kennen lernen, oder? 

Heini: Nein, das ist wirklich in meinem privaten Umfeld 
passiert. Da kenne ich ein luxushebendes Girl, das saß mit 
ihrer Spiegelbrille auf der Veranda und sah der Reinigungs¬ 
kraft bei der Arbeit zu und schnippte dann echt ihre Ziga¬ 


rette einfach zu Boden. Die kommt halt dann auch mal 
vom Juwelier in der Friedrichstraße und steigt in ihr Cab¬ 
riolet. Da denkt man dann als kleiner Musiker: „Schicke 
Frau an sich, die könnte ich mir leider nicht leisten.“ Haha! 
Natürlich ist die neueste Scheibe immer die beste, aber 
welche weitere von euren fünf würdet ihr empfehlen, 
tun sich mit euch besser auszukennen? 

Heini: Wohl die, die davor erschien: „The Land Of Milk 
And Pony“. Und da wären wir wieder bei den Kritiken, 
denn ich kann dazu nichts sagen, ich bin zu nah dran. Der 
eine meint: „Das ist mir musikalisch ein zu großes Sam¬ 
melsurium.“ Der andere sagt: „Großartig.“ Ganz schwer, 
das einzuordnen. 

Was ist für euch konkret Anerkennung? Wenn andere 
Musiker sagen: Toll, welche Styles ihr einbaut. Oder 
bedeutet das eher, dass die Leute vor der Bühne immer 
zahlreicher werden? 

Stephan: Ja, irgendwie macht eine Menge Publikum schon 
was aus. Aber es gibt auch Abende, wo weniger Leute da 
sind, die aber voll abgehen, und nach der Show zu uns 
kommen und der Meinung sind, auch wenn es recht über¬ 
sichtlich war, hat es uns doch viel gegeben. 

Heini: Ich hätte schon gerne eine größere Klientel, einfach 
weil ich dann bald nicht mehr nebenbei arbeiten gehen 
müsste. Wenn du mit dem, was du machst, das schaffst, ist 
das ideal. Ohne sich zu verändern, weil die Masse es so will 
und du dann Cover spielst oder eine Boygroup aufmachst. 
Das wäre überhaupt eine super Idee, weil ich ja sehr attrak¬ 
tiv und jung bin. Nein, aber was ich sagen möchte, wenn 
es dann mit so einer Laufbahn klappt, wäre ich schlicht 
nicht so happy. 

Geht im Endeffekt Originalität vor Qualität? Ich meine, 
die besten Songs von DIE ÄRZTE oder von BOSS HOSS 
benötigen ja keine wahren Könner an der Gitarre ... 
Heini: Das kann man doch genau sehen. Je virtuoser die 
Musik, desto weniger Leute kommen. Bei den Superkön¬ 
nern kommen nur noch andere Musiker mit überrede¬ 
ter Freundin im Schlepptau, die dann stinksauer im Publi¬ 
kum steht. Primitiv, aber nicht im negativen Sinne, das ist 
es. Die Songs müssen griffig sein und brauchen keine tau¬ 
send Noten. 

Zur gerade absolvierten US-Tour: Für Lloyd war das ja 
ein Heimspiel, wie war es für euch anderen, eine Art 
anstrengender Urlaub? 

Heini: Es war großartig. Lloyd hatte uns einen Van drü¬ 
ben gekauft, der da nicht so teuer ist, und der Sprit ist in 
den Staaten auch nicht so überteuert. Wir spielten zweimal 
beim South-by-Southwest Festival in Texas. Da kamen mal 
zwanzig und mal vierhundert Fans. 

Lloyd: Die Konkurrenz in Amerika mit anderen Bands 
ist viel größer als hierzulande. Man muss da oft als Band 
bezahlen, um spielen zu dürfen. Wir haben jetzt ein neues 
Label drüben und das hilft uns schon. 

Fällt man nach der Rückkehr nicht in ein Loch? Ich 
meine, dann kommt doch wieder Berlin-Lankwitz und 
Dinslaken. Oder setzt man sich sofort neue ferne Ziele, 
wie etwa Japan? 

Heini: Japan wäre super. Da haben wir jetzt nicht die Ver¬ 
bindungen, aber mal sehen. Das Wichtigste ist echt, dass 
ich mich zu quasi 100% um Pony kümmern kann, nur ab 
und an habe ich mal einen Musikschüler. Ich war ja auch 
mal bei den BASEBALLS dabei, und ich mag einfach kein 
Musikvollstreckungsbeamter mehr sein und die Sachen 
anderer Leute spielen. 

Markus Franz facebook.com/aponynamedolga 
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Freunde deutschsprachigen Liedgutes hatten es zu Ende des vergangenen Jahrhunderts nicht leicht. Dümmlicher Hiphop, schwülstiger Schlagerpop 
und schwadronierende Jungintellektuelle beherrschten die Wellen. Dies wurde schlagartig anders, als sich SUPERPUNK, das „ewige Nebenprojekt“, 
bestückt mit Allumni der FÜNF FREUNDE, BRUNO FERRARI QUINTETT oder HUAH! sich zu Worte meldete. Stets großmäulig, nie um einen schäbigen 
Kalauer verlegen, schafften sie den Spagat zwischen Northern Soul, C86-Indiepop und Mod-Powerpop. In gammeligem Casual-Mod-Wear spielten 
die „Top Old Boys“ sich jahrelang die Finger wund, brachten sieben Prachtalben unters Volk und lösten sich stickum, auf dem Höhepunkt des Erfolges 
auf. Doch ehe die Empörung über diesen Coup große Wellen schlagen konnte, stand bereits das Nachfolgeprojekt parat. Als DIE LIGA DER GEWÖHN¬ 
LICHEN GENTLEMEN machen Carsten Friedrichs (Gesang, Gitarre) und Tim Jürgens (Bass) da weiter, wo die Vorgänger aufhörten. Mit Musikwunder¬ 
kindern wie Tapete-Records-Boss Günther Buskies, Phillip Morton Andernach und Ex-Blumfeld-Drummer Andre Rattay ist das Quintett komplett, „Alle 
Ampeln auf Gelb!“, die zweite Platte und ihre bislang zweitbeste, ist just veröffentlicht, und die Band somit fällig für das Ox-Verhör. Carsten antwortete. 


Auch wenn es schon eine Weile her ist: Wie kam es zum 
unerwarteten Ende von SUPERPUNK und zur „Aufer¬ 
stehung“ der Band als DLDGG? 

Ach, wenn man so lange zusammen Musik macht, kommt 
der Punkt, an dem man einfach keine Lust mehr hat. Wenn 
man merkt, dass der Schwung schwindet, ist es besser, die 
Notbremse zu ziehen. Zumindest in der Musik. 

Mit Philip Morton Andernach und Günther Buskies sind 
zwei talentierte Multi-Instrumentalisten an Bord. Das 
ergibt neue Optionen für das Songwriting. Wie entste¬ 
hen die Songs von DLDGG? 

Bis auf mich sind das alles Multi-Intrumentalisten. Zwa- 
nie und Tim können auch viele Instrumente. Ich kann 
noch nicht mal richtig Gitarre spielen und so gleicht sich 
das aus. Wenn ich einen Text fertig hatte, bin ich mit der 
Bahn zu Günther gefahren und dann haben wir die Musik 
zusammen geschrieben. Arrangiert haben wir dann alle 
zusammen. 

Bei SUPERPUNK zauberte Thies Mynther mit Synthie- 
turm, Bläsersätzen, Streicherpassagen und diversem Tas- 
tenwerk. Heute nehmt ihr mit „echten“ Streichern und 
Bläsern auf. Warum ging das früher nicht schon? 

Keine Ahnung. Darüber habe ich mir früher keine Gedan¬ 
ken gemacht. Ich fand, dass das auch aus der Dose gut 
klang. Es ging zudem schneller. Aber wir haben ja jetzt mit 
Philip und Günther auch zwei Leute, die Saxophon spielen 
können. Die hatten wir damals nicht. Zudem können die 
auch noch richtige Bläserarrangements schreiben. 

Bernd Begemann ist ein alter Weggefährte aus den 
Anfangstagen von SUPERPUNK. Bei der 2013er Tour 
half er als Ersatzgitarrist für den verletzten Philip aus. 
Bitte berichte schonungslos Anekdoten aus dem Tou¬ 
ralltag mit dem Entertainer Bernd! 

Es fing schon so an, dass ich Bernd anrief und fragte, wann 
wir denn mal proben würden. Daraufhin er: „Mit Verlaub, 
eure Songs muss man ja nun wirklich nicht üben.“ Klar, er 
kann ja auch aus dem Stegreif Burt Bacharach-Songs spie¬ 
len. Na ja, auf jeden Fall habe ich dann eine Probe erbettelt. 
Er sollte ja die Leadgitarre spielen, weil Philip nicht konnte. 
Das ist dann doch nicht so ganz ohne. Bei der Probe hat er 
sich dann geweigert, die Leadgitarre zu spielen, jla er keine 
Pentatoniken spielen wollte. Das sei Bluesrock, sagte er. 
„Aber Bernd, das ist doch kein Bluesrock. Außerdem spielst 
du doch in deinen eigenen Stücken auch diese Pentatonik! 
Die BEATLES doch auch, alle!“ - „Ich spiele keinen Blues¬ 
rock!“. Ende vom Lied: Wir hatten dann zwei Rhythmus¬ 
gitarren und klangen wie die THE MEMBRANES. War auch 
nicht schlecht. Auf Tour saß Bernd dann gerne Backstage 
im Dunklen. Ein toller Kontrast zu seinem weißen Anzug. 
Bernd kämmt sich auch dauernd seine schönen Haare. Ich 
könnte ihm stundenlang dabei Zusehen, wie er sich kämmt 
und dabei „Teenage kicks“ vor sich hinsingt. Und dank 
Bernd weiß ich jetzt, dass es an der Aral-Tankstelle in der 
Stresemannstraße die besten Crossini gibt. 


Der Song „Rock-Pop national“ geißelt deutschtümelnde 
Populärmusik. Welche deutschen Künstler treiben euch 
die Schamröte ins Gesicht und den Schaum vor den 
Mund? 

Tja, wo soll man anfangen? Eigentlich war der Song nur 
gegen den normalen Dreck gedacht. Ist doch wirklich 
unfassbar. Es gibt so viel gute Musik und was hören die 
Leute? UNHEILIG, REVOLVERMANN oder wie die alle hei¬ 
ßen. Da fällt man doch vom Glauben ab. Und wenn man 
denkt „Schlimmer geht’s nicht mehr!“, kommen von 
irgendwo FREIWILD her. Es gibt, glaube ich, kein westli¬ 
ches Land, in dem so viel beschissene Musik gehört wird 
wie in Deutschland. 

Ihr preist Indielabels wie Creation, Flying Nun und Ata- 
Tak und rühmt die Vorzüge des Internet-Streamings. 
Wie seht ihr das Musikgeschäft generell, woran entzün¬ 
det sich eure Kritik? 

So viel Kritik habe ich gar nicht geübt. Es gibt ja, wie die 
oben aufgeführten Labels bezeugen, sauviel gute Sachen. 
Streamen ist auch voll praktisch. Früher las man in Spit¬ 
zenmagazinen wie etwa dem Ox etwas über eine Platte 
und dachte sich: „Mensch, die wäre was für meines Vaters 
Sohn! Die muss ich hören.“ Also ab im strömenden Regen 
zum Plattenladen, um reinzuhören und eventuell die Platte 
zu kaufen. „Habt ihr das neue Album von den SHOP ASSIS- 
TANTS?“ — „Da haben wir eins reinbekommen, aber das 
ist schon weg.“ Ab in den Regen und nach Hause, nächste 
Woche gleiches Spiel. Da wird man schwermütig. Wenn die 
Leute mehr, bessere und im Idealfall unsere Platten kau¬ 
fen würden, gäbe es am Musikgeschäft nichts auszusetzen. 
Wie auch schon SUPERPUNK machen DLDGG den 
Spagat zwischen Northern-Soul, Mod-Powerpop und 
C86 -Anorak-Pop. Führt uns bitte ein in eure Faszina¬ 
tion für diese Genres und Subkulturen. 

Northern Soul ist meiner bescheidenen Meinung nach die 
beste Musik der Welt. Man kann dazu tanzen, man kann 
sie sich zu Hause anhören, lA-Melodien, spitzenmäßige 
Arrangements und manchmal sind sogar die Texte gut. Am 
C86-Sound mochte ich immer, dass das jeder kann. Es ist 
eigenthch der wahre Punkrock. Viele Punkbands bestan¬ 
den ja aus talentierten Musikern. Talent war für C86-Musik 
wirklich nicht nötig. Jeder und jede konnte mitmachen. 
Das fand ich toll, das hat mich dazu ermutigt, selber Musik 
zu machen. Außerdem mochte ich den Look. Der war bil¬ 
lig und nicht so anstrengend wie Mod. Und mackermä¬ 
ßig war das auch nicht. Sehr erfrischend in den Achtzigern. 
Neu sind eure Versuche mit Ska. Wird es künftig mehr 
Offbeat-Songs geben? 

Wir hatten, als wir angefangen haben aufzutreten, ein Ska- 
Instrumental im Programm. Das hat den Leuten und uns 
Spaß gemacht. Also dachten wir, dass wir auf dem neuen 
Album einen Ska-Song haben sollten. Muss man natürlich 
aufpassen, dass das nicht nach Bierzelt oder Skapunk klingt. 


Das haben wir aber hinbekommen, denke ich. Ja, ich hätte 
Lust, noch ein, zwei weitere solcher Songs zu machen. 

Fussball spielt für einige Bandmitglieder eine nicht 
imbedeutende Rolle. Dabei seid ihr dem Zauber der 
Amateurligen erlegen. Ist „Amateur“ etwa eine ver¬ 
steckte Hommage an Aschenplätze, der „versteckte“ 
Fußball-Track der Platte sozusagen? 

Nee, der Song ist eigentlich eine Hommage von mir an 
mich selbst. Hm, klingt jetzt ein bisschen affig. 

Nach „Lied für Werner Enke“ der FÜNF FREUNDE-Zeit- 
genossen PAINTING BY NUMBERS nun mit „Kennst du 
Werner Enke?“ ein weiterer gesungener Tribut an den 
„dirty old man“ des Swinging Schwabing. Womit hat der 
Schauspieler diese Ehrung verdient? 

Die Filme sind einfach sehr gut, und sehr eigen. Davor und 
danach hat eigentlich niemand mehr so etwas gemacht. 
Ich litt eine Zeitlang an so einer Art Enke-Tourette, das sich 
dahingehend äußerte, dass ich immer Zitate aus seinen Fil¬ 
men vor mich hinbrabbelte wie: „Gesucht Öl, besonde¬ 
res Kennzeichen: Sitzriese. Beherrscht den Flic Flac und 
trägt stets Freizeitanzüge ...“ Werner Enke kam dann auch 
zu unserem Konzert in München, obwohl er sich gar nicht 
so für Musik interessiert. „Elvis, BEATLES, das hat mich 
damals gar nicht interessiert, aber ihr seid spitze!“, meinte 
er. Das war ein Höhepunkt meiner „Karriere“. Schön, dass 
du dich an PAINTING BY NUMBERS erinnerst. Die waren 
sehr gut. Deren erster Organist hat übrigens auch bei FÜNF 
FREUNDE georgelt, deren zweiter Organist auch. 

Der Song „Das Unglück bin ich“ vom neuen Album 
bedient sich musikalisch bei „Ja, ich bereue alles“ vom 
SUPERPUNK-Album „Why Not?“, inhaltlich knüpft er 
bei „Mein zweiter Name ist Ärger“ an. Ebenso „Begrabt 
mich bei Planten und Blomen“, das „Frühling im Park“ 
vom ersten Album wieder aufgreift. Geplant oder 
Zufall? Und ist es wirklich so schlimm mit dem Pech? 
Nein, ist nicht so schlimm mit dem Pech. Schlimmer geht 
immer, aber Luft nach oben ist ja auch stets. Ist der Song 
wirklich so ähnlich wie der andere? Ist mir noch gar nicht 
aufgefallen. Also Zufall. Das mit den Parks ist auch Zufall. 
Ich bin gerne in Parks und mangels Fantasie schreibe ich 
oft Texte über Dinge, die ich kenne. Vielleicht sollte ich mal 
einen Song machen, in dem ich mit einem Motorrad des 
Fabrikats Harley Davidson die Route 66 hinunterfahre. 

Die neueren Songs haben bisweilen weniger „Biss“ ver¬ 
glichen mit der Barrikaden-Rhetorik früherer Tage. 
Damals wollte man Fabrikanten schlagen, mit Entfüh¬ 
rungen neue Zähne erpressen. Heute gibt es Bieder¬ 
meier-Idylle, Picknick im Park, kleine, unauffällige 
Sozialstudien statt Klassenkampf. 

Es ist ja kein Betriebsgeheimnis, dass es schwierig ist, mit 
Musik eine Mark zu machen. Und als ich Schecks vom Ver¬ 
fassungsschutz erhielt, beschloss ich, auf die Barrikaden- 
Rhetorik zu verzichten und altersmilde zu werden. 

Gereon Helmer diegentlemen.de 
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PROTOMÄRTYR 


DETROIT &BEYOND 


Wer wie PROTOMÄRTYR ein Album „Under The Color Of Official Right“ nennt und damit nach einem 
Passus des Hobbs Act, dem Gesetz zur Politikerbestechlichkeit, muss mit einer politisch ausgerich¬ 
teten Interpretation seiner Texte rechnen. Dass PROTOMÄRTYR aus Detroit stammen, schon seit Jah¬ 
ren eine der US-Städte mit der höchsten Kriminalitätsrate, tut diesbezüglich das Übrige. „Political 
thought isn’t really our bag and it is extremely rare for a crap musician to speak eloquently about it“, 
hat PROTOMARTYR-Sänger Joe Casey allerdings erst kürzlich in einem Interview mit dem Online- 
Magazin Frontier Psychiatrist verlauten lassen. Also doch nicht politisch? Joe sagt uns, worum es ei¬ 
gentlich geht. 


Joe, du bist gerade quer durch die Staaten getourt, wie 
ist es, wieder zurück in Detroit zu sein? 

Einfach nur gut. Während der Tour haben wir ja ständig 
unter Strom gestanden, hier kann ich wieder entspannen. 

Bist du in Detroit, also der Rust Belt genannten ältes¬ 
ten und ehemals größten Industrieregion der USA, auf¬ 
gewachsen? 

Ich selbst habe mein ganzes Leben in Detroit verbracht, die 
anderen Bandmitglieder stammen aus den Vorstädten drum 
herum. Für mich war das eine ganz gewöhnliche Kindheit. 
Ich habe erst gemerkt, dass ich in einer für Fremde ang- 
steinflößenden Stadt lebe, als ich älter wurde. Als ich Kin¬ 
der aus den Vorstädten kennen gelernt habe, die mich nicht 
in Detroit besuchen durften. Auf der Highschool war ich 
auf einer reinen Jungenschule und wenn ich ein Mädchen 
aus der Vorstadt kennen lernte, durfte es nicht für ein Date 
zu mir nach Detroit kommen. Ich musste deswegen immer 
in die Vorstädte fahren, das war schon eine harte Erfahrung. 
Viele Leute wollten einfach nicht in diese Stadt kommen, 
das ist auch noch immer so. 

Gab es da auch spezielle Orte, die dich in irgendeiner 
Form beeinflusst haben? 

In musikalischer Hinsicht nicht. Aber sonst gab es die 
schon. Ich habe direkt neben einer Fabrik in Detroit 
gewohnt, aber es gab eine Menge Raum um das Gelände 
herum. Das war, wie auf dem Land zu sein — ein schöner 
Ort. Ich habe eigentlich erst in der Highschool angefan¬ 
gen, mich für Musik zu interessieren, und andere Leute 
hatten da sicherlich einen besseren Musikgeschmack als 
ich. Durch sie bin ich auch schon mal über Punk gestol¬ 


pert. Sonst hatte ich echt inyner einen beschissenen 
Geschmack, habe viel Ska gehört. Das finde ich heute ein 
wenig peinlich. Aber ich hatte damals ja noch kein Inter¬ 
net. Und irgendwie bin ich schon auch immer noch davon 
beeinflusst. 

Du hast dann auch erst relativ spät angefangen, selbst 
Musik zu machen. 

Na ja, ich mache ja gar keine Musik. Ich singe oder versu¬ 
che besser gesagt zu singen. Erst als es 2006 mit PROTO- 
MARTYR losging, habe ich überhaupt damit angefangen. 
Greg Ahee habe ich auf der Arbeit getroffen, er hatte davor 
schon in ein paar Bands gespielt und da auch schon mit 
Alex Leonard, unserem Drummer, zusammengearbeitet. 
Ich bin nach der Arbeit was mit ihnen trinken gegangen, 
es hat sich nach Spaß angehört und wir haben beschlossen, 
gemeinsam ein paar Shows zu spielen. 

Im Moment wird ganz gerne darüber berichtet, dass so 
viele gute Bands und Künstler in Detroit unterwegs sind. 
Wir sind ja gerade erst durch die USA getourt und es 
gibt wirklich überall gute Bands. Es gibt wohl eine Ten¬ 
denz, Detroit ein bisschen zu romantisieren. Es gibt hier 
auch noch immer einen ganzen Haufen Scheißbands - wie 
überall. Die Leute mögen Bands aus Detroit eben derzeit. 
Aber ich beschwere mich nicht darüber, es hilft uns ja, da 
auch mal rauszukommen, haha. Ich selbst spiele aktuell 
gerne mit den Detroiter Bands TYVEK, TURN TO CRIME, 
HUMAN EYE oder FRUSTRATIONS. Wir kommen eigent¬ 
lich mit jedem gut aus, mit dem wir zusammen auftreten. 
Einige Leute behaupten, Detroit sei gerade im Begriff 
gentrifiziert zu werden. 


Also sie versuchen gerade, die Downtown-Gegend, die flä¬ 
chenmäßig recht überschaubar ist, ein bisschen aufzuräu¬ 
men und sicherer für Vorstädter und Touristen zu machen. 
Allein das ist schon eine große Aufgabe und es wird wohl 
noch lange dauern, bis es hier auch so weit ist. Detroit 
ist eine verdammt große Stadt. Jedem Detroiter, den ich 
kenne, ist das Auto schon mal aufgebrochen oder ganz 
geklaut worden. Und du musst wirklich vorsichtig sein, 
wenn du zu Fuß unterwegs bist, das kann manchmal schon 
ziemlich furchteinflößend sein. Ich habe Englisch und Film 
an der Universität von Michigan in Ann Arbour studiert, 
das ist etwa vierzig Minuten von Detroit entfernt. Eigent¬ 
lich ist das nicht wirklich weit weg, aber doch irgendwie 
eine ganz andere Welt. 

Deinen Fächern nach zu urteilen bist schon ein wenig 
künstlerisch veranlagt. 

Ein bisschen, ich mache auch den ganzen Artwork-Kram 
für die Band, Coverartwork und die meisten Poster für 
unsere Detroit-Gigs. Größtenteils arbeite ich mit Colla¬ 
gen, ein bisschen zeichne ich auch. Das habe schon immer 
gemacht, schon lange bevor ich in einer Band gespielt 
habe. Damals waren es noch frei erfundene Poster für Fake- 
Bands. Und das war dann auch eine Sache, die ich sofort an 
mich gerissen habe, nachdem die Band gegründet worden 
war, um die Kontrolle darüber zu haben. 

Und so vermittelst du dann auch eine eigene Botschaft. 
Ja, schon. Wenn du dir die Cover-Innenseite des neuen 
Albums anschaust, siehst du eine Zeichnung von Detroit 
als so eine Art Stadt des Todes. Ich mag es, wenn das Art- 
work die Inhalte nochmals auf andere Art und Weise wie¬ 
dergibt. 

Deinen Texten nach zu urteilen scheinst du ein wenig 
wütend über ein paar Dinge zu sein. 

Ich denke, das kommt daher, dass unterschwellig immer 
das Gefühl da ist, dein Schicksal nicht mehr selbst kontrol¬ 
lieren zu können. Egal, ob das jetzt persönlicher Art ist oder 
auf die Stadt bezogen. Jobs, Drogen und Rock, schlechte 
Väter ... 

Wie kommen deine Texte zustande? 

Das ist eher so eine Art „stream of consciousness“, ich 
schreibe das nicht wirklich auf - das heißt in letzter Zeit 
mache ich das allerdings häufiger doch, weil ich echt ver¬ 
gesslich bin. Ich versuche auch, so viele Ideen von den 
anderen einzubauen wie möglich. Das ist schon eine große 
Aufgabe. Die Songtitel jedoch behalte ich grundsätzlich 
bis zum Schluss bei. „Scum, rise!“ zum Beispiel war von 
Beginn an als Titel vorhanden, aber ob es eine Ballade oder 
etwas ganz anderes wird, wusste ich noch gar nicht, als ich 
ihn mir ausgedacht habe. Auch „Stare at floors“ spukte als 
Titel schon ganz lange in meinem Kopf herum, jetzt habe 
ich ihn endlich verwendet. Das verwirrt dann oft, weil die 
Titel als Schlagworte ganz andere Assoziationen hervor- 
rufen, als die Texte dann wirklich liefern. Man sollte sich 
ja auch nicht immer 100% ernst nehmen ... Bei den Tex¬ 
ten an sich habe ich natürlich schon auch einen bestimm¬ 
ten Hintergedanken im Kopf, aber ich bin immer offen für 
neue Sichtweisen. Ich mag neue Interpretationen, manch¬ 
mal sind die viel besser als meine eigenen. 

Was war das ursprünglich von dir intendierte Grund¬ 
thema auf „Under The Color Of Official Right“? 

Das eigene Schicksal nicht kontrollieren zu können, das 
ist die Grundaussage. Ich würde gerne sagen: „Das ist ein 
Detroit-Album“, aber die Stadt ist nur einer von mehreren 
Schauplätzen. Dass es ausschließlich von Detroit handelt, 
ist nur der Eindruck, den es bei den meisten Hörern hin¬ 
terlässt. Bei dem Song „Violent“ zum Beispiel ist es so ein¬ 
fach zu sagen: „Ja, klar, Gewalt, hier geht es um Detroit.“ 
Das kann ich nachvollziehen, aber darum ging es mir in 
dem Zusammenhang eigentlich gar nicht. Gewalt gibt es 
überall, auch außerhalb von Detroit. 

Anke Kalau facebook.com/protomartyr 
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Es gibt Bands, da hört man tausend Einflüsse heraus und zugleich klingen sie doch ganz anders. RASENDER STILLSTAND aus Dortmund sind so eine 
Band, die das Ganze noch mit messerscharfen Texten und „female vocals“ drapieren. „Ausrasten“ heißt ihre dritte Platte, nach zwei selbstveröffentlich¬ 
ten Alben/Demos aus den Jahren 2011 und 2012 namens „Well Caught But Not Dead“ und „Wenn Einzelne nicht zählen“. Frau Paula und Rodger451 stan¬ 
den Rede und Antwort. 


Mir gefallt, dass der Titel eurer neuen Platte zwei Sachen 
aufgreift, denn zum einen kann man auf und vor der 
Bühne ausrasten, zum anderen weil einen bestimmte 
Zustände zum Ausrasten bringen. Welcher Punkt ist 
euch wichtiger? 

Paula: „Ausrasten“ ist ein stark emotionaler Zustand. Quasi 
weiße Blitze im Kopf kriegen, gekoppelt mit dem Bedürf¬ 
nis, wild um sich zu schießen! Im Übrigen, wer dieses 
Gefühl noch nie verspürt hat, sollte sich vielleicht einmal 
ganz dringend selbst hinterfragen. Also ist der zweite Punkt 
wichtiger. 

Ich finde euren Sound ziemlich einmalig. Manch¬ 
mal glaube ich, Wavepunk- Anleihen zu hören, es ist 
aber auch Hardcore und Punk. Im Großen und Ganzen 
klingt ihr ziemlich verrückt. Wie würdet ihr euch selbst 
beschreiben? 

Rodger451: Punk und Hardcore sind musikalisch unsere 
Wurzeln und schwingen wohl immer bei uns mit. „Wäve- 
punk-Anleihe“ ist als Begriff eindeutig falsch, bezeich¬ 
net er doch eine Rückblende, die so nie existiert hat. Viele 
waschechte Punkbands von Mitte der Siebziger bis Anfang 
der Achtziger Jahre klingen aus heutiger Sicht seicht bezie¬ 
hungsweise poppig — was sie damals nicht waren. Erst die 
Musikindustrie kreierte aus den weniger militant agieren¬ 
den Bands, die eingängiger waren und von daher in der 
Breite besser zu vermarkten waren, den Begriff „New 
Wave“, bekanntestes Beispiele sind da THE CURE. Es gab 
diese Begrenzungen einfach ursprünglich nicht, und 
warum sollten wir damit anfangen? Wer gibt uns das Dik¬ 
tat vor, dass wir uns in einem AZ, bei dem es doch, so mei¬ 
nen wir uns erinnern zu können, um „Freiheit“ geht, für 
unseren zu „unangepassten Punk“ kritisieren lassen müs¬ 
sen? Das ergibt keinen Sinn! 

Ihr positioniert euch in den Texten politisch eindeutig 
links. Wie wichtig findet ihr das im Punk-Bereich? 
Rodger451: Wer erklärt uns jetzt mal bitte schön jenseits 
vom Verfassungsschutz, was „eindeutig links“ ist? Darüber 
hinaus, wenn eine Aussage wie „Die westlichen Demokra¬ 
tien bestehen mehr und mehr nur noch aus wirtschaftli¬ 
chen Machtkartellen mit dem einzigen Ziel der Maximie¬ 
rung ihrer Profite, wogegen Menschenrechte und das Völ¬ 
kerrecht von ihnen nur noch als ausgehöhlte Phrase her¬ 
vorgeholt werden, um geostrategisch ab und an sich mora¬ 
lisch über andere ,Konkurrenzsysteme‘ stellen zu können!“ 
eindeutig links ist, dann sind wir wohl an dieser Stelle ein¬ 
deutig links. Ansonsten erleben wir in unserem Umfeld 
„eindeutig links“ oft als Mystifizierung einer Zeit, in der 
in Deutschland einmal hunderttausende von Menschen auf 
die Straßen gegangen sind, in der ein fester Glaube ver¬ 
breitet war, von unten etwas bewegen zu können, wie die 
Verhinderung des Baus von Atomkraftwerken. Waren die 
schlagartig auch alle eindeutig links? War Sophie Scholl, 
wie beim Verhör vor ihren Schlächtern selbst angegeben, 
„eindeutig unpolitisch“? Bullshit! Wir versuchen, so wie 
viele andere um uns herum auch, uns möglichst gegen¬ 
seitig zu unterstützen, damit wir in einer komplexen und 
komplizierten Welt nicht den Kopf verlieren und nicht zu 
resignieren beginnen. Es geht darum, trotz der globalen 
Perspektivlosigkeit, des Ausverkaufs und der Zerstörungs¬ 


wut der „Reichen, Fiesen und Fetten“ bereit zu sein zu 
kämpfen, die notwendigen, oft ganz imspektakulären 
Schlachten des Alltags zu meistern und davon die eine oder 
andere auch mal zu gewinnen. Sich natürlich gesellschaft¬ 
lich einzumischen und zu positionieren, da wo man was 
ändern kann, und vor allem die Leute zusammenzuhalten, 
egal wer jetzt Veganer ist oder nicht, wer gerade welches 
Land auch immer boykottiert oder nicht. Einfach da, wo es 
geht, zu helfen, wenn einer schlicht und ergreifend gerade 
nicht mehr klarkommt. Muss man, um das zu tun, ein¬ 
deutig links sein? Gerade als Punk ist es wichtig, sich von 
fremdbestimmten Menschen oder Gruppen, die voll sind 
von Hass und Vernichtungsfantasien gegen andere, so wie 
es etwa Rassisten oder religiöse Fanatiker tun, zu unter¬ 
scheiden. 

Das Ruhrgebiet hat ja generell die eine oder andere auf¬ 
fällige Punkband hervorgebracht. Wie erlebt ihr die 
Szene im Ruhrgebiet? 

Paula: Die Szene im Ruhrgebiet hat im Gegensatz zu den 
ganz großen Punk-Städten wie Hamburg und Berlin nie 
die großen auffälligen Bands hervor bringen können, es sei 
denn, du sagst uns, Mönchengladbach liegt im Ruhrgebiet. 
Dennoch gab und gibt es sehr viele unterschiedliche auf¬ 
fällige Bands mit einem sicherlich auch eigenen ruhrge¬ 
bietsspezifischen Charakter. Dazu haben wir einen Buchtip: 
„Mit Schmackes! Punk im Ruhrgebiet“. 

Ist das Ruhrgebiet ein gutes Pflaster für Punkbands? 
Rodger451: Trotz des Drucks und Existenzkampfs der Kul¬ 
turzentren, AZ oder auch kommerziell geführten Live- 
Locations bietet das Ruhrgebiet für Punkbands im Ver¬ 
gleich zu vielen anderen Regionen Deutschlands immer 
noch recht viele und interessante Auftrittsorte. Das Ruhr¬ 
gebiet ist zwar weit weg von einem wilden „Punkhau¬ 
sen“, im Vergleich aber durchaus noch ein gutes Pflaster 
für Punkbands. Vom winzigen D.I.Y. - Wohnzimmer auftritt 
kleiner global agierender Punkbands bis zum Punk im Pott 
in der Turbinenhalle in Oberhausen als größter Veranstal¬ 
tungsort ist alles dabei. Hier noch eine kleine Anmerkung 
an die Bands, die im Ruhrpott spielen: Bitte schaut genau 
hin, wo ihr seid. In den Läden sind fast immer Leute, die 
total viel Engagement, Herzblut, eigenes Geld und/oder 
unbezahlte Arbeit reinstecken, um euch einen tollen Auf¬ 
tritt zu ermöglichen. Wir erleben leider manchmal, dass 
Bands mit diesen „kleinen Helden“ gerne mal von oben 
herab, wie mit Dienstleistern im Niedriglohnsektor oder 
Pagen im Luxushotel umgehen. Also, egal wie kosmisch ihr 
euch fühlt oder wie cool oder aufgeregt ihr auch seid: Take 
care of the people in the back! 

Eure Platte habt ihr über RaSt Records veröffentlicht. 
Ich unterstelle euch mal, dass das heißt, ihr habt das 
alles selbst in der Hand. Wo seht ihr die Vorteile und die 
Grenzen des Machbaren in Sachen D.I.Y.? 

Paula: Die Sache mit RaSt Records hat tatsächlich in ers¬ 
ter Hinsicht damit zu tun, dass wir, wie von dir „unter¬ 
stellt“, in gewisserWeise auch ein klein wenig stolz darauf 
sind, in vier Jahren des Bestehens von RASENDER STILL¬ 
STAND, das Heft komplett in eigener Hand behalten zu 
haben und dass wir damit, zumindest was unsere Vorstel¬ 


lung von Punk entspricht, authentisch geblieben sind. Der 
Preis dafür liegt sicherlich in einem viel höheren Aufwand 
bei allen möglichen Dingen, die für einen Außenstehenden 
nicht so sichtbar werden. Ein gutes Beispiel sind unsere 
ersten beiden Alben, die komplett selber zusammengebas¬ 
telt sind und von außen dafür hochgelobt wurden. Wenn 
du zur Fertigstellung eines solchen Exemplars alles in allem 
sechzig Minuten brauchst, fragst du dich schon manch¬ 
mal bei allen anderen Sachen, die sonst noch so anfal¬ 
len, ob du nicht total einen an der Klatsche hast. Die ers¬ 
ten dreißig Stück zu basteln hat sicherlich noch etwas mit 
Spaß und Kreativität zu tun, danach kommst du dir eher 
vor wie der Nachtarbeiter am Fließband. Der andere Nach¬ 
teil von D.I.Y. ist sicherlich, dass es ungleich schwieriger 
ist, dich als Band nach vorne zu bringen, als wenn du ein 
engagiertes Label, eine Plattenfirma, einen Booker etc. hast, 
die dir — vermeintlich — große Auftritte besorgen, deine 
Platten oder CDs vertreiben, dich über Videos promoten 
, womit du schlagartig ein viel größeres Publikum errei¬ 
chen kannst. Der Preis hierfür ist allerdings meistens eine 
immer größere Fremdbestimmung oder auch Entfrem¬ 
dung von deinen eigendichen Zielen hin zu einer Ebene, 
auf der es immer mehr nur darum geht, zu funktionieren 
und den Anforderungen zu entsprechen, oft einhergehend 
mit dem Zerfall der Band als einst basisdemokratische Ein¬ 
heit mit gleichen Interessen, Kreativität und unangepass- 
ter Individualität. 

Punk-Konzerte für mehr als fünf Euro. Ja oder nein? 
Rodger451: Absurde Frage! Für die erfolgreiche Reali¬ 
sierung eines Punk-Konzertes spielen viele Faktoren eine 
Rolle. Brauchst du zum Beispiel eine gute PA für den Gig, 
liegst du mit einer Schnäppchenanlage schon bei 800 Euro. 
Die allein musst du durch Eintrittsgelder oft auf Risiko 
erst einmal einspielen. Dazu können kommen: Anmie¬ 
tung einer Location, Bühne, Backline, Reisekosten, Geneh¬ 
migungen, Strom, Stagehands, Ton- und gegebenenfalls 
Lichttechniker, Logistik, GEMA, Werbung, Catering, Gagen, 
Reisekosten, Unterbringung, Reinigung. Natürlich kannst 
du in einem AZ mit vorhandener Logistik ein Konzert für 
fünf Euro durchziehen oder auch ein komplett kosten¬ 
freies „Umsonst & draußen“-Ding organisieren. Das geht 
aber immer auf die Knochen von vielen freiwilligen und 
idealistischen Helferzellen, die alles umsonst machen und 
das halten nicht viele Macher ihr Leben lang durch, sich 
ohne Bezahlung ständig richtig den Arsch aufzureißen. 
Auf der anderen Seite finden wir es erbärmlich, wie man¬ 
che Bands durch Europa trampen, ohne zu wissen, ob es 
was zu essen, ob es irgendwo Pennplätze gibt oder ob es 
vielleicht ein paar Euronen auf die blanke Tasche gibt, um 
dann am Rande ihres eigenen Konzertes noch Leute auf 
Kohle anschnorren zu müssen. Viele Besucher von Punk- 
Konzerten geben ihr Geld für den letzten Mist aus, aber 
bei der Punkband XY holen sie die „Non profit“- oder 
„Punk darf nichts kosten“-Keule raus. Um sich anschlie¬ 
ßend über die Doppelmoral der Spießer zu ereifern! Unser 
klares Statement dazu: Ja, Punk-Konzerte dürfen definitiv 
mehr als fünf Euro kosten. 

Philip Stratmann rasender-stillstand.de 
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DAS LABEL DER COOLEN LEUTE 

CRAPOULET 

RECORDS 

Auf den verschiedensten meiner Lieblingsplat¬ 
ten prangt das rot-weiß-gestreifte Logo des 
französischen Labels Crapoulet Records. Das 
machte mich neugierig, so dass ich unserem ge¬ 
wohnten Fragenkatalog noch ein paar Punkte 
hinzugefügt habe. 

Wo und wann gegründet, heute wo ansässig? 

Angefangen habe ich 1999 in Paris unter dem Namen 
Rudeboi! Records. Ich war damals irgendwas zwischen 
Skin, Punk und Hardcore-Kid. 2006 habe ich das Label 
umbenannt in Crapoulet und mit dem Skinhead-Kram auf¬ 
gehört - zu viele Probleme, nicht genug Spaß. Seit drei Jah¬ 
ren lebe ich in Marseille, Südfrankreich. 

Wer steckt heute dahinter? 

Ich, Olivier, und meine Katze Zamel. Und es gibt Ableger, 
in der Normandie Are Crapoulec, betrieben von Fab von 
THRASHINGTON D.C., in der Bretagne Crapoulissac von 
Eric „le violeur du camping“ und in Deutschland Der Kra- 
pulet, das macht eine gute Freundin, Marie Laforge. Wir 
sind vereint unter dem Meerschweinchen-Logo, aber agie¬ 
ren autonom. 

Ist da eine Story hinter dem Logo und dem Namen? 

Crapoulet hieß ein Reporter vom französischen Fernse¬ 
hen, der mich und meine Freunde interviewen wollte zum 
Thema Fußballfans. Für französische Ohren klingt sein 
Name ziemlich lächerlich, also haben wir ständig Witze 
gerissen. In der Sendung wurden wir schließlich als däm¬ 
liche Spinner hingestellt. Das Meerschweinchen auf dem 
Logo habe ich im Internet gefunden, für den Hintergrund 
wollte ich zuerst eine Spirale, doch das habe ich am Com¬ 
puter nicht hinbekommen. Ich liebe einfach Meerschwein¬ 
chen. 

Es gibt auch einen Aufnäher von dir mit der Aufschrift 
„Animal Tendencies“, unverkennbar dem Suicidal-Logo 
nachempfunden. Setzt du dich für Tierrechte ein? 

Nein, es ist nur so, dass ich Tiere liebe und mich damit 
zugleich ein bisschen lustig mache über gewisse Hardcore- 
Punk-Fans. Hier bei uns gibt es ein paar Typen in> SUICI- 
DALTENDENCIES-Look, die sehen toll aus, haben tolle Tat¬ 
toos ... das Problem ist nur, die kommen nie zu irgend¬ 
welchen Konzerten. Da entwerfe ich gerne mal was Hüb¬ 
sches, um sie ein bisschen zu verarschen. Das mögen 
die gar nicht, ich mag das sehr und die meisten ande¬ 
ren, die cool sind, auch. Ich war nie fanatischer Anhän¬ 
ger von einer Band oder sonst wem — ausgenommen mei¬ 
ner Katze Zamel. Ich habe auch mal ein T-Shirt gemacht, 
dafür habe ich das MINOR THREAT-Foto von der Dischord- 
Compilation „FlexYour Head“ genommen und Ian einen 
Kaninchenkopf verpasst. Darunter steht: „We’re just Ani¬ 
mal Threat“. Ein paar meinten, das sei dumm und albern, 
ich wäre respektlos, blabla. Aber es gibt ein Bild von Ian 


MacKaye mit dem Shirt, also schätze ich, ihm hat’s gefal¬ 
len. Außerdem war es eine Benefiz-Aktion zugunsten aus¬ 
gesetzter Kaninchen. 

Auf deinen Label-Flyern tummeln sich einige niedlich¬ 
schräge Tierchen. 

Diese ganzen Totenköpfe, Atompilze und Gasmasken kann 
ich nicht mehr ertragen, bäh! Ein netter Nasenbär oder ein 
Ameisenbär ist doch so viel cooler, oder? Ich schaue mir 
lieber etwas Hübsches an, als immer diese Leichen, und ich 
weiß zum Glück, dass es überall auf der Welt Leute gibt, die 
meine Flyer sammeln. Mir wäre natürlich Heber, wenn sie 
meine Platten kaufen würden, aber nun, okay ... 

Lebst du von deinem Label? 

Crust aus Peru oder kroatischer Post-Punk sind zunächst 
mal keine wirklichen Verkaufsschlager. Mir ist wichtiger, 
Spaß zu haben und die Freiheit, nur das zu veröffentli¬ 
chen, was ich wirklich mag, ohne ans Geldverdienen zu 
denken. Hin und wieder gab es Angebote, Platten heraus¬ 
zubringen, die sich richtig gut verkaufen würden, da war 
zum Beispiel eine AGNOSTIC FRONT-LP, aber ich wollte 
nie, dass Geschäftsinteressen mehr zählen als künstleri¬ 
scher Anspruch. 

Was machst du sonst noch? 

Zur Zeit arbeite ich in einem Bahndepot und sorge dafür, 
dass die Züge gewartet sind und wieder fit für die Fahr¬ 
gäste. Gut bezahlt ist das nicht, aber ganz cool und es ist 
ein Nachtjob, spätestens um vier Uhr morgens fange ich 
an. Im Zivilleben organisiere ich Konzerte, habe ein Fan¬ 
zine, das Capybara Social Club heißt, mache Kunstausstel¬ 
lungen, bin DJ und helfe in einem Punkrock-Club namens 
La Salle Gueule aus. Freunde in Südamerika behaupten, ich 
würde nie schlafen ... so ganz falsch ist das nicht. Dann ver¬ 
anstalte ich noch etwas namens „Bistro//Diströ“, da kön¬ 
nen alle Labels, Vertriebe und Interessierte der Stadt hin¬ 
kommen und vielleicht ein paar Platten verkaufen. Es ist 
eine Gelegenheit, uns mal abseits von Konzerten zu treffen, 
die Leute können die Perlen unter unseren Releases ent¬ 
decken, wir trinken Bier. Zusammenzuarbeiten ist wich¬ 
tig, finde ich. 

Welche sind deine bevorzugten Stilrichtungen? 

Punk und Hardcore, und ich höre gern alten Reggae und 
Dub von Labels wie Studio One oder Trojan. 

Deine Label-Vorbilder? 

Dischord Records vor allem. Dann Jungle Hop Internatio¬ 
nal und New Wave Records, um auf dem Laufenden blei¬ 
ben, was sonst so auf der Welt passiert. 

Die ersten Bands, die heutigen Bands? 

Die ersten waren SKADICHATS, WARRIOR KIDS und TAKE 
SHIT BACK, französische Bands, von denen du garan¬ 
tiert noch nie gehört hast. Gerade rausgekommen ist zum 
Beispiel die LP von ELECMATICS, einem französischen 
Garage/Psychobilly-Duo, die Split-7“ von CHRESUS JIST 
und MODERN DELUSION als eine serbisch-kroatische 
Kooperation, eine 7“ von den Finnen TIISTAIN KYYNEL, 
die ALIEN TV/THE JIM TABLOWSKI EXPERIENCE-LP aus 
Deutschland und auf Kassette ein Rerelease des 1986er 
Demos von LOS INVASORES, der ersten Punkband aus 
Uruguay. 

Was waren deine wichtigsten, besten oder meistver- 
kauften Veröffentlichungen? 

Verkaufszahlen sind mir egal. Ich bin sehr stolz auf die 7“ 
und LP von LOS CAIDOS, das sind großartige Jungs und ich 
stehe total auf ihre Musik. Viel bedeuten mir auch die Plat¬ 
ten von ORIONS, KIDS INSANE und SWEATSHOP BOYS, 
die kommen alle drei aus Israel und ich bin glücklich, 
wenn ich Bands aus dieser begrenzten Szene helfen kann, 
ihren Krach noch mehr in Europa zu verbreiten. Es ist toll, 
Leute zu unterstützen, die was auf die Beine stellen. Gerade 
in Südamerika, Osteuropa oder eben Israel gibt es so viele 
geile Bands, eine Schande, dass man ihnen bislang kaum 
Beachtung schenkt. 

Gerade in Süd- und Mittelamerika scheinst du über aus¬ 
gezeichnete Beziehungen zu verfügen. 

Mein erster Kontakt war RASH Guadalajara, also Red and 
Anarchist Skinheads in Mexiko. Ich habe natürlich Platten 
und Tapes mit nach Hause genommen und dadurch einen 
Haufen Bands entdeckt. Fast logisch, dass ich anfing, sie zu 
veröffentlichen, DIFERENT, LOS CAIDOS, GERK, BEAUTI- 
FUL SUNDAYS ... Ich tue für sie, was ich kann. Leider ist es 
nicht so leicht, eine Europatour für sie zu buchen. Anschei¬ 
nend ist südamerikanischer Hardcore den Veranstaltern 
hier zu „exotisch“ oder es interessiert sie nicht, ist nicht 
„schick“ genug. Das Gleiche gilt für osteuropäische Punk¬ 
bands, du erreichst weniger Menschen mit einer unglaub¬ 
lichen Hardcore-Band aus Budapest als mit jeder mäßig 
spannenden Combo aus Portland. Das ist ein bisschen trau¬ 
rig, weil ich dachte, im Punkrock wären Grenzen und Fra¬ 
gen der Herkunft längst überwunden und bedeutungslos. 
Was fasziniert dich am Labelmachen? 

Die dicken Muskeln, die du bekommst, wenn du tonnen¬ 
weise Platten in deine Wohnung schleppst - besonders 
wenn du auf der dritten Etage wohnst. Ha, und alle halten 
dich für einen Nerd. 

Deine Labelpolitik? 

Das Label der coolen Leute. 

Ute Borchardt crapoulet.fr 
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Make The Future Mine & Yours 


TARGETS - Massenhysterie STAHLSCHWESTER 
Love Hurts 

FARBIGES VINYl NUR BEI UNS ERHÄLTLICH: 

www.colyurschock.de 

Store in Hamburg - St.Pauli/ Crabenstr. 4/Mi-Sa 12:00-18:30 Uhr 



300 7“ Vinyl. 135g Tasche 4 fbg, ohne weitere 
Papierinnenhüllen (Vinyl direkt im Cover), Labels 1 fbg, 

975 EUR° 


500 7“ Vinyl. 280g Cover 4 fbg + unbedruckten 
Papierinnenhüllen, Labels 1-2 fbg, 1150 EUR° 


500 12“ Vinyl, 300g Cover mit 3mm Rücken 4fbg 
+ unbedruckten Papierinnenhüllen, Labels 1-2 fbg, 

1500 EUR 6 


1000 CDs, Kartonstecktasche 4 fbg, Labeldruck bis 

5 fbg 649 EUR” 



Flighil3 Duplication 
Scheffelstrasse 53 
D-76135 Karlsruhe | Germany 
Fcjf ++49 (0) 721 8315415 
Fafx: ++49 (0) 721 8315417 
T>ieber@flight13-duplication.com 


° inkl. Mehrwertsteuer, Filmentwicklung, Datencheck, jeweils inkl. Versand 
an eineAdresse innerhalb Deutschlands, CDsinkl. Glasmaster-Erstellung, 
bei Vinyl inkl. Schnitt und Vollentwicklung + 2 Testpressungen 
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EIN GROSSES HERZ FÜR ALTE PUNKHELDEN 

PUKE MUSIC 

Im April diesen Jahres feierte Puke Music aus Berlin-Friedrichshain im Club K 17 mit mit 18 Bands 
sein zehnjähriges Jubiläum. Was passiert in der und um die bekannte Samariterstraße? Einstmals 
und jetzt. Wie sieht Inhaber Bernd die grassierende Reunionwelle des deutschen Punk? Bernd of¬ 
fenbarte im Gespräch schon ein großes Herz für alte Punkhelden. Auch die Erinnerungen an sei¬ 
nen Werdegang als Punk in der alten DDR waren nicht rein freudig-nostalgische, wenngleich sich im 
Nachhinein auch Dinge offenbaren, die junge Hüpfer ruhig wissen dürfen. 


Dein bürgerlicher Name ist Bernd Böhm. Das klingt 
süddeutsch... 

Ich bin richtiger Berliner, Urberliner, Köpenicker. 

Am Anfang war der Laden. Schildere doch mal den 
Sprung ins kalte Wasser damals. Welcher Bausparver¬ 
trag lief aus? 

Ich war mit meiner Ausbildung zum Einzelhandelskauf¬ 
mann passenderweise fertig und arbeitete zunächst für ein 
halbes Jahr voll. Ich merkte aber, dass es nicht das war, was 
ich suchte, und schraubte dieses Pensum auf drei Tage pro 
Woche herunter. Ich verdiente für drei Tage ganz ordent¬ 
lich, doch dann kam mein Kumpel Knoifel zu mir, ein 
Iro-Punk, der seine Ausbildung als technischer Zeichner 
soeben beendet hatte. Der wollte eigentlich zum Arbeits¬ 
amt, stieß mich aber an, den Traum eines jeden Punkers 
zu realisieren, nämlich gemeinsam einen eigenen Platten¬ 
laden zu eröffnen. Da ich ja noch im Job war, habe ich 
einen kleinen Privatkredit aufnehmen können. Wir arbei¬ 
teten also dann nebenbei in einem kleinen Laden und dann 
hat sich das Ganze entwickelt. 

War der Laden da schon in der Samariterstraße in Fried¬ 
richshain? 

Ja, er war aber etwas kleiner. Wir teilten ihn mit zwei Hip- 
Hoppern, die ständig bekifft waren und uns ständig Geld 
aus der Kasse nahmen, weil die ja ihr Dope benötigten. 

Wie bist du überhaupt zur Musik gekommen? Klar, der 
Fan mag einen Plattenladen machen, aber wo lag die 
Initialzündung? 

Dieses Jahr werde ich ja 39 Jahre alt und mit 13, also 
noch zu DDR-Zeiten, hat mich ein Kumpel namens Lama 
zu einem Punk-Konzert mitgenommen, und zwar zu DIE 
SKEPTIKER in die Wabe, wo ich natürlich total begeistert 
von allem war. Und das nächste Konzert war dann schon 
ein Geheimkonzert von DIE TOTEN HOSEN im Haus der 
jungen Talente in der Klosterstraße nahe des Alexanderplat¬ 
zes. Das war erst mein zweites Konzert. Wir erfuhren, dass 
die Hosen in Adlershof für die Sendung „Elf 99“ einTV- 
Interview geben sollten, und standen dann echt stunden¬ 
lang vor dem Tor des Senders um auf die Band zu war¬ 
ten. Dann kam auch irgendwann ein bunter Kleinbus, Trini 
stieg aus und wurde direkt um Autogramme gebeten. Die 
Hosen reisten natürlich einzeln nach Ostberlin ein und 
nicht mit den üblichen bunten Haaren. Der Eintritt betrug 
übrigens 8,05 Mark der DDR, die fünf Pfennige waren der 


obligate Kulturbeitrag. Eigentlich wäre es interessant zu 
wissen, wohin das Geld ging und wer der Träger war, denn 
so geheim kann es ja dann nicht gewesen sein, haha. Als 
die Mauer fiel, hatte ich schon einen Personalausweis und 
konnte direkt alles im Westen anschauen. 

An die Sendung erinnere ich mich als „Wessi“ aber auch 
noch. Auch bei uns in Westberlin war es fast ein Natur¬ 
ereignis, nachts Sachen wie KREATOR ohne das übliche 
Hereinsprechen des Moderators zu vernehmen. 

Stimmt. Bei uns gingen ja in Punk-Kreisen vor allem die 
überspielten Kassetten herum. Eine Eisenkassette kostete 
15, eine Chromkassette sogar 25 Mark. „Elf 99“ wurde ja 
dann wegen des Abspielens der Songs von BMG verklagt, 
aber sie unterlagen. Der Grund: Der Sender war im Recht, 
weil es die jeweiligen Platten oder CDs in der DDR ja nicht 
zu kaufen gab. 

Das mit den Hosen war bestimmt aus Fansicht kaum zu 
toppen, oder? 

Weit gefehlt, ich habe noch etwas viel Cooleres erlebt. 
Vor etwa acht Jahren gab Billy Idol vier Gigs in Deutsch¬ 
land, einer davon war in Hamburg, im Stadtpark, wenn ich 
mich recht entsinne. Wir reisten also mit zwei Autos an die 
Alster. Mein Ziel war es immer, während des Auftritts auf 
die Bühne zu gelangen, um ihm nahe zu sein. Aber der 
erste Versuch ging durch die anwesende Security natür¬ 
lich schief. Ich ging dann rechts an der Bühne entlang und 
einer der Ordner verwechselte mich — was ich sonst wirk¬ 
lich wenig schmeichelhaft finde, was aber dennoch häufig 
vorkommt - mit Campino! In diesem Moment war’s ein 
glücklicher Zufall. In jedem Falle war ich nun oben, neben 
mir stand eine Frau wie in Trance, die auch ständig etwas 
mitteilte. Es war beinahe filmreif, ich stand da mit mei¬ 
ner 0X086-Kapuzenjacke und mit roter Jeansweste. Plötz¬ 
lich geht Billy Idol auf diese Frau zu und küsst sie, offen¬ 
bar war es seine Freundin. Dann sah er mich an und sagte: 
„Hey, nice jacket!“ Er bot mir einen Tausch an, wobei ich in 
meinem schwachen Englisch noch entgegnete: „But I am 
friering ..." Doch er rannte in den Backstagebereich und 
brachte mir eine Jacke, ein T-Shirt und ein Top mit. Ich war 
natürlich völlig außer mir vor Freude. Dann rannte er sogar 
noch ein weiteres Mal nach hinten, um mir einen von ihm 
signierten Aschenbecher zu schenken. Ich erwähnte dann 
noch Puke Music und dass ich Gigs organisiere, doch beim 
Wort Puke zog er wieder sein bekanntes Grimassengesicht. 


Als dann alles vorbei war, meckerten meine Leute: „Meine 
Güte, wo warst du denn, wir wollen fahren.“ Im Auto sah 
ich dann, dass Billy Idol auch auf die Rückseite des Aschers 
noch etwas geschrieben hatte, das war aber durch meinen 
Schweiß bereits verschmiert. 

Wie fühlt er sich an, der vermeintliche Kontrast zwi¬ 
schen Punk-Leben und Geschäft? Als Geschäftsmann 
hat man ja Druck, und die nicht immer zahlungskräftige 
Kundschaft sagt bestimmt des Öfteren: „Kannst du das 
nicht billiger machen?“ Ist es da schwierig, einer Linie 
zu folgen? 

Am schwierigsten ist es bei den eigenen Freunden. Am 
Anfang ist man da gnädig, checkt dann aber, dass man 
ja die Kohle reinkriegen muss. Gerade mit Punk wirst du 
ohnehin nicht reich, aber du kannst das Punk-Ding leben, 
was wiederum ganz schön ist. An Sprüchen, die einen 
gewissermaßen als „Kapitalisten“ schmähen, gewöhnt 
man sich auch schnell. 

Gab es im Laden eine abgefahrene Episode, an die du 
dich spontan erinnerst? 

Wir verkaufen ja auch Handschellen und einmal kam ein 
Mann mit verschlossenen Schellen um die Handgelenke zu 
uns. Der wollte die geöffnet haben. Er hatte Sex mit einer 
Frau gehabt, aber die hatte ihm wohl das Aufschließen ver¬ 
weigert. Ansonsten sind wir hier eben in Friedrichshain 
und da kommen schon mal Freaks ins Geschäft... 

Der Bezirk erlangte ja traurige Berühmtheit durch den 
von Rechten ermordeten Punk Silvio Meier, nach dem 
jüngst auch eine Straße in Berlin benannt wurde. Wie 
war das für euch, gab es verbale oder körperliche Atta¬ 
cken aus dieser Ecke? 

Ja, das passierte sehr oft, Silvio Meier ist nur der der trau¬ 
rigste Vorfall von vielen. Ich selbst stamme aus Berlin-Schö¬ 
neweide und das war in den Neunziger Jahren schon eine 
Hochburg von Rechten, und der Treffpunkt war auch noch 
der S-Bahnhof! Also da habe ich selbst etliche Male auf 
die Fresse gekriegt. Da hieß es häufig: schnell laufen und 
nüchtern werden. Es gab ja beim Weserlabel diese „Gegen 
Nazis “-Aufnäher im Zehner-Pack. Zuerst habe ich sie noch 
aufgenäht, aber später befestigte ich sie nur noch mit 
Sicherheitsnadeln, weil die mir ja sowieso wieder abgeris¬ 
sen wurden. Am Anfang hatten wir massive Probleme, weil 
die Rechten Flaschen gegen den Laden schleuderten, da 
lagen eben häufig Scherben vor dem Geschäft. 

Wie erlebst du generell die Verwandlung des nun „hip¬ 
pen“ Kiezes im Vergleich zu den Anfangsjähren. Ist das 
eine negative Entwicklung? 

Ja, klar. Wir haben zum Beispiel zur Eröffnung des Ladens 
ein Konzert hier mit etlichen Bands gemacht, unter ande¬ 
rem DRITTE WAHL. Da waren 400 bis 500 Leute anwesend, 
der Laden war rappelvoll, die Leute haben in die Eingänge 
gepisst und Briefkästen abgerissen und wir dachten bereits, 
da bekämen wir nun richtig Ärger. Aber nein, da kamen die 
anderen Leute und Anwohner und haben gesagt: „Hey wie 
geil ist das denn, Live-Musik und Action.“ Bei meiner letz¬ 
ten Aktion dann vor vier Jahren sah es in dieser Hinsicht 
schon völlig anders aus. Ich machte eine Radioshow und in 
diesem Zusammenhang ließ ich hier ab 18 Uhr eine Band 
unplugged vor meinem Laden spielen. Aber nach nicht 
mal einer halben Stunde meldete sich die Polizei und sagte 
mir, dass bereits vier bis fünf Anzeigen vörliegen würden 
und die Band sofort aufhören müsse. Ich durfte sogar noch 
200 Euro Strafe zahlen. Das hat sich schon krass geändert, 
es ist eben die aktuelle Großstadtentwicklung. Schau dir 
New York an, da werden alle nach außen gedrängt, in der 
City kann irgendwann kein Normalsterblicher mehr leben. 
Auch in Friedrichshain selbst kannst du nicht mehr umzie¬ 
hen, du musst in deiner Wohnung bleiben, weil die Mie¬ 
ten so gestiegen sind. 

Die erste veröffentlichte Scheibe 2004 von dir war ...? 

Das waren BGS, Kumpels von uns. 

War das mit der Labelgründung als zweites Standbein 
gedacht oder erst mal nur die Verwirklichung eines Trau¬ 
mes? So was ist ja doch mit gewissen Risiken verbunden. 

Ursprünglich kamen wir auf die Idee, weil die Platten 
im Einkauf zu teuer waren, denn wir wollten ja Punk¬ 
rock-Preise machen. Da war es gut, dass es möglich war, 
seine Produkte unter den Labels zu tauschen. Zugute kam 
uns natürlich, dass ich das Merchandise für einige Bands 
gemacht und deren T-Shirts gedruckt habe und so weiter. 
So war also schon mal Kontakt, Freundschaft und so weiter 
vorhanden. Wie zu NO EXIT als Beispiel. Dadurch wuchs 
der Wunsch in uns, Sachen selbst herauszubringen. CRUS- 
HING CASPARS kamen auf uns zu, das war krass im ersten 
Augenblick, weil die kannte man ja vom Force Attack Festi¬ 
val. Oder auch der Deal mit COR war eine runde Sache, die 
waren uns unbekannt und gastierten in Berlin im Tommy- 
Weisbecker-Haus. Da gingen wir hin mit der Prämisse: 
„Gut, Tag sagen und nach dem zweiten Lied gehen wir 
wieder.“ Aber dann waren die wirklich geil. 

Bist du jetzt alleine bei Puke? 

Ich bin jetzt alleine. Wir waren mal fast pleite und da haben 
wir die Sachen so ein bisschen getrennt, Knoifel macht 
aber noch die Druckerei, die befand sich früher mal hier 
unten im Keller. 
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Breit gefächert sind oder waren eure Releases: ANTI- 
COPS - Hardcore, NO EXIT - Deutschpunk, POKES - 
Folkpunk, HÖRINFARKT - schlagerähnlicher Ska ...Wie 
ist da die Labelpolitik oder gibt es gar keine? 

Die Labelpolitik ist Freundschaft - mit den Leuten auch 
privat klarkommen, Bierchen trinken, aber eben auch 
Geschäfte machen. Die Zusammenarbeit mit ANTICOPS 
entstand über Micha vom Kugelphone Studio, der bei¬ 
spielsweise 0X086 aufgenommen hat. Ich lernte Micha 
erst im Studio kennen und war dann fast erschrocken, wie 
derb seine Band ANTICOPS klingt, aber so entsteht eben 
auch mal zufällig eine Zusammenarbeit. 

Zum Thema Vinyl versus CD. Die Preise für Vinyl sind ja 
schon heftig geworden. 

Das Problem ist aber auch, dass es das Dreifache in der 
Herstellung kostet, eine Vinylplatte zu machen im Vergleich 
zur CD. 

Jetzt reden alle die CD schlecht, bist du da dennoch wei¬ 
ter imerschrocken und bringst auch wieder was heraus? 

Es ist abzusehen, dass die CD immer mehr zum Beiwerk 
wird. Download heißt das neue Zauberwort und möglichst 
auch nur noch einzelne Titel, nicht mal mehr die ganzen 
Alben, und E-Book statt realer Bücher und so weiter. Die 
Entwicklung bei den Kids ist nun einmal leider so. Mir ist 
das eigentlich auch manchmal too much. Bei meinem ers¬ 
ten Smartphone musste ich beim Klingeln erst mal suchen, 
wie ich das Gespräch annehme. Ich bringe jedenfalls den 
Soundtrack des Films „Bootskadaver“ heraus, darauf freue 
ich mich schon sehr und dann die NO EXIT/BERMONES- 
Split-CD. Jeder Release ist ja wie ein neues Baby. 

Insgesamt 18 Bands kamen zum Jubiläum, wie hast du 
den Abend erlebt? 

Ich war um acht Uhr besoffen. Ab da weiß ich nichts mehr 
und kenne den Abend nur von Erzählungen, Konzertbe¬ 
richten und Fotos. Aber es muss wohl gut gewesen sein. 

Highlight des Abends waren ABSTÜRZENDE BRIEF¬ 



TAUBEN. Wie siehst du das grassierende Reunionfieber 
im deutschen Punk, ist das durchweg positiv? 

Einige könnten es sich klemmen, bei anderen freut man 
sich. Es ist dann auch so, wenn du Musiker bist und mal 
aktiv warst, dass es dich auch irgendwann wieder in den 
Fingern juckt. Nimm mal ABSTÜRZENDE BRIEFTAUBEN, 
die waren damals fett in der Bravo auf der Titelseite und 
fangen nun wieder unten an. Sie spielen ja auch nicht mehr 
die Konrad-Songs, weil er verstorben ist. 

Doch, den Song „Konrad K.“ haben sie live an dem 
Abend gespielt, und das fand auch nicht überall Anklang. 
Ach so, na ja! Kennen gelernt habe ich sie beim Jubi¬ 
läum von Coretex Records, das im SO36 stattfand, und 
da schmuggelte ich Sternburg Pils in den Laden, worauf 
sich die Bandmitglieder echt gefreut haben. Wenn ich mir 
das mal so im Stillen überlege, mit 14 bin ich ins Forum 
Steglitz mit einem Bravo-Poster von den Tauben gegangen, 
um mir Autogramme zu holen, und dann hat man ewig 
später den Kontakt und sie spielen bei mir ... 

Fehlt es dem deutschen Punk nicht doch an gutem 
Nachwuchs? Alle fangen wieder an: SLIME, BOSKOPS, 
ARTLESS, TOXOPLASMA, ABSTÜRZENDE BRIEFTAU¬ 
BEN ... und alle Bandmitglieder sind weit über vierzig. 
0X086 wurden genannt, die gibt es aber auch schon 
länger und sind mehr aus dem Skinhead-Lager. 



Das Problem ist, dass es zwar verdammt viele gute neue 
Bands gibt, aber für die Bands ist es heutzutage echt 
schwieriger geworden. Immer weniger Clubs veranstal¬ 
ten Live-Musik oder explizit Punk-Konzerte. Außerdem 
gab es damals noch für die Besucher keine Altersbeschrän¬ 
kung. Ich sagte ja schon, ich habe mit 13,14 meine ersten 
Helden live sehen dürfen. Es ist alles teurer geworden. Ich 
denke nur an das Deutsche-Bahn-Wochenendticket. Von 
Freitag bis Sonntag fünf Leute für 35 DM, da waren die 
Fahrten schon geil. Früher war man vielleicht auch offener, 
heute wird das Geld mehr zusammengehalten und man 
geht als Zuschauer eher zu den bereits etablierten Bands. 
Ist das Club-Sterben wirklich so extrem? Ich finde, viele 
Läden kamen neu dazu oder haben sich nur umbenannt. 
Clubs gibt es, aber Live-Musik wird, wie gesagt, immer 
weniger. Es ist eben einfacher vom Handling her, einen DJ 
zu bezahlen und eine Party anzukündigen, als eine Band 
plus Verpflegung und Unterkunft zu finanzieren. 

Wie siehst du diese „Punks and Skins United“-Schiene? 
Es ist schon ulkig, die einen sagen „Arbeit ist scheiße“ 
und die anderen sind stolz, zur „Working Class“ zu 
gehören... 

Für die Subkultur sehe ich das absolut positiv, denn früher 
waren für mich Skinheads immer Nazis. Eines Tages kam 
„Wurschtel“ zu mir in den Laden und durch ihn wurde 
ich aufgeklärt, dass das nicht generell so sein muss. Die 
Frage ist, ob man da nicht oft auf Klischees zurückgreift. 
Die Oi!-Bewegung hat zwar diesen Arbeiterklasse-Hinter¬ 
grund, aber da gibt es auch Freaks, die so schlampig und 
dreckig wie einige Punks herumlaufen, während Skins ja 
eigenüich recht edel und gut angezogen sind. Und im 
Punk sind diese „No Future“- und „Nie mehr arbeiten“- 
Parolen auch purer Quatsch heutzutage. Die Szene insge¬ 
samt ist ja geschrumpft und somit überschneidet sich auch 
ganz viel, das finde ich aber gut. 

Markus Franz pukemusic-berlin.de 
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Seit Mitte derAchtziger sind SKAOS eine der wichtigsten deutschen Ska-Bands. Aus Anlass des neu¬ 
en Albums „More Fire“ baten wir Sänger Mad Wolley, all ihre Platten mal Revue passieren zu lassen 
und aufzuschreiben, was ihm rückblickend zu diesen einfällt. 


Beware (1988) 

Als SKAOS 1987 ihre erste 
Platte, die EP „Inside“, auf 
dem Münchner Label New 
Tone veröffentlichen, dachte 
keiner der Jungs auch nur im 
Traum daran, dass ein Jahr 
später aus London ein Brief 
von Unicom Records eintru¬ 
deln könnte, in dem die Ver¬ 
öffentlichung eines komplet¬ 
ten SKAOS-Albums angeboten wurde. Voller Enthusiasmus 
wurden im Sommer 1988 in den Münchner Marilyn Stu¬ 
dios zehn Songs eingespielt und abgemischt, unter ande¬ 
rem eine Cover Version der Titelmelodie der Kult-TV-Serie 
„The Munsters“. Die Produktion dieses Albums stand unter 
der Federführung von Studiomitinhaber Peter La Bonte. 
Dieser ist in Ska-Kreisen kein Unbekannter, er war der Sän¬ 
ger der Münchner Ska-Band THE NIGHTHAWKS (1978- 
1982) und landete solo 1982 als ZaZa mit „Zauberstab“ 
einen NDW-Chart-Hit. Noch im Dezember 1988 starteten 
SKAOS zu ihrer ersten Englandtour, mit einem Auftritt auf 
dem ersten International Ska Festival in London. SKAOS tra¬ 
fen dort den unvergesslichen Prince Buster und konnten 
einige ihrer 2Tone-Idole persönlich kennen lernen (unter 
anderem Fatty Butter Bloodvessel). Damals wurde noch 
eine weitere deutsche Band für Shows nach England einge¬ 
laden: THE BRACES. Sie veröffentlichten ebenfalls ihr erstes 
Album auf Unicom 

Catch This Beat (1989) 

„Do the ska“, „Oh Sally“, 
„Straight to your heart“, 
„Better beware“, „Bone- 
head“ - diese Songs sind 
bis heute für viele Ska-Fans 
unvergessliche Ohrwürmer 
aus einer hochproduktiven 
Phase der Band. Als SKAOS 
im November 1989 ihren 
zweiten Longplayer veröf¬ 
fentlichten, war seit dem ersten Album gerade mal etwas 
mehr als ein Jahr vergangen. SKAOS schlossen dabei eine 
musikalische Partnerschaft mit dem damals frisch gegrün¬ 
deten Berliner Label Pork Pie unter der Leitung von Mat¬ 
thias „Matzge“ Brockel. Dieser gründete Pork Pie als Ska- 
Tochter des damals etablierten Labels Vielklang und erkor 
(nicht ohne Grund) SKAOS für seine erste Veröffentlichung 
aus. Geprägt wurde diese Zeit unter anderem durch zahl¬ 
reiche Gigs in West-Berlin, das damals noch mitten in der 
DDR lag. Es war für die Band unheimlich spannend, im 
damals noch geteilten Deutschland via Transit nach Berlin 
zu Studioaufnahmen und auf Gigs zu reisen und die dor¬ 
tige Szene hautnah mitzuerleben. So etwas hatte bisher kei¬ 
ner in der Band erlebt. In dieser Zeit wurden SKAOS inter¬ 
national wahrgenommen und konnte sich eine respektable 
Position in der internationalen Ska-Szene erarbeiten. 

Zwischen 1991 und 1995 gab es dann einen Break, weil 
ein Teil der Band noch intensiver Musik machen wollte und 


der andere Teil nicht. Das führte erst zu Auseinandersetzun¬ 
gen und dann zur Auflösung. Das Ergebnis war, dass SKAOS 
bis 1995 keine öffentlichen Gigs mehr spielten. Ein Teil der 
Band formierte sich als FUN REPUBLIC neu und machte 
mit Ska-Reggae-Nummern weiter, der andere Teil der Band 
machte mit einigen anderen Jungs eher rock-, punklastige 
Partysessions unter dem Namen FUCKING FAMILY FROM 
L.A. Ich war damals bei FUN REPUBLIC und wir hatten 
schon Ambitionen, an das Niveau von SKAOS anzuknüp¬ 
fen, machten ein Album und hatten Gigs, unter anderem 
auch in der Schweiz und Österreich. Bei den Konzerten 
wurden wir zum Teil als „ex-SKAOS“ angekündigt, was ich 
aber irgendwie als unbefriedigend empfand, weil es schon 
etwas anderes war. Auf einem Gig in Berlin, im S036, 
fragte mich ein Typ aus dem Publikum, ob ich das wirklich 
gut fände, was ich da mache, SKAOS wären doch viel gei¬ 
ler. Ich kann für mich sagen, dass ich voll zu dem dama¬ 
ligem Sound stand, aber das Live-Feeling und die Energie, 
die ich mit SKAOS bei jedem Gig gespürt habe und nach 
wie vor spüre, waren bei FUN REPUBLIC nicht in diesem 
Maße vorhanden. In der alten SKAOS-Besetzung spielten 
wir weiterhin auch manchmal, jedoch nur auf Privatfesten. 
Neue Stücke entstanden in dieser Zeit nicht. Glücklicher¬ 
weise fanden wir ja trotzdem wieder zusammen! 

Ham & Eggs (1997) 

Nach fünf Jahren SKAOS- 
Pause veröffentlichte die 
Band 1995 zuerst das Live- 
Album „Back To Live“ mit 
Konzertmitschnitten von 

1989 und ging zum Jahres¬ 
wechsel zusammen mit der 
australischen Ska-Band THE 
POKERS auf eine Reunion- 
Deutschlandtournee. Den 

Skaoten ist unvergesslich, wie die POKERS-Jungs in Frank¬ 
furt ihren ersten Schneefall erlebten. Auf dem Parkplatz vor 
der legendären Batschkapp liefen die Australier mit heraus¬ 
gestreckten Zungen blöde gackernd und jauchzend umher, 
ihre Hälse gen Himmel gereckt, um die herabschweben¬ 
den Schneeflocken abzufangen. Ein Jahr später kam dann 
das Album „Ham & Eggs“. Auszug aus einer damaligen 
Plattenkritik: „Wenn der Begriff nicht so negativ besetzt 
wäre, dann müsste man glatterweise ausrufen ,Back with 
a bang'. Nach der Live-CD endlich wieder neues Material, 
und im Gegensatz zu den alten Studioalben mit ähnlich 
viel Power, wie man es von SKAOS auf der Bühne gewohnt 
ist. Wie heißt es so treffend im Label-Info? ,Ham & Eggs' 
wird alte SKAOS-Fans begeistern (jau, tut es) und für viele 
neue sorgen.“ Zur Wiedervereinigung gab es auch Beset¬ 
zungswechsel: Für Drummer „Baby“ Steff Drumsticker 
kam Christian „Bobi“ Bobinger, für den damaligen Bas¬ 
sisten Master Schussel kam Tom „Ice“ Scholl, der bis heute 
dabei ist. Der Sound der Band erlebte eine Wandlung hin zu 
mehr Punk-Einflüssen, war aber auch durchsetzt mit Stil¬ 
elementen aus der lateinamerikanischen Indie-Szene. Die 
neuen SKAOS-Songs waren sicherlich geprägt durch den 
langen Brasilienaufenthalt des damaligen Gitarristen Prince 
F.lli Als er zusammen mit seiner brasilianischen Frau wie¬ 





der nach Deutschland kam, hatte er auch viel brasiliani¬ 
sche Independent-Musik im Gepäck. Diese Musik war 
stark vom Reggae und Ska beeinflusst und fand bei den 
Skaoten großen Anklang. Anspieltips: Es gibt den trashigen 
Spion-Song „I spy“, den Highspeed-Dampfhammer „Big 
talk“ (ist nach wie vor im Live-Programm der Band), den 
poppigen latinstyligen Song „Shout“ und den Punk-Song, 
„Pass it over“. 


Porno 75 (2000) 

Mit ihrem im Jahr 2000 
erschienenen Album „Porno 
75“ legten SKAOS die Mess¬ 
latte erneut hoch. Neben 
dem genialen Neuarrange¬ 
ments des SKAOS-Klassi- 
kers „South African struggle“ 
und einer lustigen Coverver¬ 
sion des Louis Prima-Ohr¬ 
wurms „My cucuzza“ wur¬ 
den 15 Songs mit groovigen Ska-Leckerbissen unter ande¬ 
rem aufVinyl veröffentlicht. Der Song „Ride on“ ist eben¬ 
falls auf dem gleichnamigen Surfer-Film von Didi Wal¬ 
lauer zu hören. Übrigens ist es das letzte Studioalbum mit 
dem Drummer Specki T.D., dem derzeitigen Schlagzeu¬ 
ger von IN EXTREMO. Gitarrist Prince Elli verließ die Band 
1999, an seine Stelle trat Peter „Enzo“ Henzler (bis 2002), 
der dann vom aktuellen Gitarristen Eddie Wiest abge¬ 
löst wurde. Getourt wurde nach diesem Album ausgiebig 
durch Spanien, Frankreich, Italien, Slowenien, Tschechien, 
Polen und die Schweiz - nachzuhören auf dem Live-Album 
„Breaking The Curfew“, das im Jahr 2002 veröffentlicht 
wurde. Noch heute erzählen sich die Jungs gerne die Tour- 
Anekdote vom damals frisch dazugestoßenen Gitarristen 
Eddie, der morgens um fünf Uhr ohne Handy und Geld auf 
einer spanischen Autobahnraststätte vergessen wurde. Dies 
blieb eine Stunde lang unbemerkt, bis ein Anruf von Eddies 
Freundin aus Deutschland kam und diese auf das Missge¬ 
schick hinwies. Der Busfahrer des Nightliners, Marco, ver¬ 
wünschte die ganze Band, als er wenden musste, um wie¬ 
der die ganze Strecke zur Raste zurückzufahren. Eddie hatte 
sich in seiner Not Geld von Fremden leihen müssen und 
von einer Telefonzelle aus seine Freundin verständigt. Das 
war die einzige brauchbare Nummer, die er im Kopf hatte. 
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POCOMANIA 


Pocomania (2005) 

SKAOS hat mit „Pocomania“ 
im Jahr 2005 den inzwischen 
zehnten Tonträger abgelie¬ 
fert. Die 16 Tracks der CD 
glänzen mit beeindruckender 
stilistischer Spannweite. Auf 
„Pocomania“ sind rockige 
Dancehall-Anleihen genauso 
vertreten wie gedubte Sam- 
ples, groovende Swing-Einla¬ 
gen werden mit dreckigem Punk kombiniert. Gemeinsa¬ 
mer Nenner sind die durchweg hervorragenden Bläserar¬ 
rangements, der satte Sound und die (zum Teil sogar pop¬ 
pige) Eingängigkeit der Stücke. Als Songs mit Hitpoten¬ 
zial wären hier „One day“ und „Estrella fugaz“ zu nen¬ 
nen. Zum ersten Mal zu hören auf diesem Longplayer sind 
die neuen Bandmitglieder Frank „Äschie“ Holderied an 
den Drums und Daniel „Freizig“ Friedrich am Sax. Nahezu 
zeitgleich veröffentlichten die sieben Skaoten ihre Cover¬ 
version von „My Sharona“ von THE KNACK und reisten 
noch im selben Jahr mit frischem Material im Gepäck nach 
Japan. Der enthusiastische Empfang der japanischen Fans 
ist allen bis heute in guter Erinnerung geblieben. Keiner 
der Jungs hätte erwartet, dass ihnen in einem Land, in dem 
sie noch nie zuvor eine Show gespielt hatten, solch eine 
Resonanz entgegenschlägt. 


More Fire (2014) 

Über das neue Album „More 
Fire“ kann ich sagen, dass 
wir (wieder einmal) versucht 
haben, ein Studioalbum mit 
möglichst viel Live-Feeling 
zu produzieren — lebendig 
und zu 100% tanzbar. Inwie¬ 
fern es sich von unseren bis¬ 
herigen Alben unterscheidet, 
muss jeder selbst herausfin¬ 
den. Wir haben diesmal extrem viel Zeit in die Vorproduk¬ 
tion investiert, um ein möglichst ausgereiftes Ergebnis zu 
erzielen. Das ist uns, meiner Meinung nach, auch ziem¬ 
lich gut gelungen. Also zieht es euch rein und kommt zum 
Abskanken auf unsere Gigs auf der „More Fire“-Tour! Es 
ist auf jeden Fall solider, charakteristischer SKAOS-Sound, 
gespickt mit so allerhand Gewürzen und Zutaten. Besitzt 
der Titel „More Fire“ eine tiefere Bedeutung? Ich denke 
schon, dass es im Sinn von „Lebenszeichen“ verstanden 
werden kann. Wir ruhen uns nicht aus, wir sind noch da 
und haben Spaß an der Musik und am „Skaos“. Wir wollen 
mehr und unsere Fans hoffentlich auch, eben „More Fire“! 
Mad Wolley skaos.de 
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SUBWIX 

DER KAPITÄN VERLÄSST DAS SINKENDE SCHIFF 

Gut zehn Jahre ist es nun schon her, dass ich Subwix-Mastermind Chrissi über ein Tauschgeschäft 
kennen gelernt habe, bei dem es um dessen erste Veröffentlichung ging, das Debütalbum des CHEF- 
DENKER-Nebenprojekts AUSGANG OST. Was ursprünglich ohne sonderliche Ambitionen startete, 
entwickelte sich dann aber doch relativ schnell zu einer regelrechten Institution. Und während ich 
im vergangenen Jahrzehnt viele kleine D.I.Y.-Labels habe kommen und gehen sehen, war Subwix in 
dieser Zeit mit über 150 Releases eine der wenigen Konstanten. Dementsprechend war es kürzlich 
schon ein kleiner Schock, lesen zu müssen, dass zum Jahresende Schicht im Schacht ist und Chrissi 
sein Label an den Nagel hängt. 


Chrissi, ich weiß, dass es bereits früher Überlegungen 
gab, die Brocken hinzuwerfen, du es letztlich aber dann 
doch nicht übers Herz gebracht hast. Woran liegt es, dass 
du es jetzt doch durchziehst und wie schwer fallt dir das 
Ganze? 

Sehr schwer, immerhin waren Subwix und ich fast ein 
Drittel meines bisherigen Daseins ein Paar. Ich vermisse 
es ehrlich gesagt jetzt schon und denke oft darüber nach, 
wie es wohl ohne Label sein wird und was damit verbun¬ 
den ist. Wobei es zumindest theoretisch ein offenes Ende 
ist. Ob jetzt für immer oder ob möglicherweise irgend¬ 
wann doch noch mal irgendwas auf Subwix erscheint, 
keine Ahnung. Irgendwann muss man sich einfach selbst 
eine Deadline setzen, sich selbst das Herz brechen, bevor es 
jemand anderes tut. Es ist einfach so, dass ich nach wie vor 
in erster Linie für mich selbst und natürlich für die Bands 
veröffendiche, was völlig okay ist. Sonst interessiert es aber 
kaum jemanden mehr. Die Zeiten haben sich einfach gene¬ 
rell verändert. Früher war nicht alles besser, aber vieles. Es 
gibt viele Gründe, unter anderem möchte ich die Zeit für 
andere Träume nutzen und dem Punk bleibe ich im Herzen 
nach wie vor treu, geht ja gar nicht anders. 

Wie bescheiden fiel die Resonanz zuletzt aus? Muss 
man schon von einem Monetengrab sprechen? Und 
was denkst du, woran es lag? Schließlich war in deinem 
Labelprogramm eigentlich immer für jeden Geschmack 
etwas dabei. 

Bei ganz vielen Releases war die Resonanz gleich Null! 
Monetengrab? Oh ja, aber schon von Anfang an. Wobei es 
da zumindest noch eine Handvoll Leute interessierte und 
es die Sache somit wert war. Jetzt, da es scheinbar nie¬ 
manden mehr interessiert, macht es einfach keinen Sinn 
mehr, was zu veröffentlichen, für wen denn? Woran es lag? 
Da spielen sicherlich ganz viele Faktoren eine Rolle, wie 
zum Beispiel allem voran der Lauf der Zeit. Viele benöti¬ 
gen offenbar keine physischen Tonträger mehr, ob daheim 
oder unterwegs, mit ein paar Klicks ist so gut wie alles 
jederzeit abrufbar — vorzüglich kostenfrei. Wobei für Sub¬ 
wix kostenpflichtige Downloads nie in Frage gekommen 
wären. Dann ist da die wahnsinnige, unüberschaubare Flut 
anVeröffendichungen, wobei die etwas Älteren wohl keine 
x-te Kopie oder Abklatsch von Band XY mehr benötigen 
und die jüngere Generation größtenteils wohl nichts mit 
physischen Tonträgern am Hut hat. Die Auflagen werden 
daher allerorts kleiner. Größtenteils werden nur Bands mit 
Namen gekauft, Bands, die von Bands mit Namen/gepusht 
werden, und allen voran irgendwelche Bands, die gerade 
den neuesten musikalischen Trend fabrizieren. Letzteres 
war nie unser Ding. Jungen, unbekannten oder auch exoti¬ 
schen Bands, wie wir sie unter anderem haben/hatten, gibt 
leider kaum einer eine Chance. 

Das mit den Trends ist wirklich so eine Sache. Würdest 
du sagen, es hat im Jahr 2014 überhaupt noch Sinn, ein 
Label zu starten, ohne derartige Szene-Entwicklungen 
und Hypes zu berücksichtigen? 

Einen Sinn macht es theoretisch natürlich schon, da Musik 
einfach ein großer Bestandteil jeder Subkultur ist und ich 
mir zumindest weiterhin noch Musik auf dem Plattentel¬ 
ler wünsche. Ob man heute ein Label gründet, soll jeder 


für sich selber entscheiden. Es gibt heute davon ja auch 
schon fast so viele wie Bands selber. Wenn man sich dafür 
entscheidet, kann ich aber nur empfehlen, sich das Ganze 
von Anfang an genau zu überlegen und zu planen, und den 
Gedanken, Geld damit verdienen zu wollen, ganz schnell 
wieder zu vergessen. 

Noch mal zurück zum Thema „Exoten“. Ihr habt ja 
wirklich viele internationale Sachen gemacht. Bei 
einem näheren Blick auf die Diskografie fällt auf, dass 
da unfassbar viele Bands 
aus Italien dabei sind. Wie 
genau kam es dazu? Hast 
du irgendeine besondere 
Verbindung zu dem Land? 

Zu Italien hatten wir bis 
dahin eigentlich keinen 
wirklichen Bezug, jetzt, 
durch die vielen Bands, 
aber natürlich schon 
irgendwie. Dies war jedoch 
eher ein Selbstläufer, ange¬ 
fangen mit Releases von 
KE-KE-M und NO WHITE 
RAG kamen nach und nach 
immer weitere italienische 
Bands dazu. Alle größten¬ 
teils durch Mundpropa¬ 
ganda und weil in Italien 
Gemeinschaftsproduktio¬ 
nen eben gang und gäbe 
sind und wir selbst von 
diesem Konzept auch ganz 
viel halten. Es war mit allen 
durch die Bank weg stets 
eine gute Zusammenar¬ 
beit. Wir hatten die glei¬ 
chen Vorstellungen, und 
mittlerweile bin ich wohl 
ein kleiner Fan des italie¬ 
nischen Sounds und dessen 
Attitüde. 

Tatsächlich finden sich 
da ja immer extrem viele 
Label-Logos auf den 
Covern wieder. Während 
man hierzulande oft das 
Gefühl hat, viele ziehen 
lieber ihr eigenes Ding 
durch, scheint dieser Do- 
it-together-Gedanke in 
Italien wirklich hervor¬ 
ragend zu funktionieren. 

Ja, ich habe gerade bei der 
aktuellen NO WHITE RAG- 
LP nachgesehen, da waren 
es ganze 21 beteiligte 
Labels. Wie gesagt, funkti¬ 
oniert wunderbar dort und 
macht einfach Sinn. Zum 


einen hinsichtlich der Kostenteilung und der besseren Ver¬ 
triebsstrukturen. Und ja, der „Do-it-together“-Gedanke 
lebt dort tatsächlich bei den Bands und Labels, auch wenn 
womöglich eine Band/Label die Gesamtauflage problem¬ 
los selbst vertreiben könnte. Hier gab es diesen Gedan¬ 
ken auch einmal und es funktionierte ebenfalls, wobei sol¬ 
che Geschichten immer seltener werden und tatsächlich 
viele lieber ihr eigenes Süppchen kochen. Es wird auch 
viel weniger getauscht — was für mich im Punkgenre ein¬ 
fach dazugehört. Ich habe lieber fünf getauschte Scheiben 
im Regal als 300 Scheiben einer Band im Keller, weil man 
selbst ja die vermeintlich „heißeren Scheiben“ hat. Mit der 
Wholesale-Liste wird aber stets gleich gewedelt. Money 
rules the world, überall. 

Was hat dir in zehn Jahren Subwix am meisten Spaß an 
der Labelarbeit gemacht? 

Ganz klar die Anfangszeit, als alles neu und spannend war 
und die ersten Produktionen zuhause ankamen. Und sich 
nach Bands umzuschauen und dann ein „Okay, Deal!“ zu 
hören. Dann war es natürlich auch aufregend, die Leute 
hinter den Bands kennen zu lernen. 

Welches waren rückblickend die wichtigsten Bands 
oder Veröffentlichungen? 

Das ist natürlich schwierig. Gerne hab ich sie alle, aber 
wenn du wirklich nach der wichtigsten Band oder Ver¬ 
öffentlichung fragst, sind es AUSGANG OST beziehungs¬ 
weise BLINKER LINKS. Ganz einfach, weil mit ihnen alles 
anfing, alles super war und ist und es ohne den Support 
von CHEFDENKER-Gitarrist „The Kollege“, der in beiden 
Bands singt, wohl keine zehn Jahre Subwix gegeben hätte. 
Schön wäre jetzt noch, wenn es mit der neuen BLINKER 
LINKS-CD dieses Jahr noch klappt und es damit ein Happy 
End geben würde. 

Wie geht’s 2015 weiter? Sind irgendwelche anderen 
Szeneaktivitäten in Planung oder ziehst du dich erst mal 
komplett auf die Konsumentenseite zurück? 

Stillstand gibt es hier irgendwie nicht. Ich bin von Natur 
aus eher ein „Do-it-Typ“. Ein Traum von mir war schon 
immer, eine Band zu haben und auf der Bühne für Angst 
und Schrecken zu sorgen. Letzteres ist kein Problem, eine 
Band im Prinzip auch nicht, aber noch ein längerer Weg 
und ein Stück Arbeit, wenn man so unmusikalisch ist wie 
ich. Aber das wird schon. Dann möchte ich gerne wieder 
was schreiben, ob Fanzine, Buch oder was auch immer, 
wird sich zeigen. An Ideen, Vorhaben und Träumen man¬ 
gelt es jedenfalls nicht. 

Florian Feldmann subwix.de. vu 


Die neue EP „Lebenslang“ ab dem 22.08.2014! 

6 NEUESONGS! 


Lebenslang 


m « 


Hörproben. Termine und Infos auf: 

www.kafkas-online.de 

www.facebook.com/diekafkas 
Bitte unterstützen: 

www.bos-deutschland.de 

Danke! 

GETADDICTED: 

Lebkuchenherz statt Nietenarmband, Melodie statt 
Aggression und Ausflüge in die Elektronik statt stilistischer 
Orthodoxie - die Kafkas machen Punk, der Introvertiertheit 
in Hooklines umwandelt. Wunderbar!“ 
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TNT 


ZÜRI BRÄNNT WEITER 


Ende August erscheint ein Doppel-Album der Züricher Punk-Legende TNT, die von 1978 bis 1982 
aktiv war, und wie das oft so ist, war das ganze Projekt eine schwere Geburt mit langer Vorlaufzeit. 
Folgendes Gespräch mit TNT entstand bereits am 16. September 2013 im Restaurant Bahnhof Wiedi¬ 
kon in Zürich. Anwesende waren Sara Schär (voc), Daniel Grässle (git). Andre Gross (bass) und Phil 
Rust (drums). 


Ist euch bewusst, dass ihr heute vor ganz genau 35 Jah¬ 
ren eure Band gegründet habt? 

Sara: Nein, es ist purer Zufall, dass wir uns heute, am 16. 
September 2013 um 18:35 Uhr treffen. 

Daniel: Wir haben auch bloß zwanzig Mails verschickt, um 
das irgendwie auf diesen Tag zu legen. Klar wissen wir’s. 
Andre: Also ich hab’s nicht gewusst. 

Wie alt wart ihr in eurer TNT-Zeit.? Sara war ja zwi¬ 
schen 14 und 18 Jahren ... 

Andre: 22 bis 26 Jahre. 

Daniel: 19 bis 23. 

Phil: 22 bis 26. 

Andre: Gianni, unser Schlagzeuger vor Phil, war aber um 
einiges jünger. 

35 Jahre sind doch eine recht lange Zeit. Könnt ihr euch 
erinnern, wie lange es TNT gegeben hat und warum ihr 
euch überhaupt aufgelöst habt? 

Daniel: Ich glaube, Andre ist nur wegen mir gegangen. 
Andre: Keine Ahnung. 

Daniel: Nein, ich glaube, ich weiß warum. Ich hatte 
eine etwas experimentelle Phase, was mein Gitarrenspiel 
anging, und das hat dich genervt und du bist abgehauen. 
Und wie lange hat die Band existiert? 

Sara: Vier Jahre, ich glaube, von 1978 bis 1982. 

Daniel: Bis Frühling 1982 würde ich sagen. Und die letzte 
Aufnahme ist „Mackie Messer“. Hast du die gehört, Sara? 
Sara: Ja, das ist geil. 

Daniel: Da ist das Experimentelle eben auch ein bisschen 
drin. 

Sara: Genau, das müssen wir leider rausschneiden, haha. 
Daniel: Wieso? Geht gar nicht! Aber es rockt eigentlich 
noch. 

Andre, wäre es nicht möglich gewesen, dich einfach aus¬ 
zutauschen, nachdem du weg warst? 

Andre: Das haben wir ja gemacht. 

Sara: Nein, wir haben den Bassisten doch nicht ausge¬ 
wechselt. 

Daniel: Doch wir haben zwei Bands gemacht, ich habe 
eine Band gehabt und wir haben eine Band gehabt... 

Phil: Nein, es gab eine Phase, in der Dani irgendwie weg 
war, und dann kam Thomi Bickel von der Gruppe SPERMA 
dazu. , 

Sara: Und du, Phil, warst auch mal weg. 

Phil: Ich war mal ein halbes Jahr in London und dann sind 
andere für mich eingesprungen. 

Daniel: Ja, Thomas Wydler und danach Schlatti von LILI¬ 
PUT. 

Phil: Ja, und du, Daniel, warst mal in Berlin. 

Daniel: Ja, grundsätzlich war es schon so, es waren nur 
Ersatzleute. 

Sara: Es sind alle immer wieder zur Band zurückgekom¬ 
men. Es ist einfach so, wir waren diese Band. 

Andre: Als wir einen neuen Gitarristen suchen mussten, 
das war die Hölle, weil Dani weg war. 

Sara: Ein Ding der Unmöglichkeit. 


Es gibt Leute die sagen, Punk habe es ab 1980 nicht 
mehr gegeben, nachher sei dann Post-Punk und New 
Wave gekommen, und alles weitere sei dann retro und 
Nostalgie gewesen. Vielleicht ist gab es Punk tatsächlich 
nur eine kurze Zeit, 1976 bis 1980. Und ihr wart ja eine 
Punkband... 

Sara: Ja und nein. Also, wir waren schon eine Punkband, 
aber meiner Meinung nach haben wir uns musikalisch sehr 
weiterentwickelt — jedoch von unserem Publikum weg, 
habe ich fast den Eindruck. Beim Saus und Braus Festival 
im Volkshaus, das war unser letztes Konzert, da kamen viele 
Stimmen wie: „TNT werden viel zu poppig“ oder „sind 
keine Punkband mehr“. Und so haben wir und unser Pub¬ 
likum uns ein wenig auseinander gelebt. 

Phil: Ja, die harten Songs waren die besten, das ist völlig 
klar. Rückblickend finde ich das unbestritten. Und wir sind 
dann ... wie soll ich sagen, ein wenig in Richtung SIOUX- 
SIE AND THE BANSHEES gegangen. 

Andre: Heute gibt es ja eine schöne Beschreibung dafür, 
Melodie Hardcore, da waren wir ein Vorgänger von. Die 
CIRCLE JERKS gab es zeitgleich und die fand ich auch geil. 
Phil: Man kann sagen, was man will, wir haben uns als 
Band weiterentwickelt und uns vom Punk entfernt. Es war 
ja auch klar, dass dieser Stil irgendwann einmal erschöpft 
sein würde. Auch THE CLASH haben sich irgendwie weiter¬ 
entwickelt, etwa mit „Sandinista!“ ... 

Wie viel Musikerfahrung habt ihr vorher schon gehabt, 
und kann es sein, dass ihr einfach die Instrumente schon 
zu gut beherrscht habt, um wirklich rohen Punk zu 
spielen? Mit der Zeit schleicht sich doch eine gewisse 
Professionalität und Virtuosität ein. 

Daniel: Ich sehe das ein bisschen anders. Ich habe 1972 
angefangen, Gitarre zu spielen, und ich denke nicht, dass 
es darauf ankommt, dass du unbedingt genau den richti¬ 
gen Ton spielst, sondern es kommt darauf an, welche Ener¬ 
gie du diesem Ton mitgibst. Du kannst einen falschen Ton 
spielen und der kann völlig geil klingen. Wenn er zur rich¬ 
tigen Zeit kommt, dann ist das völlig egal. 

Andre: Dani muss sein Licht wirklich nicht unter den 
Scheffel stellen - er konnte natürlich sehr, sehr gut Gitarre 
spielen. Wir haben keinen Nachfolger gefunden, der das 
hätte spielen können, wir hatten Mühe, ihn zu ersetzen. 
Phil: Gute Gitarristen sind in Zürich eine Ausnahmeer¬ 
scheinung, das war immer schon so. Ja, gut, im Metal gibt 
es natürlich schon einige. Aber gerade im Punk gab es fast 
keine Gitarristen, die eine gewisse Power hatten. Eigentlich 
keinen, außer Dani. Das war ein bisschen ein Problem für 
unsere Konkurrenz: Die anderen Bands hatten nicht die¬ 
sen Drive. 

Wenn man zurückschaut auf die Jahre, in denen Punk 
auf- und wieder verblühte, hatte das irgendwas mit 
dem Zeitgeist zu tun gehabt? Wenn man das Zürich von 
damals mit dem Zürich von heute vergleicht - was war 
das für ein Zürich? 


Daniel: Das war damals ein völlig puristisches, langweili¬ 
ges Zürich. Kleinbürgerlich, die Zwinglistadt. Es gab keine 
Clubs. Wo haben wir verkehrt? Im Antares, im Schlüssel¬ 
loch, im Ugly, dann gab es noch das Entertainer oder was 
weiß ich, wo du, Andre, noch überall gewesen bist. Es gab 
ein paar kleine Clubs. Konzerte? Da bist du ins Völkshaus 
gegangen um MOTT THE HOOPLE zu schauen — schlimms¬ 
tenfalls. Es brauchte etwas Neues. Ich meine, all diese Glit- 
termusik, das konntest du doch einfach nicht mehr hören. 
Punk kam genau rechtzeitig. Ich genoss das sehr. 

War es eine Art Kulturrevolution, die Zürich brauchte, 
und von der ihr ein Teil wart? Und als Zürich sich zu 
bewegen begann, da brauchte es euch nicht mehr? 

Sara: Es hat andere gebraucht. Die politische Bewegung 
fing an, sich zu entwickeln, und es gab andere Leute, die 
wiederum für diese den Soundtrack lieferten. Aus ihren 
eigenen Reihen. Wir haben da nicht mehr so dazugehört. 
Phil: Es kam eine neue Generation von Leuten. Wir waren 
ja auch eine neue Generation. Vor uns gab es einen Bunker, 
so ein Jugendhaus, es gab eine 68er-Bewegung. Da war ich 
noch sehr jung, die habe ich aber tatsächlich noch erlebt. 
Nach der Schule gingen wir in den Bunker. Es hat in Zürich 
immer wieder so Schübe gegeben. Ab den Achtziger Jahren 
hat sich das Zentrum in die Rote Fabrik verlagert. 

Andre: Also vorher war es das AJZ! Im Herbst dieser Band 
war längst schon das AJZ in Betrieb, und dort traten täglich 
Bands auf, neue Bands. 

Daniel: Also zum Beispiel FDP und solche Gruppen. Und 
es ging dann chaotischer zu. Wir versuchten, uns zu entwi¬ 
ckeln und neue Wege zu finden, sagen wir mal, professio¬ 
neller zu werden, während die neueren Bands die Anarchie 
und etwas ganz anderes einbrachten. Wir suchten etwas 
ganz anderes. 

Sara: Ja, wir haben uns musikalisch weiterentwickelt. In 
den Achtziger Jahren hat ja eigentlich fast jeder Musik 
gemacht. Es gab fast niemanden, der keine Musik gemacht 
hat. Aber es war eine andere Art, Musik zu machen. Es stand 
mehr das Wort im Vordergrund, nicht mehr so die Musik. 
Wir haben eigentlich sehr gerne gute Musik gemacht, 
darum haben wir fast jeden Tag geübt und unsere Musik 
vorwärts gebracht. 

Phil: Ich denke, ab den Achtziger Jahren gab es in Zürich 
viel mehr Leute, die viel seriöser Musik machten, viel¬ 
leicht mit einem höheren Anspruch. Bei uns stand Fun und 
Energie im Vordergrund. Später mit der Rote-Fabrik Szene 
waren dort Leute, die viel mehr mit einem Kunstanspruch 
Musik machten. 

Andre: Wir wollten Rock’n’Roll machen, der Spaß beim 
Spielen macht, nicht Performance als Kunst, sondern Per¬ 
formance als Spaß. Ja, zusammen mit dem Publikum Spaß 
haben. 

Sara: Ja, aber Spaß kannst du nur haben, wenn du gute 
Musik machst, wenn deine Energie auch rüberkommt. 
Wenn von der Bühne nur Schrott kommt, ist es auch nicht 
lustig. Dann kommt auch keine Stimmung auf. Man muss 
ja auch etwas liefern, damit wieder etwas zurückkommt. 

Darf ich nur ganz stichwortartig hören, was ihr die letz¬ 
ten 35 Jahre gemacht habt? Also, wer hat noch Musik 
gemacht und wie lange, oder wer macht immer noch 
Musik? 

Phil: Ich habe eigentlich mit Pausen immer Musik 
gemacht, außer im Moment, seit etwa fünf Jahren nicht 
mehr. Ich hatte mich schon, bevor ich zu TNT gekommen 
war, immer wahnsinnig viel mit Musik befasst. Und nicht 
nur mit Rock, sondern auch mit Jazz und Avantgarde. So 
ähnlich wie Dani. Wir hatten ein sehr breites Spektrum, 
von Country bis Freejazz. Nach TNT habe ich bei HERTZ 
getrommelt und mit Fönse und Stephan Wittwer bei KIL¬ 
LER PLANETS, einer Surf-Band. Wir spielten Surf-Klassiker 
aus den Sixties mit einem Punk-Feeling. Mit Stephi habe 
ich auch das Soloalbum von Gabi Delgado, dem Sänger 
von DAF, gemacht, das wir bei Conny Planck aufgenom¬ 
men haben. Ab den Neunzigern war ich in den USA, spe¬ 
ziell NYC. Dort hatte ich ein eigenes HipHop-Label, Mar- 
cion Records, für das ich alle Beats und Produktionen, aber 
auch die ganze Promo, Vertrieb etc. gemacht hatte. Ich habe 
damals viel dazugelernt in Sachen Computer und Musik¬ 
produktion und so was. Danach habe ich, wieder hier in 
Zürich, eher experimentelle Elektronik-CDs gemacht. 

Was hast du noch neben der Musik gemacht? 

Phil: Gearbeitet. Ganz normale Jobs wie beim Verlagshaus 
Ringier, im Bereich Marketing. In den USA nebenbei auch 
im Bereich Musikjournalismus. 

Daniel, was kam bei dir nach TNT? 

Daniel: Also, ich habe noch lange Musik gemacht, bis 
1987, habe verschiedene Besetzungen gehabt, unter ande¬ 
ren mit Stoff von FDP, wir hatten verschiedene Konzerte 
auch in Holland, im Amsterdamer Paradiso zum Beispiel. 
Später habe ich mit Sara THE KICK gemacht. Wir sind auf 
Tournee gegangen, haben Platten gemacht. ESSEN UND 
TRINKEN mit Voco am Bass war noch vorher, das, was Phil 
erwähnt hat. Das war die Hochzeit von Achmed. Dann halt 
immer so Projekte. Ich habe mal bei der Comedy am Thea¬ 
ter gearbeitet, für „Medea“. 

Also kreativ bis heute? 

Daniel: Nein, nein, das war bis 1987. Jetzt kommen die 
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restlichen Jahre. Auf jeden Fall habe ich mich immer, auch 
während der Zeit bei TNT, mit Mathematik befasst, es hat 
mich einfach sehr interessiert, und irgendwann wurde 
das Interesse immer stärker. Ich arbeite jetzt seit 31 Jah¬ 
ren im Bereich Software, im Moment bei der Bank. Ich 
mache multiparallele Systeme mit 24 Prozessoren pro Ser¬ 
ver, einfach sehr geiles Zeug, das mein Hirn ein bisschen 
anstrengt. 

Andre, war waren deine musikalischen und außermu¬ 
sikalischen Beschäftigungen der letzten 35 Jahre? 

Andre: Ich habe vor TNT Klavier und Gitarre gespielt 
und bei TNT Bass. Dann habe ich mit Phil die Surf-Band 
THE KILLER PLANETS gehabt. Dann habe ich das Projekt 
Musik ein bisschen beerdigt und habe mich dem Privat¬ 
leben gewidmet. Ich habe eine hebe Frau und drei Kinder, 
die machen auch alle Musik, und ich spiele wieder Kla¬ 
vier und Gitarre. Ich habe wahrscheinlich von allen hier 
Anwesenden die meisten Effektgeräte. Ich habe zum Bei¬ 
spiel am letzten Samstag von einem griechischen Metal¬ 
ler das MXR Carbon Copy gekauft, so ein geniales Analog- 
Delay von Jim Dunlop. Damit mache ich meine Nachbarn 
wahnsinnig. Und ich entwickele Webseiten für eine Firma. 
Sara, ich kannte dich ja schon als kleines Kind, ich bin ja 
auch in Seebach, einem Außenquartier von Zürich, auf¬ 
gewachsen. Und plötzlich standest du auf der Bühne. 
Aber ich weiß sonst nicht so viel über dich, wie das 
sonst so gelaufen ist, auch nach der TNT-Zeit, musika¬ 
lisch oder auch nichtmusikalisch. 

Sara: Nach TNT bin ich 1984 ein halbes Jahr in Zentral¬ 
amerika herumgereist. Und dann, als ich zurückkam, habe 
ich Dani wieder getroffen. Zusammen haben wir KICK 
gegründet. KICK ging dann bis etwa ’87, oder? 

Daniel: Ja, ab 1985, du bist Ende 1984 zurückgekommen 
und dann sind wir einen Tag ins Studio gegangen - ich 
hatte damals ein kleines Studio. Wir haben ein bisschen 
geübt und nach etwa einer Stunde hatten wir einen Song, 
das war „Black“. Und dann haben wir die Band gegründet. 
Wir gingen 1986 auf Tournee in Deutschland und Öster¬ 
reich, es war bloß eine kleine Europatournee, aber es hat 
recht Spaß gemacht und es sind recht gute Sachen rausge¬ 
kommen. Erst neulich kam davon eine Platte raus bei Iffi 
von Static Shock in Berlin. 

Sara: Dann haben sich KICK irgendwann auch aufgelöst. 
Ich habe mit anderen Leuten eine neue Band gegründet, 
die hieß SOULDAWN. Also mit Martin Stricker von CELTIC 
FROST am Bass und Jan Gräber, Gitarre, und für kurze Zeit 


war am Anfang noch Hannibal von 
CRAZY dabei als Schlagzeuger. Mar¬ 
tin ging dann wieder zurück zu CEL¬ 
TIC FROST und wir hatten verschie¬ 
dene Wechsel am Bass und am Schlag¬ 
zeug. SOULDAWN hat es relativ lange 
gegeben, von 1986 bis 1996. Wir 
haben Tourneen und Platten gemacht 
und 1996 haben sich SOULDAWN 
aufgelöst. Die Techno-Welle haben 
wir nicht überlebt. Wir standen kurz 
vor einem Deal mit Sony, es hat aber 
nicht ganz gereicht, und dann ist das 
Ganze im Sande verlaufen. Ich habe 
dann aber weiterhin immer wieder 
Projekte gehabt, unter anderem eine 
Band namens JAILBREAK mit AC/DC- 
Covern, also Bon Scott-Covern. Seit 
1996 habe ich eigentlich keine feste 
Band mehr, aber ich habe immer wie¬ 
der was zwischendurch gemacht. 

Zuletzt mit Rudi Dietrich. 

Und außermusikalisch? 

Sara: Da habe ich immer geschaut, dass ich durchkomme, 
habe immer wieder gearbeitet, eine kaufmännische Lehre 
gemacht und auch heute arbeite ich noch in meinem Beruf. 
Kommen wir mal auf das neue Album zu sprechen. Was 
kann man da erwarten? 

Andre: Da das sowieso nur für Sammler ist, können wir 
sagen, hey, das ist ganz rarer Shit. Es ist vohkommen egal, 
was da drauf ist, aber es ist rar. 

Daniel: Es gibt einige unveröffentlichte Aufnahmen, die 
hammergeil sind, „Hinterhalt“ zum Beispiel. Das ist eine 
der letzten Kompositionen, die wir aufgenommen haben 
als Band. Sara singt auf Deutsch. Es ist schnell, Pogo-Style, 
es ist geil, es hat Gitarren und es rockt wirklich. Ich hatte 
nicht mehr gewusst, dass es diesen Song gibt. 

Wo habt ihr den Song gefunden? 

Daniel: Auf Revox-Bändern in meinem Keller. „Mackie 
Messer“ ist auch drauf. 

Und es ist auf jeden Fall alles live eingespielt, ohne 
Overdubs oder so? 

Daniel: Ja, alles ist live eingespielt, mit einem Zweispurge¬ 
rät aufgenommen mit zwei Mikrofonen. Und dann haben 
wir es angehört und gesagt, das ist scheiße, spielen wir 
es nochmals, dann haben wir es nochmals aufgenommen 
und so weiter ... 


Was kommt sonst noch aufs Album? 

Phil: Es kommt das Mini-Album „Eine kleine Machtmu¬ 
sik“ ganz oder teilweise drauf. Wir haben davon noch Acht¬ 
spurbänder gefunden, die wir neu abmischen. 

Sara: Also, die Singles kommen sicher alle auch drauf, 
eventuell in anderen Abmischungen, weil Dani noch Bän¬ 
der gefunden hat von Rough Mixes von „Remember“, 
„Fight“ und einem früherer Mix von „They robbed us“. 
Also gibt es verschiedene Songs-Charakteristika oder 
kommt ein gemeinsamer Lack auf alles? 

Andre: Sicher nicht, das lässt sich schon gar nicht machen, 
weil die Qualität unterschiedlich ist — es ist mehr eine 
Zusammenstellung. 

Daniel: Gewisse Sachen sind ja im Übungsraum aufge- 
nommen worden. 

Sara: Ich habe viele Aufnahmen im Übungsraum mit dem 
Walkman gemacht. Leider sind diese Aufnahmen aber alle 
verschollen. Eventuell kommt noch der Song „Stupid boy“ 
von der „Remember/Fight“-Session mit drauf, der schon 
auf dem Japan-Album enthalten war. 

Andre: Haben wir mal in Japan gespielt? 

Sara: Weißt du das nicht mehr?! 

Daniel: Hat dir Botox das Gehirn vermasert oder was? 
Stascha Bader swisspunk.ch/TNT 
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FESTIVALBERICHT, INTERVIEWS & EIN KLEINER BARCELONA SZENE-GUIDE 

PRIMAVERA SOUND FESTIVAL 

Das Primavera Sound Festival in Barcelona ist einzigartig. Da ist zum einen der Ort, noch in der Stadt 
gelegen, auf einem futuristischen Messegelände mit verschiedenen Ebenen und mit Meerblick. Hier 
gibt es keine Schlammwiesen und Camping-Atmosphäre, dafür eher ein urbanes Ambiente, das ein 
entspanntes Flanieren zwischen den Bühnen erlaubt, trotz der unglaublichen Masse an Menschen 
- dieses Jahr waren es vom 29. bis 31. Mai insgesamt etwa 190.000 Besucher. Dazu kommt ein un¬ 
gewöhnliches Line-up mit neuen und alten Bands, Indie, Punk, Experimentelles, Legendäreres bis 
hin zum Free Jazz und einige spezielle Projekte: wie Blixa Bargeld & Teho Teardo, Mick Harvey mit 
Gainsbourg-Interpretationen oder TELEVISION performing „Marquee Moon“. Auf allen Bühnen gibt 
es einen genialen und perfekten Sound, den man auf vielen Festivals oft vermisst. Es ist unmöglich, 
alles wahrzunehmen, daher folgt eine kleine, subjektive Auswahl an Highlights, Überraschungen 
und Enttäuschungen. Dazu gibt’s kurze Interviews mit der legendären D.I.Y. Punk-Noise Band THE 
EX aus Amsterdam, mit den Industrial-Rock-Urvätern CHROME um Mastermind Helios Creed aus 
San Francisco und schließlich mit BELAKO, einer jungen, coolen Band aus dem Baskenland, die eine 
echte Überraschung war. Und weil das Ganze nun mal mitten in Barcelona stattfindet und dort wäh¬ 
rend des Festivals auch einiges abgeht, gibt es ein kurzes Sightseeing-Extra, damit ja bloß keiner in 
die zahlreichen Touristenfallen tappt. 


Am Donnerstag trat der ehemalige TEARDROP EXPLO- 
DES-Frontmann Julian Cope bei schönstem Wetter aus¬ 
gerechnet indoor auf im Auditori Rockdeluxe, einer 
bestuhlten Arena. Cope, im Hells Angels-Look mit ergrau¬ 
ter lange Mähne, spielte bestens aufgelegt humorvoll-dre¬ 
ckige Songs, als hätte GG Allin bei Syd Barrett gelernt, nach 
Ankündigungen wie „I like cunts. I like the word fuck. 
The next song is called .Cunts fucking' ...“ hart in die Sai¬ 
ten geschlagen. Dazwischen immer mal wieder poetisch¬ 
kaputte Sauflieder und alte TEARDROP EXPLODES-Songs, 
wundervoll schräg, abgefahren und polarisierend. Ein 
Teil des Publikums haute früh ab, andere jubelten und das 
geplante Programm mit 23 weiteren Songs mussten leider 
aus Zeitgründen gekürzt werden. Julian Cope: extrem gut, 
extrem überraschend. 

THE EX aus Amsterdam sind seit weit über dreißig Jah¬ 
ren dabei. Sie sind eine stilistisch sehr offene Band, die 
aber immer dem Punk und vor allem der D.I.Y.-Linie treu 
geblieben ist, auch mit ihrem eigenen Label Ex Records. 
Hut ab! Der Abgang von Mitbegründer und Sänger Jos 
Kley aka G.W Sok nach 29 Jahren, der sich nicht mehr 
inspiriert genug fühlte, hat der Band nicht geschadet. 
Vor allem Drummerin Kat, unglaublich tight und rhyth¬ 
misch versiert, setzt bei TH EX spielerische Facetten. Dazu 
kommt der Humor der Band, die auf ihrer Website sogar 
eine „Pukebox“ hat mit den von ihnen meist gehassten 
Songs aller Zeiten (wie etwa „Do they know it’s Christ¬ 
mas?“). Die neue Single „How Thick You Think / That’s 
Not A Virus“, aufgenommen im Proberaum in nur drei 
Stunden und in deren zwei abgemischt, knüpft am Noi- 
serock und Post-Punk früher Tage an. Nach einem rockigen 
Anfang wurde ihre Show bald extrem tanzbar, dann folgte 
ein wütendes Noise/Dance-Gewitter. Auch Kats Stimme 
kam wiederholt zum Einsatz und brachte so die nötige 
Abwechslung zum heftigen Shout-Gesang von Arnold de 
Boer. Mit ihrer neuen Single im Gepäck und voller Ener¬ 
gie und Spielfreude war es bezeichnend, dass diese Band 
auch viele neue Hörerinnen und Hörer in ihren Bann zog 
und sogar zum Tanzen bewegte. Sich neu erfinden, offen 
sein, und dabei immer noch alles selber kontrollieren - das 
ist extrem sympathisch und selten. Wir trafen sie anschlie¬ 
ßend gut gelaunt im Backstage Bereich an, wo auch ihre 
Freunde SHELLAC und alte Bekannte wie Fermin Mugu- 


ruza von der Baskenpunk-Legende KORTATU abhingen. 
Danach ging’s schnell wieder ins Dunkle des bestuhlten 
Auditori. Dort war mit dem Afro-Free-Jazz-Sound von 
SUN RA ARKESTRA ein spirituelles Ufo gelandet, das 
in seiner Magie etwa so wirkte wie drei Portionen Magic 
Mushrooms auf dem Raumschiff Enterprise. Sun Ra, der 
geschätzte 200 Lichtjahre alt ist, geisterte sogar durch die 
Reihen des Publikums. Facettenreich, frei, spacig, schwe¬ 
relos, eine Show, bei der man weggebeamt wurde - groß, 
ganz groß! 



Der Donnerstag hatte aber noch mehr Abgefahrenes zu 
bieten, denn mit CHROME, einer sehr einflussreichen, 
aber stets unterbewerteten Band aus San Francisco, die es 
bereits in den späten Siebzigern schaffte, harten Industrial- 
Noise-Rock mit irren psychedelischen Effekten und surre- 
alen Sounds zu verbinden, wurde es vor der recht kleinen 
Vice-Bühne trotz der gleichzeitig spielenden Konkurrenz 
QUEENS OF THE STONE AGE ziemlich voll. Ein Irrer, der 
die Krankamera schwenkte, hatte wohl auch gut getankt 
und ließ diese nur zentimeterbreit über den Köpfen der 
sich duckenden Besucher hinwegrasen. Glück gehabt. 
Helios Creed, ein Riese mit Hut wie von H. R. Giger 
gezeichnet und Pitch-Effekt-Stimme, ließ sich nicht lange 
bitten. CHROME-Klassiker von „Half Machine Lip Moves“ 
krachten ordentlich und laut, die Synthie-Sounds waren 


abgefahren und der Bassist bombte Bassiines aus Adre¬ 
nalin ins Publikum. Neue Songs hatten Titel wie „Fuku- 
shima“ und klangen auch genauso! Space Aliens aller Art 
rockten wie Hölle - CHROME are back! Der eigentliche 
CHROME-Gründer Dämon Edge, der schon lange tot ist, 
dürfte sich ob des authentisch-zeitlosen Sounds gefragt 
haben: „Should I come back to play with them?“ Genia¬ 
les Konzert! 

Am Freitag habe ich es dann wegen eines heftigen Gewit¬ 
ters nicht zu Mick Harvey plays Serge Gainsbourg 
geschafft, Amigos berichteten aber von einem wunder¬ 
schönen Konzert mit sehr dunklen Cave-mäßigen Ver¬ 
sionen. Sei’s drum, ich kam bei blauem Himmel in den 
Genuss derVoodoo-Bluesrock-Legende Dr. John, der nicht 
nur Schlangenhäute und ähnliches neben seinem Piano als 
Talisman installiert hatte, sondern auch bewies, dass New 
Orleans, die Sümpfe und good old Blues nichts an Magie 
verloren haben. „Who the fuck is Joe Cocker?“, dachte ich 
mir dabei. Schönes Konzert zum Einstieg. Dann kam Lee 
Ranaldo. Nach der Trennung von SONIC YOUTH ist er nun 
mit neuer Band unterwegs. Alle waren gespannt. Doch der 
Gig war eine Mega-Enttäuschung: Lee spielte Songs, die 
eher nach R.E.M.-Indie aus den Neunziger klangen und 
nicht griffen. Das klang nach veraltetem Pop, so ganz ohne 
Kraft und mit seinen ergrauten Haaren wirkte das Ganze 
extrem müde. Schnell weg hier. 

Der große Ansturm auf das diesjährige Festival hatte einen 
Grund: die Reunion der PIXIES und ihr neues Album. Mit 
großen Erwartungen standen die Massen vor der Haupt¬ 
bühne. Es folgte eine emotionslose, wenn auch perfekt 
gespielte Ansammlung ihrer Hits wie „Caribou“, und man 
wurde den Verdacht nicht los, dass es hier doch mehr ums 
große Geld als um die Neuerfindung der Indie-Legende 
der Neunziger ging. Der Meinung schienen nicht wenige, 
immerhin verließ während des extrem langweiligen Gigs 
ein Teil der Zuschauer den Ort des Geschehens, so auch 
wir. Das Festival hatte Spannenderes zu bieten, wie die 
Noise-Helden WOLF EYES, die herrlich bösartig klangen. 

Am Samstag kam dann der großartige Tom Verlaine mit sei¬ 
ner Band TELEVISION in nahezu Originalbesetzung und 
„Marquee Moon“ - ein Meilenstein der New Yorker Art- 
Punk-Helden aus den späten Siebzigern - stand auf dem 
Programm. Die Atmosphäre zwischen den Hochhäusern 
und dem Meer am frühen Abend bot eine passende Kulisse 
für den zeitlosen poetisch-filigranen Sound des Ausnahme¬ 
gitarristen und zog alle in ihren Bann. Konzentriert und 
versiert, dabei unspektakulär und reduziert zelebrierten 
TELEVISION ihr legendäres Album, Verlaines Klasse einmal 
mehr unter Beweis stellend. Himmlisch. 

Danach bekam ich die brasilianische Musikerlegende Cae- 
tanoVeloso zu sehen, die bisweilen in einem Atemzug mit 
Gilberto Gil genannt wird. Sie sorgte mit einem Mix aus 
Samba, Afro, Rock, Noise und Jazz-Punk für Furore - tro¬ 
pische Hitze inklusive. Überraschend. 

Noch überraschender waren dann BELAKO aus dem Bas¬ 
kenland. Zwei Jungs und zwei hübsche Mädels, die Stile 
zusammenfügen, die so eigentlich nicht passen. Die ext¬ 
rem junge Band fügt Neunziger-Dance-Rave mit dem 
Punk/Grunge-Sound von L7 oder SONIC YOUTH zusam¬ 
men, bedient sich bei Achtziger-Wave von THE CURE oder 
SIOUXSIE & THE BANSHEES und singt meist auf Eng¬ 
lisch, teils aber auch auf Baskisch („Eurie“). Die Kombo 
knackt locker die gängigen Indie-Klischees und die bei¬ 
den Mädels, vor allem die Bassistin, lassen es ordentlich 
krachen. Jede Menge ungezügelte Energie, viel Spaß, ein 
lockerer wie auch selbstbewusster Umgang mit den Styles 
- das kommt beim Publikum gut an und sie waren eine der 
besten neuen Bands des Festivals. 

Trotz Masse viel Klasse und gerne wieder nächstes Jahr, das 
Primavera Sound Festival bleibt einzigartig. 

Frank Castro primaverasound.com 


THE EX 

Im Frühjahr tourten THE EX mit dem ehemaligen 
SONIC YOUTH-Mitglied Thurston Moore, mit Peter 
Brötzmann und weiteren illustren Musikern durch Hol¬ 
land. Im Juni und Juli 2014 stand erneut eine Tour mit 
Fendika und dem Kinderzirkus Debre Berhan aus Äthio¬ 
pien an. THE EX: Aktiver als je zuvor! Ein Kurzinterview 
mit Katherina und Arnold. 

Ihr habt gerade eine Holland-Tour gemacht mit einigen 
jungen, unbekannten Bands und Künstlern, aber auch 
mit Leuten wie Thurston Moore. Wie war’s? 

Katherina: Das war superspannend und jetzt sind wir wie¬ 
der mit dem äthiopischen Kinderzirkus unterwegs. Wir 
waren ja früher mal auf Tour in Äthiopien und dadurch 
kamen einige Kontakte zustande. Wir arbeiten gerne mit 
solchen Projekten zusammen. Mit diesem ist es jetzt bereits 
das zweite Mal. 

Bekommt ihr dafür Zuschüsse vom Staat oder anderen 
Organisationen oder macht ihr das auch unabhängig? 
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Katherina: Die Reise selbst nicht, aber wir müssen uns um 
die Versorgung der Kinder kümmern, das ist ja auch schon 
einiges. Die Kinder sind sehr aufgeregt, für sie ist so eine 
Reise ja auch etwas völlig Neues, eine andere Welt. 

Ist es als unabhängige Gruppe nicht schwierig, heute noch 
von einer Band wie THE EX zu leben, in Zeiten von Down- 
loads und Internet? Zumal ihr ja auch Kinder habt. 
Katherina: Es war ein ganz natürlicher Prozess im Leben 
und es geht gut. Ja, wir haben Kinder, aber wir sind immer 
dabei geblieben. Musik zu machen ist das Schönste, was 
es für uns gibt. 

Bei dem Konzert heute fand ich euch am Anfang sehr 
rockig, aber den zweiten Teil fand ich, ehrlich gesagt, 
spannender, passender für THE EX. 

Arnold: Na ja, das Stück ganz früh war allerdings ein äthi¬ 
opisches Lied, das Katherina gesungen hat. Allerdings 
stimmt es schon, in Afrika sagen sie auch immer: „Ihr 
seid eine Rockband.“ Aber wir improvisieren sehr viel, für 
andere ist das dann wieder nicht so sehr Rock. 

Wie steht es um weitere Projekte beziehungsweise Plat¬ 
ten? 

Arnold: Wir haben ja gerade erst eine Single rausgebracht, 
die echt gut ankommt. Wir machen bald noch eine Split- 
Single mit einer äthiopischen Band. 

Nehmt ihr die in Äthiopien auf oder in Amsterdam? 
Die Stadt hat bekanntlich eine recht große äthiopische 
Gemeinde. 

Katherina: Na ja, aber die besteht mehr aus Restaurants. 
Da könnten wir mal mit einem Koch zusammenspielen. 

Wie seht ihr generell die Lage in Äthiopien? 

Arnold: Da musst du Bob Geldof fragen, haha, theex.nl 



CHROME 


CHROME wurden 1976 in San Francisco gegründet 
und waren Wegbereiter des späteren Industrial Rock. 
Ihre legendäre Platte „Half Machine Lip Moves“ (1979) 
wurde gar in die Liste „100 Records That Set the World 
on Fire (While No One Was Listening)“ des Musik¬ 
magazins The Wire aufgenommen. Helios Creed und 
Dämon Edge, der 1995 verstarb, waren die Hauptfigu¬ 
ren der legendären Band. Creed hat nun nach einigen 
Soloplatten CHROME wiederbelebt und eine ec^t gute 
Band am Start, die alles andere als nach fadem Aufguss 
klingt. Allein die Version des Klassikers „TV as eyes“ war 
live der Hammer und auch das neue Material von „Feel 
It Like A Scientist“ kommt extrem gut. The Aliens are 
back! Das Interview wurde mit Helios Creed (Gitarre/ 
Gesang) und Tommy Grenas (Keyboard) geführt. 

Helios, wie hast du CHROME wiederbelebt? 

Helios: Oh, wir haben uns einfach getroffen. Ein Teil der 
Band war sowieso CHROME-Fans, das hat sich dann erge¬ 
ben und ich hab ja eh immer solo weitergemacht, aber 
jetzt sind es wirklich wieder CHROME! 

Tommy, seit wann kennst du CHROME eigentlich schon? 


Tommy: Ich habe Dämon Edge noch kennen gelernt, der 
ist ja seit Ewigkeiten tot. Er war ein großer Fan von Kraut¬ 
rock-Bands aus Deutschland, dann kam das Punk-Ding und 
CHROME. Nun ja, die hatten damals genug von dem gan¬ 
zen Rock’n’Roll-Zeug und den üblichen Sounds, da musste 
was Neues passieren und das passierte dann ja auch. Ich 
bin froh, dass ich jetzt bei CHROME spiele. Ich war vorher 
mal bei Nick Turner und HAWKWIND dabei, aber das ist 
jetzt noch viel besser! Warum gab’s eigentlich in Deutsch¬ 
land so viele anders klingende Bands wie KRAFTWERK 
und CAN, während in den USA und England alles so nor¬ 
maler Rock war? 

Ich denke, dass es mit dem Zweiten Weltkrieg zusam¬ 
menhängt. Es gab nur eine ausgelöschte Musikkultur 
und seichte Schlager. Das war vermutlich ein Nährbo¬ 
den, um etwas Neues zu starten ... Was hat es eigent¬ 
lich mit dem Song „Fukushima“ vom neuen Album auf 
sich? 

Helios: Weißt du, die Welt ist böse, Fukushima und so. 
Man, da kommt noch was, ich spüre das. Ich glaube nicht 
an Erdbeben in Kahfornien, das ist Quatsch, die gibt es ein¬ 
fach nicht, das sindVibes! Fucking Earthquakes, denkt alle 
mehr an Fukushima! Deswegen der Song! 

Du hast ja immens viele Effekte, die du benutzt... 
Helios: ja, ich mag so Zeug. Heute benutzt das ja jeder, 
und dann auch noch digital, wir sind aber eine echte Band. 
Wenn da mal was schräg klingt, was soll’s! 

Tommy: Vor uns spielte so eine junge Band, die hatten nur 
Pro-Tools, das ist doch nicht mehr live ... das macht doch 
keinen Spaß! 

Helios: Die Welt ist ein Monster und CHROME sind der 
Sound dazu. Ich kann meine Stimme auf drei Meter Länge 
ausdehnen ... 

Tommy: Helios ist schon eine Type ... helioscreed.com 


BELAKO 

Sie mussten im Gegensatz zu vielen anderen Bands 
noch selbst ihre Verstärker in den Bandbus schleppen: 
Josu (Gitarre/Gesang), Cris (Keyboards/Gesang), Lore 
(Bass/Gesang) und Lander (Drums/Gesang). Toughe 
Mädels und Jungs, cooler Sound - BELAKO und ihr 
Album „Eurie“. 

Seit wann gibt’s euch, und wo seht ihr eure Einflüsse? 
Lore: BELAKO gibt es seit Mai 2011. Wir hatten den glei¬ 
chen Musikgeschmack und auch sonst hatten wir eini¬ 
ges gemein. Wir spielten damals noch mit einem anderen 
Drummer aus Bilbao im Baskenland, wo wir herkommen. 
Uns schwebte vor, eine Band zu gründen, die eine Brücke 
aus dem Sound der Achtziger, Neunziger und dem unse¬ 
rer heutigen Generation kombiniert. Wir tauschten wegen 
einiger Differenzen dann den Drummer aus und spielten 
einige Gigs in Galerien und AZs in der Gegend von Bilbao 
und entwickelten uns schnell weiter. Nachdem wir dann 
auch noch den Wettbewerb von Radio 3 Nacional, einem 
guten staadichen Sender, gewonnen hatten, spielten wir 
auf mehreren Festivals und machten eine Tour durch Spa¬ 
nien. Im Moment sieht es sehr gut für uns aus, die vielen 
Auftritte in den drei Jahren zahlen sich aus. 

Ich fand eure Anleihen bei alten Achtziger-Wave- 
Bands und dem Grunge-Noise-Sound von L7 oder auch 
SONIC YOUTH erfrischend mutig. Es ist heute nicht ein¬ 
fach, neue Sounds zu kreieren ... 

Lore: Wir sind keine Gruppe, die Songs lange durchdisku¬ 
tiert oder über mögliche Einflüsse nachdenkt. Die Songs 
entstehen vielmehr kreativ beim Spielen, das ist uns wich¬ 
tig- 

Genau das merkt man live bei euch. Ich war gestern von 
den PIXIES enttäuscht, die zwar perfekt aber ohne Spiel¬ 
freude und Energie aufgetreten sind. Bei euch war das 
ganz anders. 

Cris: Für uns war es allerdings ein Traum, mit Indie-Legen- 
den wie den PIXIES auf einem Festival zu spielen. Wir 
konnten sie ja, wie viele in unserem Alter, damals nicht 
sehen und haben da auch keinen Vergleich. 

Das Baskenland war jahrelang bekannt für harten Punk. 
Da gab es Bands wie NEGU GORRIAK und LA POLLA 
RECORDS. Wie sieht es mit einer jungen, neuen Szene 
aus, tut sich da was? 

Cris: Wir sind eine Band, die sich ein wenig schwertut 
mit dem Image des typischen Baskenrock. Wir sehen uns 
nicht in dem Zusammenhang, auch wenn wir einige Songs 
auf baskisch singen. Die Stereotypen mögen wir weder 
in Sachen baskischer Rock noch in Sachen britischem 
Indierock. Das macht es natürlich nicht einfacher. Englisch 
als Sprache wird anders verstanden beziehungsweise einfa¬ 
cher als Baskisch. Aber ein paar Songs baskisch zu singen 
ist uns auch wichtig. 

Auch schwierig ist es sicher, als recht junge Band das 
alles zu finanzieren. 

Lore: Wir spielen halt viel, Alben verkauft man ja kaum 
noch. Wir machen, trotz Management, vieles selbst. Uns 
würde es super freuen, wenn wir bald mal in Deutschland 
unterwegs sein könnten. belakomusic.bandcamp.com 



BARCELONA AUF DIE SCHNELLE 

Barcelona ist vor allem wegen seiner Lage am Meer eine 
extrem gutbesuchte Touristenstadt. Dementsprechend viel 
Nepp gibt es hier. Am besten wohnt man etwas außerhalb 
des Zentrums, beispielsweise im El Born-Viertel am Bahn¬ 
hof Estaciö de Fran£a oder auch im Arbeiter- und Ausgeh¬ 
viertel El Raval. Das Viertel Gräcia mit seinem intellektu¬ 
ellen Anstrich liegt etwas weit weg vom Zentrum. Haltet 
euch nicht zu sehr mit dem Gaudi-Rummel auf, es gibt 
auch noch andere Architektur zu bewundern. 

Achtung, die lokale Polizei heißt hier Mossos und ver¬ 
steht keinen Spaß. Während des Primavera Sound Festivals 
wurde beim Bahnhof Sants ein besetztes Haus und sozi¬ 
ales Zentrum nach 17 Jahren brutal geräumt. Der leider 
weit verbreitete katalanische Nationalismus ist kritisch zu 
betrachten und scheint mir, anders als im Baskenland, eher 
mit Finanzinteressen begründet zu sein als wahrem Streben 
nach Unabhängigkeit. 

Nachfolgend eine kleine Auswahl an Clubs, Bars und mehr. 

CLUBS 

A Wamba Buluba Club, Carrer dels Escudellers 49: Don¬ 
nerstags Rock’n’Roll-Live-Bands im Stil der FUZZTO- 
NES und Resident DJ Turista Bang Bang mit Killer-Garage/ 
Rock’n’Roll! 

Barbara Ann Bar, Taquigraf Garriga 163, 08029 Barce¬ 
lona: Außerhalb, Richtung Stadion, aber auch dort geile 
Bands und Sounds. Stammlokal von SUZY Y LOS QUAT- 
TRO! 

Sidecar Club, Pla^a Reial 7: Täglich gute Gigs in einem 
Keller, Indie-Partys, Punk. 

Lupita del Raval, Calle Carretes 48: Geheimbar mit win¬ 
zigem Club dahinter, genial und kultig. Am Weekend oft 
Punk-Gigs. 

Sala Apolo, Carrer Nou de la Rambla 111: Stash R’n’R- 
Club von DJ Oscar Guindilla, oft auch Konzerte. 

El Xibiu, Calle Blai 48: Hammer-Tapas in der „Straße der 
Tapas“ im Raval-Viertel, dazu Samstag Mittags oft Szene¬ 
DJs. 

Bar Bahia, Pla^a George Orwell: extrem coole Garage/ 
Rock’n’Roll/Soul-Musik und die beste Bar im Zentrum. 
Ke? Bar, Carrer del Baluard 54: Nettes Cafe in Strandnähe 
in Barceloneta. Faire Preise für die Gegend. 

Weitere gute Live-Clubs sind Sala Monasterio, Sala Bikini, 
Barts und Razzmatazz. 

ESSEN 

Stage Bar, Carrer Vilä i Vilä 60-62: Ein preiswertes Vier- 
Gänge-Tagesmenü inklusive einer Flasche Wein kostet 7 
Euro, gute Tapas, cooles 70s-Ambiente und direkt neben 
dem legendären Club Sala Apolo gelegen. 

Vegan/Vegetarisch: Gleich zwei kleine Restaurants/Snack¬ 
bars befinden sich am Pla^a George Orwell in der Nähe 
der Promenade im Zentrum von Barcelona - preiswert und 
gut. 

PLÄTTENLÄDEN 

Nähe Rambla/Pla^a Catalunya findet man so ziemlich alle 
Plattenläden in der Carrer dels Tallers (auf jeden Fall bis 
zum Ende durchgehen, kurz vor dem Ende gibt’s einen 
Laden mit hammergünstigen DVDs aus dem Trash/Art- 
Genre!). 

COOLE BANDS AUS BARCELONA 

SUZY Y LOS QUATTRO: Powerpop-Punk mit BLONDIE- 
Power. 

THE CAPACES: Hardcore-Oldschool-Punk mit unglaubli¬ 
cher Power-Frontfrau. 

LOS MARTINI SURFERS: Coole und witzige Surf-Garage- 
Band aus Barna. 

LA KINKY BEAT: Underground Ragga, Drum’n’Bass mit 
einem Hauch Punk und Dub. 

DR CALYPSO: Eine der ältesten und besten Ska-Bands! 
FUCKIN’ BOLLOCKS: Momentan angesagte Garagepunk- 
Band, wenn auch etwas überbewertet. 

AKRON: Instrumental-Band mit psychedelischem Surf 
und Sixties-Lounge-Elementen. 
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Roh, simpel, abgespeckt - so kann man die Musik des australisch-deutschen 
Duos Meike (Drums) und Rhys (Gitarre und Gesang) bezeichnen. Die beiden 
haben mit ihrer zweiten CD ein absolutes Stoner-Brett veröffentlicht, das Maß¬ 
stäbe setzt. An der Fortsetzung wird bereits eifrig gearbeitet. Nach einer ihrer 
Proben konnte ich mit den beiden darüber sprechen und erfuhr, dass ein Bass 
für einen wuchtigen Sound gar nicht nötig ist. 

Wie oft probt ihr? 

Meike: Eigentlich jeden Tag ... Du müsstest eher fragen, wann wir nicht proben. Das ist die 
absolute Ausnahme. 

An dem, was man über euch im Internet findet, sieht man tatsächlich, dass ihr ziemlich 
produktiv seid. Ihr bringt eine CD im Jahr raus, spielt viel live und kümmert euch auch 
sehr um eure Fans.Was habt ihr für „normale“ Jobs? 

Meike: Eigentlich wirklich nur die Musik. Wir haben ab und an so einen Nebenjob, aber die 
Musik ist das einzig Wichtige, deshalb proben wir auch so oft und sind so viel unterwegs. 

Wie habt ihr überhaupt zueinander gefunden? Rhys, du bist aus Perth, Australien, und 
du, Meike, kommst aus dem Ruhrpott. 

Rhys: Wir haben uns über ein Bandportal gefunden. Wir haben dann zunächst in Hamburg 
zusammen Musik gemacht. 

Meike: Rhys ist dann zurück nach Perth und ich bin nach Los Angeles für ein längerfristiges 
Drum-Projekt für Rainy Day Records. Wir haben dann quasi übers Internet Songs geschrie¬ 
ben. Er hat mir die rohen Gitarrentracks geschickt, ich habe Drums dazu aufgenommen und 
sie zurückgeschickt. 

Rhys: Wir waren sozusagen eine über den Erdball verteilte Rockband, haha. Jetzt gehen wir 
aber ein oder zwei Monate nach Perth. Es ist mein erster Trip zurück nach längerer Zeit. 


Meike: Rhys hat ein bisschen Heimweh. 

Rhys: Haha, aber das Zuhause der Band ist hier in Deutschland. 

Meike: Es gibt hier einfach sehr viele Möglichkeiten zu spielen, viele Clubs, viele Festivals, 
man ist auch schnell woanders, wie etwa in Belgien. Letztes Jahr haben wir in Estland und 
Lettland gespielt, da setzt man sich in den Flieger und ist in einer Stunde dort, das ist groß¬ 
artig. Und das ist der Unterschied zu Australien. 

Wollt ihr da auf Tour gehen? Oder spielt ihr nur in Perth? 

Rhys: Wir werden ein oder zwei Konzerte in Perth spielen. Und unser Album fertig machen. 

Wann kommt das Album raus? Einen ersten Vorgeschmack kann man ja bei dem neuen 
Video „Cars“ schon bekommen. 

Rhys: Es kommt Anfang 2015. 

Ihr habt ja erst vor kurzem eure aktuelle selbstbetitelte CD veröffentlicht. Wenn ihr 
zurückschaut, wo sind die Unterschiede zur ersten? Und ist es eure beste? Die meisten 
Bands behaupten das ja. 

Meike: Als Musiker neigt man wohl eher dazu, die neuen Sachen als besser zu empfinden, 
weil sie von der Zeitschiene her viel näher sind. Manches von der ersten CD würden wir 
live nicht mehr so spielen, es hat sich einfach etwas weiterentwickelt. Die neue ist härter, sie 
ist eindeutig mehr Stoner, wobei die erste CD natürlich auch schon in diese Richtung ging. 

Ihr seid zu zweit eine Stoner-Band. Wieso ist kein Bass dabei? 

Meike: Wir hatten mal einen Bassisten zur Probe in Australien. Der musste anderthalb Stun¬ 
den fahren. Das war nicht so toll. Und dann haben wir es einfach dabei belassen. Es ist im 
Endeffekt auch effektiver und es geht viel schneller ohne Bass. 

Euer Sound ist beeindruckend, mir kommt es vor, als wäre eine Armee an Bässen zu 
hören, wie haut das nur mit der Gitarre hin? 

Rhys: Ach, das ist gar nicht so schwer. Man experimentiert mit den Pedalen herum und nach 
einiger Zeit hat man seinen Gitarrensound gefunden. 

Ich habe den Eindruck, wenn ich über euch im Internet lese, dass ihr so einige „Die- 
hard-Fans“ habt. Sehe ich das richtig? 

Meike: Ja, die gibt es tatsächlich. Einen Fan, den wir bei einem Festival in der Nähe von Leip¬ 
zig kennen gelernt haben, haben wir dann später bei Gigs in Holland wiedergetroffen. Da 
kamen wir hin und er war der Erste, der an der Bar stand. Es gibt zum Beispiel auch immer 
ein paar Leute aus der Schweiz, die zu unseren Konzerten in Süddeutschland kommen. Das 
ist jedes Mal großartig, bekannte Gesichter wieder zu sehen. 

Wollt ihr weiterhin alles D.I.Y. machen oder sucht ihr ein Label? 

Meike: D.I.Y.-mäßig funktioniert das für uns bisher ganz gut, aber sicherlich könnten wir es 
uns auch gut vorstellen, in Zukunft mit jemandem zusammenzuarbeiten, so dass man sich 
dann ein bisschen mehr auf die Musik, also die kreative Seite konzentrieren kann. Das Boo- 
king und das Organisatorische nehmen echt sehr viel Zeit in Anspruch. 

Wie seid ihr auf diesen komischen Bandnamen gekommen? 

Rhys: Wir sind damals die Straße von meinen Eltern in Downtown zu einem Geschäft gelau¬ 
fen, haben über irgendwas geredet und Meike sagte plötzlich „powder for pigeons“. Wir gin¬ 
gen nach Hause und googleten, ob es den Namen schon gibt, es gab aber keine solche Band. 
Wir fanden den Namen total irre und einfach großartig und haben ihn genommen. 

Meike: Manchmal bin ich etwas tollpatschig mit meinem Englisch und benutze komische 
Wortkombinationen, wenn ich etwas erklären will. Nur weiß ich gar nicht mehr, um was 
es dabei genau ging. 

Moritz Eisner powderforpigeons.bandcamp.com 


WÜRZBURGER WORKAHOLICS 

SENDING LIGHTS 


Wenige Bands haben in den letzten zwei Jahren durch die Fans von melodischem 
Hardcore in Deutschland mehr Aufmerksamkeit bekommen als SENDING LIGHTS aus 
Würzburg. Dabei gibt es sie erst seit Oktober 2011. Da ist es schon beachtlich, was die 
fünf Herren bislang alles abgefahren haben: Ob Schweden, England oder das AZ im 
Dorf deiner Eltern, die Chancen, dass SENDING LIGHTS schon da waren, stehen ziem¬ 
lich gut. Dass sie, um das alles zu schaffen, nur einen einzigen Release gebraucht haben, 
macht die Geschichte um so besser. Mit „Haven“ erschien nun ihre zweite Platte - das 
erste Mal aus dem Studio, das erste Mal auf Vinyl. Über aufregende zweieinhalb Jahre 
plauderte ich an einem Sonntagnachmittag telefonisch mit Sänger Sascha. 

Ihr kommt aus Würzburg, da hat sich in den letzten Jahren, auch dank euch, musika¬ 
lisch so einiges entwickelt... 

Grundsätzlich war es so, dass es - bis auf wenige Ausnahmen - nie wirklich Hardcore- 
Bands in Würzburg gab. Eher Metal-Bands, wie OMEGA MASSIF oder so. Mit der Gründung 
von Shivery Productions, die zunächst Booking gemacht haben und später auch zum Label 
wurden, hat sich da einiges getan. Das war zunächst ein Geben und Nehmen zwischen 
denen und uns. Später kam dann noch einiges nach mit Bands wie DEAREST, DWNPOURS 
oder seit Neuestem auch 52 HERTZ. Ich würde jetzt nicht sagen, dass wir daran besonders 
mitgewirkt haben, aber vielleicht haben wir ein Zeichen gesetzt, dass man auch in Würz¬ 
burg coolen Hardcore machen kann. Angefangen hat es jedoch damit, dass die Jungs von 
Shivery auch größere Bands wie FOXXES oder THE COLD HARBOUR hierher geholt haben. 
Die ersten Touren kamen für euch ja ziemlich schnell, nach einem halben Jahr ging’s 
schon los, oder? 

Wir haben da vielleicht drei oder vier Monate zusammen gespielt, hatten irgendwann 
unsere erste Show mitTOGETHER und BACK AT SEA. Mit letzteren haben wir uns dann tat¬ 
sächlich so gut verstanden, dass sie uns gefragt haben, ob wir Lust hätten, mit ihnen zu 
touren. Wir hatten da ja noch nicht mal ’ne Platte oder sonst irgendwas. Das ging ziemlich 
spontan und kurze Zeit später waren wir in England. 

Du hast FOXXES oder THE COLD HARBOUR ja schon angesprochen, man hat euch ja 
oft mit diesen ganzen britischen Bands verglichen. Wie würdet ihr euch selbst musi¬ 
kalisch verorten? 

Ja, der Vergleich liegt schon nahe, es ist nun mal so, dass da eine Menge Bands herkommen, 
die wir mögen, außer den beiden auch CROOKS oder DEPARTURES. Wir waren aber auch 
nicht umsonst zweimal zusammen mit FOXXES auf Tour. Allerdings kommt es mir so vor, 
dass da, wo diese und ähnliche Bands schnell werden und „typischen“ Hardcore spielen, 
wir uns zurücknehmen, gerade durch unsere Gitarristen, und eben diesen Post-Rock-Ein- 
fluss ein bisschen ausgeprägter runterspielen. 

Was hat sich musikalisch von eurer ersten Platte „Stow Away“, die vom Sound her nie 
mit eurer Live-Performance mithalten konnte, zu eurer neuen EP „Haven“ getan, mal 
abgesehen von einer besseren Produktion? 

Kurz: Melodie, ausgebautere Melodie. Ich glaube, dass die Songs ausgeklügelter sind und 
wir auch einfach viel mehr Arbeit darein gesteckt haben. „Stow Away“ hatten wir bei 
einem Freund im Wohnzimmer aufgenommen, bei „Haven“ waren wir im Studio - da 



merkt man natürlich den Unterschied noch extremer. Wobei wir nicht weniger stolz auf 
„Stow Away“ sind, es gehört ja zu unserer Geschichte dazu. Natürlich gab es Momente, da 
konntest du das Ganze nicht mehr hören, aber das ist wohl normal. 

Es heißt, dass ihr ziemlich krasse Workaholics seid. Ist da was dran? Ist das ein Plan für 
die Zukunft? 

Momentan gestaltet sich das etwas schwierig, weil ich gerade aus Würzburg nach Lindau 
gezogen bin, da kann ich nicht einfach mal unter der Woche nach Würzburg fahren zur 
Bandprobe. Aber die Jungs proben eigentlich minimal zweimal pro Woche und ich bin 
dann jedes zweite Wochenende wieder dabei. Das war letztes Jahr häufig so, dass wir in 
der Woche zweimal geprobt haben und am Wochenende dann noch zwei Konzerte hat¬ 
ten. So schreiben wir aber auch unsere Songs, wir jammen, und wenn wir die Idee gut fin¬ 
den, dann machen wir da einen Song draus. Was das Hobby zum Beruf machen angeht, 
das wäre schon extrem krass, wenn so etwas möglich wäre in dem Genre, in dem wir 
uns bewegen. Für mich ist das nicht unbedingt eine Option, denn mit Musik Geld ver¬ 
dienen heißt, dass man meistens irgendein großes Label hinter sich hat und vielleicht 
Kompromisse eingehen muss, die man gar nicht möchte, Knebelverträge akzeptieren oder 
irgendwelche Richtlinien, da habe ich keine Lust drauf. Dafür ist uns die Musik auch viel 
zu wichtig. Aber wenn man sich ansieht, wie Marcel, unser Gitarrist sich abmüht, dann 
wäre das doch auch schön. Ich glaube, der hat überhaupt keine Freizeit mehr, vor lauter 
Band und Labelkram, denn er hat Beyond Hope gegründet, ein Label, auf dem dann auch 
„Haven“ als 7“ erscheint. 

Julius Lensch sendinglights.bandcamp.com 
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UNITY 


JOE D. FOSTER: POSITIVE MENTAL ATTITÜDE VON 1989 BIS HEUTE 


Es gibt Alben, die begleiten dich ein Leben lang, weil sie vielleicht zur richtigen Zeit in dein Leben traten oder vom Sound und den Texten her so zeitlos 
sind, dass man sie immer wieder mal anhört. So eine Platte ist für mich „Blood Days“ von UNITY. Ein wirklicher Klassiker des Orange County-Hardcore/ 
Punkrocks und die erste Band von Gitarrist Joe D. Foster, der später zum Beispiel IGNITE gründete. Andere Mitglieder der Band spielten danach bei ein¬ 
flussreichen Bands wie NO FOR AN ANSWER oder UNIFORM CHOICE. Kidnap Music brache kürzlich eine schöne, remasterte Version der „Blood Days“- 
LP heraus und in zu diesem Anlass unterhielt ich mich mit Joe D. Foster. 


Joe, 25 Jahre sind seit dem Erscheinen von „Blood Days“ 
1989 vergangen: Was ist seither geschehen und was tust 
du aktuell? 

Ich war zu der Zeit von „Blood Days“ schon Profi-Surfer. 
Also habe ich damit weiter gemacht und hatte später sogar 
die Chance, als Model die Welt zu bereisen. Ich denke, das 
war ein guter Weg, die Welt umsonst kennen zu lernen und 
zusätzlich etwas Geld zu verdienen. Der Reiz daran ging für 
mich verloren, als sich alles zu wiederholen begann und 
sich letztendlich alles nur noch ums Geschäft drehte. Ich 
war zu der Zeit in Japan und hatte genug davon. Ich fragte 
mich damals, wann ich eigentlich das letzte Mal wirklich 
glücklich gewesen war. Die Antwort darauf war, als ich 
Songs schreiben und surfen konnte. Ich habe mir die Haare 
abrasiert, ging zu meiner Agentur und sagte denen, dass sie 
ihr ganzes Geld behalten können. Ich flog dann nach Hause 
und gründete IGNITE. 

Stehst du heute noch in Kontakt mit der aktuellen Szene 
beziehungsweise den Jungs von früher? 

Ja, Rob Lynch, der ursprüngliche UNITY-Sänger, und ich 
sind in Kontakt über Facebook. Der erste Bassist, John 
Lorey, spielt in meiner aktuellen Band BLOOD DAYS und 
der zweite Bassist John Mastropaolo ist nach wie vor ein 
guter Freund. Pat Dubar und Pat Longrie sind irgendwie 
vor langer Zeit verschwunden. 

War UNITY deine erste Band und wie alt wart ihr Jungs 
damals? 

Ja, das war sie. Ich war zu dieser Zeit in der zehnten Klasse 
an der Highschool. Ich glaube, wir waren alle um die 15 
oder 16 Jahre alt. 

Die „Blood Days“-LP, die auf Kidnap Music erscheint, ist 
die erste Wiederveröffentlichung der Vinyl-Version des 
Albums, richtig? Ich erinnere mich ansonsten nur an 
eine CD-Version auf Lost&Found Records in den 90ern. 

Ganz genau. Ich freue mich sehr über die Wiederveröffent¬ 
lichung und hoffe, dass ich damit ein bisschen Geld für Sea 
Shepherd machen kann. 


Was macht der Rest der damaligen Szene heute? Bist du 
noch mit weiteren Mitgliedern von UNITY oder UNI¬ 
FORM CHOICE in Kontakt? 

Wie schon gesagt, die einzigen Mitglieder der Urbeset- 
zung, mit denen ich noch regelmäßig quatsche, sind John 
Lorey und John Mastropaolo. Ich bin auch noch mit Joe 
Nelson von TRIGGERMAN und THE KILLING FLAME in 
Kontakt und all den Jungs von DONE DYING, die sind 
großartig. Ich habe auch noch einen sehr guten Draht zu 
den aktuellen Mitgliedern von IGNITE und hänge oft mit 
ihnen ab. 

Lass und mal über deine heutigen Aktivitäten reden. 
Du hast ja mit BLOOD DAYS eine neue Band am Start. 
Kannst du uns was über die Mitglieder und den Sound 
verraten? 

Gavin Obelsby von NO FOR AN ANSWER, 411 und TRIG¬ 
GERMAN ist der zweite Gitarrist dabei. Am Schlagzeug sitzt 
Casey Jones von NO FOR AN ANSWER, JUSTICE LEAGUE 
und IGNITE. Den Bass spielt John Lorey und der Sänger 
ist ein Deutscher, er heißt Raoule Festante und war früher 
Mitglied der Band I DEFY. 

In all deinen Bands und Projekten hört man dein Gitar¬ 
respiel deutlich raus. Woher kommt dieser große Out¬ 
put und woher nimmst du nach all den Songs die Inspi¬ 
ration für neue Stücke? 

Ich habe immer Melodie und Energie miteinander verbun¬ 
den. Ich glaube an Höhen und Tiefen, an Momente der 
Intensität und der Schönheit, aber auch an raue Momente. 
Ich höre sehr viele verschiedene Arten von Musik. Musik 
ist für mich wie das tägliche Leben. Da gibt es fröhli¬ 
che Momente, traurige, Momente der Hoffnung und der 
Schönheit. Ich denke, ich versuche all diese menschlichen 
Emotionen und Erfahrungen in meine Songs zu packen. 
Meine frühen Einflüsse in dieser Hinsicht sind Kenny 
Inouye von MARGINAL MAN, Brian Baker, Rikk Agnew 
und Mike Ness. 


Nachdem du bei IGNITE ausgestiegen bist, warst du 
an anderen Projekten beteiligt. Kannst du uns da einen 
kleinen Überblick verschaffen? 

Nach IGNITE gründete ich mit Dan O’Mahoney SPEAK 
714, weil ich schon immer mit Dan in einer Band spielen 
wollte. Nach SPEAK 714 hatte ich noch ein Spaßprojekt mit 
Joe Nelson, das KILLING FLAME hieß. Die frühen Singles 
waren meine Favoriten, dann war das aber wieder vorbei. 
Die letzten zwölf Jahre habe ich im Surfbereich gearbeitet 
und Fotos für Online-Kampagnen und Magazine gemacht. 
Ehrlich, das war ein Traumjob, aber ich bin nicht mehr 
wirklich glücklich damit. Ich würde gerne nach Europa 
gehen, von wo meine wundervolle Frau stammt, und dort 
wieder Musik machen. Ich hoffe, dass das in den nächs¬ 
ten paar Jahren klappt. So lange konzentriere ich mich auf 
mein aktuelles Projekt BLOOD DAYS. 

Ich hatte eigentlich immer angenommen, dass du auch 
bei NO FOR AN ANSWER gespielt hast. Das waren aber 
anscheinend zwei andere UNITY-Mitglieder. 

Ja, das stimmt. Ich hatte noch eine Menge Songs, die ich 
eigentlich für IGNITE geschrieben hatte und es hat mich 
interessiert, wie die sich mit mehr „East Coast Style“- 
Gesang anhören würden. Nach den Aufnahmen wurde mir 
aber klar, dass ich einfach ausgebrannt vom Touren war 
und beschloss, zu Hause zu bleiben und mich aufs Foto¬ 
grafieren zu konzentrieren. 

Vielen Dank für das Gespräch, und ich hoffe, wir sehen 
dich bald mal wieder live auf der Bühne! Letzte Worte? 

Ich würde mir generell mehr Menschlichkeit wünschen 
und dass die Menschen freundlicher zueinander sind. Trau¬ 
rigerweise wird die Welt immer egoistischer. Ich habe die 
„Ich Ich Ich“-Philosophie satt und hoffe, dass wir irgend¬ 
wann wenigstens ein Lächeln für Fremde genauso wie für 
Freunde übrig haben, und auch da sind, wenn sie uns um 
Hilfe bitten. Und ich wünsche mir, dass die Hardcore- 
Szene weiterhin solche Ideale vertritt. 

Measy kidnapmusic.de 
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DIE OX-GESCHMÄCKS-CONTROL 



Joachim Hiller Kein Autotune, uff... schon bin ich zufrieden, es klingt 
natürlich nach späten HÜSKER DÜ und nach SUGAR, aber das hier ist 
das Original und nicht eine der unzähligen Kopien. Macht glücklich! (8) 

Thomas Kerpen Mit „Beauty & Ruin“ ist Mould eine schöne retrospek¬ 
tive Betrachtung seiner bisherigen Karriere gelungen. Nichts, was man 
nicht schon kennen würde, aber dennoch gerne noch mal hört. (8) 

Frank Weiffen Das hier ist ganz, ganz hervorragende Musik eines Man¬ 
nes, der man dessen Vergangenheit bei den großen HÜSKER DÜ in jeder 
Sekunde anhört und die doch für sich spricht. (8) 

Carsten Vollmer Die volle, satte Breitseite Indie/Noiserock mit genü¬ 
gend Kraft und Ideen in den alten Knochen, um die meisten überemoti- 
onalisierten Schreihälse zum Schweigen zu bringen. (8) 

Gereon Helmer Tausendmal ist nichts passiert, und immer noch kann 
Mould und sein streberhafter Indierock nicht bei mir landen. Das neue 
Album wirkt auf mich auch noch ungewohnt leidenschaftslos. (5) 

Alex Schlage Großartig, wie „krachig“ „Beauty & Ruin“ geworden ist 
und im Vergleich zum schon famosen Rockalbum „Silver Age“ noch 
eine Schippe Rohheit drauf legt. (8) 

Kay Werner Klingt wie eine musikalische Visitenkarte mit einen Quer¬ 
schnitt des künstlerischen Schaffens. Durchaus hilfreich, da Bob Mould 
noch nicht das Rentenalter erreicht hat. (8) 

Anke Kalau Zwar blitzen ab und an auch ein paar Punkrocksternchen 
auf, oft geht Mr Mould aber viel zu alternative-rockig an die Sache her¬ 
an. Hinterlässt einen etwas faden Beigeschmack. (7) 

Christina Wenig Hier wird verfestigt, was sich bereits vor zwei Jahren 
mit „Silver Age“ angedeutet hat: Bob Mould hat zu alter Form zurückge¬ 
funden und rockt beherzt-melancholisch alles weg. (7) 

Christoph Parkinson Die Platte macht da weiter, wo „Silver Age“ auf¬ 
gehört hat. Eingängige, melancholische, intensive Tracks, im gewohnt 
einzigartigen Songwriting Bob Moulds. „Beauty & Ruin“ eben! (8) 



Joachim Hiller Sie sind sperrig, aber nicht unzugänglich, verbinden fieb¬ 
rige Klänge und komplexe Rhythmik mit Hardcore-Dynamik. Wie wäre 
es mit einer STEAKKNIFE/AUXES-Tour? Tolles Cover-Artwork! (8) 

Thomas Kerpen Das MILEMARKER-Substitut presst diesmal die PI- 
XIES, BIG BLACK und GIRLS AGAINST BOYS in ein zu enges Neunzi- 
ger-DC-Post-Hardcore-Korsett. Das kann nur zu Verstopfung führen. (6) 

Frank Weiffen Allein der Opener ist genau das: Ein Öffner. Ein Ohren¬ 
öffner. Hätte es sie 30 Jahre früher gegeben, hätten sie PIXIES, MELVINS, 
Grunge, Noise-Rock vorab die Show gestohlen. (8) 

Carsten Vollmer Zu der anständigen Kelle Noiserock, schnell noch eine 
Schaufel Punkrock-Attitüde hinzu und fertig ist ein weiteres Kuschel¬ 
monster, das stark an THE TERMINALS erinnert. (6) 

Gereon Helmer Und wieder gräbt man die noch gar nicht so toten ART 
BRUT als Rollenmodelle aus. AUXES spielen mit New Wave, verfeinern 
mit eigenen Zutaten. Zündet und brennt mit Langzeitwirkung. (8) 

Alex Schlage Welcome back to the soundcheck-program - aber fast 
nicht wiederzuerkennen sind sie. Ein Klacks für diese Kombo! AUXES 
bocken auch ohne tolitären Haudrauf-Punk/Hardcore. (8) 

Kay Werner Es heißt ja, schwere Kost liegt schwer im Magen, aber hier* 
brauche ich keinen Magenbitter. BIG BLACK und KILLDOZER beein¬ 
flusster Noiserock mit harmonischem Antlitz. (8) 

Anke Kalau „Boys In My Head“ klingt manchmal ungewohnt melo¬ 
disch, meist aber genauso temporeich, knarzig und schlecht gelaunt, 
wie man AUXES kennt und liebt. So soll das auch bleiben. (8) 

Christina Wenig Zu punkig für Indie, zu melodiös für Noise - AUXES 
bewegen sich geschickt zwischen allen musikalischen Konventionen. 
Das haben die Mitglieder ja schon bei ihren anderen Bands gelernt. (6) 

Christoph Parkinson MILEMARKER waren vorgestern, AUXES sind 
heute und morgen. Ähnlich genial und meilensteinsetzend sind sie bis¬ 
her zwar noch nicht, aber was nicht ist, kann ja noch werden. (7) 



Joachim Hiller Wer am lautesten schreit und am meisten Lärm macht, ist 
nicht immer der Evilste. OKKULTOKRATI sind formal weniger „black“ 
als andere, aber wenn ich an den Gehörnten denken muss, dann hier. (8) 

Thomas Kerpen Selten war die Vorfreude auf einen Gitarrenriff grö¬ 
ßer als beim 16-minütigen Industrial-Drone „Cosmic wynter“. Einfäl¬ 
tige Metal-Fans können weitergehen, hier gibt es nichts zu sehen. (9) 

Frank Weiffen Gute Musik. Aber: Zuviel Geschrei. Zuviel Hall. Zuviel 
Düsternis. Für Skandinavien normal. Für Musikästheten schwer erträg¬ 
lich. Schlechter als das erste Album. (5) 

Carsten Vollmer Es wird alles an Dunkelheit heraufbeschwört, was geht 
und bei Onkel Satan persönlich an die Tür geklopft! Leider bleibt dabei 
der „Ass Kickin’ Fucktor“ total auf der Strecke! (7) 

Gereon Helmer „Böse“ ist eine zu liebliche Vokabel, um OKKULTO¬ 
KRATI zu beschreiben. „Finster“ gäbe das Spektrum der Depri-Songs 
nur unzeureichend wieder. Prinz Haakon jedenfalls wird’s gefallen! (8) 

Alex Schlage „Night Jerks“ ist die rechte Hand des Teufels und die dazu¬ 
gehörige Teufelseintreibung. Die Synthie-Flächen sind der Kümmel im 
schwerverdaulichenDeath-Metal-Gitarren-Sud. (8) 

Kay Werner Grandioser Mix aus SWANS, HEAD OF DAVID, BIRTHDAY 
PARTY, frühen S.P.K. und NOCTURNAL EMISSIONS. Sperrig, brachial, 
schleppend, treibend, kaputt, düster oder hypnotisch. (8) 

Anke Kalau „Night Jerks“ ist ein Musik gewordener Albtraum: Wer 
Angstzustände vermeiden will, sollte sich dieser zähen Sludge/Dro- 
ne-Mischung nicht aussetzen. Für düstere Tage. (6) 

Christina Wenig OKKULTOKRATI sind zwar nicht mehr so punkig wie 
auf dem Vorgänger „Snakereigns“, aber immer noch zutiefst düster und 
vertrackt. Nichts für schwache Gemüter. (7) 

Christoph Parkinson Ordentlich düstere Mischung aus Punk und Me- 
tal. Das Album wurde vermutlich während eines besonders kalten, und 
dunklen Osloer Winters geschrieben. So klingt die Finsternis! (7) 



TRANS AM 

Volume X 

Thrill Jockey 


TRANS AM VOLUME X 


Joachim Hiller Ich mag die einfach: Ambitioniert, aber nie verkopft, 
und eingängig, ohne biederer Pop zu sein. Keine verstaubten Presets, 
sondern intelligente, handgemachte elektronische Musik. (8) 


Joachim Hiller Kein Hardcore, kein Punk, sondern metallischer Rock, 
was aber nicht abschrecken sollte. Eine höchst unterhaltsame und 
kurzweilige Platte für Menschen, die nicht alles so bierernst sehen. (8) 


Joachim Hiller Hm... auf Nummer sicher gehen und alte Songs neu auf¬ 
nehmen? Ha, passt ja zum neuen alten Sänger. Kickt mich das? Nicht 
so richtig. (6) 



THE MEATMEN 

Savage Sagas 

Seif Destructo 



PENNYWISE 

Yesterdays 

Epitaph 


Thomas Kerpen Neben Neil Young darf nur dieses altgediente Trio cheesy 
Synth-Pop-Songs mit Vocoder-Gesang aufnehmen. Aber wahrschein¬ 
lich waren es eher KRAFTWERK, die TRANS AM dabei im Sinn hatten. (7) 


Thomas Kerpen Punkrock, wie man ihn sich im Idealfall vorstellen 
würde: konfrontativ, konsequent geschmacklos und anschmiegsam 
wie ein räudiger Straßenköter. Nichts für PC-Sissies also. (8) 


Thomas Kerpen Die gute Nachricht lautet: PENNYWISE klingen fast so 
gut wie auf ihrem Debüt. Die Schlechte ist, dass das wenig an der Sub- 
stanzlosigkeit dieses Westcoast-Punks ä la BAD RELIGION ändert. (6) 


Frank Weiffen Erinnert mich stark an KRAFTWERK und ein bisschen 
NINE INCH NAILS. Ganz seltsame Mischung. Schwer zu begreifen. Aber 
wunderschön zu hören. (8) 

Carsten Vollmer Eleganter PostKrautElektroRock mit Verstand, Ge¬ 
samtüberblick und einen Gespür für Schönheit. Die wirklich wunder¬ 
vollste Zitatensammlung der modernen Musikgeschichte. (9) 

Gereon Helmer Zwischen Brachialprog, Heavypsych und dem, was 
man vor 20 Jahren „Postrock“ taufte, bewegen sich TRANS AM auf Au¬ 
genhöhe mit CLUSTER, KRAFTWERK und PINK FLOYD. (9) 

Alex Schlage Neuer Track, neuer Versuch, um bei dieser Band doch ein 
zugrundeliegendes Kernschema zu sichten. Kein Wunder, dass Freigeist 
Sebastian Thomson bei BARONESS angeheuert hat. (6) / 

Kay Werner Einige kurze, von Dada geprägte Momente blitzen auf, an¬ 
sonsten dominiert ein Synthiegewaber zwischen EBM, Ambient, BLUE 
MAN GROUP und gepflegter Langeweile. (5) 

Anke Kalau Dieses Album ist ein echter Bastard. Herrlich poppige Mo¬ 
mente verlaufen in Gitarrenkrach, um nahtlos in ermüdendes Gefrickel 
überzugehen. Wäre ja sonst auch zu einfach. (7) 

Christina Wenig Gewohnt unvorhersehbarer Rundumschlag mit Ein¬ 
flüssen von CAN bis KRAFTWERK. Wirkt leider etwas zusammenge¬ 
würfelt, aber es gibt eben nichts, was diese Typen nicht können. (6) 

Christoph Parkinson Nerviger sphärischer Mischmasch aus Synthie- 
klängen und Rock. Hätte sogar in den 80ern keine Sau interessiert. Die 
Frage, was diese Veröffentlichung soll, bleibt unbeantwortet. (3) 


Frank Weiffen Brachial, gewaltig und roh. Und absolut durchgeknallt. 
Sind so was wie die TOY DOLLS mit böser Stimme und einem Hang, sich 
mit anderen zu prügeln. (7) 

Carsten Vollmer Ein angepisster Spaßpanzer walzt sich respektlos zitie¬ 
rend und parodierend durch die Weiten der amerikanischen Musikge¬ 
schichte und würgt nur unheilige Punkbastarde aus! (8) 

Gereon Helmer Bitterböse und verdorben waren die MEATMEN stets, 
Zynismus und Punk gingen nie besser Hand in Hand als bei den Misan¬ 
thropen aus Michigan. Leider immer metallischer geworden. (7) 

Alex Schlage „Tesco Vee’s Meatmen Mobil“ ist wieder unterwegs! Die 
Lyrics sind am Ende Geschmackssache und das musikalische Umfeld 
(NEGATIVE APPROACH, MINOR THREAT) gibt mir mehr. (5) 

Kay Werner Fuck, Shit, Piss, Penis und Suck, Hartnäckigkeit oder Ein¬ 
fallslosigkeit? Ein Konzeptalbum zwischen BAD NEWS, DWARVES, 
TOY DOLLS und frühen STRASSENJUNGS. Fuck your Fuck! (6) 

Anke Kalau Auch nach 20 Jahre Pause spielen die MEATMEN ein unde¬ 
finierbares (Cow) Punk-Hardcore-Metal- Gebräu, unterlegt von grenz¬ 
debilen Texten. Hat jemand was anderes erwartet? (7) 

Christina Wenig In 19 Jahren Funkstille haben sich ganz schön viele 
Songs angesammelt. Nach spätestens der Hälfte davon macht das Rum- 
geschrammel der Alt-Provokateure aber echt keinen Spaß mehr. (5) 

Christoph Parkinson An Power und Fuck-you-Attitude hat die Band 
zumindest auf Platte nichts eingebüßt. Wie authentisch und notwendig 
die Band im Jahr 2014 noch ist, ist eine andere Frage. (6) 


Frank Weiffen Zurück mit altem Sänger und alten Songs. Beides klingt 
aber nicht alt, sondern wie ein unter der kalifornischen Sonne spru¬ 
delnder Jungbrunnen des Punkrock. (8) 

Carsten Vollmer Damals ... ewiges Thema sentimentaler Punkrocker 
die jetzt doch so langsam in die Jahre kommen und damit ins Schwär¬ 
men, weil alles noch so simpel und True-Punkrock war! (6) 

Gereon Helmer Skateboard- und Melodic-Hardcore, das ist so 90er ... 
Leider haben PENNYWISE jegliche Innovation verpennt, machen als 
ewig junge Berufsjugendliche weder Experimente noch Fehler. (6) 

Alex Schlage Ein charmanter Throwback in die Pre-„Self Titled“/ 
„Unknown Road“-Phase. Mit Sicherheit zeigt es die Band am unver¬ 
fälschtesten, aber songwritingtechnisch zuweilen unreif. (7) 

Kay Werner Fehlt es an Kreativität, wenn alte Songs aufgenommen wer¬ 
den oder ist es ein Marketingtrick? Jedenfalls zeigt sich eindrucksvoll, 
warum die Band für melodischen Hardcore steht. (7) 

Anke Kalau Wird das Wiederauflegen alter Songs in neuer Verpackung 
bald zum Regelfall? Weckt Erinnerungen an längst vergessene Tee- 
nie-Eskapaden. PENNYWISE eben: Nostalgie pur. (7) 

Christina Wenig Auch wenn die Band nur noch durch ihre Gehalts¬ 
schecks zusammengehalten wird, ist diese Rückbesinnung auf ihre mu¬ 
sikalischen Wurzeln doch recht anständig geworden. (7) 

Christoph Parkinson Die Kalifornier sind eine der Skatepunk-Ikonen 
der 1990er Jahre. Damals waren sie wichtig, heute sind sie uninteres¬ 
sant. Die Songs sind nicht schlecht, aber langweilig. (5) 
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DIE OX-REDAKTION VS. 12 AKTUELLE ALBEN 



Joachim Hiller Hype oder real? Beim Debüt war man sich nicht sicher, 
live war die Band erschreckend schwach. Das zweite Album zeigt CERE¬ 
BRAL BALLZY gereift - und überzeugt, begeistert aber nicht. (7) 

Thomas Kerpen Die New Yorker Rotzlöffel haben inzwischen dassel¬ 
be Problem wie ihre Vorbilder OFF!, sie treten völlig auf der Stelle. Und 
David Sitek würde ich sicher keinen Produzentenjob mehr geben. (5) 

Frank Weiffen Die sind wütend. Die sind krawallig. Die sind hungrig. 
Allein für New Yorker Bands wie diese müsste es das CBGBs noch ge¬ 
ben. Eine Schande! (7) 

Carsten Vollmer Unsere kleinen Rumpel-HC-Supersternchen, die live 
dann nix gebacken bekamen! Jetzt ist der Überraschungsmoment weg 
und es setzt sich gnadenlose Ernüchterung durch. (5) 

Gereon Helmer Weltweit jubelt die Fachpresse bereits, nicht zu un¬ 
recht, denn CB lassen alle Klischees aus, konzentrieren sich auf raffi¬ 
niertes Songwriting, fokussierte Aggro-Schübe und das mit Humor! (8) 

Alex Schlage Angesichts des Namens schwirrten Trancecore/Thrash 
Metal-Vorstellungen umher, aber dieser 80s-Punk mit entfremdetem 
Fuzz-Gitarrensound belehrt einen eines Besseren! (8) 

Kay Werner Die Band aus Brooklyn lädt auf ihrem neuen Album zum 
Federn in den Knien und zum Schwingen mit den Hüften ein. Da kreist 
der Pyramidennietengürtel glatt wie ein Hula-Hoop-Reifen. (7) 

Anke Kalau Hier wird genölt, geknüppelt und hemmungslos geschr- 
ammelt, bis der Kopf raucht. Ist ja an sich nun nichts wirklich Neues. 
Wirkt aber trotzdem herrlich erfrischend. (8) 

Christina Wenig Man kann nur staunen, was die New Yorker da aus sich 
rausgeholt haben. „Cerebral Ballzy“ war schon ein absolutes Hitalbum, 
aber das ist noch mal ein ganz anderes Level. Respekt. (9) 

Christoph Parkinson Die gesangliche und musikalische Weiterent¬ 
wicklung kommt unvermittelt, tut der jungen Band dennoch gut. Ein 
abwechslungsreiches zweites Album mit zwei richtig großen Hits. (8) 


Joachim Hiller Ich mag die MUFFS, ich mag Kim Shattuck, ich mag die¬ 
se Trademark-Melodien, diesen typischen Gesang - schon immer. Gi- 
rl-frontet power pop punk at it’s best! (9) 

Thomas Kerpen Kurzzeit-PIXIES-Bassistin Kim Shattuck entstaubt 
ihre alte Band. Angesichts dieser HOLE zum Mitschunkeln sage ich aber 
eher unbeeindruckt und leicht gelangweilt „Whoop Dee Doo!“. (5) 

Frank Weiffen Die sind ja so unfassbar gut! Natürlich auch und vor al¬ 
lem wegen Kim Shattuck. Was wiederum zur Schlussfolgerung führt: 
Die sind ja so unfassbar bescheuert, die PIXIES. (9) 

Carsten Vollmer Macht Doro Pesch jetzt in Power-Pop? (5) 


Gereon Helmer Kim Shattuck liefert seit Ewigkeiten ein Identifika- 
tions- und Referenzmodell für melodischen Poppunkrock und kann 
mit dem neuen Album selbst „Blonder And Bonder“ übertreffen. (9) 

Alex Schlage Wem die gegenwärtige Brody Dalle zu unangepisst ist, 
kann sich ja auf Kim Shattuck „zurückbesinnen“. Nicht so destruktiv 
wie THE DISTILLERS, aber der Titel lässt das ja schon vermuten. (7) 

Kay Werner Einen Punkt schon mal für die Hartnäckigkeit, mit der Sän¬ 
gerin Kim Shattuck seit 23 Jahren neue Begleitmusiker sucht und findet. 
Zwischen LEGAL WEAPON und THE BABOON SHOW. (7) 

Anke Kalau Ist schon ungerecht, aber irgendetwas stört mich einfach an 
Kim Shattucks Stimme. So kommen die MUFFS trotz reizvollem Gara¬ 
genrotz nicht ganz aus ihrem Kellerloch raus. (7) 

Christina Wenig Wer es mit den Miesepetern der PIXIES ausgehalten 
hat, ist sich meines Respekts eh sicher. Kim Shattuck & Co. sammeln mit 
ihrem rauen Pop-Punk jedoch noch mal extra Pluspunkte (7) 

Christoph Parkinson Der Albumtitel ist Programm: Die Einfallslosig¬ 
keit dieser Melody-Rumpelpunkband zieht sich durch alle Songs. Wer 
hierauf zehn Jahre gewartet hat, kann einem leid tun. (4) 


Joachim Hiller Erstaunlich, wie international die Österreicher klin¬ 
gen! Im direkten Vergleich schlagen sie sogar PENNYWISE, weil fri¬ 
scher und spannender. Leider aufnahmetechnisch mit Macken. (7) 

Thomas Kerpen Die Österreicher untermauern mit dieser Platte ihren 
Status als eine der besten europäischen Melodic-Punk-Formationen. 
Kann Mittelmäßigkeit tatsächlich dermaßen verlockend klingen? (6) 

Frank Weiffen Die Österreicher fügen der Historie des Punks gewiss 
nichts Neues hinzu. Aber relevante Polit-Botschaften im Gewand aus 
Hardcore und tollen Melodien sind nie schlecht. (7) 

Carsten Vollmer Die Band hört sich exakt so an und erfüllt dabei jede 
Eigenschaft, wie ich mir melodiösen D.I.Y.-Hardcore vorstelle. Leider 
erfüllt mich das persönlich mit totaler Langeweile. (4) 

Gereon Helmer Melodien sind hier keinesfalls Mangelware, Selbst¬ 
bewusstsein und Aggressivität ebensowenig. Zeitgemäßer Null-Tole- 
ranz-Punkrock ohne Schnickschnack, erstaunlich eingängig. (7) 

Alex Schlage Unheimlich, wie konsequent ASTPAI mit jedem neu¬ 
en Album dem Ruf, eine der besten Punkrock-Outfits Europas zu sein, 
nachkommen. It’s raining Hits und kleine Überraschungen. (9) 

Kay Werner (Zukünftiger) Stadionpunkrock? Könnte so auch als 
Soundtrack in Werbespots für Autos, (koffeinhaltige) Erfrischungsge¬ 
tränke oder Sportbekleidung Verwendung finden. (6) 

Anke Kalau Ein ganzes Album voller kraftstrotzender Poppunkhym¬ 
nen, unterbrochen von wohlüberlegt eingestreuten Dissonanzen. 
Kopfnicken auch für Poppunkhasser inklusive. (7) 

Christina Wenig Von manchen Bands wird man nie enttäuscht. ASTPAI 
beweisen einmal mehr, warum sie als der beste österreichische Pun¬ 
krock-Export der vergangenen Jahre gehandelt werden. (8) 

Christoph Parkinson Eine weitere Überraschung aus dem Hause Ass- 
Card. Solider US-amerikanischer Punkrock aus Österreich. Nicht so 
bahnbrechend wie GNARWOLVES, aber trotzdem imponierend! (7) 



THE MUFFS 

Whoop Dee Doo 

Cherry Red 




Joachim Hiller Ich liebe Orgelklänge, und ich mag Rachuts be¬ 
kloppt-genialen Texte. Ergo mag ich ALTE SAU. „Mal was anderes“, weil 
kein Bass und keine Gitarre, ja, und das ist gut so. (8) 


Joachim Hiller Melodiös und rauh zugleich, ein erprobter Stilmix in 
Punkrock-Kreisen, perfekt kombiniert auf der HWM/LEATHERFA- 
CE-Split-LP. GNARWOLVES drängeln sich genau dazwischen. (7) 


Joachim Hiller Vom nichtsotollen Kinderhörspielnamen abgesehen, 
habe ich an den Oldenburgern nichts auszusetzen: die kleinen Brüder 
von PASCOW und DUESENJAEGER gefallen einfach. (7) 


Thomas Kerpen Mit apokalyptischen Horrorfilm-Orgel-Sounds und 
kantiger Wave-Rhythmik kann sich Hamburgs Urgestein Rachut noch 
mal neu erfinden. Ich hatte schon fast die Hoffnung aufgegeben... (9) 

Frank Weiffen Es ist neu und gewöhnungsbedürftig. Aber wo Jens Ra¬ 
chut draufsteht, da steckt nun mal auch Jens Rachut drin. Also muss es 
ja toll sein. (7) 


Thomas Kerpen Der melodisch-rumpelige Party-Hardcore-Punk die¬ 
ser skateboardenden Bier- und Gras-Fans aus Brighton entpuppt sich als 
eine planlose Aneinanderreihung abgestandenster Klischees. (4) 

Frank Weiffen Sie finden den perfekten Mix aus allem, was laut und 
schnell und gut ist: Punk, Hardcore und hier und da gar Thrash. Und ein 
bisschen sind sie wohl auch Fans von NOFX. (7) 


Thomas Kerpen Während Jens Rachut mit ALTE SAU neue Wege be¬ 
schreitet, eifern die Oldenburger ähnlich wie TURBOSTAAT oder PAS¬ 
COW mal wieder dessen Frühwerk nach, das aber mit Nachdruck. (6) 

Frank Weiffen Als großer Fan von TURBOSTAAT tue ich mich immer 
sehr schwer mit Bands, die im gleichen Fahrwasser schippern. Ist wie 
mit Tolkien und dem Rest der Fantasy. Ist aber solide gut. (6) 


Carsten Vollmer Zu wenig ehrliche Handarbeit in Sachen Punkrock! 
Zuviel selbstgefällige Kunstkacke! Was anderes? Sicher, aber auch 
wenn’s Rachut ist, muss es nicht immer direkt gut sein! (6) 

Gereon Helmer Nach 1:19 Minuten ist’s vorbei. Dann setzt Rachuts pa¬ 
tentiertes durchdringendes Gefauche ein und versaut die beschaulichen 
Synthiepop-Nummern gründlich. Dennoch ein mutiger Schritt. (7) 

Alex Schlage Da konnte ich mich gerade an KSN gewöhnen, navigiert 
Zappelphilipp Rachut gen ... ja, wo navigiert er hin? Gen nicht enden¬ 
den Horizont. Aber nie frei nach Schnauze, sondern mit Manie. (5) 

Kay Werner Elektrokram zwischen früher NDW und Zickzack-Som¬ 
merhits 1981. Klingt so ein geläuterter Punkrocker? Rachut ohne WI- 
PERS-Gitarren ist für mich wie Elvis ohne Hüftschwung. (5) 

Anke Kalau Jens Rachuts Verdienste in allen Ehren, aber eine verpunkte 
Neubauten-Version mit Hippie-Einsprengseln hat eigentlich niemand 
gebraucht. Na ja, ich jedenfalls nicht. (5) 

Christina Wenig Das nicht enden wollende Dahinscheiden und Neu¬ 
entstehen von Rachut-Bands ließ mich bis jetzt ziemlich kalt, und so 
hält sich auch dieses Mal meine Begeisterung in Grenzen. (4) 

Christoph Parkinson Die neue Band von Rachut und Oehms kommt 
mit Gesang, Orgel und Drums bestens aus. Vollkommene gesangliche 
Abstimmung, erfrischende Songs und gewohnt gute Texte. (8) 


Carsten Vollmer Brachial, epischer Nu/Skatecore mit Pop soll das wohl 
sein. Vollkommen orientierungslos, gesegnet mit krampfhaften Krea¬ 
tivitätsunvermögen und ereignislos wie Bohne. (3) 

Gereon Helmer Großes Pech: im gleichen Monat wie die tollen CEREB¬ 
RAL BALLZY zu erscheinen, bringt lästige Konkurrenz. Die Brooklyner 
liegen aber um mehrere Nasenlängen vorne. (7) 

Alex Schlage EP-Fluch? Könige des Kurzsprints, Asthmatiker auf Al¬ 
bumlänge? Ein überdurchschnittliches Punk/Hardcore-Debütalbum 
mit athletischen Einlagen, aber der Aha-Effekt stellt sich nicht ein. (6) 

Kay Werner GNARWOLVES spielen einen gut umgesetzten 08/15-US- 
Skate-HC-Punk-Mix. Die Tatsache, dass die Band dabei aus England 
kommt, ist in Zeiten der Globalisierung nur eine Fußnote wert. (6) 

Anke Kalau Die GNARWOLVES schmeißen die Poppunkmaschine an 
und liefern einen Fließbandhit nach dem anderen. Hintergrundmusik 
für flotte Skateboardclips und Selfie-Slideshows. (6) 

Christina Wenig Hymnisch-rauer Singalong-Punk, gespielt von drei 
grundsympathischen Typen, mit denen man einfach gern Pizza essen, 
skaten und billiges Dosenbier trinken möchte. (9) 

Christoph Parkinson Die Südengländer haben den Spirit von GOOD 
RIDDANCE und die Emotionalität von SMALL BROWN BIKE. Ein neu¬ 
er Stern am Skatepunkhorizont, der zur richtigen Zeit aufleuchtet! (8) 


Carsten Vollmer Die x-te, ermüdende Hamburg-Punkrock-Schu- 
le-Version ohne eigene Vision. Bei aller Sympathie, aber auch korrek¬ 
te Menschen können uninteressante Musik machen. (5) 

Gereon Helmer Schwatzhafter Deutschpunk 2.0, randvoll mit schlech¬ 
ter Laune, desillusioniert, ein andauenrdes Lamento zu eingängigen In- 
dierock-Riffs. Kuschel-Emo für die Borderline-Gruppenstunde. (6) 

Alex Schlage Leider wüsste ich nicht, wie ich diese Kombo von all ihren 
musikalischen Vettern unterscheiden soll, wenn sie im Gleis 22 zwi¬ 
schen Bands wie PASCOW bis DISCO//OSLO ertönt. (6) 

Kay Werner Da Rachut jetzt in Elektronik macht, bleibe ich mal bei 
Gruppen wie TURBOSTAAT oder PASCOW, denn die haben hier gewiss 
einen großen Einfluss ausgeübt. Achtbar gestaltet. (7) 

Anke Kalau Im Deutschpunk gilt seit Jahren: „Alles bleibt beim Alten/ 
Da kann man wohl nichts tun“. Problem erkannt. Dieses Album ändert 
daran kaum etwas. Eben doch stehengeblieben. (6) 

Christina Wenig TURBOSTAAT haben es vorgemacht und Bands wie 
DISCO//OSLO und KITT WOLKENFLITZER aus Punkrock-City Olden¬ 
burg gut aufgepasst. Vielleicht eine Kopie, aber eine gute. (7) 

Christoph Parkinson OMA HANS, TURBOSTAAT, CAPTAIN PLANET, 
DISCO//OSLO und nun auch noch das hier. Klassischer Neo-Deutsch- 
punkstandard: selten so geistreich, wie gewollt, und nie innovativ. (5) 
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ALTE SAU 

s/t 

CD/LP II Major Label II majorlabel.de // Kaum eine 
Veröffentlichung eignet sich besser, um auf „hohem 
Niveau“ zu jammern, als eine aus dem Hause Rachut, 
der, wenn wir ehrlich sind, seine Mitmusiker und 
Bandnamen wechseln kann wie löchrige Socken, 
ohne dass es einen großen Unterschied macht. Ob 
mm mit Orgel statt Gitarre, Chor und Wechselge¬ 
sang, mit oder ohne was auch immer, der Gesangs- 
stil des alten Herrn ist unverkennbar und prägnant. 
So prägnant, dass jede Band mit ihm am Mikro in der 
letzten Konsequenz eigentlich nachträglich nament¬ 
lich ergänzt werden sollte. Ähnlich wie bei anderen 
unverwechselbaren stilprägenden Musikern müsste 
es heißen: JENS RACHUT & DAS MOOR, ANGE¬ 
SCHISSEN FEAT. JENS RACHUT, DAS JENS RACHUT 
DACKELBLUT QUARTETT, JENS RACHUT UND 
SEIN KOMMANDO SONNE-NMILCH, THE OMA 
HANS AND JENS RACHUT KAFFEEKRÄNZCHEN, 
JENS RACHUT ENSEMBLE, B.A.A.VJ.R.H. (BLUMEN 
AM ARSCH VON JENS RACHUTS HÖLLE). 

Warum die vielen Neubenennungen, wenn unter 
dem Strich eine Konstante bleibt und der stete 
Wechsel genau genommen auch schon wieder eine 
Art wiederkehrendes Schema ist? „Ah ja, die nächste 
Band aufgelöst, die neue steht schon in den Start- 
löchern. Ja, klingt ähnlich.“ Nim gut, aus der Asche 
vom Kommando wurden die üeblichen Chorge¬ 
sänge übernommen, auch der Wechselgesang sowie 
das hochwertige Schlagzeugspiel mit exzellen¬ 
tem Rhythmusgefühl sind da, nur die Namen sind 
andere. Bekannte Themen (Hunde, schräge kleine 
Kurzgeschichten) begegnen uns in leicht ande¬ 
rer Form wieder, wobei sich „Paula Scheiße“ bis auf 
den leicht abzuwandelnden Refrain sogar sehr gut 
zur Melodie von „Angst macht keinen Lärm“ mit- 
singen ließe. „Das Gerede“ ist nicht weit von „Stille 
Post“ entfernt, inhaltlich aber so treffend und genial, 
dass man das gut und gerne verschmerzen kann. 
Der Nichtgesangsstil ist (zum Glück) nach wie vor 
unverändert unverkennbar, was auch diese Inkarna¬ 
tion Jens Rachut/ALTE SAU zu einer weiteren Band 
aus demselben Hause macht, das schon lange nichts 
mehr zu beweisen hat. Die kleinen Ausflüge in NDW- 
Gefilde (Bärchen, Dorau) machen Spaß, überra¬ 
schend ist es aber wiederum nicht. 

Die Duftmarken sind seit den Blumen gesetzt, die 
Heerscharen an Epigonen nahezu zahllos, nur kön¬ 
nen sich die Rezensenten oft nicht richtig auf die 
eine Referenz einigen. Der Punkt ist dann aber doch, 
dass ich den Herrn mit seinem alten Mitstreiter 
Andreas Ness an der Gitarre viel lieber mag als mit 
einer Orgel, und damit bin ich sicher nicht alleine. 
Ich weiß, dass ich keinen Wunsch frei habe, aber ich 
hätte kein Problem damit, wenn der alte Mann von 
der Küste bis ans Ende seiner Tage mit einer WIPERS- 
Gitarre an seiner Seite das machen würde, was er 
ohnehin tut, nämlich schräge Texte singen, und 
sich keinen Stress mehr damit antut, aus Sorge um 
die Etablierung seine nächste gute Band in irgend¬ 
eine andere umzubenennen, und die musikalischen 
Exkursionen in andere Gefilde, so wie es sich gehört, 
als Projekt laufen zu lassen. (8) Kalle Stille 


beatsfeaks 



BEATSTEAKS 

s/t 

CD II Warner II warnermusic.de II 32:35 II Fast 
zwanzig Jahre BEATSTEAKS. Da schwingt zu Recht 
Stolz mit, wenn Thorsten auf die Frage nach dem 
Albumtitel antwortet: „Wir haben am Anfang nach 
geilen Namen gesucht, aber eben keine besseren 
gefunden. Ich finde es aber durchaus passend (...). 
Es war irgendwie auch die Zeit dafür.“ Wieso auch 
nicht? Seit 1995 haben die Berliner auf ihrem Weg 
zu einer der erfolgreichsten deutschen Rockbands 
eine Menge Fans eingesammelt. Ob nun mit dem 
Hardcore-Punk-Debüt „48/49“, als erste deut¬ 
sche Epitaph-Band mit dem emotionaleren „Laun- 
ched“ oder „LivingTargets“, dem Brückenschlag zur 
Partyplatte „Smack Smash“, die ihnen mit der Sin¬ 
gle „Hand in hand“ 2004 erstmals den Chartein¬ 
stieg und gleichzeitig den kommerziellen Durch¬ 
bruch ermöglichte - jedes Album hat sein eigenes 
Feeling und repräsentiert eine neue Seite, wobei die 
Band sich 2007 mit „Limbo Messiah“ noch viel¬ 
seitiger zeigte und mit „Boombox“ auf Platz eins 
der Albumcharts landete. Fast sinnbildlich für ihre 
Musik sind die „Beatbuletten“ heute vom Punk- bis 
zum Mainstream-Hörer jedem ein Begriff. 

Zwar mag nicht jeder Fan jede Bandphase gleicher¬ 
maßen und Punkrock-Verratsvorwürfe gibt es laut 
Schlagzeuger Thomas schon seit „Launched“, Kal¬ 
kül steckte aber nie hinter den Veränderungen: „Das 
aufhehmen, was wir wollen, worauf wir am meis¬ 
ten Lust haben, das machen wir jedes Mal. Das ist 
der einzige Aspekt, der für uns darüber entscheidet, 
ob wir eine Relevanz haben, oder nicht.“ Dass hier 
keine Phrase gedroschen wird, beweisen die BEAT¬ 
STEAKS im Gespräch, live und auf dem neuen, sieb¬ 
ten Album. Es ist aber wohl auch der Grund dafür, 
dass sie sich die Leidenschaft und den Spaß an ihrer 
Band erhalten haben. Obwohl man als Fan gerne zur 
Nostalgie neigt, kann Veränderung nicht schlecht 
sein, wenn das Ergebnis so überzeugend ausfällt. 
Beschreibt Thorsten „Beatsteaks“ als „großen Bru¬ 
der“ von „Boombox“, macht diese Verknüpfung 
Sinn, gleichzeitig ist die neue Platte aber wesent¬ 
lich runder und fokussierter. Was den Klang betrifft 
ist das umso beeindruckender, teilte die Band den 
Mix ihrer Songs doch unter gleich drei Verant¬ 
wortlichen auf. Joe Barresi, Stephen Street und der 
„Boombox“-Mischer Nick Launay setzen ihre Qua¬ 
litäten in Szene. Hört man „Up on the roof‘ wird 
klar, warum QUEENS OF THE STONE AGE-Mann 
Barresi dafür gewählt wurde oder warum BLUR- 
Soundmann Street Hand an das coole „Be smart and 
breathe“ gelegt hat. Das sind nur zwei unter den elf 
Ohrwürmern. Hinter den großen Refrains glänzen 
kleine musikalische Finessen, ein perfekter Fluss 
und Arnims unverwechselbare Stimme verstrahlt 
ihr Charisma noch vielseitiger als bisher. Dazu mal 
Bläser, mal Dub-Einflüsse (beides zum Beispiel im 
Knaller „Pass the message“), mal treibende („DNA“), 
mal entspannte Coolness („Creep magnet“) - und 
immer mit der Garantie für gute Laune und dem 
bandtypischen Augenzwinkern. Eben „derselbe geile 
BEATSTEAKS-Scheiß wie immer“. (8) 

Kai Leichtlein 



CEREBRAL BALLZY 

Jaded & Faded 

CD II Cult II cultrecords.com II Es war 2011 als - 
zumindest für den europäischen Raum - quasi aus 
dem Nichts eine augenscheinlich wild zusammen¬ 
gewürfelte Gruppe Halbstarker aus New York die 
Hardcore- und Punk-Szene überrollte. Ohne nen¬ 
nenswerte vorherige Releases wurde das selbstbeti¬ 
telte Debütalbum via Cooking Vinyl veröffentlicht 
und die Kritiker waren begeistert. Denn eines hat¬ 
ten die fünf Jungs gemeinsam: ihre Liebe zum Hard¬ 
core-Punk der Achtziger. Vom kompromisslosen 
Sound bis hin zu Artworks von Raymond Pettibon 
atmeten CEREBRAL BALLZY den Geist ihrer Idole 
wie BLACK FLAG und BAD BRAINS. OFF! wurden 
schnell zu den großen Brüdern der Heranwachsen¬ 
den, nahmen sie mit aufTour, gaben Ratschläge. 
Nichtsdestotrotz wirkten die Jungs angesichts der 
hohen Erwartungen schnell überfordert - sollte 
etwa auch diese Band dem Hype zum Opfer fallen? 
Vernünftigerweise nahmen sich CEREBRAL BALLZY 
nach all dem Aufruhr um ihr Debüt genug Zeit, um 
einen Nachfolger aufzunehmen. Nach drei Jah¬ 
ren präsentieren sie nun „Jaded & Faded“ via Cult 
Records, dem Label von THE-STROKES-Frontmann 
Julian Casablancas, der ein enger Freund der Band 
ist und an den klanglichen Veränderungen nicht 
ganz unschuldig sein dürfte. Schnell wird klar: das 
Warten hat sich gelohnt. 13 Songs ins 27 Minuten 
beweisen zwar, dass die Band noch immer nicht 
gern lang um den heißen Brei herumspielt, doch 
die Brachialität des ersten Albums ist etwas verflo¬ 
gen. Während in früheren Songs wie „Drug myself 
dumb“ und „SK8 all day“ die einfachen Vorzüge des 
Punkerlebens in New York besungen wurden, hat 
Frontmann Honor Titus mit den Jahren etwas mehr 
Tiefgang bekommen. „What do I have to be for you 
to let me in?“ fragt er in „Fake I.D.“ - Identitätsfin¬ 
dung ist mit Anfang zwanzig noch ein großes Thema. 
Parallel zu den reflektierteren Lyrics hat sich auch 
musikalisch einiges getan: man traut sich doch 
wirklich an Melodien! Was nämlich bis jetzt kaum 
einer wusste: die Jungs stehen total auf Powerpop. 
Als Paradebeispiel dafür steht „Lonely as America“ 
- nicht imbedingt poppig, aber so melancholisch 
und catchy, dass man sofort mitsummen muss. Das 
Rotzig-Nörgelige ist zwar nicht aus Titus’ Stimme 
wegzukriegen, doch das macht eigentlich erst den 
Charme dieser Songs aus, auch wenn nicht jeder Ton 
zu 100% sitzt. Wer an dem neuen Sound Gefallen 
findet, wird ebenfalls „Better in leather“ in Dauer¬ 
schleife hören, das sich mit Frauengesang noch ein¬ 
mal extra vom Rest des Albums abhebt. Ihre Wur¬ 
zeln haben CEREBRAL BALLZY trotz des Reifüngs- 
prozesses nicht vergessen: „Fast food“ steht sowohl 
thematisch als auch klanglich in der Tradition des 
Vörgängeralbums, und selten hat Honor Titus gifti¬ 
ger gekeift und die Band härter auf ihre Instrumente 
eingehauen als bei „Speed wobbles“. Insofern ist für 
jeden etwas dabei und man kann nur staunen, was 
die New Yorker da aus sich rausgeholt haben. „Cere¬ 
bral Ballzy“ war schon ein absolutes Hitalbum, aber 
das ist nochmal ein ganz anderes Level. Respekt. (9) 
Christina Wenig 



CHROME 

Feel It Like A Scientist 

CD II King Of Spades/Cargo II helios-creed.com. 
com II 62:21 II Die Mitte der Siebziger von Dämon 
Edge in San Francisco gegründeten CHROME gehö¬ 
ren mit ihrem unkonventionellen, atonalen Psyche- 
delic-Industrial-Noise-Rock zu der Sorte legen¬ 
därer Bands, über deren großen Einfluss man zwar 
oft best, aber deren Platten nur die wenigsten gehört 
haben. Bedingt ist das sicherlich dadurch, dass ihr 
Frühwerk zum größten Teil auf Edges eigenem Label 
Siren Records erschien und dadurch nur auf ver¬ 
schlungenen Pfaden den Weg nach Europa fand. Mit 
Ausnahme des vierten Albums „Red Exposure“ von 
1981, das bei Beggars Banquet in England erschien 
und auch heute leicht erhältlich ist, während zahl¬ 
reiche Rereleases anderer CHROME-Platten in der 
Obskurität verschwanden, möglicherweise auch 
wegen der unklaren lizenzrechtlichen Situation. 
Denn 1995 verstarb Edge, womit das Kapitel 
CHROME an sich erledigt war. Aber dessen lang¬ 
jähriger Partner Helios Creed hat auch nach Edges 
Tod noch versucht, den CHROME-Kult am Leben 
zu erhalten, auch gegen die Widerstände von dessen 
Familie. Von Creed hatte sich Edge allerdings recht 
unschön getrennt, als er 1983 mit seiner Frau Fabi- 
enne Shine, Frontfrau der Hardrock-Band SHAKIN’ 
STREET und auch schon auf „3rd From The Sun“ 
von 1982 bei zwei Stücken als Backgroundsänge¬ 
rin zu hören, urplötzlich nach Europa entschwand. 
Dort nahm Edge zwar bis kurz vor seinem Tod zahl¬ 
reiche weitere Platten unter dem Namen CHROME 
auf, auch wenn weder Creed noch Edge nach ihrem 
letzten gemeinsamen Album „3rd From The Sun“ 
wieder die ursprüngliche, extrem verstörende 
CHROME-Intensität erreichen konnten. Wobei es in 
der Regel spannendex war, was Creed später solo ver- 
öffendichte, etwa auf Amphetamine Reptile Records. 
Die letzten beiden Platten unter dem Namen 
CHROME, „Ghost Machine“ und „Angel Of The 
Clouds“, erschienen 2002, letzteres mit alten Dämon 
Edge-Aufnahmen, die Creed posthum vervollstän¬ 
digte. Mit „Feel It Like A Scientist“ versucht Creed 
jetzt zwölf Jahre später, ein weiteres Mal seine alte 
Band zu reanimieren, und versteht das natürlich 
auch als Huldigung seines toten Partners. Beschrie¬ 
ben wurden CHROME oft als „first true acid punk 
band“ oder als „THE STOOGES playing CAN in 
Cyberspace“, und was Creed auf „Feel It Like A Sci¬ 
entist“ präsentiert, kommt dem erstaunlich nahe, 
was das Duo in ihrer Anfangszeit auf die Mensch¬ 
heit losließ. Das war im Kern letztendlich auch nur 
Psychedelic Rock, der aber dermaßen roh, wild und 
bisweilen dilettantisch umgesetzt und mit seltsams¬ 
ten Geräuschen unterlegt wurde, dass man wirklich 
vermuten musste, es würde sich um das Werk von 
Außerirdischen handeln. Selbst Spacerock-Pioniere 
wie HAWKWIND konnte bei weitem nicht den dro¬ 
geninduzierten Wahnsinn von CHROME erreichen. 
Der ist auf „Feel It Like A Scientist“ immer noch gut 
spürbar, auch wenn Creed inzwischen aus gesund¬ 
heitlichen Gründen auf Rauschmittelexzesse ver¬ 
zichten muss. „Normaler“ klingt das Album deswe¬ 
gen allerdings nicht. (8) Thomas Kerpen 
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THE MUFFS 

Whoop Dee Doo 

CD II Cherry Red II cherryred.co.uk II Kim Shat- 
tuck, die Frontfrau der MUFFS, wird mit diesem 
Makel bis in alle Ewigkeit leben müssen: Sie war die 
Bassistin, die bei den großen, großen PIXIES raus¬ 
geflogen ist. Gefeuert nach nur wenigen Wochen. 
Gefeuert am Telefon. Gefeuert ohne Begründung. 
So erzählt sie es jedenfalls. Und warum sollte man 
ihr das nicht glauben? Schließlich ist Kim Shattuck 
eine offensichtlich grundehrliche Person, die nicht 
lange um den heißen Brei herumredet. Davon zeugt 
ja schon der Titel des neuen Albums ihrer Band THE 
MUFFS: „Whoop Dee Doo“. Es ist der Satz, mit dem 
der große, große Black Francis von den großen, gro¬ 
ßen PIXIES ihren Abgang kommentiert haben soll. 
„Was soll’s? Wen interessiert s?“ Eben: „Whoop Dee 
Doo“. Die Hire-and-Fire-Attitüde der Indierock- 
Legende scheint Kim Shattuck also schwer gegen 
den Strich gegangen zu sein und ordentlich auf den 
Magen geschlagen zu haben. 

Eigentlich aber ist es das Beste, was dieser Welt pas¬ 
sieren konnte, dass die großen, großen PIXIES sie 
nicht mehr haben wollten. Jetzt kann sich Kim Shat¬ 
tuck gemeinsam mit ihren Kollegen Ronnie Bar¬ 
nett (Bass) und Roy McDonald (Schlagzeug) näm¬ 
lich wieder ausgiebig und in Vollzeit um THE 
MUFFS kümmern. Denn die großen, großen PIXIES 
machen auch ohne sie weiterhin hervorragende 
Musik. THE MUFFS können das nur mit ihr - siehe 
„Whoop Dee Doo“. Das ist einmal mehr ein Album, 
das musikalisch kaum anachronistischer und bes¬ 
ser sein könnte: laut, rotzig, mit viel Gespür dafür, 
wie man die Facetten des Rock wirkungsvoll ein- 
setzt. Es ist aggressiv, launisch, wütend, durchge¬ 
knallt, humorvoll, sarkastisch. Es zitiert Punk, Rum¬ 
pelrock und einige Urschleim-Elemente aus Blues 
und Rock’n’Roll. 

THE MUFFS sind quasi so räudig wie sie es immer 
schon waren - aber etwas räudiger als sie es zuletzt 
gewesen sind. Schon der erste Song, der von diesem 
„Weird boy next door“ handelt, ist umwerfend in 
seinem Kinder-Abzählreim-Refrain, den Kim Shat¬ 
tuck rausbrüllt wie eine Göre, die ihren Willen mit 
Gewalt durchsetzen will. Bei „Paint by numbers“ 
oder „Forget the day“ könnte man sich auch ein 
Chuck-Berry- oder - kein Witz! - STATUS QUO- 
Solo in der Mitte vorstellen, während die KINKS 
und Buddy Holly den Background singen. „Like 
you don’t see me“ hat wieder einmal diese famo¬ 
sen MUFFS-Melodielinie, die die Alben dieser Band 
regelmäßig und seit Jahren zu Ereignissen machen. 
Das Schlagzeug scheppert. Die Feedbacks kreischen. 
Und „Take a take a me“ ist so fünky und tanzbar, dass 
in Zukunft keine Indie-Disco um dieses Stück her¬ 
umkommen dürfte. „Where did I go wrong“? Punk¬ 
rock pur. „Cheezy“? Ein charmanter Pseudo-Balla¬ 
den-Quatsch mit Springsteen-Mundharmonika. 
Und bei „I get it“ hat wahrscheinlich Paul McCart- 
ney mit am Schreibtisch gesessen und Kim Shattuck 
seine alten BEATLES-Platten vorgespielt. Kurzum: 
„Whoop Dee Doo“ ist ein Füllhorn voller musikali¬ 
scher Geniestreiche. Kim Shattuck spielt jetzt wieder 
in einer anderen großen Band. (9) Frank Weiffen 



OKKULTOKRATI 

Night Jerks 

CD II Fysisk Format // fysiskformat.no II 42:52 II Es 

muss 2010 oder 2011 gewesen sein, als ich OKKUL¬ 
TOKRATI kennen lernte. Ich begab mich seinerzeit 
nach Bochum ins Matrix, um dort eine KYLESA- 
Show zu besuchen. Es gab zwei Vorbands, von denen 
die erste derart belanglos war, dass ich mich weder 
an Musik, geschweige denn ihren Namen erinnern 
kann. Die zweite jedoch, die ist mir nachhaltig im 
Gedächtnis geblieben, sollte sie doch dem eigentli¬ 
chen Headliner ganz schön die Show stehlen, wie 
sich später an diesem Abend herausstellte. 

Da standen plötzlich ein paar Gestalten auf der 
Bühne, die allesamt aussahen, als hätten sie einige 
Nächte ohne den geringsten Schlaf durchgezecht 
und mir stellte sich unweigerlich die Frage, wie diese 
fertigen Typen hier bitte schön auch nur ansatzweise 
einen vernünftigen Gig zustandebringen sollten. 
Man stellte sich kurz als OKKULTOKRATI vor und 
dann ging das Massaker auch schon los. Als gäbe es 
kein Morgen, droschen diese Jungs auf ihre Instru¬ 
mente ein und ballerten dem erstaunten Publikum 
mit unfassbarer Wucht eine Mischung aus Punk, 
Black Metal, Sludge und Assel-Rock vor den Latz, 
was letztlich nicht nur meine Kinnlade nach unten 
klappen ließ. Ich erinnere mich noch ganz genau 
an einen gewissen Chefredakteur, der mit glänzen¬ 
den Augen neben mir stand und sich wie ein kleines 
Kind an dieser Show erfreute. 

Warum dieser ausführliche Rückblick? Nun, weil 
OKKULTOKRATI nicht mehr dieselben sind. „Lei¬ 
der“ ist man zunächst gewillt zu sagen, doch soll¬ 
ten wir zunächst die Umstände beleuchten. Gitar¬ 
rist und Hauptsongwriter Pal Bredup erlitt im ver¬ 
gangenen Jahr mitten in der Hochphase des Song- 
writings zu „Night Jerks“ eine aggressive Muske¬ 
lerkrankung, in deren Folge er mitunter nicht mal 
mehr eine Gitarre halten konnte. In seiner Not wich 
Bredup auf Synthesizer und Keyboards aus, experi¬ 
mentierte viel herum und das daraus resultierende 
Ergebnis liegt nun in Form von „Night Jerks“ vor. 
Klar, besonders leicht hat es diese Band ihren Fans 
auch auf ihren früheren Releases nie gemacht, doch 
das neue Album wird sicher nicht wenigen einen 
dicken Kloß im Hals bescheren. OKKULTOKRATI 
bezeichnen ihre Musik heute selbst als „Ufo Rock“ 
und man kommt letztlich nicht umhin, dies bestä¬ 
tigend abzunicken. 

Das offensichtlich Rabiate ist zurückgewichen und 
hat Platz gemacht für eine teilweise maschinenhafte 
Kälte, bedingt durch die neue Instrumentierung. 
Man bewegt sich heute in einem stilistischen Fahr¬ 
wasser, welches mehr in Richtung JOY DIVISION, 
nein, eher sogar noch deren Vörgängerband WAR- 
SAW schielt. Ja, der Punk und die dazugehörende 
Wut sind beide noch da, man muss eben nur etwas 
tiefer danach graben, insbesondere bei einem musi¬ 
kalischen Koloss wie dem Albumabschluss „Cosmic 
wynter“, der klingt, als hätte hier der Geist Syd Bar- 
rets seine Finger im Spiel gehabt. „Night Jerks“ ist 
ein Album, das polarisieren wird, und genau deswe¬ 
gen ist diese Platte auch für Fans der Band so wichtig. 
(9) Jens Kirsch 



PENNYWISE 

Yesterdays 

CD II Epitaph II epitaph.com // Man fragt sich 
anfangs ja schon, ob das eine kleine Mogelpa¬ 
ckung ist: „Yesterdays“ steckt voller Songs, die 
PENNYWISE schon lange auf Halde hatten. Man¬ 
chen stammen nach Aussage von Sänger Jim Lind¬ 
berg gar aus der Zeit vor der ersten Platte dieser 
Band, die sich in den Neunzigern kurzzeitig ange¬ 
schickt hatte, das nächste große Punkrock-Ding 
nach GREEN DAY und THE OFFSPRING zu wer¬ 
den. Offensichtlich wollten Lindberg, der zwischen 
2009 und 2012 aus der Band raus war, und seine 
Kollegen auf Nummer sicher gehen und zunächst 
einmal schauen, wie es so läuft nach Streit und Zoff 
und Versöhnung und Wiedereinstieg. Ganz nach 
dem Motto: „Wir sparen uns neue Songs vorerst. 
Das dauert zu lange und wer weiß, ob wirs noch 
draufhaben und ob wir uns nicht gleich wieder an 
die Gurgel gehen. Also werfen wir den Leuten doch 
erstmal diesen Aufguss von ollen Kamellen vor und 
schauen, wie sie darauf reagieren.“ Ja, so könnte es 
gewesen sein. Aber selbst wenn es so gewesen sein 
sollte, bleibt festzuhalten: Verdammt nochmals, 
was für ein Aufguss das ist! 

„Yesterdays“ ist ein Album, das nur so strotzt vor 
Kraft und Intensität. Es strotzt vor der alten PEN- 
NYWISE-Kraft und PENNYWISE-Intensität. Lange 
hat die Band aus Hermosa Beach in Kalifornien 
nicht mehr derart zwingend geklungen. Natürlich, 
schlechte Alben gab es von PENNYWISE ja noch 
nie. Sogar „All Or Nothing“ von 2012 - die ein¬ 
zige Platte mit Ersatzsänger Zoli Tegläs (IGNITE) 
- war ein grundsolides, an vielen Stellen sogar 
mitreißendes Stück Musik. Aber das hier, das sind 
zweifelsohne wieder PENNYWISE in ihrer besten 
Form. Das mag sicherlich eben daran liegen, dass 
die Songs aus einer Zeit stammen, als das Quartett 
noch frisch und mit Revolutionsgedanken an die 
Sache mit der Musik ging. Aber selbst wenn es so 
ist: Wunderbar! Mehr davon! Denn hier wird keine 
Sekunde mit überflüssigem Gedöns und Mas¬ 
senanbiederung verschwendet. 

Hier ist jede Sekunde California-Punkrock ohne 
Schnickschack. Die Cop-Schelte „What you 
deserve“, die Aufrufe zum Handeln innerhalb 
einer trägen Gesellschaft in „Restless time“ oder 
„Noise pullution“, der Hochgeschwindigkeitskra¬ 
cher „Violence never ending“ und das Riff-Mons¬ 
ter „Am Oi!“ - alles ist aus einem Guss, stimmig, 
passend, homogen, die reine Harmonie der Rasanz, 
ein Fluss aus Wut und Aufbegehren und Was-zu- 
sagen-Haben. Der Song „Thanksgiving“, in dem 
es um Demut und Erkennen und Ignoranz geht, ist 
vielleicht der beste Song, den PENNYWISE jemals 
geschrieben haben. Nicht unbedingt, denn diese 
Band steht immerhin schon seit 26 Jahren für gute 
Songs. Aber vielleicht eben. Womit gleichzeitig 
alles gesagt wäre über „Yesterdays“: Es klingt nach 
„gestern“ und „früher“ und der guten, alten Zeit. 
Aber es könnte PENNYWISE, wiedervereinigt und 
neu zusammengerauft, in eine nicht minder gute 
Zukunft hieven. Es ist ein wunderschönes Verspre¬ 
chen, dieses Album. (8) Frank Weiffen 



RISE AGAINST 


RISE AGAINST 
The Black Market 

CD II Universal II imiversal-music.de II „Euer 
Paradies ist etwas, das ich nicht ertragen kann. Ich 
will hier nicht mehr sein“, singt Tim Mcllrath in „I 
don’t want to be here anymore.“ Es ist der zweite 
Song des neuen RISE-AGAINST-Albums „The 
Black Market“. Und es ist eine Art Schlüsselsong, 
weil er nämlich erstens mal wieder in der typi¬ 
schen Manier dieser Band ein Rundumschlag gegen 
den politischen und gesellschaftlichen Status quo 
auf dieser mitunter wirklich üblen und schlechten 
Welt ist. Und weil der Song zweitens das seit Band- 
gründung konsequent verfolgte „Konzept Ohr¬ 
wurm“ einmal mehr gekonnt auf die Spitze treibt, 
ohne den Ursprung - den Punkrock - aus den 
Augen zu verlieren oder zu verleugnen. 

Die RISE AGAINST-Vorgabe ist seit jeher: „Verpa¬ 
cke deine Kritik in eine Hülle, auf die auch jene 
Menschen abfahren und anspringen, die sich sonst 
keine Gedanken machen würden über diese Kri¬ 
tik.“ Und das ist genau der Punkt, den all die Kra¬ 
keeler, die dieser Band das Engagement bei einem 
Majorlabel und die großen Hallen und die mil¬ 
lionenfach verkauften Alben in blinder Igno¬ 
ranz und mit geradezu krankhaftem Szenepoli¬ 
zeigehabe vorwerfen, nicht erkennen oder einfach 
nicht erkennen wollen: RISE AGAINST verknüp¬ 
fen Aggression, Wut, Verzweiflung und Ästhetik in 
Songs wie „The eco-terrorist in me“, „The great 
die-off* oder „Methadone“ zu einem intelligen¬ 
ten, punkmusikalischen Ganzen, das nicht nur jene 
wenigen Stars des Genres, die noch größer sind als 
das Quartett aus Chicago, blass aussehen lässt. 
Dieses punkmusikalische Ganze nutzen sie auch 
geschickt und konsequent ihrem Ursprung ver¬ 
bunden dazu, auf ihre Position aufmerksam zu 
machen. 

RISE AGAINST sind die zur Band gewordene 
Maxime des „Mach das Beste für andere aus dei¬ 
ner Popularität“. Mit Egoismus, Anbiedern an 
den Mainstream und einem Abkoppeln von die¬ 
sem ohnehin abstrakten Konstrukt „Szene“ hat 
das herzlich wenig zu tun. Natürlich ist die Gefahr 
trotz allem groß, dass viele - vielleicht zu viele - 
Menschen ihre Platten kaufen und zu ihren Kon¬ 
zerten rennen, nur weil die Musik so obercool und 
superpunkig ist. Der Punk ist nun einmal zu gro¬ 
ßen Teilen vereinnahmt worden von Menschen, 
die ihn nicht verstanden haben, aber glauben, ihn 
zu durchschauen. Doch dies macht das Vorgehen 
von RISE AGAINST nicht einen Deut schlechter. 
Die Musik sowieso nicht, auch wenn es auch auf 
„The Black Market“ gegenüber früher die eine oder 
andere abgeschliffene Ecke und Kante gibt. 

Fakt ist: RISE AGAINST gehen mit „The Black Mar¬ 
ket“ ihren Weg weiter und tun das auf ihre her¬ 
vorragende Art und Weise. Das macht die Band 
authentisch und glaubhaft. „The Black Market“ ist 
so gut in Text und Musik, in Attitüde und Relevanz, 
dass das aktuelle Oeuvre einer Band wie etwa, nun 
ja, GREEN DAY entlarvt wird als beliebige Orgie des 
Rumdreschens ohne Sinn und Künstlerverstand. 
(8) Frank Weiffen 
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DIE ABKÜRZUNGEN 

LP = LP, 7” = Single, CD = CD, MCD = CD- 
Maxisingle, 12“ = MiniLP, 2LP = Doppel-LP, 
2CD = Doppel-CD, CD-R/MC = Demo 

DIE BEWERTUNGSSKÄLÄ 

10 Ein (zukünftiger) Klassiker. 

9 Eine „Platte des Jahres“. 

8 Überdurchschnittlich gut. 

7 Rundum gelungen. 

6 Okay, ohne Höhen und Tiefen 
5 Einfach durchschnittlich 
4 Kann man noch durchgehen lassen 
3 Rumdum schwach 
2 Wirklich schlecht 
1 Schrott der allerübelsten Sorte 


_AAA 

ASTPAI 

Bürden Calls 

CD // Asscard/Cargo II asscardrecords.com // ASTPAI 
sind nicht die Art von Band, die gleich am Anfang einen 
großen Impact auf die „Szene“ hatten und mit den Folge¬ 
alben nicht den Erwar¬ 
tungen der ersten Stunde 
gerecht werden konn¬ 
ten. ASTPAI bedie¬ 
nen mit aller Sympathie 
und Geduld das Phäno¬ 
men, peu ä peu und von 
Release zu Release wei¬ 
ter zu wachsen. Wo Bands 
wie THE LAWRENCE 
ARMS mit neuen Alben 
scheitern, gehen ASTPAI 
unbeirrt ihres Weges. Da 
kommt der (kleine) Meilenstein und Album Numero fünf 
„Bürden Calls“ gerade recht. Zwei Jahre nach dem vorläu¬ 
figen Zenit „EfForts & Means“ verabschiedet sich „Bürden 
Calls“ von den ausschweifenden „Punkrock-Opern“ seines 
Vorgängers und klärt die Fronten in To-the-point-Arran¬ 
gements unter drei Minuten. Dabei sind es gerade die über¬ 
wiegenden Mid- und Uptempo-Nummern, die die cle¬ 
veren Songstrukturen perfekt zur Schau stellen: Catchy- 
ness, disharmonische und vertrackte Einsprengsel, blue- 
sige Spielereien, neu begangene Wege durch den subti¬ 
len Gebrauch von Orgel und Klavier, unfassbar großartige 
wie unberechenbare Breaks, dazu textliche und gesangli¬ 
che Höchstleistung. Dass der markante Hardrock-Anteil 
auf „Bürden Calls“ nicht mehr nur ein schüchternes 
Schimmern ist, sondern prompt zu einem astreinen Angus 
Young-Gedächtnisgegniedel wird, sorgt für Rauschgefühl 
on top! Fear and Loathing in Wiener Neustadt quasi. Denn 
es ist echt erschreckend, mit welch berauschender Leich¬ 
tigkeit und Frische die Österreicher hier auftrumpfen. 
Wer sich da (immer noch) in seinem ignorantem Neunzi- 
ger-Skatepunk-Sud suhlt, hat sowieso etwas Entscheiden¬ 
des nicht verstanden. Wie gewohnt erscheint auch „Bürden 
Calls“ im Labelpackage über Asscard (Europa) und Jump 
Start (USA). Pflichtprogramm. Und jetzt alle: „Death eve- 
rywhere, six feet under over ground“. (9) Alex Schlage 

AWAKE THE MUTES 

Falsifier 

CD II awakethemutes.bandcamp.com // Wenn man 
AWAKE THE MUTES live sieht, wozu man relativ sel¬ 
ten die Chance bekommt, da meistens nicht viel mehr 
als die Releaseshow ihrer jährlichen EP in Mainz auf dem 
Programm steht, dann stellt sich einem schnell die Frage, 
warum die eigentlich nicht schon längst eine von diesen 
oberlangweiligen Kapellen von der Energydrink-Tour- 
Bühne gekickt haben. Das heißt nicht, dass AWAKE THE 
MUTES den Metalcore neu erfunden hätten, im Gegen¬ 
teil: „Falsifier“ bietet nichts mehr als eine gute Mischung 
aus Groove ä la EMMURE (ohne sexistische und homo¬ 
phobe Idiotentexte) und melodischeren Ansätzen, wie 
man sie von THE GHOST INSIDE oder STICK TO YOUR 
GUNS kennt. Doch darin liegt gerade ihr Vorteil - AWAKE 
THE MUTES sind sich genau dessen bewusst und verlie¬ 
ren sich auch nicht im Anspruch, die Impericon-Ranger 
zur Weltrevolution gegen - ja, was eigentlich? - anzusta¬ 
cheln, sondern sind einfach nur fünf Typen, die Bock auf 
Mucke haben - und das auch noch ganz gut können. (7) 

Julius Lensch 

ALLVARET 

Tank Pa Döden 

LP II Erste Theke // erstetheketontraeger.blogspot.de II 

Schwedenhype? Iwo, wenn die Bands so großartig klingen 
wie das, was gerade Platten veröffentlicht, dann ist das ein¬ 
fach Fakt und kein Hype. Weniger Pop, etwas mehr Punk 
als VANNA INGET und TERRIBLE FEELINGS. Ganz klar in 
der Linie anderer großer schwedischer Bands wie VICIOUS 
und MASSHYSTERIE, nur eben mit Sängerin. Klingt warm, 
weich und verdammt gut, wie ein gut gelagerter Whisky, 
der auf der Zunge zergeht, um sich im Abgang lange zu hal¬ 
ten. (8) Kalle Stille 

ALWAYS WANTED WAR 

C.R.E.A.M. 

10“//Tief in Marcello’s Schuld II marcellosschuld.tk 

II Die Jetset-Punx aus Cuxhaven melden sich zurück und 
präsentieren uns hier sieben brandneue Screamo-Kra¬ 
cher, die in der Summe so eine Art Konzept-EP ergeben. 
Der Zusammenhang zwischen den titelgebenden Städten 
und den Inhalten der Stücke ist nicht unbedingt immer 
klar ersichtlich. Im Grunde auch egal, da man sowieso 
kaum ein Wort versteht. Aber es trägt eben auch nicht 
gerade dazu bei, dass die Gerüchte endlich mal verstum¬ 
men, die Band würde regelmäßig wahllos aus den Book¬ 
lets diverser CDs von THE OFFSPRING abschreiben. Das 
klingt jetzt nach jeder Menge Irrsinn und da passt es auch 
in’s Bild, dass ich gerade tun ein Haar Blashyrkh mit Kas- 
hyyyk verwechselt hätte. Vielleicht liegt’s aber auch nur am 
Yoda auf dem Backcover. Wie dem auch sei, AWW liefern 
mit „C.R.E.A.M.“ mal wieder absolut perfekt ab und dürf¬ 
ten mit ihrem Gekloppe und Gekeife nach wie vor Hard- 


core-Kids, Metalheads und Punks gleichermaßen begeis¬ 
tern. Dass Platten Download-Codes beiliegen, ist heutzu¬ 
tage nichts Besonderes mehr, dass Bands dafür extra Bier¬ 
deckel anfertigen lassen, hingegen schon. Wie geil ist das 
bitte!? Allein dafür lohnt es sich ja schon fast, sich das Teil 
hier zuzulegen. Absolut empfehlenswert ist übrigens auch 
das Video, das sie zum Song „Derry“ gedreht haben. Ein¬ 
fach mal bei YouTube gucken. Wer sich das anschaut und 
die Band danach nicht in sein Herz schließt, der hat keins! 
(9) Florian Feldmann 

ADMIRAL SIR CLOUDESLEY SHOVELL 

Check ’Em Before You Wreck ’Em 

CD II Rise Above II riseaboverecords.com II 47:45 II Ich 

hätte es mir auch gar nicht anders vorstellen können: Die 
Briten ADMIRAL SIR CLOUDESLEY SHOVELL haben ihren 
recht gewöhnungsbedürftigen Namen nach einer Sauftour 
auf einem Schild an einem historischen Haus gesehen, in 
welchem einst die Mutter des legendären Marineoffiziers 
lebte, und sofort beschlossen, dass dies der perfekte Band- 
name ist. Es gab kein langes Überlegen, was sich auch prima 
auf die Musik der Band übertragen lässt. Die klingt näm¬ 
lich herrlich ungezwungen mal nach dreckigem Seventies- 
Rock’n’Roll, mal nach groovigem Stoner Rock, stets verse¬ 
hen mit einem Hauch Garage und jeder Menge Psychede- 
lic-Elementen. Und jede, wirklich jede gespielte Note lässt 
einen die Leidenschaft des Trios für sein Tun spüren. Da ist 
es auch egal, wenn eben nicht jeder Ton perfekt sitzt. Ab 
sofort jedenfalls steht diese Band mit auf meinem „Must 
see"-Zettel, denn die unglaublichen Koteletten von Basser 
Louis Comfort-Wigget muss ich mir imbedingt auch mal 
live anschauen, von der fantastischen Dröhnung, die ASCS 
sicher servieren werden, mal abgesehen. (8) Jens Kirsch 

THE ABOUT:BLANKS 

Ignore This Product 

LP II P.Trash II ptrashrecords.com II Die zehn Songs 
der zweiten ABOUT:BLANKS-Scheibe ziehen schnel¬ 
ler an einem vorbei, als man die Laudatio zur Überrei¬ 
chung des „Poor and weird“-Championshipgürtels sch¬ 
reiben kann, deswegen gibt es hier kurz und bündig den 
Faktencheck: Genre? KBD-Kernfusion zwischen BUZZ- 
COCKS, COCKNEY REJECTS und DR FEELGOOD. Sound? 
Schaltraum-approved. Pose? Keine. Die Gerechtigkeitsliga 
aus dem Wrangelkiez ist zurück und schimpft Zeter und 
Mordio über ironische Gesichtsbehaarung, chauvinistische 
Kleingeister und die Piefigkeit britischer Ferienfreizeiten 
des vergangenen Jahrtausends. Angepeitscht von Jaspers 
„Tongue-in-cheek“-Trademark-Gekläffe findet die Berli¬ 
ner Snotpunk-Garnitur abermals ihre Erfüllung im über- 
catchy 77er Singalong Punk, getragen von trockenem Bass- 
geplucker in pumpender Symbiose mit schnörkellosen 
Drums und einem Gitarrensound, dessen Sperenzien sich 
zwischen der krawalligen Riff-a-Rama auf das nötige Maß 
an pfeifenden, in scharfkantiger Wilko Johnson-Gedächt¬ 
nismanier dargebotenen Licks beschränken. Dabei klin¬ 
gen sie nicht ansatzweise nach den ständig als Vergleich 
bemühten MODERN PETS, sondern bedeutend besser, weil 
zackiger und aufgeräumter. THE ABOUT'.BLANKS verto¬ 
nen die Tour auf dem Diamantrad entlang des Landwehr- 
„Rockaway Beach“, beflügelt von einer Prise Truckerspeed 
oder zumindest drei großen Schlucken Spätshop-Pilsator. 
(9) Matti Bildt 

THE ATROCITY EXHIBIT 

s/t 

MCD/12" II Wooaaargh/Grindcore Karaoke II 
wooaaargh.com II 11:10 // „The Atrocity Exhibition“ von 
J. G. Ballard gilt wahlweise als Buch mit Meilensteincha¬ 
rakter oder als unlesbarer Schrott, immerhin war aber 
das britische Grind-Kommando THE ATROCITY EXHI¬ 
BIT schwer beeindruckt und benannte sich bewusst ähn¬ 
lich. Dieses Trio hinterlässt nun einen guten Eindruck mit 
dieser EP, die bereits 2013 aufgenommen wurde, mit nur 
100 Stück als CD im Umlauf ist und auf Wiederveröffent- 
lichung als 7“ wartet.THE ATROCITY EXHIBIT gehen aus¬ 
gesprochen variabel zu Werke, klar vermögen sie exzel¬ 
lent und mit heftiger Blast-Unterstützung zu grinden, 
aber sie können mehr. Nimmt das Trio die Geschwindig¬ 
keit zurück, groovet es vorzüglich und liefert auch mal 
kurz derben Crust ab. Ganz nebenbei werden noch MIS- 
FITS und DISCHARGE gecovert, die Versionen integrieren 
sich aber perfekt in das eigene Gemetzel, dem die sehr kri¬ 
tischen Texten denkender Menschen das Sahnehäubchen 
aufsetzen. „Surrounded by graveyards of waste, we value 
nothing.“ (9) Ollie Fröhlich 

APOLOGIES, I HAVE NONE 

Black Everything 

12“ II Uncle M/Cargo II uncle-m.com II Zwei Jahre nach 
der Veröffentlichung ihres fantastischen Debüts melden 
sich die Briten nun mit einer EP zurück. Auch wenn sich in 
den letzten zwei Jahren einiges verändert hat und aus dem 
Quartett ein Trio wurde, schließt „Black Everything“ da an, 
wo „London“ aufgehört hat. Alleine der Titel „Black Eve¬ 
rything“ passt ausgezeichnet zum Gesamtkonzept der Ver¬ 
öffentlichung und der Opener „Raging through the thick 
and heavy darnkness of a bloodlust“ ist ein düsterer, fast 
schon schleppender Pop-Punk-Song mit ebenso düste¬ 
ren Texten. So geht es im Anschluss daran auch weiter, 
zwar etwas schwungvoller, aber keinesfalls weniger düster. 
Und selbst in den helleren Momenten hat man das Gefühl, 


die dunklen Klänge immer noch irgendwo im Hinter¬ 
grund zu hören. „From this point on I don’t give a fuck 
about anything, I don’t give a fück about anyone“ ist eine 
der Zeilen, die beim Hören besonders hängenbleiben, und 
ungefähr so klingt auch der Rest. Auch wenn das „Black 
Everything“-Konzept aufgrund eines Fehlers des Press¬ 
werks (die auf die B-Seite der Vinyl weiß aufgedruckten 
Texte sollten eigentlich schwarz sein) nicht perfekt umge¬ 
setzt wurde, ist dies eine durchweg fantastische Veröffentli¬ 
chung. (9) Hannah Lang 

AßEST 

Asylum 

LP // This Charming Man/Cargo II thischarmingman- 
records.com II Sieben Lieder, zwei mit deutschem Text, die 
restlichen fünf sind auf Englisch. Wahrhaben will man es 
vielleicht nicht, aber unser Ohr geht wohl mit der engli¬ 
schen Sprache etwas unkritischer um, bei ihr verzeiht man 
einfach mehr. Schön ist es zwar, wenn Bands in ihrer Mut¬ 
tersprache singen, aber die Gefahr, hölzern zu klingen, 
wird damit größer, eher wird schlechtes Englisch akzep¬ 
tiert. ABEST uppen genau in diese Falle, denn Zeilen wie 
„Risse in mir - Diffus: ein Schmerz zieht sich durchs Mark“ 
klin gen derart unbeholfen, dass sie das Hörvergnügen ext¬ 
rem mindern würden, könnte man sie denn verstehen. In 
der englischen Fassung sind sie zwar auch nicht wesent¬ 
lich filigraner, klingen aber einfach besser. Also gut, dass 
Stephan und Joscha ihre Wut in unverständlichem Gebrüll 
artikulieren und damit den kantigen Knochenbau ihres 
gebrochenen Hardcore-Post-Metals nicht ruinieren. Die¬ 
ser weiß nämlich über weite Strecken zu gefallen. Viel 
Atmosphäre, kraftvolle, ingrimmige Stücke von komplexer 
Struktur, die den Hörer in den stärksten Momenten neben 
den eigenen Verstand stellen. (8) Peter Wingertsches 

ALIEN WHALE 

s/t 

MCD II Care in the Community II facebook.com/car- 
einthecommunityrecordings II 17:44 //DreiTracks findet 
man auf dem Tonträger. Alles zusammen eine wilde Jagd 
durch den Soundgarten. Das frei improvisierende Trio aus 
dem Brooklyner „Underground“ spielt einen irren Space- 
Impro-Instro-Psychedelic-Rock, der auf dieser klei¬ 
nen, nicht mal 20 Minuten dauernden CD eine unheimli¬ 
che Intensität und Wucht entfaltet. Allein das kurze Orgel- 
Intro ist der Hammer. Hier sind echte Meister am Werk, die 
man anschließend unbedingt auf der Bühne sehen will. So 
muss sich ein Heavy-Psychedelic-Space-Inferno anhören, 
wenn es dich mitnehmen soll. Tüt es! Mehr auf engstem 
Raum geht da nicht! (7) Thomas Neumann 

AAS 

MMXIII 

LP II facebook.com /aas 103OS II 16:15 Dieses Review 
wird so schlicht, einfach und hart, wie es diese Platte ist. 
Los geht’s: Hamburg Hardcore. Drei-Mann-Band akaTrio. 
Artwork schlicht. Musik: Brett. Acht Mal Hass in durch¬ 
schnittlich 1,5-Minuten-Songs verpackt. Hardcore Punk 
mit Crust- und Metal-Einschlag. Völle Bedienung. Zu 90% 
straight nach vorne. Mitten ins Gesicht. Dennoch: Gim¬ 
micks, wie zum Beispiel im Song „Via Sinistra“ mit Tap- 
ping-Einlage und Mega-Moshpart. Keine Vergleiche. Lie¬ 
ber diese Platte kaufen via Bandcamp oder in echt. Pressing 
Info: 100 rot, 200 grau. (8) Michael Echomaker 

AUXES 

Boys In My Head 

CD II Gunner/Fidel Bastro // gunnerrecords.com // 
29:57 II'Was passiert, wenn Dave Laney (MILEMARKER, 
CHALLENGER), Florian Brandei (KOMMANDO SONNE¬ 
NMILCH) und Manuel 
Wirtz (HONIGBOM¬ 
BER) gemeinsam ein 
Album aufhehmen, ist 
hier nachzuhören. Es 
scheppert, schreit, knüp¬ 
pelt und kracht ganz 
gewaltig. War in der 
Summe vielleicht auch 
irgendwie zu erwar¬ 
ten. Aber wenn man 
ganz genau hinhört, ist 
da dieses Mal auch ein 
ganz kleines bisschen mehr Melodie unter all den Lärm- 
schichten zu entdecken, als das bei den drei AUXES-Vör- 
gängeralben der Fall war. Besonders offensichtlich ist das 
im Opener „To all the fires“, der sich ganz klar vom Rest 
des Albums abhebt und damit auch irgendwie ein wenig 
deplatziert wirkt: Was eigentlich als klassische Rock-Num¬ 
mer beginnt und dann Pop-Punk-Elemente aufgreift, 
geht mit dem Einsatz von Laneys Gesang zumindest teil¬ 
weise wieder in Dissonanzen auf. Textlich bleibt allerdings 
alles beim Alten: Laney ist noch immer verdammt genervt 
von seinen Mitmenschen, der Gesellschaft und dem Leben 
als solchem. Zur Zeit wohl eine der feinsten Hamburger 
Punk-Hausnummern. Kopfnicken erwünscht - aber nur 
mit gleichzeitig erhobener Faust. (8) Anke Kalau 

AGAINST THE GRAIN 

Motor City Speed Rock 

10“ II Seif Destructo // selfdestructorecords.com II 

Ganz in der Tradition von Vollgasbands wie ZEKE bret¬ 
tern AGAINST THE GRAIN aus Detroit auf ihrem zweiten 
Album durch ihre elf Lieder. Schon früh erregten sie die 
Aufmerksamkeit von Tesco Vee (THE MEATMEN, Touch & 
Go Records), der in seiner Begeisterung alles daran setzte, 
AGAINST THE GRAIN bekannter zu machen. Es folg¬ 
ten zahllose Konzerte als Vorband unter anderem von 
THE MEATMEN, ZEKE, DWARVES oder VAUENT THORR. 
Das Tempo drosseln sie nie, der Gesang ist rauh und dun¬ 
kel, ebenso die Musik, die nicht schrill, sondern bei aller 
Geschwindigkeit eher düster klingt. Übrigens: bei Band- 
camp bietet die Band die komplette 10“ für einen vom 
interessierten Käufer selbst zu bestimmenden Preis als 
Download an. Lohnt sich! (8) Guntram Pintgen 

ALTER FREUND 

Doch nichts davon wurd wahr... 

MCD II facebook.com. AlterFreundBand // 14:34 // 

ALTER FREUND klingen wie MARATHONMANN auf 
Achtziger. Eine junge Band, die zu früh veröffentlicht, was 
aber leider längst noch nicht ausgereift ist. Trotzdem gibt’s 
gute Momente und spannende Parts, die mich hoffhungs- 


froh machen, aus diesem Trio könnte was werden. Mehr¬ 
fach benutzen ALTER FREUND wavige Strophen, um post- 
hardcorige Refrains folgen zu lassen. Also das ist nicht 
schlecht, es fehlt aber ein Alleinstellungsmerkmal abseits 
der gängigen Emo-Post-Hardcore-Irgendwas-Pfade. Aber 
sag mal einem Raucher, er soll aufhören zu rauchen! (5) 

Marko Fellmann 

AKELA 

s/t 

LP II Midsummer II midsummer-records.de II Holy shit, 
ist diese Platte heavy und verstörend. Die Kategorie Post- 
core greift beim zweiten Album der Lüdenscheider wirk¬ 
lich zu kurz, denn hier 
hört man ebenso Crust- 
und Doom - Elemente. In 
„Dark horses“ ist sogar 
der Bass leicht angezerrt 
und die Drums verbin¬ 
den Groove brillant mit 
Brachialität, während 
der Gesang Vocals in bes¬ 
ter RISE AND FALL- 
Manier röhrt. Damit es 
nicht zu eindimensional 
wird, kreiert man an den 
Gitarren zusätzlich flächige Reverbpassagen.Textlich domi¬ 
niert in besagtem Song der Schulterschluss mit anderen 
Underdogs, ansonsten herrschen Resignation und Pessimis¬ 
mus pur. Das düstere Artwork des LP-Only-Releases ist also 
Programm. Für CULT OF LUNA-Fanatics unverzichtbar 
und mit Sicherheit die Blaupause schlechthin, was variab¬ 
len Postcore mit deutlichem Hardcore-Background angeht. 
Ein Hoch auf die vielen Feedbacks auf der Platte, denn wenn 
schon dreckig, dann richtig. (8) Thomas Eberhardt 

ASH MY LOVE 

Honeymoon Blues 

CD II Noise Appeal/Cargo II noiseappeal.com // 20:49 // 

Mit Bedauern muss ich zunächst feststellen, dass ich hier 
nur die CD-Version einer als Vinyl erschienenen Platte 
zu besprechen habe. Derartig dreckiger Garagen-Blues- 
Rock’n’Roll gehört natürlich aufVinyl und genauso hätte 
ich ihn auch hören wollen, statt nun in der digitalisier¬ 
ten Form. Das Duo, Mann und Frau, rotzt sich wunderbar 
durch acht Songs voller Schrammelgitarren und Schieß- 
budengekloppe. Für die Fußnote sei ein Sternchen gesetzt, 
das die Worte „und das Scheiße nochmal extrem melo¬ 
disch“ hinzufügt. Irgendwo habe ich gelesen, dass die Hei¬ 
mat der Band Wien sein soll. Ich gehe somit davon aus, dass 
man im Kaffeehaus um die Ecke auch Bier und Whisky im 
Ausschank hat. Erschienen ist das Album nebenbei schon 
Anfang Mai und da es nur eine 500er Auflage gab, sollte der 
geneigte Leser alsbald den Plattenhändler seines Vertrauens 
aufsuchen, um nicht leer auszugehen. Es wäre ein Verlust. 
(9) Claus Wittwer 

ARKELLS 

High Noon 

CD II The Organisation // arkells.ca II 41:30 II Seit 2006 
sind ARKELLS aus Hamilton, Ontario in Kanada bereits 
aktiv, „High Noon“ ist nach „Michigan Left“ (2011) und 
„Jackson Square“ (2008) bereits das dritte Album. In 
ihrer Heimat sind sie gut im Geschäft, in Europa hinge¬ 
gen konnten auch Support-Touren unter anderem mit 
BILLY TALENT und ANTI-FLAG nicht viel zu größerer 
Bekanntheit beitragen. Vielleicht ist das Problem ja, dass 
ARKELLS spontan zu gefallen wissen mit einer Mischung 
aus Indierock und klassischem Powerpop (ja, im Sinne 
von CHEAP TRICK), aber je länger die Platte dauert, desto 
seichter wird es: zu sehr auf die Charts geschielt, da tritt das 
Interessante gegenüber dem Mainstreamigen in den Hin¬ 
tergrund. Nett, aber... (5) Joachim Hiller 

ASSYRIANS 

Tundra 

CD II Foolica II foolica.com II 38:3 1 II Bereits 2012 gab es 
ein erstes Demo in Miniauflage, die Resonanz war so ful¬ 
minant, dass die ASSYRIANS, eine ungemein begabte Mai¬ 
länder Psychedelia-Combo, nicht lange fackelten. Mit dem 
nun vorliegenden Album trumpfen sie groß auf. Elf lupen¬ 
reine drogenumnebelte Pop-Nummern in knapp vier¬ 
zig Minuten, keine Zeit für Unsinn, dafür viel Spielraum 
in knapp arrangierten Minitrips, die selten die Drei-Minu¬ 
ten-Schwelle überschreiten. Den Sound prägt bei nahezu 
allen Songs das herrlich sirupartige Keyboard, das zwi¬ 
schen Mellotron und waberigen Hammondtunes hin 
und her schwankt. Brüder im Geiste sind den ASSYRIANS 
sicherlich Bands wie die TEMPLES oder die MOONS, die 
in das lange zu verstauben drohende Genre Pop-Psych in 
den letzten zwei Jahren neuem Schwung gebracht haben. 
Anders als bei den TEMPLES gibt es auf diesem ausdrucks¬ 
starken Debüt allerdings keinen expliziten Hit, das Album 
muss daher als Ganzes, als Einheit wirken, was es auch ein¬ 
drucksvoll tut. (8) Gereon Helmer 

AUTONOMADS 

One Day This Will All Be Gone... Everything Now! 

LP // Antikörper-Export II antikoerper-export.com // 

Schade, dass die Symbiose von Punk/Hardcore und Reg¬ 
gae/Dub ein bei Musikern so stiefmütterlich behandel¬ 
tes Genre ist, denn neben den AUTONOMADS gibt es der¬ 
zeit nur wenige Bands, die über ihre Landesgrenzen hinaus 
aktiv sind. Dabei ist doch genau dieser Mix an Radikalität 
kaum zu toppen. Bands wie THE RUTS.THE CLASH, CUL- 
TURE SHOCK, PROPAGANDA AND INFORMATION NET¬ 
WORK, SUICIDE BID oder SCUM OFTOYTOWN haben das 
eindrucksvoll bewiesen. Nach „No Mans Land“ und der 
Split-LP mit BLACK STAR DUB COLLECTIVE aus der Nach¬ 
barschaft ist „One Day This Will All Be Gone ... Everything 
Now!“ für mich das bislang beste Material der AUTONO¬ 
MADS. Zum einen haben sich die Arrangements weiterent¬ 
wickelt, außerdem ist die Produktion im Vergleich zu den 
früheren Aufnahmen sauberer. Der Dub-, Reggae-, Ska- 
Anteil dominiert, während hin und wieder an passen¬ 
der Stelle Anarchocrust-Attacken gestreut werden. Frau 
und Mann teilen sich nach wie vor die Gesangsparts, und 
im einen oder anderen ruhigeren Moment erinnert mich 
das fast an CHUMBAWAMBA. Alles in allem ist die Platte 
abwechslungsreicher und kreativer geworden. Musik die¬ 
ser Art ist für mich revolutionär und philosophisch, was 
nicht zuletzt an den hochbrisanten politischen Texten die¬ 
ses authentischen Kollektivs liegt. (9) Simon Brunner 
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BARREN HOPE 

Anaffa 

LP II lifeisafunnything II facebook.com/lifeisafim- 
nythingl23 //Hardcore aus Israel hatte bis vor kurzem 
noch immer einen gewissen Exotenbonus. Mittlerweile 
haben aber wohl die meisten erkannt, dass KIDS INSANE, 
USELESS ID, MAD CHOICE oder FRIDAY NIGHT SISSY 
FIGHT weniger Exoten sind, sondern in erster Linie ver¬ 
dammt gute Bands. Dass es aber nicht immer so pun- 
kig zugehen muss wie bei den meisten Kollegen zeigen 
BARREN HOPE aus Haifa mit ihrer Debüt-LP „Anaffa“. 
Denn was es da zu hören gibt, das könnte genau so gut 
aus jedem anderen Land kommen, das Bands wie OATH- 
BREAKER, JUNGBLUTH oder WITHERS mal betourt 
haben. Besonders zu letzteren fällt es leicht, Vergleiche zu 
ziehen, ist der BARREN HOPE-Sound doch ähnlich rauh 
und scheppernd. Mit der widerlich gekeiften Kriegserklä¬ 
rung „Samsara“ starten sie den acht Song starken Höllen¬ 


ritt, bis bei „11 faut cultiver notre jardin“ eher sanfte Klänge 
angeschlagen werden. Zwischendrin Elemente, die man 
bei oben genannten Bands auch findet - grooviges Riffing, 
Tempowechsel, Blastbeats und die obligatorische Ruhe vor, 
nach und zwischen den Böen. Ab und an auch ein kleiner 
Spoken-Word-Part, der mich so dermaßen an UNITED 
NATIONS erinnert, dass ich mich umso mehr freue, dass 
BARREN HOPE im August in Europa spielen. (8) 

Julius Lensch 

THE BAD DOCTORS 

Burning City 

LP II P.Trash II ptrashrecords.com II THE BAD DOC¬ 
TORS aus Philadelphia positionieren sich zwischen New 
Wave, Electro, Post-Punk und Dance, ohne dabei jeman¬ 
dem ernsthaft auf die Füße treten zu wollen. Man hatte 
eigentlich geglaubt, dass THE FAINT und Konsorten bereits 
Geschichte sind, aber man wird hier eines Besseren belehrt. 
Es wäre geschickter gewesen, wenn die Band sich mehr auf 
einen prägenden Sound festlegt und nicht zu viele Gen¬ 
res in einem Aufguss verwässerte hätte. Da wird bei DEVO 


und NEW ORDER vorbeigeschaut und auch der inflatio¬ 
näre musikalische Verweis auf JOY DIVISION ist obligat. 
Am Ende fehlt der Kick, um es über die ganze Albumlänge 
zu schaffen. In diesem Bereich gibt es gegenwärtig zu viele 
Bands, die es schlicht besser können. (6) Markus Kolodziej 

BLONDIE 

Ghosts Of Download 

2CD II Five Seven II hat die Band elf ihrer größten Hits 

nochmal neu eingespielt“ - diese Ankündigung im Begleit¬ 
schreiben elektrisiert, freilich nicht in positiver Weise. 
Ganz ehrlich: Niemand auf dieser Welt braucht Neuein- 
spielungen von BLONDIE-Klassikem, auch dann nicht, 
wenn sie von der Band selbst kommen. Die Songs sind 
gut, wie sie sind, wie man sie kennt, wie sie auf unzähligen 
Best-Of-Zusammenstellungen für kleines Geld zu haben 
sind, Produkte einer bestimmten Zeit und Produktions¬ 
weise. Hinter Projekten wie diesen steht eigentlich immer 
nur geschäftliches Interesse seitens der Band: an Aufnah¬ 
men, die man selbst bezahlt hat, hat man auch Rechte und 
verdient damit Geld, während an den Klassikern zig Betei¬ 


ligte wie Labels, Verlage, Produzenten und so weiter Anteile 
haben. Ja, jeder muss seine Miete bezahlen, aber diese lah¬ 
men Coverversionen von Überhits, zugegebenermaßen 
nah am Original entlang gespielt, haben den Geruch einer 
Coverband, und das braucht niemand. Genauso wenig wie 
die schrägen Nummern neueren Datums auf der zweiten 
CD. Klare Warnung: Finger weg! (2) Joachim Hiller 

BRONTIDE 

Artery 

CD II Holy Roar // holyroarrecords.com II Was wären 
BIFFY CLYRO ohne den Gesang von Simon Neil? Ganz klar 
BRONTIDE, die mit i hr em Instrumentalrock in die Fuß¬ 
stapfen von Bands wie EF oder stellenweise auch RUSSIAN 
CIRCLES treten. Was stellenweise auch nach rauhen FOALS 
klingt, ist ein fantastisches Album geworden, um für ein 
paar Minuten der stressigen Wirklichkeit zu entkommen 
und dabei ruhig der Wut freien Lauf zu lassen. Dass BRON¬ 
TIDE es schaffen, fantastische Soundwände zu erzeugen, 
sollte spätestens beim Hören von Songs wie „Cabin“ deut¬ 
lich werden. Absolute Entdeckung. (7) Sebastian Wahle 


/PLÄYLISTS 


Joachim Hiiler 

In der Anlage: THE RAVEONETTES Pe’Ahi// DEAD ENDING 
III//INSTINCT OF SURVIVAL Call OfThe Blue Distance 
Urlaubssoundtrack Hörbücher Das musst du gelesen 
haben: Paul Auster Winterjoumal Da geh ich hin: TUXE- 
DOMOON in Köln 

Achim Lüken 

In der Anlage: CANDY HEARTS AU The Ways You Let Me 
Down II PENNYWISE Yesterdays II RISE AGAINST The Black 
Market Urlaubssoundtrack THE RAMONES Anthology Das 
musst du gesehen haben: Deutschland doch Weltmeister! 
Da geh ich hin: MASKED INTRUDER im Bürgerhaus Lorenz 

Andreas Krinner 

In der Anlage: LUNGFISH Feral Hymns/7 Bonnie ,Prince‘ 
Billy - Wolfroy Goes To Town I! WOVENHAND Refractory 
Obdurate Urlaubssoundtrack LEATHERFACE The Stormy 
Petrel Das sollst du vermeiden: Dir am Weg zum NEUTRAL 
MILK HOTEL-Konzert den Arm brechen und drei Wochen 
eingeschient verbringen Da geh ich hin: Dan Sartain 

Andreas Kuhlmann 

In der Anlage: REMEMBERING NEVER Women And 
Children Die First II SUICIDE SILENCEYou Cant’t Stop Me 
BETRAYING THE MARTYRS Phantom Urlaubssound¬ 
track SUFFOKATE Return To Despair Das musst du gehört 
haben: CODE BLUE COMA Triumph OfTimer / Corruption 
OfThe Body 

Andreas Zengier 

In der Anlage: SHEER TERROR Standing Up For FaUing 
Down II 7 SECONDS Leave A Light Onll SLAPSHOT Slapshot 
Urlaubssoundtrack VERBAL ASSAULT, WARSAW, DAG 
NASTY, DEPECH MODE Das musst du gehört haben: 
DAMAGED ONES Demo 2014 Da geh ich hin: H20 Euro¬ 
pean Summer Tour 2014 

Anke Kalau 

In der Anlage: LET’S WRESTLE s/t // PARQUET COURTS 
Sunbathing Animal// LIARS Mess Urlaubssoundtrack LET’S 
WRESTLE s/t Das musst du gelesen haben: Blast 3 Da geh 
ich hin: Frauenärztin 

Arne Ivers 

In der Anlage: Billy Bragg - Life’s A Riot With Spy vs. Spy 
II THE BEACH BOYS Live At Knebworth/7 THE SMITHS alles 

Urlaubssoundtrack Farin Urlaub Das musst du gelesen 
haben: Theodor Storm Da geh ich hin: Henne Strand 

Axel M. Gundlach 

In der Anlage; MASKED INTRUDER M.I. II WINDOW¬ 
SILL Showboating II VA. Bata Bata Hey: A Summer Tribute 
To Bata Illic Urlaubssoundtrack „Summer Fun“ von den 
BARRACUDAS in der Endlosschleife Das musst du gesehen 
haben: Das Plattencover von Bata Bata Hey! Da geh ich hin: 
MASKED INTRUDER am 29.08. in Köln 

Benedikt Lepra Gfeller 

In der Anlage: SIOUXSIE AND THE BANSHEES Tinder- 
box.il FIRE & ICE Gilded By The Sun II MATHON Lieus Pers 
Urlaubssoundtrack VA. Hyperdub 10.1 Das musst du 
gehört haben: ARCA &&&&& Da geh ich hin: Counter Cul- 
ture Festival @ AKuTThun 

Bianca Hartmann 

In der Anlage: DEATH CAB FOR CUTIETransatlanticism/7 
PS ILOVEYOU ForThoseWho Stay//LETIGRE s/t Urlaubs¬ 
soundtrack PASCOWTrampen nach Norden Das musst du 
gesehen haben: Den neuen Film von Hayao Miyazaki Da 
geh ich hin: Angst macht keinen Lärm-Festival 

Björn Fischer 

In der Anlage: Bob Mould - Beauty & Ruin II MADBALL 
Hardcore Lives// THE GENERATORS Life Gives - Life Takes 
Urlaubssoundtrack RAMONES Anthology Das musst du 
gesehen haben: Watermark (Film) Da geh ich hin: REBEL¬ 
LIONBLACKPOOL 

Christian Krüger 

In der Anlage: MOPEDZ s/t II SAID AND DONE Better Days 
II DEAN DIRG alles Urlaubssoundtrack Hörbücher, Hör¬ 
bücher und ... Hörbücher Das musst du gesehen haben: 
Funny-Cats-Videos aufYouTube Da geh ich hin: 17 Heim¬ 
spiele des B VB in der Saison 14/15 

Christian Maiwald 

In der Anlage: TRAINWRECK Old Departures, New Begin- 
nings // CAUSTIC WINDOWN Cat023 II REM Murmur 
Urlaubssoundtrack MONTY PYTHON’S FLYING CIRCUS 
I’m so worried Das musst du gesehen haben: NEUROSIS 
live Da geh ich hin: EARTH in Berlin 

Christiane Mathes 

In der Anlage: EVERY TIME I DIE From Parts Unknown// 
MASTODON Once More ’RoundThe Sun// GODFLESH Dec- 
line And Fall Urlaubssoundtrack Urlaub? Was war das noch 
gleich...? Das musst du gesehen haben: David Bowie-Aus- 
stellung, Martin-Gropius-Bau, Berlin Da geh ich hin: Fan¬ 
tasy Filmfest Berlin 


Christina Wenig 

In der Anlage: CEREBRAL BALLZY Jaded & Faded II 
GNARWOLVES s/t II SUICIDE SILENCEYou Can’t Stop Me 
Urlaubssoundtrack Kein Urlaub, kein Urlaubssoundtrack 
Das musst du gesehen haben: Hysterisch heulende Mäd¬ 
chen am Autogrammstand des Vainstreams. What.The. Fuck. 
Da geh ich hin: Patti Smith live in Jena 

Christoph Lampert 

In der Anlage: 7 SECONDS Leave A Light Onll MÖNGÖL 
HÖRDE s/t II Lykke Li - I Never Leam Urlaubssoundtrack 
V.A. En Dag I Astrid Lindgrens Värld Das musst du erfahren 
haben: THE BABOON SHOW (live) Da geh ich hin: STIFF 
LITTLE FINGERS im S036 

Christoph Parkinson 

In der Anlage: ALTE SAU s/t// ANTEMASQUE Antemasque 
II CEREBRAL BALLZY Jaded & Faded Urlaubssoundtrack 
Die ??? und das blaue Biest Das musst du gelesen haben: 
Michail Bulgakow „Der Meister und Margarita“ Da geh ich 
hin: Stephan Sulke in Köln 

Claus Wittwer 

In der Anlage: ASH MY LOVE Honeymoon II PEA AND THE 
PEES Golden Treasur es / / SLIM CESSNA’S AUTO CLUB Cipher 
Urlaubssoundtrack Paulines Märchen CDs Das musst du 
gelesen haben: Rob Reid „Galaxy Times“ Da geh ich hin: 
früh ins Bett (WM Nachholbedarf) 

Dirk Klotzbach 

In der Anlage: MOTHER’S CHILDREN Lemon II V.A. Je Suis 
Punk II TELEDROME s/t Urlaubssoundtrack Wenn ich 
Urlaub hätte, dann die UNDERTONES Das musst du gehört 
haben: SHANDY, kommende Debüt 7“ bei Bootboys Cove 
Rec. Da geh ich hin: DIME RUNNER 

Fabian Schulenkorf 

In der Anlage: BLANK PAGES s/t//THE DREADNOUGHTS 
Polka Never Dies II VA. Paranoia in der Straßenbahn 
Urlaubssoundtrack Piratengeschichten Das musst du 
gesehen haben: Den Ox-Fanzine Instagram-Account Da 
geh ich hin: in die Sauna 

Felix Mescoli 

In der Anlage: ACCEPT Blind Rage//CSNY DejäVu// BLUES 
PILLS s/t Urlaubssoundtrack OLIVER ONIONS Bud Spen¬ 
cer/ Terence Hill Greatest Hits Das musst du gelesen haben: 
Die hanebüchenen Briefe meiner Vermieterin Da geh ich 
hin: 3.8., 15.30, Karlsruher SC - 1. FC Union Berlin 

Frank Castro 

In der Anlage: Jonathan Richman - No Me Quejo De Mi Est- 
rella// Joe Bataan - King Of Latin Soul//' BELAKO Eurie Das 
musst du gehört und gesehen haben: PALENKE SOULT- 
RIBETropic N’ heaven und Oscar D’Leön (live) Da geh ich 
hin: Madness 13.8. Ibiza Rocks Hotel 

Frank Weiften 

In der Anlage: PENNYWISE Yesterdays II Bob Mould - 
Beauty & Ruin II Lana del Rey - Ultraviolence Urlaubs¬ 
soundtrack Springsteen in Dauerschleife, weil: USA Das 
musst du erfahren haben: Kim Shattuck beim Telefonin¬ 
terview - imfassbar nett! Da geh ich hin: Ich fahre am 13.9. 
zum Flughafen. 

Guntram Pintgen 

In der Anlage: RED LORRY YELLOW LORRY Talk About 
The Weather II HOLA GHOST Chupacabra II THE ROYAL 
CREAM American Way/Blackbird Urlaubssoundtrack THE 
UNDERTONES Her comes the summer Das musst du gese¬ 
hen haben: True Detective (TV-Serie) 

Hannah Lang 

In der Anlage: RISE AGAINST The Black Market II IRIE 
REVOLTES Mouvement Mondial II APOLOGIES, I HAVE 
NONE London Urlaubssoundtrack HONNINGBARNA 
Verden er enkel Das musst du gesehen haben: HONNING¬ 
BARNA beim Horst Festival Da geh ich hin: RISE AGAINST 

Henning von Bassi 

In der Anlage: BISHOPS GREEN Pressure II DISKO 
DEGENHARDT Harmonie Hurensohn III//DIE LIGA DER 
GEWÖHNLICHEN GENTLEMEN Alle Ampeln auf Gelb! 
Urlaubssoundtrack DIE ÄRZTE Quadrophenia Das musst 
du gelesen haben: Thomas Grüter „Offline: Das imvermeid¬ 
liche Ende des Internets und der Untergang der Informati¬ 
onsgesellschaft“ Da geh ich hin: LEFTÖVER CRACK 

Jörg Masjosthusmann 

In der Anlage: THE HOTELIER Home, Like Noplace IsThere 
II RACHEL’S The Sea And The Beils II LOCKTENDER Rodin 
Urlaubssoundtrack Midwest - Emo - Kram Das musst du 
gelesen haben: RossThomas Da geh ich hin: JUDGE 

Joni Küper 

In der Anlage: BLACK KEYS Ihm Blue// KVELERTAK s/t II 
WHITE STRIPES Elephant Urlaubssoundtrack Random¬ 
funktion meines iPods Das musst du gesehen haben: Cro¬ 
nenberg-Ausstellung in Amsterdam Da geh ich hin: David 
Bowie-Ausstellung Berlin 


Jürgen Schattner 

In der Anlage: Bob Mould - Beauty & Ruin// FUCKED UP 
Glass Boys// Gemma Ray - Milk For Your Motors Urlaubs¬ 
soundtrack PASCOW Das musst du gesehen haben: 
Regenwald im Amazonasgebiet Da geh ich hin: THE DIC- 
TATORSNYC 

Julius Lensch 

In der Anlage: ...WHO CALLS SO LOUD s/t // MAKT- 
HAVERSKAN Makthaverskan II II BLACK FLAG Damaged 
UrlaubssoundtrackTERA MELOS X’ed Das musst du gese¬ 
hen haben: CONVERGE Drum-Cam-Videos Da geh ich 
hin: Mein Balkon 

K. Nico Bensing 

In der Anlage: William Elliot Whitmore - Animais In The 
Dark II THE BONES Berlin Bumout II THE MENZINGERS 
Rented World Urlaubssoundtrack THE DOORS Morrison 
Hotel Das musst du gelesen haben: Philip K. Dick „Träu¬ 
men Androiden von elektrischen Schafen?“ Da geh ich hin: 
Herzberg Festival: Hippies, Hippies, Hippies. 

Kai Leichtlein 

In der Anlage: ATTHE GATES Slaughter OfThe Soul II BABY 
GURU Marginalia// BEATSTEAKS s/t Urlaubssoundtrack 
SUBLIME 40 Oz.To Freedom Das musst du gehört haben: 
LAZER/WULF The Beast OfLeft And Right Da geh ich hin: 
TRIPTYKON 

Kay Werner 

In der Anlage: BANDITS Algo Especial// DELEGATORS All 
Aboard II V.A. Please Don’t Freeze: Early Black Rock’n’Roll III 
Urlaubssoundtrack „Die Fahrkarten bitte“ Das musst du 
erfahren haben: Derry City „Teenage kicks“ in der Europa 
League Quali Da geh ich hin: Blutspende 

Kent Nielsen 

In der Anlage: V.A. Rise Above: 24 Black Flag SongsTo Benefit 
The West Memphis Three // OFF! Wasted Years II Chuck Ragan 
- Till Midnight Urlaubssoundtrack BLACKIE AND THE 
RODEO KINGS South Das musst du gehört haben: NATA¬ 
LIE MERCHANT s/t Da geh ich hin: NostaliguratuVII Festi¬ 
val, Rockmaskinen, Christiania, Dänemark 

Konstantin Hanke 

In der Anlage: UNITED NATIONS The Next Four Years II 
YOUNG WIDOWS Easy Pain II WERKBUND Neue Rung¬ 
holter Tänze Urlaubssoundtrack Sommerwiesen & -Wäl¬ 
der Das musst du gelesen haben: Rokko’s Adventures #14 
Da geh ich hin: Bett 

Krzysztof W. Rath 

In der Anlage: ROLLING STONES Let It Bleed//GUSTAV 
Verlass die Stadt// Adriano Celentano - Superbest Urlaubs¬ 
soundtrack Wer ist dieser Urlaub, von dem alle reden? Das 
musst du erfahren haben: Montagsdemo gegen Krieg, 
Chemtrails und Illuminaten in Berlin Da geh ich hin: Berlin 
Wrestling Night 26 am 2.8. 

Lars Weigelt 

In der Anlage: Bob Mould - Beauty & Ruin II Zeki Min - 
Majestic// RISE AGAINST The Black Market Urlaubssound¬ 
track CARROUSEL En Equilibre Das musst du gehört 
haben: Molly & THE ZOMBIES Da geh ich hin: poser-/ 
hipsterfreier Baggersee, immer noch 

Marcus Erbe 

In der Anlage: BITTERNESS EXHUMED Desperate And 
Miserable II THE FACELESS Autotheism // Screamin’ Jay 
Hawkins - I Put A Spell On You Urlaubssoundtrack 
FUNKADELIC One Nation Under A Groove Das musst du 
gesehen haben: „Crazy Koala Fight“ aufYoutube (tierischer 
Grindcore ab 1:00) Da gehe ich hin: Horizont Theater Köln 

Mark-Oliver Schröder 

In der Anlage: HARAKIRI FOR THE SKY Aokigahara II 
OUGHT MoreThan Any Other DayTHE SOFT PINKTRUTH 
Why Do The Heathen Rage? Das höre ich auf den Weg in 
den Urlaub: TOTAL CONTROL Typical System Das musst 
du gehört haben: A PREGNANT LIGHT Before I Came 

Marko Fellmann 

In der Anlage: TURBOSTAAT Vormann Leiss//NIRVANA 
Nevermind II THE SMITHS The Queen Is Dead Urlaubs¬ 
soundtrack Helene Fischer - Farbenspiel Das musst du 
erfahren haben: Helene Fischer - Farbenspiel Da geh ich 
hin: DIE STRAFE im Projekt 42, Mönchengladbach 

Markus Franz 

In der Anlage: NINE LIVES Surfin Pig II EDDIE &THE HOT 
RODS Life on the Line II KLASSE KRIMNALE Rüde Club 
Urlaubssoundtrack Radio Konzertbericht von Hend¬ 
rik Schröder Das musst du gelesen haben: Dieter Hilde¬ 
brandt „Letzte Zugabe“ (Buch) Da geh ich hin: D.O.As letz¬ 
ter Gig in Berlin 

Martin Schmidt 

In der Anlage: MISERY INDEX The Killing Gods// BEHE¬ 
MOTH The Satanist //TAINT All BeesToThe Sea Urlaubs¬ 
soundtrack MANIC STREET PREACHERS Futurology Das 


musst du gesehen haben: BEHEMOTH live Da geh ich hin: 

SICK OF IT ALL in Colmar, Frankreich 

Matti Bildt 

In der Anlage: IMPO &THETENTS Peek After A Pok eil THE 
ABOUT:BLANKS IgnoreThis Product// MOTHER’S CHILD¬ 
REN Lemons Urlaubssoundtrack THE KIK 2 Das musst du 
gehört haben: REIGNING SOUND Shattered Da geh ich 
hin: Get Lost Fest 

Michael Echomaker 

In der Anlage: Lana Del Rey - Ulraviolence // NO FUTURE 
MMXIII II HANDSOME s/t Urlaubssoundtrack FRANK 
BUSCHMANN Am Ende kackt die Ente Das musst du 
erfahren haben: Mutterliebe Da geh ich hin: Neuer „Pla¬ 
net der Affen“-Film 

Michael Schramm 

In der Anlage: FJORT D’accord// CLOUD NOTHINGS Here 
And Nowhere Else //Brody Dalle - Diploid love Das werde 
ich auf dem Weg in den Urlaub hören: SCUMBUCKET 
Das musst du gesehen haben: Den Hund meiner Freundin! 
Da geh ich hin: DEATH FROM ABOVE 1979 

Moritz Eisner 

In der Anlage: TIM TIMEBOMB AND FRIENDS s/t II 
AGAINST ME! Transgender Dysphoria Blues// BEN RACKEN 
III Urlaubssoundtrack RANCID Let The Dominoes Fall Das 
musst du erfahren haben: AGAINST ME! Transgender Dys¬ 
phoria Blues Da geh ich hin: OUTSIDE RODEO Open Air 

Myron Tsakas 

In der Anlage: COMEBACK KID Die Knowing II HAVE 
HEART The Things We Carry// MUFF POTTER Bordsteinkan¬ 
tengeschichten Urlaubssoundtrack Alt-Country Das musst 
Du nicht erlebt haben: Konzerte in der Essigfkbrik, Köln 

Ollie Fröhlich 

In der Anlage: MAYHEM Esoteric Warfare II ENTOM- 
BED A.D. Back To The Front II THE ATROCITY EXHIBIT s/1 
Urlaubssoundtrack DEAD LORD Goodbye Repentence Das 
musst du gesehen haben: SATAN live Da geh ich hin: Louis 

Peter Wingertsches 

In der Anlage: TORCH RUNNER CommittedToThe Ground 
// MASSACRE KillingTime// PLEBEIAN GRANDSTAND Low- 
gazers Urlaubssoundtrack The Big Lebowski O.S.T. Das 
musst du gelesen haben: Thomas Pynchon „Gravity’s Rain 
bow“ Da geh ich hin: Wald 

Robert Meusel 

In der Anlage: SAMIAM Trips II JOYCE MANOR Never 
Hungover Again II BEASTIE BOYS 111 Communication 
Urlaubssoundtrack FUTURE ISLANDS Singles Das musst 
du gehört haben: Andreas Söderström & Johan Berthling 
Soundtrack 30 grader i februari Da geh hin: Rockade Festival 

Simon Nagy 

In der Anlage: BOSNIAN RAINBOWS s/t II SNARKY 
PUPPY We Like It Here// AGENT FRESCO A LongTime Lis- 
tening Urlaubssoundtrack AND SO IWATCH YOU FROM 
AFAR All Hail Bright Futures Das musst du gesehen haben: 
Boyhood von Richard Linklater Da geh ich hin: LungA Art 
Festival in Seyöisfjöröur, Island 

Stefan Gaffory 

In der Anlage: THE ROOTS Things Fall Apart // DE LA SOUL 
Stakes Is High II HOWLIN’ WOLF Moanin’ In The Moon- 
light Urlaubssoundtrack hab erst Mitte August Das musst 
du erfahren haben: Südwest-Tour des OX-Autorenkollek- 
tivs im Oktober Da geh ich hin: Liveübertragung der Monty 
Python-Abschiedsshow im Kino 

Dr. Thomas Neumann 

In der Anlage: BORIS Noise//CSNY 1974/7 Lana Del Rey 
- Ultraviolence Urlaubssoundtrack COCONAMI San Das 
musst du gelesen haben: WOLFGANG WELT „Buddy Holly 
auf der Wilhelmshöhe“ Da geh ich hin: Patti Smith-Konzert 

Tim Masson 

In der Anlage: TIGER MAGIC Crush On You II MELVINS 
Houdini// RISE AGAINST Revolutions Per Minute Urlaubs¬ 
soundtrack PARKWAY DRIVE Deep Blue Das musst du 
gesehen haben: Die Doku Hype, nachdem ich wieder 
gemerkt habe, dass es Leute gibt, die sie nicht kennen Da geh 
ich hin: MASKED INTRUDER am 09.09.14 in Illingen! 

Tobias Ernst 

In der Anlage: MADBALL Hardcore Lives II MACHINE 
HEADThe Blackening// TURBONEGRO Sexual Harassment 
Urlaubssoundtrack RJD2 Das musst du gesehen haben: 
Die Bill Cosby Show Da geh ich hin: Zu meiner Hochzeit 

Wolfram Hanke 

In der Anlage: Bob Mould - Beauty & Ruin// MAD CADDIES 
Dirty Rice II MANCHESTER ORCHESTRA Cope Urlaubs¬ 
soundtrack METABO NOISE ORCHESTRA Leise rieselt der 
Putz Das musst du gesehen haben: WM-Halbfinale gegen 
Brasilien Da geh ich hin: Rock im Wald mit GRAVEYARD, 
RED FANG undTRUCKFIGHTERS 
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REVIEWS 


VERKAUFSCHARTS 


FINEST VINYL (finestvinyl.de) 

01. SLEAFORD MODS Devide And Exit 

02. RAVEONETTES Pe’Ahi 

03. FU MANCHU Gigantoid 

04. GASLIGHT ANTHEM Get Hurt 

05. MOGWAI Come On DieYoung 

06. MARS YOLTA Amputechture 

07.65DAYSOFSTATIC Fall Of Math 

08. DYSE Lieder sind Brüder der Revolution 

09. SHABAZZ Lese Majesty 

10. BEATSTEAKS s/t 

SOUNDFLAT (soundflat.de) 

01. NEUMANS Same 

02. GRAHAM DAY & THE FOREFATHERS Love Me Lies 

03. HIGHSPEED V Demented R&B 

04. UGLY THINGS MAGAZINE Issue 37 

05. ELECTRIC MESS House On Fire 

06. LES KITSCHENETTES 2e Etage: Lingerie Pour Hommes 

07. V.A. Takelt Off 

08. V.A. Modstock 21 st Century Club Classics 
09. DUKES OF HAMBURG Beat Beat Beat Vol. 3 
10. GRAVEYARD FIVEThe GraveyardTheme 


FLIGHT 13 (flight13.com) 

01. ADOLESCENTS La Vendetta 

02. ALTE SAU s/t 

03. BEATSTEAKS s/t 

04. BLACK ANGELS Clear Lake Forest 

05. BOB MOULD Beauty & Ruin 

06. BRAID No Coast 

07.EA80 202 

08. GASLIGHT ANTHEM Get Hurt 

09. MARATHONMANN Und wir vergessen was vor uns liegt 

10. NEW CHRISTS Incantations 

GREEN HELL (greenhell.de) 

01. GASLIGHT ANTHEM Get Hurt 
02. SLAPSHOTs/t 

03. PUNCHThey Don’t HaveTo Believe 
04. TIDAL SLEEPVorstellungskraft 
0 5. EMTOMBED A.D. Back To The Front 
06. SHELLAC Dude 

09. MARATHONMANN Und wir vergessen was vor uns liegt 
08. AMENRA AnienRa (Buch) 

09. WOLVES IN THE THRONE ROOM Celestite 
10. JOICE MANOR Never Hungover Again 


BICAHUNAS 

Entspannte Hysterie 

CD // Aldi Punk II aldi-pimk.de.vu II 35:04 II Wie 

gewohnt gehen die BICAHUNAS auch auf ihrer neuen 
Platte „Entspannte Hysterie“ hart mit der Gesellschaft und 
deren Normen ins Gericht. „Anders sein“ und „gegen den 
Strom schwimmen“ stehen im Mittelpunkt dieser D.I.Y. 
Band. Sehr hart und schnell geht es in fast allen Titeln 
zur Sache, verstärkt wird das Ganze dadurch, dass einem 
Frontfrau Jannine die Texte meist grölender um die Ohren 
haut. Das Ergebnis sich natürlich genau das Gegenteil von 
„Entspannte Hysterie“ (sofern es so etwas überhaupt gibt). 
Einfach gesagt: 15 Titel von der Straße für die Straße! (6) 

Sven Grumbach 

THE BUGZ 

Confusion 

CD // the-bugz.de II Der Garagenrock der BUGZ aus Pisa 
hat verdammte Ähnlichkeit mit dem Wahrzeichen der 
Stadt, denn genauso schräg wie der berühmte Türm hört 
sich diese Platte an, was keine Negativkritik sein soll. 
Ganz im Gegenteil. Die italienische Bluesexplosion spielt 
schnell und dreckig, manchmal erinnern die Songs an THE 
CRAMPS, mal an ROCKET FROMTHE CRYPT, mal an Jon 
Spencer himself. Das sind große Fußstapfen, und die füllen 
THE BUGZ natürlich nicht ganz aus, aber weil „Confusion“ 
sexy ist wie ein italienischer Maßschuh, drücke ich mal ein 
Auge zu und sage: molto bene! (7) Joni Küper 

BRAID 

No Coast 

CD II Topshelf II topshelfrecords.com // Seit der phäno¬ 
menalen Comeback-EP „CloserTo Closed“ von 2011 gibt 
es BRAID aus Champaign, Illinois wieder, die sich von allen 
Neunziger - Emo - Bands 
in der Hinsicht unter¬ 
schieden, dass sie wie 
fast keine zweite kom¬ 
plex und rhythmusbe¬ 
tont waren, trotz allem 
ihre Ideen aber immer 
dem Song dienlich blie¬ 
ben. Mit HEY MERCE¬ 
DES gab es nach der Auf¬ 
lösung 1999 auch eine 
Nachfolgeband mit drei 
BRAID - Mitgliedern, 
die aber um einiges poppiger war. Diese Entwicklung hat 
sich spürbar auf „No Coast“ ausgewirkt. Zumindest wirken 
die Songs dieser Tage weniger „edgy“ als noch auf „Frame 
& Canvas“ und „The Age Of Octeen“: „East end hollows“ 
oder das balladeske „This is not a revolution“ sind beinahe 
reine Pop-(Punk-)Songs. Ansonsten sind die Trademarks 
der Band in jedem Stück zu spüren: der markante, hohe 
Gesang der beiden Sänger Bob Nanna und Chris Broach, 
das elaborierte Schlagzeug, der Spagat zwischen Pop- 
Appeal und dem Hang, sein Handwerk zur Schau zu stel¬ 
len. Dieser Ansatz ist es auch, welcher die Band seit jeher 
ausmacht, und so sind der Titeltrack, „Pre evergreen“, „Put 
some wings on that kid“ und „Lux“ die besten Songs auf 
diesem neuen Album. Nach oben genannter EP und dem 
Fakt, dass sie in den letzten Jahren schon wieder ein paar 
Shows gespielt haben, hat das hier auch wenig von einer 
Reunion. „No Coast“ präsentiert BRAID runderneuert, 
aber in Reinform. (8) Andreas Kr inner 

BODY BETRAYAL 

Soft Cake 

12“ II Our Voltage // ourvolUge.com // 10:52 II Queer- 
Hardcore-Punk aus Seattle, politisch und kraftvoll. BODY 
BETRAYAL wirken wie eine Hardcore-Version der BLOOD 
BROTHERS: schnell, anspruchsvoll, schrill, energiegeladen, 
schräg, drückend aka geil! Das klingt für mich auch alles 
sehr authentisch und hebt sich deutlich vom Einheitsbrei 
ab. Die Songs sind definitiv keine 08/15 - Ware, sondern 
pure Wut gepaart mit technischer Finesse. Sie sind eine 
dieser Bands, von denen du dir eigentlich nichts kaufst, 
weil sie in der Masse untergeht ... und das ist ein Fehler. 
Erstpressung: 500 schwarz, etched B-side, Digital-Down- 
load. (8) Michael Echomaker 

BILLY JOE WINGHEAD 

Spanish Asshole Magnet 

CD II Saustex II saustex.com II 39:03 II Wer ist Billy Joe 
Winghead? Ein unehelicher Sohn von Ross Rnight von 
den COSMIC PSYCHOS? „Dayglo blacklite“ klingt auf 
jeden Fall so, als habe jemand das Erbgut der Aussie-Rocker 
inklusive Schnarrbass nach Oklahoma transferiert. Bei 
genauerem Hinschauen merkt man dann, dass BILLY JOE 
WINGHEAD eine Band sind, keine reale Person, behei¬ 
matet in der „Tornado Alley“, also da, wo jedes Jahr Wir¬ 
belstürme die dort so beliebten Holzhäuser zerlegen. Eine 
Interviewfrage böte sich da direkt an: „Warum baut ihr 
eure Häuser nicht aus Beton?“. Die Antwort wäre wahr¬ 
scheinlich so unflätig und direkt wie die meisten der Song¬ 
texte, die sich hinter Titeln wie „Gravedigger“, „Girls got a 
dick“ oder „Devil’s advocate“ verstecken und die das Label 
(7 von 11) mit dem Hinweis versehen hat, dass sie wegen 
„explicit lyrics“ nicht für die von Schmutzsprache gesäu¬ 
berten Formatradios in den USA geeignet sind. Für mich ist 


das ein Qualitätsmerkmal, und wer die MUMMIES covert 
(„Planet of the Apes“), Phil Spectors Lady ein Lied wid¬ 
met („Lana don’t go“) und einen Hit wie „Springtime for 
Argentina“ (mit der seltsamen Textzeile „Springtime for 
Hider in Germany“, von einem Damenchor „geflötet“) 
zaubert und dazu noch ein (Back-)Coverartwork hat, das 
ein Hider-Doll im Minirock zeigt, gehört sowieso zu den 
Guten. Mich erinnert das neben erwähnten Bands auch 
etwas an TURBONEGRO und MEATMEN bis BUTTHOLE 
SURFERS. Nichts für spaßgebremste Verfechter von „poli- 
tical correctness“, entsprechend sollten BILLY JOE WING¬ 
HEAD im Falle einer wünschenswerten Europatom einen 
großen Bogen machen um AZs, in denen schon der bloße 
Oberkörper eines Schlagzeugers für hyperventilierende 
Blockwartlnnen sorgt. (8) Joachim Hiller 

BOY JUMPS SHIP 

Lovers & Fighters 

MCD II Rüde // ruderecorz.com II Auf ihrer aktuellsten 
EP präsentieren die vier Briten fünf Songs, die wie eine 
Mischung aus britischen Alternative-Bands wie DEAF 
HAVANA oder MALLORY KNOX und den zur Zeit so 
beliebten US-Pop-Punk-Bands (THE WONDER YEARS, 
MAN OVERBOARD) klingen. Also gitarrenlastiger Pop- 
Punk mit Gangvocals und Refrains, die ins Ohr gehen und 
irgendwie auch zum Mitsingen einladen. Das Konzept 
geht auf, keine Frage, die EP ist durchaus schön zu hören, 
doch was fehlt, ist ein gewisses Maß an Kreativität und 
etwas Abwechslung. So bleibt immer das Gefühl, die Songs 
irgendwo von anderen Bands schon mal gehört zu haben. 
(5) Hannah Lang 

BILLY THE KID 

Horseshoes & Hand Grenades 

MCD II Xtra Mile // xtramilerecordings.com II 15:55 

II Billy the Kid ist in diesem Fall kein Cowboy, der Mist 
baut, sondern eine Country liebende Musikerin mit schö¬ 
ner Stimme. Wenn man mal einen US-amerikanischen 
Countryradiosender gehört hat, kommt einem das hier 
bekannt vor. Lagerfeuerromantik und Traktoren findet 
man immerhin nicht und ja, es gibt den einen oder ande¬ 
ren Hit. „Phone bills“ klingt wie von TEGAN & SARA, als 
die noch gute Musik gemacht haben. Da bleibt der Coun¬ 
try mal draußen, das Schlagzeug peitscht und Billy the Kid 
traut sich, laut zu sein. Schritt für Schritt entwickeln sich 
die Stücke auf dieser MCD dann zum Countrypop. Hof¬ 
fentlich wird das Album im Herbst mutiger. Billy the Kid 
ist übrigens mit Frank Türner befreundet. Der hat die Platte 
produziert und musiziert mit (6) Julia Brummert 

BLACK STATE HIGHWAY 

s/t 

CD II Cherry Red II cherryred.co.uk II 34:51 II Bis ich 

in meinem Rezensionspaket diese CD fand, hatte ich von 
BLACK STATE HIGHWAY noch nie etwas gehört. Nach 
einer ersten Internetrecherche stellt sich schnell heraus, 
dass die Band (wie unzählige andere vor ihnen) aktuell als 
die große „Rock-Sensation“ durch die britischen Medien 
getrieben wird, die scheinbar kurz davor steht, die gesamte 
internationale Rockwelt zu revolutionieren, wenn nicht 
direkt die Weltherrschaft zu übernehmen. Unfassbar, das 
Ganze. BLACK STATE HIGHWAY sind ein multikulturel¬ 
les 5-Piece (lettische Sängerin, schwedischer Gitarrist, 
schottischer Bassist sowie zwei Engländer), die sich klas¬ 
sischem Siebziger-Jahre-Hardrock verschrieben haben. 
Man könnte den Sound etwas Hipster-affiner formuliert 
auch als Retro-Rock bezeichnen. Die Vorbilder heißen hier 
LED ZEPPELIN, BLACK SABBATH und LYNYRD SKYNYRD. 
Alles ist allerdings mit einer modernen Kante versehen (so 
kommen mir etwa CLUTCH in den Sinn) und wird getra¬ 
gen von der famosen und kraftvollen Stimme von Iäva 
Steinberga, die die Songs bisweilen auch in die Nähe der 
großartigen THE DT’s rückt. Ein guter Auftakt also für diese 
ausgesprochen junge Band. Für die ganz großen Rockwei¬ 
hen reicht es indes noch nicht. (6) Christian Krüger 

BLOW UP’S 

Turn On, Tune In, Blow Up 

LP II Teen Sound II mistylane.it II Das Berliner Beatquar¬ 
tett BLOW UP’s ist für Szenekenner schon länger eine feste 
Größe. Seit zehn Jahren wird unter dem Namen musiziert, 
Samplerbeiträge und eine in Eigenregie produzierte Mini- 
LP/CD veröffentlicht. Die Mitglieder sind oder waren bei 
Bands wie LIQUID VISIONS, NO-COUNTS, VAMPIRES, 
FROGRAMMERS, JOHNNY NO & THE NO-MEN, ROY 
WILDE & EL PERRO und der RHYTHM & BEAT ORGANI¬ 
ZATION tätig. Und dabei haben sie den wilden Hully Gully 
mit allem, was dazugehört, in- und auswendig gelernt. Ihr 
Repertoire, das mittlerweile nahezu komplett aus Eigen- 
kompositionen besteht, ist aus rauhbeinigem Maurer¬ 
beat, leichtfüßigen Soul-Anklängen, verfuzztem Garage- 
punk und einer winzigen Portion Psych zusammemge- 
braut, die Mischung ist hochexplosiv, stets tanzbar, jederzeit 
dazu geeignet, das Haupthaar zu schütteln und die Chelsea- 
Boots Pirouetten drehen zu lassen. Das Album, dessen Ver¬ 
öffentlichung sich unglücklicherweise mehrere Jahre ver¬ 
zögerte, ist dabei aus Sessions aus mehreren Jahren zusam¬ 
mengestellt, zwischen 2007 und 2012 wurde aufgenom¬ 
men. Die Scheibe klingt dabei wie aus einem Guss, völlig 
konsistent, das ist ein gutes Zeichen, denn wie es scheint, 


hat die Band ihren Sound gefunden. Das Album macht auf 
ganzer Länge Spaß, letzten Endes, trotz des LSD-haltigen 
Titels, ist hier allerdings wenig mehr als grundsolider Mitt¬ 
sechziger-Beat zu hören, der mitreißend dargeboten und in 
authentischem Soundgewand voller Spielfreude eingespielt 
ist. „Barfuß tanzen“ kann man dazu sicherlich auch, doch in 
Beatstiefeln geht es noch besser! (8) Gereon Helmer 

BLOWFUSE 

Into The Spiral 

LP II Anchored // anchoredrecords.de // Skatepunk! 
Melodycore! Herrlich. Habe ich schon lange nicht mehr 
bewusst aufgelegt und fühle mich direkt in die spä¬ 
ten Achtziger beziehungsweise frühen Neunziger Jahre 
zurückversetzt. SUICIDAL TENDENCIES, NO MERCY, 
ADRENALIN OD auf der einen, NO FUN AT ALL und 
GUTTERMOUTH auf der anderen Seite sind Namen, die 
mir sofort durch den Kopf schießen, wenn ich den drit¬ 
ten Longplayer von BLOWFUSE auflege. Das ist aber nur 
die halbe Wahrheit, denn irgendwie steckt noch mehr im 
Sound der vier Jungs aus Barcelona: Es gibt Gangshouts und 
auch ein wenig Mid-Nineties-Crossover ist in die Gitar¬ 
renarbeit eingeflossen. Ergo: „Into The Spiral“ hat Tempo, 
ist abwechslungsreich, spannend, ausgezeichnet produ¬ 
ziert und enthält mit „House of l„aughter“, zu dem es auch 
ein offizielles Video gibt, einen kleinen Hit. Limitiert auf 
299 Exemplare, also schnell bei einem der vier beteiligten 
Labels zuschlagen. (7) Christian Krüger 

BLACK ANVIL 

Hail Death 

CD II Relapse // relapse.com II 71:42 // BLACK ANVIL lie¬ 
fen in der Black-Metal-Szene ihrer Heimatstadt New York 
bislang nur im Mittelfeld mit. Das Spotlight gehörte ein¬ 
deutig Bands wie CAS- 
TEVET, KRALLICE, 
LITURGY oder TOMBS. 
Mit ihrem dritten Album 
„Hail Death“ sollte sich 
das mm ändern. Nach 
zwei Veröffentlichun¬ 
gen als Trio inzwischen 
zum Quartett ange¬ 
wachsen, wagen BLACK 
ANVIL endlich den kre¬ 
ativen Sprung nach 
vorne, den ihnen Relapse 
schon 2010 zugetraut hat, als das Label die Band nach 
dem Debüt „Time Insults The Mind“ unter Vertrag nahm. 
Unter der Regie von Produzent J. Robbins (JAWBOX) tau¬ 
chen BLACK ANVIL ganz tief in ihre musikalische Sozi¬ 
alisation ein, übernehmen von allem einfach das Beste 
und erschaffen daraus ein kleines Meisterwerk. So finden 
sich auf „Hail Death“ neben den zu erwartenden klassi¬ 
schen Black-Metal-Elementen auch zeitlose Referenzen 
an die NWOBHM, KISS und die Hardcore-Vergangenheit 
der Band (drei Viertel von BLACK ANVIL spielten früher 
bei KILLYOUR IDOLS). Und als ob das noch nicht genug 
wäre, schaffen es die Musiker auch noch, diese exquisite 
Mischung mit ein paar Post-Metal-Elementen zu garnie¬ 
ren. „Hail Death“ wird so zu einer Art Extreme-Metal- 
Mixtape, auf dem man nach jedem Durchlauf mindestens 
drei neue Lieblingsstellen entdeckt, die einem ein seliges 
Grinsen ins Gesicht zaubern. (9) Martin Schmidt 

BISHOP ALLEN 

Lights Out 

LP/CD II Dead Oceans/Cargo II deadoceans.com II 
42:25 II Die Freunde Justin Rice (Gesang, Keyboard) und 
Christian Rudder (Gitarre) gründeten die nach einer 
Straße in Cambridge MA benannte Band bereits 2003. Für 
Konzerte holten sie sich in der ersten Zeit jeweils Gastmu¬ 
siker dazu, Darbie Nowatka (Sängerin) und Cully Syming- 
ton (Schlagzeug) sind bereits seit 2006 fest dabei. „Lights 
Out“ ist das dritte Album und fallt nun weniger unter 
Indierock, wo man/die Presse die Band bisher einsor¬ 
tierte, denn unter Powerpop/Indiepop. Die Instrumenta¬ 
lisierung ist inzwischen noch etwas breiter gefächert (Blä¬ 
ser), meist dominieren auch imverzerrte Gitarren. Nur 
Song #4 und # 11 lassen es ein bisschen krachen, den Rest 
darf man getrost unter „Pop mit Folk-Einflüssen“ verbu¬ 
chen. Macht gute Laune, tut nicht weh und wird beson¬ 
ders dann bemerkenswert schön, wenn Darbie die Leadvo- 
cals übernimmt. Eine tolle Platte für alle „Pop-Fans“ unter 
den Punkrockern. (7) Jürgen Schattner 

BEARTOOTH 

Disgusting 

CD // Red Bull II redbullrecords.com II 20:26 II Das Kid- 
diekoks hat jetzt sein eigenes Label? Duh, aber was kann 
man stilistisch von BEARTOOTH erwarten? „Beaten in 
lips“ fusioniert ein „Kill ’Em All“-Riff mit einem Pete 
Wentz-Refrain und als Vertreter des Entweder-Oder gefällt 
mir dieser Stilbruch eher weniger. Textlich kann man 
dem Lied was abgewinnen, weil es sich gegen Gewalt in 
der Erziehung ausspricht. Den Mix aus Dicke-Eier-Riffs 
und Bubigesang zieht man bis zum Ende durch und auch 
wenn es bei „In between“ sehr poplastig wird, darf man der 
Combo keinesfalls das Händchen für Hooks absprechen 
und die Wall of Sound, die man für die zwölf Songs mau¬ 
ert, ist auch beachtlich. Einziges Manko ist der simple Auf¬ 
bau aller Songs. (7) Thomas Eberhardt 

BANNER PILOT 

Souvenir 

CD II Fat Wreck II fatwreck.com II 38:58 II Spätestens mit 
dieser Platte festigen BANNER PILOT ihre Stellung in der 
Riege der „jungen“ Punkrock-Bands auf Fat Wreck. Die 
Unterschiede zu ihren (Ex-)Labelkollegen THE FLATLI- 
NERS, THE LAWRENCE ARMS, DILLINGER FOUR und 
DEAD TO ME sind verschwindend gering. Aber dennoch 
können auch die Herren aus Minneapolis auf voller Linie 
mit ihren zugleich melodischen und rauh vorgetragenen 
Songs überzeugen. Aber das Ziel, das die Band beim Song- 
writing für ihrem zweiten Fat Wreck-Release verfolgte, 
wurde dann doch nicht erreicht. Die Band hatte sich vorge¬ 
nommen „to do something that sounds different from pre- 
vious stuff but not to overshoot“. Es ist jedoch vielleicht gar 
nicht so schlecht, dass sich am Sound nichts geändert hat. 
Denn so kann man sich auf die musikalische Qualität ver¬ 
lassen, die sie unter Fat Mikes Fittiche brachte. Es ist einfach 
schön, dass Fat Wreck zwar mit der Zeit geht, sich aber auch 
in den 2000er Jahren treu bleibt bei der Auswahl seiner 
Bands und den jungen Punkrock-Bands eine Chance gibt 
ohne sie zu verheizen oder zu überproduzieren. So haben 
BANNER PILOT alle Freiheiten, sich musikalisch und in 
den persönlichen Texten auszuleben, was ihnen auch auf 
„Souvenir“ absolut zum Vorteil gereicht. (7) Andre Hertel 


BEAR IN HEAVEN 

Time Is Over One Day Old 

CD // Dead Oceans/Cargo II deadoceans.com II 43:02 

II Laaaangweilig. Sony. Ich mag Dead Oceans, fast jeder 
Release des Labels gefällt mir, aber BEAR IN HEAVEN schaf¬ 
fen es mit ihrem vierten Album nicht, mich (wieder) zu 
packen, dabei waren sie mit „Beast Rest Forth Mouth“ 
(20Ö9) doch schon mal weiter. Die 2003 gegründete Band 
aus Brooklyn macht 2014 an allen Punkten aus Elementen, 
die mir eigentlich gefallen, das Gegenteil dessen, was mich 
in positive Aufregung versetzt. Es plätschert shoegazig- 
krautig-elektronisch daher und dahin und ich bin dezent 
gelangweilt. Eject. (5) Joachim Hiller 

BANQUETS/ 

NIGHTMARES FOR A WEEK 

Split 

LP li CofFeebreath And Heartache II cofFeebreathand- 
hearuche.com II Ein Jahr nach ihrem titellosen Debüt 
legen BANQUETS aus New Jersey fünf neue Songs nach, 
und die setzen das Bekannte auf höchstem Niveau fort: 
emotionaler, intensiver Punkrock mit Pop-Appeal, der zu 
keiner Sekunde glatt und beliebig ist. S AMI AM und ELLI- 
OTT hatte ich in der Vergangenheit als Vergleich ange¬ 
führt, allmählich sollte ich das aber bleiben lassen, denn 
BANQUETS sind auf dem besten Wege, selbst zur „Marke“ 
zu werden. Wer auf unglaublich hymnische Chöre und bis¬ 
sige, laute Gitarren steht, auf Emotionen ohne Weinerlich¬ 
keit und Kitsch, der sollte spätestens jetzt BANQUETS ent¬ 
decken. Auf der anderen Seite des blassrot-transparenten 
Vinyls sind fünf Songs von NIGHTMARES FOR A WEEK 
aus Kingston, NY zu hören, die schon einige Releases unter 
anderem via Suburban Home und Broken English vorwei¬ 
sen können. Hier klingen sie wie eine Lagerfeuervariante 
von BANQUETS, leiser, akustischer, aber ähnlich inten¬ 
siv und hymnisch, mit einer Spur HÜSKER DÜ und letzt¬ 
lich auch einem schweren Neunziger-Einschlag. Die bei¬ 
den befreundeten Bands passen jedenfalls perfekt zusam¬ 
men. Wie immer bei CofFeebreath And Heartache besticht 
die Aufmachung mit Siebdruck-Klappcover und Textblatt. 
Limitiert auf 300 Stück, kommt mit Download-Code. 
(9/ 7) Joachim Hiller 

Auf der Ox-CD zu hören. 

BUSHFIRE 

Heal Thy Seif 

LP/CD II bushfiremusic.com II 47:57 II Trotz ihrer vier 
Releases waren mir BUSHFIRE bisher absolut imbekannt. 
Umso mehr überrascht mich „Heal Thy Seif* im positi¬ 
ven Sinne. Die Band veröffentlicht alles in Eigenproduk¬ 
tion, also 100% D.I.Y. und die Vinylversion, die mir vorliegt, 
ist sowohl akustisch als auch optisch absolut gelungen. 
Es gibt ein Gatefoldcover samt Posterbeilage mit super¬ 
bem Schwarzweiß-Artwork des Darmstädter Künstlers 
Ingo „Krimalkin“ Lohse, eine warme und kraftvolle Auf¬ 
nahme, gutes Mastering und eine astreine Pressung spre¬ 
chen für sich. Was sofort auffallt, sind die Liebe zum Detail 
und die Leidenschaft, die die Band mitbringt. Musikalisch 
nehmen uns BUSHFIRE mit auf einen Trip durch das Uni¬ 
versum zwischen den Fixsternen Stoner, Doom und Alter¬ 
native. Der Groove ist druckvoll und über allem thront Bill 
Browns mächtiges Post-Grunge-Organ. Die Songs haben 
einen hohen Wiedererkennungswert, sind schön rifflastig 
und rundherum gelungen komponiert. Am meisten sticht 
für mich der Album-Closer „Dream“ heraus, der der Liebe 
zum Nachwuchs gewidmet ist, von Ultraschallgeräuschen 
bei Schwangerschaftsuntersuchungen eingeleitet wird 
und mit einer kurzen Klavier/Gesangseinlage von Gitar¬ 
rist Marcus Bischoffs acht Monate altem Sohn Eric endet. 
Hierzu gibt es auch auf der Bandwebsite ein atemberau¬ 
bend schönes Videos zu schauen, unbedingt checken. Jungs, 
ihr habt einen neuen Fan gewonnen! (9) Jörg Rosenbaum 

BORIS 

Noise 

CD//Sargent House/Cargo// sargenthouse.com //57:51 

II „Noise“ ist das neue BORIS-Album recht plakativ beti¬ 
telt, und man weiß, dass die Japaner dieses Metier bestens 
beherrschen. Insgesamt 
legten BORIS immer 
eine spannende Chamä- 
leonhaftigkeit an den 
Tag, die profanen, derben 
Sludge Rock, Atmosphä- 
risch-Trippiges zwi¬ 
schen Ambient, Shoegaze 
und Drone bis hin zu 
J-Pop einschloss. Bis¬ 
her hatte man diese sti¬ 
listischen Felder weitest¬ 
gehend zu trennen ver¬ 
sucht beziehungsweise veröffentlichte 2011 mit „Atten¬ 
tion Please“ und „Heavy Rocks“ zwei völlig unterschied¬ 
liche Alben parallel. „Noise“ deckt diesmal mit nur acht 
Stücken die gesamte Bandbreite von BORIS ab. Während es 
bei den ersten Stücken ordentlich alternativerockig kracht, 
zeigen sich BORIS danach von ihrer entspannten melodi¬ 
schen Seite mit ausufernden psychedelischen Instrumen¬ 
talparts, gefolgt vom mächtigen Drone-Song „Heavy rain“. 
Bei dem übernimmt Gitarristin Wata den Gesang, ebenso 
wie danach bei „Taiyo no baka“ einer unverschämt ein¬ 
gängigen Shoegaze-J-Pop-Nummer. Höhepunkt der Platte 
dürfte aber die knapp 19-minütige Gitarren-Meditation 
„Angel“ sein, die dann mit der Highspeed-Brutalo-Num- 
mer „Quicksilver“ ausklingt - irgendwo zwischen Thrash 
Metal und Screamo. Auf „Noise“ empfehlen sich BORIS 
einmal mehr als äußerst wandlungsfahige und durchaus 
moderne Rockband, die mit diesem extremen musikali¬ 
schen Spagat auch weiterhin nur ein begrenztes Publikum 
erreichen dürfte. (8) Thomas Kerpen 

COURTNEY BARNETT 
The Double EP: A Sea Of Split Peas 
CD II Marathon Artists/Caroline II courtneybarnett. 
com.au II 56:20 II Im überlaufenen Singer/Songwri- 
ter-Bereich stellt die junge Australierin Courtney Barnett 
eine erfrischende Ausnahme dar, was ihr inzwischen ein 
generell positives Pressecho beschert hat. Mit textlichem, 
erstaunlich dreckigem Witz („I masturbated to the songs 
you wrote / Doesn’t mean I like you, man / It just helps 
me get to sleep / And it’s cheaper thanTemazepam“) spielt 
Bamett zwar auch nur einen verschleppten, eher amerika¬ 
nischen als australischen Folkrock, der sich stark an VEL¬ 
VET UNDERGROUND, THE FEELIES, MAZZY STAR oder 
COWBOY JUNKIES orientiert, der aber genau die Prise 
Originalität besitzt, die man bei den meisten neueren Sin¬ 
ger/Songwriter oft vermisst, was ebenfalls für die effek¬ 
tive, aufs Nötigste reduzierte Instrumentierung gilt. Zu 
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01. THE SIGOURNEY WEAVERS (Ludvika, Sweden) 
THE SIGOURNEY WEAVERS bringen alles mit, was wir an 
skandinavischen Bands lieben: Eine beispielhafte musikali¬ 
sche Ausbildung gepaart mit einem unglaublichen Gespür 
für eingängige Melodien - und eine große Liebe zum Pow- 
erpop gepaart mit Punkrock-Roots! 

02. BANQUETS (New Jersey, NJ, USA) 

Nach einer EP und zwei Alben bringen BANQUETS end¬ 
lich neues Material auf einer Split -12" mit der befreunde¬ 
ten Band NIGHTMARES FOR A WEEK. 10 Songs auf limi¬ 
tiertem farbigem Vinyl. 

03. DERITA SISTERS (Santa Barbara, CA, USA) 

Die DERITA SISTERS sind zurück! Nach zehn Jahren ohne 
neues Album präsentieren sie mit „Legends Never Die“ nun 
ihr neues Material. 

04. THE COPYRIGHTS (Carbondale, IL, USA) 

„No Knocks“ ist dem sechsten Album „Report“ der aus lli- 
nois stammenden Pop-Punk-Band THE COPYRIGHTS ent¬ 
nommen. Der Song erschien auch alsVorab-7“ bei FatWreck. 

05. IRON REAGAN (Richmond.VA, USA) 

IRON REAGAN, das sind Tony Foresta (Vocals, MUNICIPAL 
WASTE), Phil Hall (Gitarre, CANNABIS CORPSE), Ryan 
Parrish (Drums, DARKEST HOUR), Mark Bronzino und 
Rob Skotis (Gitarre, Bass, beide MAMMOTH GRINDER). 
Noch Fragen? Der Sound spricht für sich. 

06. INSTINCT OF SURVIVAL (Hamburg) 

INSTINCT OF SURVIVAL schaffen es mit „Call OfThe Blue 
Distance“ nicht nur, einen weiteren Meilenstein zu kre¬ 
ieren, sondern sich auch neu zu erfinden. Neben der 10 
Albumtitel enthält die CD drei Bonus-Tracks. 

07. KERRETTA (Auckland, New Zealand) 

Wenn du willst, dass eine sanfte Feder dein müdes Trom¬ 


melfell streichelt, bevor sie von der Kraft eines Rhinoze¬ 
ros geplättet wird, dann ist „Pirohia“ von KERRETTA dein 
Album! Lass die unbändige Kraft von unerwarteten Fun¬ 
ken deiner Neuronen wieder in das Leben zurückbringen! 

08. GRAVEYARD TRAIN (Melbourne, Australia) 

Die siebenköpfige Band hat einen Hang zum Düsteren 
und Makabren. Ihre Songs handeln von Werwölfen, Zom¬ 
bies, Klapperschlangen und Sterblichkeit. Ein Merkmal der 
Band ist die Kombination von Nick Finchs Gesang und den 
Background-Vocals seiner sechs Bandkollegen. 

09. COWBELL (London, UK) 

COWBELL schaffen es mit „Skeleton Soul“ einen würdi¬ 
gen Nachfolger für ihr 2014 erschienes Album „Beat Stam- 
pede“ abzuliefem. Das Duo begeistert mit warmem, ana¬ 
logem Sound, der Garage mit R&B und souliger Tiefe ver¬ 
bindet. 

1 0. THE VAGOOS (Rosenheim) 

THE VAGOOS, das ist authentischer Garagerock gespickt 
mit Punk-, Psych- & Surf-Elementen, Fuzz, Space Echoes 
und Federhall in einer analogen Lo-Fi-Produktion. Das 
Debüt erscheint als 12“. 

11. VOODOZER (Oldenburg) 

Auf ihrem Debüt-Album bewegen sich VOODOZER zwi¬ 
schen Punkrock und Rock’n’Roll und entlehnen dabei 
sogar Elemente aus der Psychobilly-, Wave- und Düster¬ 
rock-Ecke. 

12. HEAD ON (Rennes, France) 

HEAD-ON vermischen den frühen 70er US-Punkrock der 
STOOGES und DEAD BOYS mit einer ordentlichen Por¬ 
tion Australien-Swamp-Rock ä la BEASTS OF BOUR¬ 
BON. „Changing Shape“ ist ihr zweites Album: 12 Tracks 
schweißtreibender Rock’n’Roll. 

13. DRUNK MOTORCYCLE BOY 

(Bremen/ Hamburg/Göttingen, Germany) 

DMB kultivieren den Geist von HÜSKER DÜ und frühen 
SUGAR, frisch aufgeschäumt mit den besten Momen¬ 
ten der GET UP KIDS, fein abgeschmeckt mit einer Prise 
WIPERS und einem Hauch DINOSAUR JR. 

14. ANSTALT (Wien) 

ANSTALT spielen Motör-Punk’n’Roll, und damit sollte 
alles klar sein! Die aktuelle 7" „Kamphetamine“ ist bereits 
ihre dritte Single/EP. 

15. KOPFECHO (Düsseldorf) 

KOPFECHO sind in Sachen deutschsprachigen Punkrock 
mit Frauengesang eine der Newcomer. Sie machen einen 
Spagat zwischen treibendem Punkrock in bester „Voll auf 
die 12“-Manier, Tanzmucke zum Abrocken und Songs, die 
an Herz und Hirn gleichermaßen appellieren. 

16. DIE DORKS (Marktl am Inn) 

„Duschen auf Staatskosten“, ein melodisches Punkrock¬ 
album, mit Ska-, Hardcore- und Rock’n’Roll-Einflüssen, 
holt mit der nötigen Wut und einem Augenzwinkern den 
Schmutz in unsere Straßen zurück. 

17. Henning Basler (Hamburg) 

Henning Basler spielte sein Album „Was wir machen“ mit 
Constantin Lügering ein. Das Album steht als Gratisdown¬ 
load im Netz: henningbasler.bandcamp.com 


Du machst ein Label, du spielst in einer Band, und willst wissen, wie du auf einen Schlag eine ganze 
Menge Leute im In- und Ausland auf deine Musik aufmerksam machst? Ganz einfach - mit der Ox- 
Compilation! Das kostet zwar was, aber wenn ihr interessiert seid und denkt, ihr könntet stilistisch auf 
eine Ox-CD passen sowie über gute Studioaufnahmen verfügt, dann schickt uns eine E-Mail an 
mail@ox-fanzine.de - im Gegenzug gibt’s Details, wie das funktioniert und was das kostet. 


den countryesken Songs passt auch gut Barnetts leicht ver¬ 
schlafener Gesang (mit deutlich australischem Akzent), der 
sich nicht sonderlich in der Vordergrund drängt, sieht man 
mal von den leicht überzogenen Girlie-artigen Gesanghar¬ 
monien mancher Songs ab. Ein überzeugendes Debüt, das 
eigentlich gar keines ist, denn „A Sea Of Split Peas“ kom¬ 
biniert zwei EPs von 2012 und 2013, die Barnett auf ihrem 
eigenen Label Milk! Records zuerst nur digital veröffent¬ 
lichte, und schließlich noch mal zusammen aufVinyl. (7) 
Thomas Kerpen 

BOMBSOF HADES 

Atomic Temples 

CD II War Anthem II war-an them.de // 38:31 II Die 

Schweden BOMBS OF HADES um Jonas Stälhammar, die 
sich aus ehemaligen Mitgliedern von Bands wie PUFFBALL, 
THE CROWN oder PENTAGRAM (aus Schweden, nicht die 
US-Band tun den kauzigen Bobby Liebling) zusammenset¬ 
zen, spielen auf „Atomic Temples“ ihre Version von Death 
Metal und das gar nicht mal so übel. Anstatt auf hekti¬ 
sche Raserei zu setzen, wie andere Vertreter des Genres dies 
gerne einmal tun, legen BOMBS OF HADES mehr Wert auf 
eine düstere Atmosphäre, was sie durch viele schleppende 
Passagen erreichen, die durch gelegentliche Ausbrüche auf¬ 
gelockert werden. Dem Titelsong widmet man erstaunli¬ 
che 11:34 Minuten und zählt man das dazugehörige Intro 
„Crawling wind/ The tyrant embryo“ hinzu, kommt man 
auf satte 15 Minuten. (7) Guntram Pintgen 

_ccc 

CHELSEA DEADBEAT COMBO 

If Everything Goes Well 

LP II Subversiv II facebook.com/cdchardcore II Was bin 

ich froh, dass es sich hier nicht um diese furchtbare Beat- 
down-Band, die sich auch CDC abkürzt, handelt. CHELSEA 
DEADBEAT COMBO kommen aus der Schweiz und haben 
keine Angst vor orangenen Plattencovern. Ich schon, aber 
sobald die Platte auf dem Teller hegt, verfliegt die auch 
wieder. Weniger gewöhnungsbedürftig als die Farbe des 
Covers ist nämlich der Sound der Schweizer, der nichts 
mehr als rauhen, straighten Punkrock bietet. Manchmal 
klingt das dann sogar nach Bands wie HE IS LEGEND oder 
VALIENT THORR („Northern gale“), wenn die Gitarristen 
denn mal dürfen. An anderen Stellen macht man sich es 
aber dann zu einfach und verläuft sich wie bei „Footsteps“ 
im stumpfen Breakdown-Sumpf. Ob die Ähnlichkeit zu 
ORCHID mit „I am Nietzsche“ in „Oblivion“ dann aber 
beabsichtigt ist, weiß ich nicht. Ich musste auf jeden Fall 
schmunzeln. Nach dem zweiten Durchgang habe ich mich 
immer noch nicht entschieden, ob ich „If Everything Goes 
Well“ jetzt gut finde oder nicht. Einige Höhepunkte hat die 
Platte gewiss, besonders wenn mal nicht auf Geradlinig¬ 
keit gesetzt wird, aber im Endeffekt ist das - ganz tierheb - 
nicht Tofu, nicht Seitan. (6) Julius Lensch 

COWBELL 

Skeleton Soul 

CD II Damaged Goods/Cargo II damagedgoods.co.uk II 
35:45 // 2012 erschien mit „Beat Stampede“ das Album¬ 
debüt des britischen Duos Jack Sandham und Wednesday 
Lyle, die 2009 gegründet, 
zuvor schon drei Sing¬ 
les veröffentlicht hat¬ 
ten. „Duo“ impliziert ja 
eine abgespeckte, rudi¬ 
mentäre Band, aber bei 
zwei Stimmen, Gitarre, 
Orgel und Schlagzeug 
(keine Ahnung, wie viele 
Arme und Hände die 
beiden haben ...) merkt 
man davon nichts. Wie 
beim Debüt begeistert 
auch hier der warme, analoge Sound, in dem sich die elf 
Garage-Stomper mit schwerer R&B-Schlagseite und sou¬ 
liger Tiefe präsentieren. Wednesday zeigt sogar stimmliche 
Qualitäten, die sie in die Nähe von Holly Golightly rücken, 
wohingegen Jack für entspanntes Croonen zuständig ist. 
Mal erinnern COWBELL an die STRAY CATS („The fear“), 
an anderer Stelle an die CRAMPS (minus deren Schmutz), 
auch die FLÄMING STARS blitzen mal durch, Ian von 
Damaged Goods verweist auf die ZOMBIES und meint 
damit sicher das schmusige „Darkness in your heart“, und 
da es immer ein Zeichen von songwriterischer Versiertheit 
ist, wenn ein Album als Summe von Song-Unikaten wahr¬ 
genommen wird und nicht als ein monolithischer Block, 
muss auch in dieser Hinsicht COWBELL großes Lob aus¬ 
gesprochen werden. Einziger Minuspunkt: ein Überhit wie 
„Tallulah“ vom Vorgänger findet sich leider nicht, was aber 
nicht gegen „Skeleton Soul“ spricht. Ein echter Geheim- 
tipp, (leider immer) noch. (8) Joachim Hiller 

Auf der Ox-CD zu hören. 

CYANIDE PILLS 

Live ’n’ Nasty In Frankfurt 

10“ II Damaged Goods/Cargo // damagedgoods.co.uk 

II Sinn und Unsinn von Live-LPs, eine ewig währende 
Disskussion, bei der man davon ausgehen muss, dass mit 
Sicherheit ähnlich oft beklagt und bejammert wurde, 
wie sich unnütze Vertreter dieser Gattung in den Vinyl- 
Ramschkisten des Jenseits zur ewigen Ruhe gebettet haben. 
Das Credo ist altbekannt, außer RAMONES mit „It’s Alive“, 
STIFF LITTLE FINGERS mit „Hanx“ und womöglich COCK 
SPARRER mit „Live & Loud“ braucht sie eigentlich kein 
Mensch, sei die Band noch so gut und der Sound noch 
so überragend. Warum also eine 10“ kaufen, die anläss¬ 
lich der Tour mit den ADICTS in der Batschkapp zu Frank¬ 
furt mitgeschnitten wurde und außer einem repräsenta¬ 
tiven Querschnitt des bisherigen, sicherlich erstklassigen 
Schaffens nichts Neues bietet? Für Sammler, Komplettis- 
ten und fanatische Anhänger der BOYS/BUZZCOCKS/ 
REZILLOS-Reinkarnation aus Leeds mag das Format mit¬ 
samt wahlweise grüner oder weißer Farblimitierung in 
ebenso schnieker Soundqualität und ansprechender Verpa¬ 
ckung ein Argument sein, darüber hinaus allerdings lassen 
sich nur schwer Gründe finden, die den Griff in die ohne¬ 
hin durchlöcherte Tasche der Sackkneiferkarotte rechtfer¬ 
tigen würden. (6) Dirk Klotzbach 

CATACOMBE 

Quidam 

LP // Wooaaargh/Raging Planet/Downtone // raging- 
planet.pt // Der Opener „Zenith“ gibt vor, was auf dieser 
Platte der Portugiesen CATACOMBE mit dem an CELESTE- 
Optik erinnerndem Cover passieren wird. Generischer 
Post-Rock mit wohldosierter Dynamik, hohen Gitarren, 


hektischen Drums bei imgewöhnlicher Rhythmik, wild 
hereinbrechender Zweitgitarre, die dem Sound das Außer¬ 
gewöhnliche verleiht. In „Ninho de vespas“ ein geschickt 
gesetztes Gitarrenriff bei direkt anschließender Tempo- 
Drosselung und irgendwann auch mal ein gen Himmel 
strebendes Gitarrenmotiv. Kein unnützes Gerede darü¬ 
ber, dass die Welt ein schlimmer oder wundersam schöner 
Ort ist, weder Gebrüll noch Gesinge. Ich zieh’s mir total 
gern rein und mein einziger Kritikpunkt daran und Recht¬ 
fertigung für die Mittelmaß-Bewertung ist, dass ja schon 
2014 ist. Mit Innovation darf man gern sparen, aber lei¬ 
der ist „On little known frequencies“ und unzähliges ande¬ 
res schon in Schlechter und Besser erschienen. Das kann 
man gern arrogant oder herablassend von mir finden, aber 
wie man Musik eben empfindet, ist vollständig subjektiv 
und in unterschiedlichen Menschen werden unterschied¬ 
liche Reaktionen geweckt, wenn sie mit Musik konfron¬ 
tiert werden. In manchen dann gar keine und das finde ich 
dann komisch. (5) Henrik Beeke 

COMET CONTROL 

s/t 

CD // Tee Pee II teepeerecords.com // 39:43 // Mit ihrer 
alten Band QUEST FOR FIRE hatten sich die Kana¬ 
dier Andrew Moszynski und Chad Ross elegant vor PINK 
FLOYD und unzähligen 
anderen Bands verbeugt, 
die sich im Bereich Space- 
rock und Psychedelic in den 
Sechzigern und Siebzigern 
tummelten. Der wuch¬ 
tige Sound stimmte jeden¬ 
falls, nur ließen QUEST 
FOR FIRE in Sachen Eigen¬ 
ständigkeit etwas zu wün¬ 
schen übrig. Nach zwei 
Platten machen Moszyn¬ 
ski und Ross nun mit COMET CONTROL dort weiter, wo 
sie mit QUEST FOR FIRE im Prinzip aufgehört hatten. Und 
das Schöne ist, inzwischen haben sie richtig fantastische 
Songs im Gepäck, die einen mit ihrem lässigen Groove, 
den knackigen Gitarrenriffs, fetten Basslinien und unver¬ 
schämt eingängigen Melodien sofort um den kleinen Fin¬ 
ger wickeln, fernab irgendwelcher nostalgischer Regungen. 
So richtig wohl können sich Moszynski und Ross bei ihrer 
alten Band THE DEADLY SNAKES eigentlich nie gefühlt 
haben, das verdeutlicht auch noch mal das COMET CON- 
TROL-Debüt, das sich aus einer Schnittmenge von Stoner- 
Rock, Shoegaze und sogar Britpop bedient. Ein ordentlich 
rockender, energetischer und soundtechnisch extrem ver¬ 
dichteter Neo-Heavy-Psych-Prog-Arschtritt von Platte, 
die sich damit schon mal für meine persönlichen Jahres¬ 
charts empfohlen hat. (9) Thomas Kerpen 

CHATHAM COUNTY LINE 

Tightrope 

CD II Yep Roc/Cargo // yeproc.com // 40:16 //Die bereits 
seit 1999 existierenden CHATHAM COUNTY LINE sind 
zweifellos Americana-Traditionalisten, die man nur 
schwerlich als Genre-Modernisierer bezeichnen kann, 
anders als etwa die Kanadier THE SADIES, deren Labelm- 
ates sie ja sind. Mit ihrer speziellen Aneignung von Blue- 
grass hat das Quartett aus North Carolina inzwischen sie¬ 
ben Alben gefüllt, die man im besten Sinne als altmo¬ 
disch bezeichnen kann, allerdings verpackt in einen zeit¬ 
gemäßen Sound und trotz eines eher akustischen Fee¬ 
lings recht opulent instrumentiert. Und so klingt auch 
„Tightrope“ alles andere als angestaubt oder bewusst auf 
retro getrimmt. Tolle Songs können CHATHAM COUNTY 
LINE zudem schreiben, die vor wundervollen, gefühlvol¬ 
len Harmonien nur so strotzen. Ihr neues Album wie auch 
die vorherigen macht letztendlich aus, dass man nicht das 
Gefühl hat, irgendein Bluegrass-Album zu hören, sondern 
eine völlig eigenständige Band, die sich dieses Stilmittels 
bedient, ohne sich dabei thematisch oder kompositorisch 
einengen zu lassen. Insofern bewegen sich CHATHAM 
COUNTY LINE sehr elegant auf dem schmalen Grat zwi¬ 
schen Modernisierung und Tradition, ohne sich komplett 
für eine der beiden Seiten zu entscheiden. Warum sollten 
sie auch? (7) Thomas Kerpen 

CHUZPE 

Vor 100 Tausend Jahren 

CD II Edition Nebelteich II chuzpe.at II Als Punkband 
gegründet, unter anderem auf dem „Wiener Blutrausch“ 
verewigt, 2011 mit der „Nervengas“-7" sowie der „Anar- 
chy Bla Bla“-LP posthum gehuldigt, melden sich CHUZPE 
(jiddisch für „Frechheit“) 2014 mit einem Alterswerk 
zurück. Eine der wenigen Bands aus Österreich, die sich 
aus ihren Punkwurzeln soweit gemausert haben, dass 
ihre Platten auch hierzulande ein breiteres Gehör fanden. 
Die Coverversion von „Love will tear us apart“ gehört zu 
den wenigen unpeinlichen aus dieser Zeit. Einfaches Art¬ 
work, das unübersehbar auf ihre „1000 Takte Tanz“ - LP von 
1982 verweist, einen mittleren Hit im NDW-Fahrwasser, 
der kürzlich ebenfalls wieder aufgelegt wurde. Sound- 
technisch ist man 32 Jahre später gar nicht mal so weit 
davon entfernt. Ein solides Sequenzergrundgerüst, aus dem 
andere Bands EBM basteln würden, bildet nahezu durch¬ 
gehend die Grundlage für einen Post-NDW-Powerpop- 
Sound, der in etwa denselben Abstand hat wie YELLO zum 
Dieter Meier-Frühwerk. Alles ein wenig ähnlich, aber mit 
guten Anleihen, die so zahlreich sind, dass man sie nicht 
nur einfach zuordnen kann, und mit „Das ist alles, was von 
Punk Rock übrig blieb“ hat die Platte sogar einen kleinen 
Augenzwinkerhit zu bieten. Nicht zwingend relevant, aber 
auch kein vergeigtes Spätwerk. Sie wollten, konnten und 
haben einfach mal gemacht. (6) Kalle Stille 

CONSULAR 

Allapattah Blues 

LP II Dingleberry II EYEHATEGOD waren zwar nie wirk¬ 
lich von der Bildfläche verschwunden, sind aber frühestens 
mit ihrer 2012er Single, wenn nicht gar erst mit der kürz¬ 
lich erschienenen LP wieder vollständig zurückgekehrt. 
Nun haben im Jahr 2009 CONSULAR, ein paar Jungs in 
Miami, ein Album aufgenommen, mit dem man die War¬ 
tezeit auf ein Lebenszeichen von EYEHATEGOD wunder¬ 
bar hätte überbrücken können, wäre es denn beziehbar 
gewesen. Trotz moderner Medien lässt sich die Veröffent¬ 
lichungsgeschichte von „Allapattah Blues“ nicht lückenlos 
aufarbeiten, daher bleibt die Frage ungeklärt, warum die 
Platte scheinbar erst im Jahr 2014 zu haben ist. Letztend¬ 
lich macht das aber weiter nichts aus, da ein so gelagertes 
Album auch ohne den Windschatten der neuen EYEHATE¬ 
GOD den Weg zum geneigten Hörer finden würde. Ziem¬ 
lich schmandig ist die Musik des Fünfers, ein bluesiger 
Schnitt, der in jeder Sekunde im eigenen Sumpf zu versin¬ 


ken droht. Der Gesang, heiser, pessimistisch und krächzend, 
zersetzt jedweden Versuch, der Welt etwas Schönes abge- 
winnen zu wollen. Eine spannende Platte, die trotz ihrer 
allem genug Eigenständigkeit hat, um nicht in der Kopie- 
Schublade zu landen. (8) Peter Wingertsches 

CLIPPING 

s/t 

CD II Sub Pop/Cargo II subpop.com II Daveed Diggs 
nimmt kein Blatt vor den Mund, das ist offensichtlich 
nicht sein Ding. Zusammen mit den Produzenten Jona¬ 
than Snipes (CAPTAIN AHAB) und William Hutson (aka 
Rail) hat er seine brüsken Wörtphrasen in eine Melange 
aus minimalen HipHop-Beats, Field-Recordings und 
Harsh Noise gekleidet und auf CD gepresst. Sie geleiten 
dich mit einem Grinsen im Takt des piepsenden Radiowe¬ 
ckers in dein persönliches phonetisches Inferno. Der groo- 
vige Soundsalat strotzt vor respektvoller Rap-Adaptionen, 
denn die im Jahre 2010 gegründete Gang ist beileibe nicht 
neu in dem Geschäft, arbeiteten sie doch bereits in etlichen 
Projekten und Produktionen, von Theater bis zum Kino¬ 
film. Für Freunde von DALEK und DEATH GRIPS ist der 
Kauf dieses Debütalbums ein Muss. (9) Jenny Kracht 

KAURNA CRONIN 

Pistol Eyes 

MCD // Songs & Whispers II songsandwhispers.com 
II 21:33 //Eigentlich wäre dies eine 2CD-Version, denn 
die EP „Pistol Eyes“ wird als „Limited Extended Edition“ 
zusammen mit dem 2012er Album „Feathers“ (enthält 
neun Titel bei 32:22 Spieldauer) im Doppelpack veröf¬ 
fentlicht. Der Singer/Songwriter Kauma Cronin stammt 
aus Australien und schafft mit diesen beiden Veröffentli¬ 
chungen eine überaus hörenswerte Kombination aus Folk, 
Country und zeitgenössischen Indiepop. Gespickt mit 
Gastmusikem wirkt „Pistol Eyes“ so eher wie der Resul¬ 
tat einer gut eingespielten Band. Songs wie das Eröffnungs- 
stück „Run boy“ oder „Fearless“ besitzen einen für Folk¬ 
musik eher imgewöhnlichen Drive und entwickeln dabei 
sogar noch ungeahnte Ohrwurmqualitäten, dabei ist 
Kauma Cronin gerade mal 21 Jahre alt. (8) Kay Werner 

HOLDE COOK 

Twice 

LP II Mr. Bongo // mrbongo.com II Hollie Cook ist die 
Tochter des SEX PISTOLS-Schlagzeugers Paul Cook. Viel¬ 
leicht ist sie euch schon bekannt durch die Reunion der 
SLITS und die EP „The Return OfThe Killer Slits“. THE 


SLITS hatten ja schon immer mit Dub und Reggae expe¬ 
rimentiert und diese Elemente hat Hollie Cook bei ihren 
Soloveröffentlichungen beibehalten. Chillige Pop-Arran¬ 
gements mit umschmeichelnden Streichern bewegen 
sich in einem unglaublich sanften Offbeat, der die schöne 
Stimme von Hollie leicht in den Songstrukturen zusam¬ 
menhält. Fast werde ich an die Sängerin Sade erinnert, die 
sich einfach mal ins Reggae-Genre traute. Die Produk¬ 
tion von Prince Fatty hat fast schon etwas Zauberhaftes. 
Die Zusammenarbeit mit George Dekker, Omar, Winston 
Francis, Dennis Bovel und Horseman neben einem Dut¬ 
zend Musikern mehr hat ein einzigartiges Album hervor¬ 
gebracht. Nur die Singleauskopplungen verwirren mich 
etwas, gefallen mir persönlich doch die anderen Stücke 
auf dem Album weitaus besser und sind eingängiger. Lei¬ 
der geben die Credits keinerlei Auskunft über das hervorra¬ 
gende Coverartwork. Hollie Cook ist mit „Twice“ für mich 
eine ganz besondere Neuentdeckungen, die dem mir oft¬ 
mals zu traditionell und verstaubten Reggae eine Frisch¬ 
zellenkur verabreicht hat. Meine persönliche Empfehlung 
dieser Ausgabe! (9) Simon Brunner 

COMET GAIN 

Paperback Ghosts 

CD II Fortuna Pop! II fortunapop.com II 45:32 II Das 

hatte ich vom Vorgänger „Howl OfThe Lonely Crowd“ aber 
irgendwie noch ein wenig anders in Erinnerung. Das letzte 
bisschen Garagentouch und Modklang ist dem damals 
schon leicht dominanten Folkpop bis auf wenige Ausnah¬ 
men („Breaking open the head“, „Avenue girls“, „Confes- 
sions of a daydream“) nun endgültig fast gänzlich gewi¬ 
chen. Große Gemeinsamkeit bleibt aber weiterhin: Melan¬ 
cholie bis zum Abwinken. Sonst gibt es reichlich nöligen 
Gesang, Klavier, immer wieder Streicher und Akustikgi¬ 
tarre. Das war’s dann wohl mit uns. Vorerst jedenfalls. Denn 
wenn man zu faul ist, die CD im Autoradio regelmäßig zu 
wechseln und der Leidensdruck nicht allzu hoch ist (ja, 
manches fliegt trotz riesengroßem Schweinehund tatsäch¬ 
lich auch umgehend wieder raus), findet man gerade diese 
Alben dann langfristig doch tatsächlich noch richtig gut. 
Mal abwarten... (7) Anke Kalau 

CODE BLUECOMA 

Triumph Of Time / Corruption Of The Body 

12“ II Anchored II anchoredrecords.de II 16:26 II Das 

ist jetzt mal schwierig: Was machen CODE BLUE COMA 
eigentlich für Musik? Hardcore. Grob gesagt. Denn mal 
sind sie frickelig unterwegs, dann wieder eher atmosphä- 
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risch. Mal metallisch, mal noisig - aber immer intensiv, 
eigenständig und anspruchsvoll. Das erinnert in Versatzstü¬ 
cken an düsterere REFUSED oder weniger rasende CON- 
VERGE, folgt aber definitiv einer eigenen Linie, die mit 
jedem Durchgang klarer wird. Hingabe und Herzblut sind 
alles, was man sowohl auf instrumenteller Seite als auch 
aus dem leidenschaftlichen Geschrei heraushört. Beson¬ 
ders beeindruckend, da es sich hier um ein Debüt handelt. 
Bezüglich Sound und Optik stimmt auch alles. Eine absolut 
runde Sache, die man jedem aufgeschlossenen Hörer düs¬ 
teren modernen Hardcores nur ans Herz legen kann. (8) 

Andreas Kuhlmann 

COME THE SPRING 

Seven For A Secret 

MCD II Engineer II engineerrecords.com // 24:08 II Emo- 
core, der sich stilistisch nahe bei DASHBOARD CONFESSI- 
ONAL platziert, aber auch an FAR erinnert, weil viele Kniffe 
beim Schlagzeug wie in „Patching up the breaks doesn’t 
make it foolproof ‘ dem Ganzen eine extreme Finesse ver¬ 
leihen und auch Schwung mitbringen. Textlich und musi¬ 
kalisch nichts Neues, aber gut gemacht. Sechs Songs, die 
bis auf ein Quäntchen Dissonanz alles mitbringen, was die 
Dischord-Schule groß machte. (7) Thomas Eberhardt 

CANDY HEARTS 
All The Ways You Let Me Down 
CD II Bridge 9 II bridge9.com II 35:19 II Ein unbedarf¬ 
tes Scheibchen Pop-Punk ohne Höhen und Tiefen legt das 
US-Trio als Nachfolger zu seinem 2012er-Debüts „The Best 
Ways To Disappear“ vor. Und hätten nicht die MUFFS zur 
gleichen Zeit ihr phänomenales Comebackalbum heraus¬ 
gebracht, wäre mir bestimmt allerlei Lobenswertes zu den 
CANDY HEARTS eingefallen. Doch im Vergleich kann eine 
Band wie diese leider überhaupt nicht mehr punkten. Den¬ 
noch ist „All The Ways ou Let Me Down“, das knietief im 
Slackersound der finsteren Nineties verwurzelt ist, sicher¬ 
lich keine schlechte Platte, fällt nur völlig ab angesichts der 
alles überstrahlenden MUFFS, die dem Genre „Pop-Punk 
mit Female Vocals“ ein finales, kaum zu übertreffendes 
Referenzobjekt beschert haben. (6) Gereon Helmer 

CYMBALS EAT GUITARS 

Lose 

CD II Tough Love/Cargo II 43:32 //Es gibt Menschen, die 
sind nicht nach herkömmlichen Maßstäben schön, aber 
sie faszinieren auf irgendeine Art. Und es gibt Platten, die 
eigentlich nicht ins „Beutschema“ passen, die man sich 
aber doch immer wieder anhört, ohne dass man begrün¬ 
den kann warum. CYMBALS EAT GUITARS und ihr Album 
„Lose“ sind so ein Fall: Sie winden mit PAVEMENT und 
GUIDED BY VOICES verglichen, dies hier ist bereits ihr 
drittes Album, und Frontmann Joseph D’Agostino und 
seine Band haben mit John Agnello als Produzent eine 
Platte gemacht, die funkelt wie ein vom Wind leicht 
gekräuselter See im strahlenden Sonnenschein. Ein starker 
Kontrast zum dunklen Thema des Albums, den Verlust von 
Agnellos musikalischem Kreativpartoer Ben High, noch 
bevor die Band richtig hatte loslegen können - daher auch 
der Titel. CYMBALS EAT GUITARS brauchen Zeit, bis sie so 
richtig zu einem durchdringen können, dann aber sind sie 
ein guter Freund. (7) Joachim Hiller 


COUCHDIVERS 

Change Your Frequency 

CD // couchdivers.de II 26:20 II Was ist nur in Hannover 
los? Zinn zweiten Mal in Folge erhalte ich von der Redak¬ 
tion eine in Eigenregie produzierte Platte einer Band aus 
dieser, nun ja... unspektakulären Stadt. Und wieder bin ich 
begeistert! Die COUCHDIVERS blasen einem einen druck¬ 
vollen, energetischen Sound aus den Boxen entgegen, der 
ganz eindeutig von New York Hardcore geprägt ist. Nicht 
umsonst durften sie in der Vergangenheit für SICK OF IT 
ALL und auch IGNITE live eröffnen. Doch die Musik auf 
dem zweiten Album der vier Herren orientiert sich deut¬ 
lich gen amerikanische Ostküste. Das heißt: Schnelle, ange¬ 
pisste Kracher mit angenehm unprolligen Singalongs und 
loukolleresken Shouts. Jedoch versprüht das Album sehr 
viel Punkrock, so etwa in den Songs „Shattered youth“ 
oder „One piece“, wo dann kurzfristig Punk-Melodien ä 
la SNUFF und ein etwas sauberer Gesang ausgepackt wer¬ 
den. Das tut der Qualität der Platte sehr gut. Denn auch die 
Texte drehen sich wie bei ihren New Yorker Vorbildern 
um gesellschaftliche und politische Probleme. Das ist alles 
nichts Neues, aber ehrlich, authentisch und macht einfach 
Spaß. Was da auch immer in Hannover musikalisch gärt ... 
es gärt gut. (7) Andre Hertel 

_DDD 

DRUNK MOTORCYCLE BOY 

s/t 

11“ II Sounds Of Subterrania II soundsofsubterrania. 

com II Irgendwie hat man bei diesem Bandnamen ja auto¬ 
matisch auch so was wie BLACK REBEL MOTORCYCLE 
CLUB im Kopf. Zumindest im Hinterkopf. Also: Dreck¬ 
rockgitarren, die nach Staub, versifften Gassen und knar- 
zenden Motoren klingen. Ist aber gar nicht so. Diese vier 
Jungs in den Dreißigern aus Norddeutschland spielen: 
Punk. Und zwar so lupenrein und geradeaus und wunder¬ 
bar, dass diese Platte zu einer Platte wird, die gleich mal 
häufiger angekratzt werden muss. Eigentlich unfassbar, dass 
die Band bislang offenbar noch so überhaupt nichts von 
sich hören ließ und unter dem Radar der Gutgeschmäckler 
flog. Wer so ausgefuchste Arrangements raushaut und sei¬ 
nen Instrumenten derart viel Ästhetik zu entlocken ver¬ 
mag, wer so mitreißend über das Sich-Selbst-Verlieren und 
das Haltsuchen singt und dabei klingt wie FOO FIGHTERS 
meet HÜSKER DÜ meet RICHIES, der ist verdammt noch¬ 
mal verdammt dazu rauszugehen und alle an die Wand zu 
spielen. Also los jetzt. Bitte! (8) Frank Weiffen 

Auf der Ox-CD zu hören. 

DOWN FROM HERE 

s/t 

MCD II downfromherel.bandcamp.com II DOWN 
FROM HERE kommen aus Löbau in Sachsen und machen 
modernen, melodischen Hardcore. Das klingt nach 
bekannten Vorbildern wie LANDSCAPES und MORETHAN 
LIFE, bleibt aber eine eigene Note schuldig. Ambitioniert 
scheinen sie ja schon zu sein, wenn sie ihren Liedern Titel 
geben wie „Slaves of the state“. Leider wird es in der textli¬ 
chen Umsetzung dann häufig etwas zu holprig, tun wirk¬ 
lich Tiefe zu entwickeln. Dafür, dass das die erste EP dieser 


jungen Band ist, bleibt aber musikalisch recht wenig aus¬ 
zusetzen und man darf hoffen, dass der Mut zur Eigenstän¬ 
digkeit irgendwann gefunden wird. (6) Julius Lensch 

DELEYAMAN 

The Edge 

CD II TTO II myspace.com/ttorecords II 52:35 II Aret 
Madilian, Amerikaner mit armenischen Wurzeln, gründete 
im Jahr 2000 die Formation DELEYAMAN, die mit „The 
Edge“ ihr sechstes Album vorlegt. Madilian ist Sänger, Tex¬ 
ter, Komponist und Multi-Instrumentalist. Zur Seite steht 
ihm die französische Sängerin und Keyboarderin Beatrice 
Valantin, die mit ihrem Gesang oft an Beth Gibbons (POR- 
TISHEAD) erinnert und jederzeit bei einem Minimal-Wave 
Duo überzeugen würde. DELEYAMAN gelingt der den Spa¬ 
gat Americana, PIANO MAGIC, THE NATIONAL, THIS 
IMMORTAL COIL, TINDERSTICKS, Madilians narrativer 
Gesang erinnert oft genug an Stuart A. Staples (und Leonard 
Cohen), und es gibt Anklänge an Dark Wave der Prägung 
DEAD CAN DANCE. Perlen wie „Murdered days“, „Cast¬ 
les in the sand“ oder das fragile und eindringliche „Softly“ 
sind pures emotionelles Breitwandkino im Bermudad¬ 
reieck von Traurigkeit, schwelgerischer Melancholie und 
allen Facetten in Moll. Auf „The Edge“ ist nichts konstru¬ 
iert, plakativ oder banal und Zeilen wie „Winter of life is 
so unkind“ nimmt man ihnen sofort ab. In fast jedem Song 
spiegelt sich der Charme der Patina des bewegten Lebens 
von Madilian und Valantin wider. (9) Markus Kolodziej 

DARK FORTRESS 

Venereal Dawn 

CD II Century Media II centurymedia.com II 68:40 II V. 

Santura ist aktuell definitiv eine sehr viel beschäftigte Per¬ 
son, denn schließlich gilt es, als Tom G. Warriors Gitar- 
ren-Sidekick mit TRIPTYKON weltweit Erfolge einzufah¬ 
ren. Da gerät es fast schon irgendwie zur Nebensache, dass 
der Mann mit DARK FORTRESS noch ein weiteres Eisen im 
Feuer hat, bei dem er ebenfalls weit über dem Durchschnitt 
musiziert und mit „Venereal Dawn“ nun sein achtes Stu¬ 
dioalbum veröffentlicht. Musikalisch gibt man sich deut¬ 
lich zugänglicher als der grandiose CELTIC FROST-Nach- 
folger, wenngleich sich beide Bands in Sachen Härte und 
Intensität in nichts nachstehen. Während V. Santura bei 
TRIPTYKON jedoch eher düster-schleppende Riffteppi¬ 
che auswalzt, ist es bei DARK FORTRESS beinahe schon 
traditionelle schwarz-metallische Raserei, die sich jedoch 
durch eine unfassbare Vielfalt hinsichtlich Melodien und 
Arrangements sowie durch eine gnadenlos wuchtige Pro¬ 
duktion auszeichnet, mit einer für Black Metal-Verhält¬ 
nisse wahnsinnig druckvollen Gitarrenwand. Hier werden 
Soundwälle aufgebaut, die mit cleanem Gesang wirkungs¬ 
voll untermalt, nahezu bombastisch wirken. Da werden 
unverbesserliche Traditionalisten sicherlich wieder empört 
die Nase rümpfen, statt sich lieber die Zeit zu nehmen, die¬ 
ser Platte eine Chance zu geben. Belohnt würden sie dann 
nämlich mit einem Genre-Highlight. (8) Jens Kirsch 

THE DEHYDRATORS 

Louder Than Words 

CD II facebook.com/dehydrators // 29:46 // 2010 in 
Nürnberg gegründet, liefern die DEHYDRATORS smar¬ 
ten Rock ab, der ein wenig an den energetischen Punk der 


Endachtziger erinnert, der auch mal zu den STROKES hin¬ 
überschielt und dann doch eher so ein bisschen Metal-like 
ist wie die HELLACOPTERS bisweilen. Das ist eine bizarre 
Mischung, die aber ihren Charme durch die ungebremste 
Energie des Frontmanns Johnny No-Look erhält. So wer¬ 
den also immer noch wilde Rock-Scheiben aufgenom¬ 
men, crazy Rock’n’Roll gespielt und die harten Rock- 
freunde werden mit einem deftigen kleinen Album bei 
Laune gehalten. Dass hier keine Langeweile aufkommt, das 
hört man schon nach sechzig Sekunden und das hält dann 
auch eine knappe halbe Stunde an. (7) Thomas Neumann 

DZ DEATHRAYS 

Black Rat 

CD // Infectious II infectiousmusicuk.com II Die DZ DEA- 
THRAYS ließen sich mit ihrem elektronischen und doch 
gitarrenlastigen Sound noch nie in irgendwelche Schubla¬ 
den stecken. Meint man 
in einem Moment, hier 
die perfekte Tanzmu¬ 
sik für hippe Kids gefun¬ 
den zu haben, sieht man 
im nächsten Moshpits 
vor dem geistigen Auge 
explodieren. Das war 
auf dem ersten Album 
„Bloodstreams“ 2012 
der Fall, das ist zwei Jahre 
später beim Nachfolger 
„Black Rat“ so. Der ein¬ 
zige Unterschied: das Alter geht auch an den beiden Aust¬ 
raliern nicht spurlos vorbei. Alles wirkt etwas reifer, durch¬ 
dachter und weiß besser, wo es hingehen soll als noch vor 
zwei Jahren. Das muss jedoch nicht heißen, dass nicht nach 
wie vor kräftig experimentiert wird, und die Grenzen zwi¬ 
schen Disco-Punk und Indierock ausgelotet werden, nur 
um sie dann niederzureißen. Da kann man sich doch echt 
wundern, dass hier lediglich zwei Musiker am Werk sind. 
Auch wenn man die wilden Ausbrüche von „Bloodstreams“ 
ab und an etwas vermisst, sind die stampfenden Beats und 
hingeschmetterten, eingängigen Riffs echte Hitgaranten. 
Und es ist noch immer eine Freude zu hören, wie Shane 
Parsons sich sprechsingend zwischen Exzentrik und Lethar¬ 
gie wiegt. Also ganz einfach: geiles Teil! (8) Christina Wenig 

DISCO//OSLO 

s/t 

CD+7“ II Antikörper-Export/ Kidnap Music II kid- 
napmusic.de II DISCO//OSLO sind eine service-ori- 
entierte Band. Zum einen gibt es eine neue CD, die alles, 
was die Herren aus Norddeutschland bisher so aufgenom¬ 
men haben, vereint. Für die, die das selbstbetitelte Album 
von 2012 schon haben, gibt es zusätzlich eine 7“ mit den 
vier neuen Liedern. Zumindest neu für DISCO//OSLO, 
das Stück „Fassadenkletterer“ hat ein paar Jahre auf dem 
Buckel und ist im Original von den Oldenburger Kollegen 
HUSH PUPPIES. Deren Sänger Chrischan singt hier auch 
gleich mit. Viel Neues gibt es nicht zu sagen, denn die 7“ 
knüpft nahtlos an das Album an. DISCO//OSLO machen 
klugen, wütenden und nichtsdestotrotz melodischen 
Deutschpunk. Es wird nur langsam mal Zeit für ein neues 
Album. (9) Julia Brummert 



/SINGLES 


THE 2 BOBS 

Papa Oom Mow Mow 

7“ // Smog Veil II smogveil.com II „Papa Oom Mow Mow“ 
ist eine wundervolle Textzeile - und der Fachmann erkennt 
darin den „Text“ des legendären CRAMPS-Songs „Surfin’ 
bird“. Direkt gecovert ist „The Lawsons song“ aber nicht, 
die RAMONES verstecken sich auch, und insgesamt klingt 
die Nummer wie eine Verbeugung vor geschätzten Zeitge¬ 
nossen. Denn so neu die Band und die Single auch sind, 
so altgedient sind die Beteiligten: Bob Richey, Bob Sablack 
(daher der Name ...), Cheese Borger und Freddy Pants 
kennt man von Cleveland-Bands wie THE PAGANS, PINK 
HOLES und DEFNICS, und THE 2 BOBS sind wohl ihre 
neueste „Spielwiese“. Kein lahmer Altherrenrock unter 
dem „Proto-Punk“-Banner, sondern spaßiger Punkrock, 
kurz, knapp und zackig, auch auf der B-Seite: „Roll on Big 
O“. (7) Joachim Hiller 

ANSTALT 

s/t 

7“ II Audio Liberation Organisation // anstaltpunk. 
blogspot.com II Deutscher Bandname = deutsche Texte 
= Deutschpunk? Falscher könnte man bei ANSTALT aus 
Wien nicht hegen: sechs kurze, scharfe Hardcore-Songs 
im Stile des frühen US-Hardcore werden hier rausge¬ 
ballert, ich fühle mich imm er wieder an die alten HÜS¬ 
KER DÜ erinnert in der Kombination von Melodie und 
Härte. Humorvolle, skizzenhafte Texte runden das positive 
Bild ab. Klasse Gröl-Chorgesänge, forciertes Tempo, scharf 
geführte Gitarren und ein Schlagzeuger, der gnadenlos 
antreibt - ANSTALT sind für mich eine echte Entdeckung! 
(9) Joachim Hiller 

Auf der Ox-CD zu hören. 

ANGELIC UPSTARTS 

Machine Gun Kelly 

7“ II Mad Butcher II madbutcher.de II Braucht tatsäch¬ 
lich jemand den Wiederveröffentlichung von jeder Punk- 
Platte, die zwischen 1977 und 1985 erschienen ist? Mir 
sind junge Leute suspekt, die auf die Musik ihrer Eltern 
beziehungsweise fast schon Großeltern so abgehen, wie 
das teilweise im Punkrock und Oi! verbreitet ist. So wie 
Teddy Boys früher, die fand ich immer albern. In der Ver¬ 
gangenheit leben ist vielleicht was für ältere Semester, aber 
doch nicht mit zwanzig. Heutzutage gibt es so tolle, frische 
Bands, da fehlt mir das Verständnis. Für alle jenseits der 
dreißig, die vielleicht ihre Plattensammlung versoffen, ver- 
kifft oder dämlicherweise Anfang der Neunziger gegen CDs 
eingetauscht haben, für die ist diese Single sicher ein Knal¬ 
len (8) Sebastian Walkenhorst 

ANGELIC UPSTARTS 

Brighton Bomb 

7“ // Mad Butcher II madbutcher.de // Einer der besten 
ANGELIC UPSTARTS-Songs, „Brighton bomb“, entstammt 
aus einer Phase, wo sie langsam anfingen, eher langweilig 
zu werden. Ich bin bei den britischen Punkrock-Bands als 
junger Mann relativ schnell gelangweilt gewesen und habe 
auf meinen Mixtapes zumeist nur die älteren Songs von 


Mensi und Co. eingestreut. Die Nummer auf der A-Seite 
gehörte definitiv dazu. Song zwei namens „Soldier“ plät¬ 
schert irgendwie an mir vorüber. „Nett“ trifft es am ehes¬ 
ten. (7) Sebastian Walkenhorst 

THE ATROCITY EXHIBIT / CATHETER 

Split 

7“ II Wooaaargh/Bones Brigade/Killing Art II 
wooaaargh.com II Die Briten THE ATROCITY EXHIBIT 
sind zweifellos eine der Grind-Bands, die es auch in der 
Praxis verstehen, totale Vernichtung mit Groove zu kom¬ 
binieren. So auch hier mit einem eigenen Song und einer 
abgefahrenen MOTÖRHEAD-Coverversion von „Civil 
war“ im Blastbeat-Kleid. Ihr US-Gegenüber in Form der 
nicht tot zu kriegenden CATHETER lässt die Geschwindig¬ 
keit gar nicht erst so weit abfallen, sondern bleibt eisern auf 
dem Gaspedal, nur um danach noch eine Coverversion von 
ONSLAUGHT abzuliefern. Support your scene. (8) 

Ollie Fröhlich 

BLOTTER 

Under Armour 

7“ II Erste Theke // erstetheketontraeger.blogspot.de II 

BLOTTER fallen ein wenig aus dem bisherigen Labelpro¬ 
gramm raus, weil diese Band aus Austin mit einem etwas 
offensiveren Mix ganz problemlos auch auf Youth Attack 
hätte erscheinen können. Brutaler Hardcore mit extrem 
fiesen Vocals. Nur das Coverartwork würde einen dann 
stutzig machen. Ballert wie bei den REPOS oder HOAX. 
Fünf Songs, die schneller vorbei sind, als man die Nadel 
aufgelegt und sich hingesetzt hat. (9) Kalle Stille 

BOSS MARTIANS FEAT. IGGY POP 

Mars Is For Martians 

7“ II Lonestar II lonestar-recs.de II 2008 war Iggy Pop 
zusammen mit den BOSS MARTIANS in Evan Fosters Stu¬ 
dio in Seattle und sang diese Nummer als Duett mit Evan 
ein. Jack Endino mischte das Ganze ab, und mit ein paar 
Jahren Verspätung kommt die BOSS MARTIANS-Num- 
mer nun als A-Seite einer 7“ im standesgemäßen Format. 
Auf der Flipside: „Inside“, ohne Iggy, 2010 aufgenommen, 
abyr erst 2013 abgemischt. Die Zeiten puren Powerpops 
sind bei den BOSS MARTIANS lange vorbei, der Hardrock 
gibt denTon an, und mir gefallen beide Phasen der Bandge¬ 
schichte. (7) Joachim Hiller 

MARCEL BONTEMPI 

The Headless Horseman And Other Tales ... 

7“ II Squoodge II squoodge.de II Einen „echten Bontempi“ 
erkennt man an der cartoonesk-schrägen Illustration des 
Coverkartons, dem Zungenschlag der Linernotes und nicht 
zuletzt am unverwechselbaren Sound, der Form und Inhalt 
in Einklang bringt. Vier Hully-Gully-Knallbonbons hat der 
MONTESAS-Zampano auf seiner siebten Single dem kopf¬ 
losen Reiter und dessen Spezis aus der Schauerdichtung 
gewidmet, sie mittels Wahn, Verwahrlosung und Selbstge¬ 
drehten arrangiert und zwischen kauzigem Nordhessen- 
Beat, Vintage-Rockabilly und wildem R&B mit Novelty- 
Nuancen so markant in Szene gesetzt, wie man es auch 


nicht anders erwartet hätte. Ein weiteres liebenswer¬ 
tes, weil trotz seiner Brillanz vollkommen unprätentiöses 
Glanzstück! (9) Matti Bildt 

BRENDAN KELLY & SAM RUSSO 

Split The Tip 

7“ II Red Scare II redscare.net II Brendan Kelly sollte als 
einer der drei LAWRENCE ARMS geläufig sein, der Brite 
Sam Russo ist recht neu auf dem Akustik-Punk-Folk- 
Trash-Set, aber nicht minder begabt als Kelly - und hier 
klar besser. Warum? Weil Kellys Solowerk erst zusammen 
mit den famosen WANDERING BIRDS Sinn macht. Seele 
und die gewohnt rauchige, lässige Stimmung haben die 
Pub-Live-Mitschnitte „Pigs“ und „Frangelico Houston“ 
trotzdem, fallen aber gegenüber den warmtonigen Russo- 
Stücken „Small town shoes“ und „Crayfish tales“ ab. „Split 
The Tip“: gute Songs mit ähnlichem Grundtuning, schönes 
Faltcover, lohnt sich. (7) Lars Weigelt 

CHUCK BASS/VI SOM ÄLSKADE 
VARANDRA SA MYCKET 

Split 

7“ II Miss The Stars // missthestars-records.com II Eine 
Kieler Band trifft auf eine Gruppe aus Stockholm, deren 
Name übersetzt „wir lieben einander sehr“ bedeutet. Drei 
Songs, die im weitesten Sinne Screamo sind und trotzdem 
teils fragile Soundscapes zu bieten haben, die mit brachi¬ 
alen Parts abwechseln. CHUCK BASS übernehmen dabei 
die Rolle der fieseren Combo, denn subtil ist hier wenig, 
es wird gekreischt und gedroschen, dass es eine Freude ist. 
Die Schweden ergänzen die beiden Tracks der A-Seite mit 
einem unglaublich dynamischen Song in ihrer Mutter¬ 
sprache. Exotenbonus gesichert. Das Silkscreen-Layout auf 
schwerem Karton und ein Textblatt runden den Release ab. 
(6) Thomas Eberhardt 

CELLOPHANE SUCKERS 

Saturated / May Pal 

7“//High Noon/Ghost Highway//cellophane-suckers. 

de II Zwei großen Aussie-Bands huldigen die Kölner, 
die doch auch bald an der Zwanzig-Jahre-Grenze krat¬ 
zen dürften, auf diesem Split-Release von Ghost Highway 
Recordings und Mattes’ High Noon-Label: Auf der A-Seite 
der düstere Schleicher „Saturated“ der wundervollen 
BEASTS OF BOURBON, auf der B-Seite „My pal“ von GOD, 
die leider längst in Vergessenheit geraten sind. Ein guter 
Grund, ihre Platten mal wieder aufzulegen. Klasse Cover 
Nackte Frau im Schnee in Schwarzweiß. (7)Joachim Hiller 

COLD CIRCUITS 

s/t 

7“ II Erste Theke // erstetheketontraeger.blogspot.de II 

Eine weitere Band auf diesem feinen Tübinger Label, die so 
out of time ist, dass man auch hier auf einen verschollen 
geglaubten 7 7 er-Klassiker tippen könnte. Leicht verzerrte 
Gitarre, die sich manchmal sträubt, ein rotziger näselnder 
Sänger und eine Rhythmussektion, die das Ganze gnaden¬ 
los über die Klippe treibt. So wie’s geklungen hat, als noch 
nicht gelernte Punks ihre Bands gegründet haben, sondern 


Typen, die Punk erst einmal für sich definieren mussten. 
Leicht schräger Sound mit einer wahnsinnigen Power, die 
die kompletten vier Songs über anhält. (8) Kalle Stille 

THE CHILLS 

Motten Gold/Pink Frost 

7“ II Fire/Cargo II firerecords.com II Die 1980 in Dune- 
din gegründeten THE CHILLS waren der Inbegriff eines 
speziellen neuseeländischen Indierocks, der zu dieser 
Zeit auch international erstaunliche Popularität erlangte. 
Ihr letztes Studioalbum nahmen sie 1996 auf, allerdings 
erschien Ende des letzten Jahres mit „Somewhere Beau- 
tiful“ überraschenderweise auf Fire Records ein exzellen¬ 
ter Live-Mittschnitt von 2011, anlässlich des 50. Geburts¬ 
tags von Bandkopf Martin Phillipps. Einherging ging dessen 
Geburtstag auch mit der Veröffentlichung des nur online 
erhältlichen neuen Songs „Molten gold“. Der erscheint 
jetzt auch noch mal als Single, ergänzt um eine Neuein- 
spielung des TFIE CHILLS-Klassikers „Pink frost“. Und 
„Molten gold“ macht definitiv Lust auf mehr, insofern 
kann man nur hoffen, dass Phillipps ein schon seit Jahren 
angekündigtes neues Album endlich mal in die Tat umsetzt. 
(8) Thomas Kerpen 

C3I 

s/t 

7“ II rourou@gmx.net II Diese Stimme ... kenne ich doch! 
Ja, es ist Arne von NOISE ANNOYS und SQUARE THE CIR¬ 
CLE, der hier singt, und with a little help from the Bandinfo 
erschließt sich der punkhistorische Hintergrund dieser 
Platte, die zwei neue Songs („Das Profil“, „Nicht gut drauf’) 
der Hamburger Band enthält. Die gibt es seit 2012 wieder, 
für den verstorbenen Drummer Marc (einst unter ande¬ 
rem bei BLUMEN AM ARSCH DER HÖLLE, ARM und FALSE 
PROPHETS) kam Phill Hill, Rudi spielte Gitarre bei SHEEP 
ON ATREE, 3000 YEN und THE FINKERS, und Arne (siehe 
oben) singt so markant wie eh und je und spielt Bass. Rudi 
und Arne hatten die Band, deren Name „C Cubed I“ ausge¬ 
sprochen wird) einst 1986 zusammen mit Marc gegründet, 
nachdem sich Arnes und Marcs vorherige Band TORPEDO 
MOSKAU getrennt hatte. 1988 erschien das Album „Start“ 
auf Buback, aber da war die Band schon wieder aufgelöst. 
Nim also die „zweite Jugend“, und was ich höre, das gefallt. 
Fans von Hamburger Punkrock und vor allem Arnes Gesang 
sollten zugreifen. (7) Joachim Hiller 

DIVIDEDMINDS 

Strangers 

7“ II Crapoulet/Doomtown II crapoulet.fr II Der Ehe¬ 
partner von Crapoulet bei diesem Split-Release beweist 
erneut, wie schwer es ist, den Überblick in einer Welt der 
unzähligen kleinen Garagen-Produktionsstätten zu behal¬ 
ten, deren plötzlicher Verlust der Jungfräulichkeit man 
sträflicherweise völlig verpeilt hat, wofür man nun heu¬ 
lend in sein Kissen sinkt, wissend, dass einem so man¬ 
che Perle entgangen ist. Was bleibt, ist die blutige Selbst¬ 
geißelung, das Auspeitschen des morschen Wirbelsäulen¬ 
gerüstes zum Hochschulabbrecher-Wöhlklang der DI VI¬ 
DEO MINDS, welche als Urenkel sämtlicher Rikk Agnew- 
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DARK HORSES 

Hail Lucid State 

CD // Last Gang II lastgangTecords.com // 43:17 II „Black 
Music“, das 2012 erschienene Debüt der aus Brighton, UK 
stammenden DARK HORSES hatte mich nicht für sich ein¬ 
nehmen können: „Inte¬ 
ressant, ganz nett, aber 
nie faszinierend und fes¬ 
selnd“, schrieb ich über 
gerne mit A PLACE TO 
BURY STRANGERS und 
BLACK REBEL MOTOR- 
CYCLE CLUB vergli¬ 
chene Band. Seitdem hat 
sich die Band um Sän¬ 
gerin Lisa Elle deutlich 
gesteigert, „Hail Lucid 
State“ ist das entschei¬ 
dende Stück verbindlicher und intensiver, und die Asso¬ 
ziationen, die hervorgerufen wurden, sind gerechtfertigt, 
auch wenn die Vorbilder nicht erreicht werden: das Mono¬ 
ton-Repetitive von SUICIDE trifft auf das Betörende von 
THE RAVEONETTES und den zarten Goth-Schmelz der 
Stimme von Siouxsie Sioux. Dabei ist der Sound von DARK 
HORSES nicht historisierend, einfach nur rückwärtsge¬ 
wandt, sondern klar im Hier und Jetzt angesiedelt, erzeugt 
immer wieder Gänsehaut. Spannend, wie hier Elemente 
aus verschiedenen Genres kombiniert werden, die nicht 
zeitgleich existierten: Synthetisches ä la SUICIDE trifft auf 
Krautrock („Sevens“), Frühachtziger-Goth auf Neunziger- 
Shoegaze, und das alles auf eingangs erwähnte Bands. Eine 
überzeugende Synthese, welche die Band im Rückgriff auf 
die Kunstrichtung der Zwischenkriegszeit auf Deutsch und 
sicher augenzwinkernd als „Die Neue Sachlichkeit“ titu¬ 
liert. Schönes Artwork und Booklet! (8) Joachim Hiller 

THE DERELLAS 

Slam! Bam! 

CD II Crush World II thederellas.com II Meine Oma sagte 
immer: „Wenn dich dein Leben nervt, streue Glitzer drauf.“ 
Mein Leben nervt zwar gerade nicht, aber ein bisschen 
Glimmer schadet nie. Und wer den passenden Sound¬ 
track für den feuchtfröhlichen Start in eine feuchtfröhli¬ 
che Nacht braucht, in der die Puppen tanzen und die Kor¬ 
ken knallen, dem sei „Slam! Bam!" von THE DERELLAS ans 
Herz gelegt. Direkt mit dem Opener „Rock’n’rollercoaster“ 
(ja, ja, ich weiß, den Preis für den originellsten Songtitel 
gewinnen die damit bestimmt nicht) nehmen uns die in 
Leder und Leopard gewandeten Typen mit auf eine wilde 
Fahrt durch ihr Glam’n’Punk’n’Rock’n’Roll-Universum. 
Auch wenn die Londoner Punkster schon ein paar Jahre 
mehr auf dem Buckel haben (guckt man sich ihre Lebens¬ 
läufe an, tauchen da Namen wie THE VIBRATORS oder 
THE LORDS OF THE NEW CHURCH auf ... alles klar?!), 
spielen sie sich mit Frische und Lausbubenhaftigkeit durch 
ihre Songs, dass die Mädchen tanzen und die Jungs die 
Faust in Luft recken wollen. Oder umgekehrt. Auch wenn 
sie manchmal ein bisschen sehr frech in den Riffs anderer 
Bands wie zum Beispiel den RAMONES geräubert haben 
oder das Cover von „Be my baby“ von den RONETTES 
total in die Hose gegangen ist, sollte das der Freude keinen 
Abbruch tim. (6) Joni Küper 


THE DELTA SAINTS 

Live At Exit/In 

CD // Teenage Head II teenageheadmusic.com // 70:26 

II Neben stillem Tafelwasser und Jamba-Klingelton- 
Abos gehören Live-Alben für mich zu den sinnloses¬ 
ten Erfindungen der Menschheitsgeschichte. Selbst sol¬ 
che von erklärten Lieblingsbands werden hin und wie¬ 
der zwar gekauft - das ist des Sammlers Komplettisten- 
wahn geschuldet -, bleiben danach aber meist imgehört in 
der Plattenkiste. THE DELTA SAINTS aus Nashville haben 
bislang zwei EPs und in 2013 mit „Death Letter Jubilee“ 
ihr Longplayer-Debüt veröffentlicht, das in Ox #108 von 
mir mit 8 Punkten bedacht wurde. Warum also nun direkt 
ein Live-Album? Vielleicht weil bluesiger Southern Rock 
mit Country- und Americana-Anleihen am besten in der 
Live-Situation funktioniert? Eventuell auch weil der Aus¬ 
tausch des Harmonikaspielers gegen einen festen Orga¬ 
nisten den Sound maßgeblich verändert hat und beson¬ 
ders live eine belebende Wirkung hat? Keine Ahnung. Für 
mich bleibt alles beim alten: Die Platte wird noch maxi¬ 
mal zwei oder drei Mal angehört und dann im Regal den 
Live-Alben üblichen Staub ansetzen. Was allerdings nichts 
daran ändert, dass auch „Live At Exit/In“ bestätigt, dass 
THE DELTA SAINTS eine klasse Band sind, mit der zu rech¬ 
nen ist. (7) Christian Krüger 

DECEMBERYOUTH 

Transgressions 

CD II Jet Black Harbor II facebook.com/jetblackhar- 
bor II 12:57 //Fünf Songs, an deren Produktion sich die 
Geister scheiden werden. Rein stilistisch natürlich schöns¬ 
ter Hardcore in bester MODERN LIFE IS WAR-meets- 
THURSDAY-Manier, aber Zugkraft und Aufhahmequa- 
lität lassen eben etwas zu wünschen übrig. Andererseits 
überzeugt das Songwriting und an Authentizität mangelt 
es dem Quartett keinesfalls. Schon der Opener „A back- 
ward glance“ ist ein melancholisches Highlight und auch 
der Rausschmeißer „Chasing dreams“ ist ein starker Song 
geworden, der Lust auf Live-Gigs macht. Gesanglich zeigt 
sich Christian Wolik sehr variabel, denn von Shouting bis 
hin zum cleanem Gesang geht alles. Allerdings hört man, 
dass der Gute schon des Öfteren am Kämpfen ist. Für ein 
halbes Jahr Bandgeschichte aber ein echt respektables 
Ergebnis. (6) Thomas Eberhardt 

DOKTOR ZWARCK 

Phantom Syndrom 

CD // doktorzwarck.com // 39:56 II Heiß ersehnt wurde 
sie nach der selbstbetitelten 4-Track-MCD (siehe Ox 
#111, Gratisdownload auf Bandcamp): die fulminant 
oberkrasse Langspielplatte von DOKTOR ZWARCK. Und 
wie erwartet ist er da, der Bulldozer, der dich jetzt mit elf 
Tracks und voller Brutalität umhaut. Verbal tut er das auf 
„Phantom Syndrom“ neben deutschsprachigem jetzt auch 
mit englischem Gebrüll. Wichtig ist aber vor allem die 
Wand aus mächtigen Gitarren, ein bis auf die letzte Ecke 
des Fells ausgereiztes Schlagzeug, der Bass, der alles passend 
untermalt, nein, mit fliegenden Pflastersteinen untermau¬ 
ert und die Stimme eines volltätowierten Hünen im Bas¬ 
ketball-Shirt. Du denkst an TERROR und RAWSIDE und 
willst jede noch so verwinkelte Ecke in deinem Zimmer 
verprügeln, du hast aber nicht so viele Fäuste, wie du durch 


die Wand hauen willst? Sieh es ein! Du hast Angst vor DOK¬ 
TOR ZWARCK? Er tut nichts, sucht sogar den Kontakt und 
legt Wert auf Handarbeit, sprich D.I.Y.-Konzerte. Du hast 
ein Label? Frag sie doch mal nach einem Kaffeekränzchen! 
(7) Fabian Schulenkorf 

DIRTSHEATH 

Same Old Shit 

CD II Steeltown II steeltownrecords.de II 29:45 II Zuerst 
und auch zuletzt habe ich über DIRTSHEATH in Ox #82 
geschrieben. Nim haben die Jungs ein neues Album am 
Start und sind ihrem Sound - schnellem Oldschool-Hard- 
core - bis heute treu geblieben. Wie gewohnt nimmt man 
in den Texten kein Blatt vor den Mund und schießt gegen 
Nazis, Politik und Modetrends. Von der Soundqualität her 
könnte das Quartett noch einen drauflegen, das klingt mir 
alles etwas zu dünn. Sonst aber in Ordnung. (6) Tobias Ernst 

DEAD ENDING 

III 

12“ II Bridge 9 // bridge9.com II Mit der dritten 12“ ist 
die „Supergroup“, bestehend aus Vic Bondi (Gesang, u. a. 
ARTICLES OF FAITH, JONES VERY, ALLOY, WEATHER- 
MAN, REPORT SUSPI- 
CIOUS ACTIVITY), Jeff 
Dean (Gitarre, u. a. THE 
BOMB), Derek Grant 
(Drums, ALKALINE 
TRIO) und Joe Principe 
(Bass, RISE AGAINST) 
von Alternative Tentacles 
zu Bridge 9 gewechselt 
- keine schlechte Idee, 
vielleicht erreichen sie 
so auch das etwas jüngere 
Publikum jenes Labels. 
Neu sind die Aufnahmen nicht, sie entstanden schon im 
Januar 2013 im Studio von Jeff Dean in Chicago. In fünf 
Stücken kotzt sich Vic Bondi, der für mich der unbestritten 
beste Hardcore-Shouter aller Zeiten ist, über die Schlech¬ 
tigkeit der Welt aus, und ich bekomme jetzt noch Gän¬ 
sehaut, wenn ich an die ARTICLES OF FAITH-Auftritte 

in Chicago vor ein paar Jahren denke.We were always 

right“, postuliert er da, seit 1977, „All the villains you call 
boss“, brüllt er, und „Frustration“ kennen wir angesichts 
unserer folgenlosen Wut nur zu gut. Jake Bur ns von STIFF 
LITTLE FINGERS ist irgendwo zu hören, ebenso JeffPezzati 
von NAKED RAYGUN, und wenn jetzt schon irgendwo ein 
fertiges DEAD ENDING-Album der Veröffentlichung har¬ 
ren sollte ... ich würde sofort vorbestellen. Eine unglaub¬ 
lich elektrisierende Band! (9) Joachim Hiller 

DAMNED STREET SEVENTEEN 

International Business 

CD // damnedstreetseventeen.tumblr.com II Die DAM¬ 
NED STREET SEVENTEEN sind vor allem eines: nämlich 
eine Gang. Die krassen Boys, die wissen, wie es auf den 
harten Straßen von Münster zugeht. Wenn es solche denn 
gibt. Auf jeden Fall weiß man von so manchen menschli¬ 
chen Ausfallen, die es zu vertreiben gilt. Von Nationalisten 
zu Cowboys bis hin zu Reggae hörenden Nachbarn. Treff¬ 
sicher ausgewählte Feindbilder. Da hat man einiges zu tun 
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Kapellen ihre Prioritäten stattdessen standesgemäß über 
den Erwerb des Summa Cum Laude in der Re-Möblierung 
des Black Hole definieren. (8) Dirk Klotzbach 

DERBY DOLLS 

s/t 

7“ II Erste Theke II erstetheketontraeger.blogspot.de II 

Quasi-Label-Hausband, die auch einen Teil der HYSTE- 
RESE-Besetzung stellt, nur mit völlig anderem Sound. Der 
Punk mit NDW-Einschlag, bei dem ich zu den gleichen 
Teilen bei BÄRCHEN UND DIE MILCHBUBIS, HANS-A- 
PLAST und ÖSTRO 430 erinnert bin (Aufmerksame wis¬ 
sen, dass das alles Bands mit Frauen am Mikro sind), steht 
für sich alleine in der Landschaft. Ausgerechnet „Kräne, 
Schränke“, das sich von den anderen drei Songs deutlich 
abhebt, hat es mir besonders angetan. Coole Band, auch live 
ein Hingucker! (8) Kalle Stille 

FRÜHSTÜCKSPAUSE 

Provinzmädchen 

7“ II Spirit of the Streets II spiritofthestreets.de // In 

bewährter Manier gehen FRÜHSTÜCKSPAUSE auf der 
2-Song 7“ „Provinzmädchen“ zu Werke. Im ersten Stück 
steht dann auch überraschenderweise selbiges Mädchen 
im Mittelpunkt, welches nicht durch ihr Aussehen punk¬ 
ten kann, aber trotz ihres Neunziger-Jahre-Outfits doch 
irgendwie ganz nett ist. Im zweiten Lied geht es darum, 
einen gewissen ehemaligen Top-Terroristen zu treffen und 
ihm dann mitzuteilen: „Osama bin durstig“. Was dann mit 
diesem passiert, hört lieber selbst. Der übliche „spezielle“ 
FRÜHSTÜCKSPAUSE-Humor kommt auch hier deutlich 
zmn Vorschein und natürlich ist der wieder gewohnt platt, 
aber das kann man bei einer FRÜHSTÜCKSPAUSE auch 
mal durchgehen lassen. (5) Sven Grumbach 

GIUDA 

Yellow Dash 

7“ // Damaged Goods II damagedgoods.co.uk II Die 

Hohepriester des Junkshop-Glam lesen eine weitere Pre¬ 
digt und ihre Jünger lauschen andächtig, doch plötz¬ 
lich passiert etwas Unerwartetes. Während gerade noch 
der Hall des ohrwurmenden Schwofes „Yellow dash“ in 
den zuckenden Gliedern der Horde ausklingt, erhält eine 
mutmaßlich von Brian Jones auf dem Höhepunkt seiner 
psychedelischen Genusskarrierre erdachte Ode an den 
Schlangengott der Maya Einzug in ihre Köpfe und der Bov- 
ver Boy wird zum Indianerhäuptling. Kann das funktionie¬ 
ren, vom Stiefel zur offenen Sandalette, Psychedelic Exotica 
Glam? Es kann, GIUDA können, sie lassen sich nicht festna- 
geln und wollen überraschen. Für den Rest kann man Dana 
Gillespie nach Andy Warhol fragen. (8) Dirk Klotzbach 

HAPPY HOOKERS FOR JESUS 

s/t 

7“ // Erste Theke II erstetheketontraeger.blogspot.de // 

KBD-Sound aus Dänemark, der auch in den ersten dunklen 
Tagen zwischen der Punk- und Hardcore-Transformation 
aus den Kellern gekrochen sein könnte. Düsterer, verzwei¬ 
felter leicht trashiger Sound, komplex und so dicht, dass 


jeder Bootlegger feuchte Finger bekommen hätte, wenn 
ihm einer dieses Ding als verlorene Perle aus den Endsieb¬ 
zigern untergejubelt hätte. Vier Tracks, die vergeblich gegen 
die Hoffnungslosigkeit anschreien. Cool! (9) Kalle Stille 

HIDDEN WORLD 

Vows 

7“ II Antena Krzyku II antena krzyku.pl // Die erste Ver¬ 
öffentlichung einer noch frischen Formation aus Pulawy, 
Polen. Drei Mal Hardcore/Punk, wuchtig und düster, meist 
dronig und im Midtempo angesiedelt. Melodische wech¬ 
seln sich mit straighten, druckvollen Parts ab, am musika¬ 
lischen Handwerk und der Aufnahme gibt es nichts aus¬ 
zusetzen. Lässt sich irgendwo in der Nähe weniger brachi¬ 
aler und melodischer THE HOPE CONSPIRACY verorten. 
Die Jungs waren vorher schon in verschiedenen anderen 
Formationen aktiv, für ein Debüt ist das trotzdem ziemlich 
ausgereift und gut. (7) Andreas Kr inner 

HUMAN ABFALL / DAS ENDE 

Split 

7“ II ChuChu II chuchurecords.com // Abschied für DAS 
ENDE, die mit diesem Release noch kurz zwei Hits raus¬ 
hauen, die eigentlich so aussehen, als hätten die Her¬ 
ren noch Größeres vor. Definitiv ein großartiger Abgang. 
HUMAN ABFALL dagegen machen mit den zwei kurzen 
Songs einen weiteren Schritt nach vorne. Klarer, weniger 
Garage, weniger Thrash, und siehe da: Auch das ist einmal 
mehr klasse! Wer auf die Reviews der ersten 7“ und der LP 
noch nicht angesprungen ist, dem ist jetzt auch nicht mehr 
zu helfen. Mehr! (9) Kalle Stille 

THEHIPPRIESTS/ 

JONNY MANAK & THE DEPRESSIVES 

Split 

7“ II Seif Destructo // selfdestructorecords.com //THE 
HIP PRIESTS aus Nottingham übertreffen sich mit „Saints 
of excess“ mal wieder selber und legen einen mitreißenden 
und überdrehten Hochgeschwindigkeitsrockandrollsong 
vor. Geü! JONNY MANAK & THE DEPRESSIVES um den 
ehemaligen FANG- und THE FORGOTTEN - Musiker Jonny 
Manak lassen es etwas gemächlicher und eher LoFi ange- 
hen und garnieren „Choose my fate“ mit jeder Menge 
„Oh-ho-hos“ und Feedback. Kommt in grau-marmorier¬ 
tem Vinyl und mit Download-Code. (7) Guntram Pintgen 

INPALUMBIA 

Room Service / Get Up 

7“ // Antena Krzyku // antena krzyku.pl II Post-Punk 
mit Trompete: dass das funktioniert, bewiesen bereits die 
großartigen SWEEP THE LEG JOHNNY und THE NATION 
OF ULYSSES. Richtig schräg klingen die wohl legendären 
Münchner INPALUMBIA auch nur oberflächlich durch 
eben den Einsatz der Trompete, und wer sich von NOME- 
ANSNO oder den genannten Bands nicht überfordert 
fühlt, kann sich dieses Zeitdokument getrost zulegen. Einer 
der Songs wurde 1998 live vor Publikum aufgenommen, 
was man angesichts der hohen Aufnahmequalität kaum für 
möglich hält. Gut! (7) Andreas Krinner 


BROR GUNNAR JANSSON 

s/t 

8“ // Stendl Trash II stenciltrashrecords.blogsport.de II 

Wow, das klingt mit geschlossenen Augen nach astreinem 
Delta-Blues, kommt aber tatsächlich aus Schweden und 
hat nicht etwa siebzig bis hundert Jahre auf dem Buckel. 
Wem C.W Stoneking zu „modern“ ist, der sollte hier fün¬ 
dig werden. Passend zum Sound wurde alles auf einem 
uralten Taperecorder aufgenommen, der mehr als achtzig 
Jahre aus der Garantie gelaufen ist. Sehr speziell und ver¬ 
dammt gut gemacht. Ein Kleinod, das eins zu eins geschnit¬ 
ten, nicht gepresst wurde, im wunderschönen 8“-Format. 
Gerade mal 49 Exemplare existieren davon. (8) Kalle Stille 

KARMA TO BURN/ 

SONS OF ALPHA CENTAURI 

Split 

7“ II H42 II h42records.com II Was soll man sagen? Auch 
der Song „Fifty three“ vereinigt wieder alle lieb gewonne¬ 
nen Trademarks von KARMA TO BURN. Das US-Trio lie¬ 
fert einmal mehr herrlich rohen Instrumental-Stoner- 
Rock ohne zu langweilen. Mastermind William Mecum 
und Co. haben einfach Wackersteine statt Eier in der Hose 
und wie sagt man so schön: Wer dicke Klöten hat, kann 
eben nur langsam laufen. DIE SONS OF ALPHA CENTAURI 
hauen im Grunde in eine ähnliche Kerbe wie KTB. Auch 
hier sucht man vergebens nach Gesang. Allerdings gehen 
die Briten ein wenig filigraner zu Werke. Keyboards und 
Synthies verleihen dem Sound des Quartetts zusätzlich 
eine leicht progressive Note. (6) Felix Mescoli 

KILJUVELKA-70 

Tottele! 

7“ II Kiljutuotanto/Rämekuukkeli II ramekuukkeli. 
nettisivu.org // Das Coverartwork-Geschnipsel erinnert an 
die ersten Propaganda-Compilation-LPs der frühen Acht¬ 
ziger. Ein Priester mit Tierschädel, daneben Skelette und 
brennende Häuser; eben das volle Apokalypse-Programm. 
Musikalisch ist sofort klar: die vier trinkffeudigen Finnen 
haben’s drauf, zeigen es jedoch nicht allzu vordergründig. 
So entsteht eine angenehme Mixtur aus altem Punk-Krach 
(APPENDIX), Mittachtziger-Finnland-Crossover (MAS- 
SACRE) und ausgereiftem Hardcore-Mosh. Sechs kurze, 
knackige Songs, die Fans der letzten TERVEET KÄDET-LP 
begeistern dürften. Limitiert auf 300. (8) Björn Fischer 

THEKENDOLLS 

Diablo Gringo 

7“ // Alleycat // jonk.se/alleycat-records II Ich musste 
zweimal gucken, um sicher zu gehen, dass das ein- und 
dieselbe Band ist, die ich vor ein paar Jahren schon mal auf 
dem Plattenteller hatte. Ließen THE KENDOLLS auf ihrer 
letzten Veröffentlichung sogar manchmal ein bisschen 
Pop-Appeal durchblitzen, haben sie jetzt, drei Jahre spä¬ 
ter, den letzten Rest Süßigkeitsballast abgeworfen und mit 
„Diablo Gringo“ eine 180-Grad Kehrtwende mit dreifa¬ 
chem Rittberger ins derbe Metal-Lager hingelegt. Bei den 
vier Songs auf der 7“ sitzt der Teufel in jedem Detail, der 
Sänger sollte sich prophylaktisch einem Exorzismus unter¬ 


ziehen, die Gitarren sind mal satanisch schnell, dann wie¬ 
der höllenlangsam, das Schlagzeug prügelt den letzten 
Funken Gottvertrauen aus dem Körper und der Bass ver¬ 
heißt grollend auch nichts Gutes. Böse Platte, gute Platte. 
(7) Joni Küper 

KRANK 

s/t 

7“ // ChuChu II chuchurecords.com II Würde mich 
jemand fragen, welche fünf Singles aus Deutschland er 
dieses Jahr unbedingt hören müsste, dann wären KRANK 
aus Hamburg definitiv unter den ersten drei Nennun¬ 
gen, die mir ohne langes Nachdenken einfallen. Sechs 
Songs, keine Leerrille, unüberhörbare Hamburger Punk¬ 
schule, die nicht in den Achtzigern stehengeblieben ist, 
mit einem leicht übergeschnappten Gesang, der die Grenze 
zum Wahnsinn exakt definiert. Genau da gut, wo anderen 
alten Herrschaften nichts Neues mehr einfallt. Straigh- 
tere NOVOTNY TV und nicht ausgelaugte DACKELBLUT, 
dazwischen liegen die Referenzen. „Krank“ ist ein Hit, wie 
auch die übrigen fünf Songs! (9) Kalle Stille 

KROKODIL 

Shatter 

7“ II Spinefarm II spinefarmrecords.com // Die hier 
beteiligten Musiker dürften nicht wenigen ein Begriff sein, 
denn immerhin machen hier Leute von SIKTH (Drummer 
Dan Foord und Bassist James Leach), GALLOWS (Gitar¬ 
rist Laurent Barnard) und HEXES (Sänger Daniel P. Carter) 
gemeinsame Sache. Moderner Hardcore wird geboten mit 
starkem Rock-Einschlag und dicken Metal-Grooves. Da 
muss schnell ein Album her. Klasse, auch wenn das kleine 
blaue Vinyl abartig stinkt! (8) Jens Kirsch 

LORD OF GIANT 

Dust Demon / Woman 

7“ // H42 II h42records.com II LORD OF GIANT sind rich¬ 
tig geil! Das Sixpack aus Mönchengladbach beweist, dass 
es im stilistisch limitierten Doom-Rock-Genre nach wie 
vor möglich ist, packende Musik zu machen. LOG bieten 
eine erlesene Melange aus KYUSS-Riffing, dem Arschtritt- 
Faktor von ORANGE GOBLIN und teuflischem DANZIG- 
Blues. Das heisere Wölfsgeheul von Ingo Bajonczak ist rau¬ 
her als die Sirene Gien Danzigs, was ein Originalitäts-Plus 
bedeutet. Noch bemerkenswerter: Während viele Genre- 
kollegen heute nur noch hallig und psychedelisch vor sich 
hin nölen, haut Bajonczak klasse Melodien raus. So muss 
man das machen! (8) Felix Mescoli 

COURTNEY LOVE 

You Know My Name 

7“ // Cherry Forever // Da ist sie wieder, ein Jahrzehnt 
nachdem sie ihr erstes und bislang letztes Soloalbum 
„America’s Sweetheart“ veröffentlichte. Zwei Jahrzehnte, 
nachdem sich Ehemann Kurt Cobain aus dem Leben schoss. 
Und geändert hat sich nichts. Die Stimme klingt immer 
noch zerschossen, eingelegt in hartem Alkohol und abge¬ 
hangen im Zigarettenqualm. Die Gitarren dröhnen immer 
noch krawallig zwischen Punk und Grunge. Die Laune der 
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und am besten hilft gehörig Krach machen. Ein einfaches 
Rezept, das die DAMNED STREET SEVENTEEN auf ihrem 
zweiten Album „International Business“ gut zubereitet hat. 
Es stellt sich bloß die Frage, wie sich der seichte Love-Song 
auf dieses Album geschlichen hat. Vielleicht war das eine 
Entscheidung für die scheinbar runde Sache, ob das ein 
glücklicher Griff ist, soll mal dahingestellt bleiben. „Inter¬ 
national Business“ ist so oder so ein schneller und logischer 
Nachfolger von „Embargo“. Das kann so weitergehen. (8) 
Bianca Hartmann 

THE DELEGATORS 

All Aboard 

CD II Brainlab Groove II brainlabgroove.com II 40:22 II 

Was doch eine großartige Sängerin wie Janet Kumah aus¬ 
macht. Ohne nun die instrumentale Qualität dieser Band 
in den Schatten stellen zu wollen, steht doch diese einzig¬ 
artige Stimme zu Recht im Vordergrund. Das musikalische 
Fundament besteht aus Rocksteady, Ska und Reggae der 
alten Schule. Der Leadgesang gepaart mit den großartigen 
Backing-Arrangements verleihen den Songs den eigen¬ 
tümlichen Motown-Soul der Sechziger Jahre. Das mag im 
ersten Moment klingen, als wäre die Platte dann doch wie¬ 
der eher was für die Fans authentischer Reggae-Mucke, 
dennoch finde ich das Material frischer und moderner, als 
man vermuten würde. Deshalb sollten hier auch mal Leute 
reinhören, die ansonsten eher moderneren Reggae und Ska 
hören. Ein Debüt, das sich wirklich hören lassen kann. (8) 
Simon Brunner 

_EEE 

EMMURE 

Eternal Enemies 

CD II Victory II victoryrecords.com II 44:47 II Nach dem 
eher mäßigen „Slave To The Game“ lässt sich das vorlie¬ 
gende Album durchaus gut an. Altbewährtes, zum Beispiel 
die bandtypischen synkopierten Riffs oder der Wechsel 
zwischen beinahe schon gerapptem Sprechgesang und fie¬ 
sen Screams und Growls, winde in pfiffige Arrangements 
verpackt, so dass sich eine brauchbare Mischung aus Rou¬ 
tine und Innovation ergibt. Alles andere als innovativ sind 
indessen die dämlichen Texte, in denen sich überborden¬ 
der Machismo („You stupid fucking slut ...You know what 
daddy likes“) mit verbalen Drohgebärden und homopho¬ 
ben Sprüchen paart. Nach dem Debakel um die hauseigene 
Modekollektion mit ihren grenzwertigen Motiven zeigte 
sich Sänger Palmeri erstaunt darüber, dass die political cor- 
rectness inzwischen im Metal angekommen sei. Ob er hier 
aus Trotz eins draufsetzen wollte? Fazit: musikalisch über¬ 
zeugend, semantisch zum Kotzen! (7) Marcus Erbe 

ENSEMBLE ECONOMIQUE 

Melt Into Nothing 

CD II Denovali/Cargo II denovali.com II 35:14 II „Das 
Nichts nichtet“ - dieser viel diskutierte Ausspruch Hei¬ 
deggers könnte beinahe als vage Inspiration für die neue 
ENSEMBLE ECONOMIQUE-Platte gedient haben. Kaum 
scheinen sich aus dem Nebel von Synth-Orgel, leichtfüßi¬ 
gen Beats, Field-Recordings und zart eingewobenen Gitar¬ 
ren Strukturen zu formen, sind sie im gleichen Moment 


schon in Auflösung begriffen. Wellen ätherischer Klang- 
flächen umspülen die von fern aufbrandenden, dahin 
gewisperten Vocals von Brian Pyle, ehemaliges Mitglied 
der STARVING WEIRDOS und Kopf hinter EE, beim ers¬ 
ten Track „Your lips against mine“ hat Pyle sich stimmli¬ 
che Verstärkung bei dem kanadischen Musiker DenMother 
geholt. Sophia Hamadi und John Pyle von OPALE wirk¬ 
ten ebenfalls am Album mit. Auch wenn stets die Gefahr 
zu bestehen scheint, sich im Dahinplätschern zu verlieren, 
sorgen subtile Modulationen in der Tonalität doch wieder 
für Abwechslung - „Make-out in the GDR“ erkundet Dark- 
Wave-Gefilde, „Hey baby“ klingt sanft und sehnsuchts¬ 
voll, „Never gonna die“ dann wieder düsterer, fast sakral, 
und mit „Melt into me“ kehren wir langsam ins unend¬ 
liche Nichts zurück. Dass diese Platte eher verschwin¬ 
det als ankommt und dabei doch eingängig ist, macht ihre 
gespenstische Schönheit aus. (8) Christiane Mathes 

EVERYTIME I DIE 

From Parts Unknown 

CD // Epitaph II epitaph.com II Die Kombination, auf die 
man einfach warten musste, hat ein Meisterwerk heraus¬ 
gebracht. Kurt Ballou von CONVERGE als Produzent und 
die verdammt druckvol¬ 
len Gitarren von EVERY 
TIME I DIE sind die per¬ 
fekte Mischung, um alles 
in Schutt und Asche zu 
legen. Wenn wir ehr¬ 
lich sind, klingt „From 
Parts Unknown“ wie 
eine poppige Version der 
letzten Werke von CON¬ 
VERGE. Doch allein die 
Texte von Keith Buckley 
stemmen sich mit aller 
Macht dagegen und rufen: „Fuck, wir nehmen euch und 
diesen Laden jetzt richtig auseinander!“ Dabei lassen sie 
erfreulicherweise genug Platz für Atmosphäre und errei¬ 
chen dabei vor allem in ihrem Songwriting ein neues Level. 
Ein Level, das sie nicht nur auf ein Niveau stellt mit bereits 
oben erwähnter Band. Es ist ein Level auf dem Alben für 
die Ewigkeit geschrieben werden. Dass sie dabei auf jeden 
Fall ihre Gefolgschaft nicht aus den Augen verlieren, zei¬ 
gen unter anderem Songs wie „Decayin’ with the boys“. 
Wer von sich behauptet, er habe nur einen Schimmer von 
guter Musik, wird hier sicherlich verdammt glücklich. (9) 
Sebastian Wahle 

THE EYE OF TIME 

Acoustic 

CD II Denovali/Cargo II denovali.com II 32:07 II Marc 
Euvrie ist nicht nur ein Kind der französischen D.I.Y.- 
Punk- und Hardcore-Kultur und dort mit Bands wie 
KARYSUN, SUGARTOWN CABARET oder MORT MORT 
MORT äußerst umtriebig, er begann auch schon im zarten 
Alter von neun Jahren Klavier zu spielen und studierte spä - 
ter Cello. Zurück zu diesen Wurzeln begibt er sich wieder 
einmal mit seinem Soloprojekt THE EYE OFTIME und der 
Titel „Acoustic“ deutet es schon an, Euvrie verzichtet dies¬ 
mal auf Samples, Drones und Beats, reduziert sich statt- 
dessen ganz minimalistisch auf klassische Instrumentie¬ 


rung. Das öffnet akustischen Reflexionsraum für intensi¬ 
vere Emotionen, verbirgt sich hinter dem weltumspannen¬ 
den Konzept politischer Bezüge der evozierten Orte und 
Zeiten - die anarchistische Revolution in Spanien, der Auf¬ 
stand im KZ Treblinka, die Unruhen von Exarchia - hör¬ 
bar ebenso eine sehr persönliche Reise. Knietief watet Euv¬ 
rie im Blut der Geschichte, doch in der Düsternis leuchtet 
wider alle Vernunft und Erfahrung imwirklich ein wenig 
Hoffnung auf. Diesen zutiefst menschlichen Widerspruch 
zuzulassen, ja, gar musikalisch zu umarmen, macht „Acou¬ 
stic“ nicht nur zu einem ergreifenden, aufwühlenden 
Album, sondern vielleicht sogar zu Euvries bisher reifstem 
Werk. (9) Christiane Mathes 

EXPIRE 

Pretty Low 

CD II Bridge 9 II bridge9.com II Das zweite Album von 
einer der aktivsten Hardcore-Bands 2014: vor fünf Jah¬ 
ren gegründet, sind sie seitdem fast non-stop auf Tour. 
Auch in Deutschland konnte man sie schon des Öfteren 
bestaunen. EXPIRE lassen sich mit drei Worten beschrei¬ 
ben: hart, brutal, groovig. Die elf Songs halten sich über¬ 
wiegend im Midtempo-Bereich auf, das eine oder andere 
Mal wird aber auch kurz aufs Gaspedal getreten. Die Stärke 
von EXPIRE liegt in ihrem Groove, welcher dazu einlädt, 
mit seinen Jungs um die Häuser zu ziehen, im Auto um 
die Blocks zu cruisen, im Fitnesscenter abzuhängen und 
auf hart zu machen —TRAPPED UNDER ICE lassen grüßen. 
Dazu kommen die Vocals beziehungsweise die Art,wie die 
Texte auf das Songgerüst gelegt wurden, Sprechgesang wel¬ 
cher einen sofort JUSTICE TRIPP vor Augen führen. Ins¬ 
gesamt eine solide Hardcore-Scheibe, welche im obe¬ 
ren Drittel des „neuen“ Hardcore-Sounds anzusiedeln ist. 
Allerdings kommt nach der Hälfte der Songs etwas Lange¬ 
weile auf, da man dann doch nicht über Schema F - Stro- 
phe-Refrain-Moschpart - hinausgeht. Innovation und 
Individualität sucht man vergebens, aber das ist ja nichts 
Neues in der Hardcore Szene 2014. Nur nicht aus dem 
Rahmen fallen! Wer darauf steht, wird die Scheibe abfei¬ 
ern. (7) Andreas Zengier 

ENTOMBED A.D. 

Back To The Front 

CD II Century Media // centurymedia.com // 51:14 II 

ENTOMBED A.D.-Sänger L.G. Petrov bemerkte zum Feh¬ 
len von Ur-Mitglied Alex Hellid auf der aktuellen Scheibe 
„Back To The Front“: „Es 
ist kein Fehler in der Bio¬ 
grafie.“ Das mag man nun 
interpretieren, wie man 
will, aus namensrecht¬ 
lichen Gründen (Busi¬ 
nesskacke und überstei¬ 
gerte Egos galore) gibt 
es jetzt neben ENTOM¬ 
BED noch ENTOMBED 
A.D., bei denen mehr 
Mitglieder der letzten 
ENTOMBED - Besetzung 
spielen als bei ENTOMBED. Aber „Back To The Front“ lässt 
heim ENTOMBED-Jünger keinen Wunsch offen. Ging man 
auf dem Vorgänger bis zu „Left Hand Path“ zurück, wil¬ 


dert man jetzt bei den großen Alben der späteren Jahre 
aka „Wölverine Blues“ und „To Ride ...“. Schon der Ope¬ 
ner „Kill to live“ ist ein Einstand nach Maß für ENTOM¬ 
BED A.D., Brutalo-Sound, verblüffend catchy und mit Pet- 
rovs unverwechselbaren Growls als Sahnehäubchen. Und 
man hält das Niveau auf der Langstrecke und reiht Hit an 
Ohrwurm an Hit, mal wütend rumpelnd, mal mit derbem 
Groove, aber durchgehend packend und in druckvollem 
und transparentem Sound mit leichtem Moderduft aus der 
Gruft. Da wird es Hellid schwer haben, mit ENTOMBED 
gegen ENTOMBED A.D. anzustinken. Unerwartete Hit¬ 
scheibe. (9) Ollie Fröhlich 

PETER ESCOTT 

The Long O 

CD II Fire/Cargo II firerecords.com II 43:39 II Bereits als 
Jugendlicher nahm Peter Escott diverse CD-Rs mit verwo¬ 
benen nicht-harmonisierenden Klavierklängen auf, vor 
diesem Hintergrund verwundert es also auch nicht, dass 
das neue Soloalbum „The Long O“ in eine ähnliche Rich¬ 
tung weist. Aus Synthesizer, Piano und Melodica gebaute 
atonale Song- und Soundkollagen treffen hier auf schwer¬ 
mütigen LoFi-Pop und zeitlos anmutende Balladen wie 
zum Beispiel „Angel“. Die Yann Tiersen-getriebenen Pia¬ 
noriffs und ein an Mark E. Smith erinnernder Gesang wie 
zum Beispiel bei „My heaven, my rules“ mögen hier eher 
die Ausnahme sein. In Peter Escotts Heimat Australien ist 
„The Long O“ über Bedroom Suck Records erhältlich. (7) 
Kay Werner 

_FFF 

THE FELICE BROTHERS 

Favorite Waitress 

CD II Dualtone II dualtone.com II Der dylanesque Folk- 
Pop der New Yorker Geschwister Ian und James atmet 
und riecht nach Kleinstadtidylle, Barbecues im Hinter- 
garten und samstäglichen Honky-Tonk-Veranstaltungen. 
Mit „Favorite Waitress“ veröffentlichen die FELICE BROT¬ 
HERS ihr fünftes Studioalbum. Im Vergleich zum Vorgän¬ 
ger „Celebration, Florida“ besinnt man sich zurück auf 
das Wesentliche: melancholisches Geschichtenerzählen in 
bester Folk-Tradition, irgendwo zwischen TALLEST MAN 
ON EARTH und MUMFORD AND SONS. Das gelingt bis 
auf den einen oder anderen Lückenfüller auch sehr gut. 
Bezaubernder Höhepunkt auf dem neuen Album ist das 
von sakralem Orgelsound untermalte „Constituents“. Ein 
schönes und rundum gelungenes Album für unbeschwer¬ 
tes Tagträumen. Und trotzdem, müsste ich mich entschei¬ 
den, so würde ich eher auf „Celebration, Florida“ zurück- 
greifen, weil es einfach tiefgründiger und abwechslungs¬ 
reicher ist. (7) Robert Buchmann 

FIRE! ORCHESTRA 

Enter 

CD II Rune Grammofon II runegrammofon.com II Die 

28-köpfige Big Band rund um den Ausnahmesaxophonis¬ 
ten Mats Gusfasson, Bassist Johan Berthling und Schlagzeu¬ 
ger Andreas Werliin sprengt wieder jegliche Genreschubla¬ 
den. Und dies ist sicherlich nicht nur quantitativ gemeint. 
Frei von Verbissenheit verweben sie erneut experimentel- 
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Dame ist immer noch übel und angriffslustig. „You know 
my name“ und „Wedding day“ - Riot-Grrrl, Femme Fatale, 
Asi-Schlampe, Proll-Courtney - von allem steckt ein biss¬ 
chen drin. Nur das Video zur Single sollte man sich erspa¬ 
ren. Das ist grausam. Belasst es beim Hören, liebe Leute! 
(6) Frank Weiffen 

LATEX SQUAD 

Blackbird 

7“ II Wanda II wandarecords.de II Wer sich gründet, um 
sein Ticket für die Ottawa Explosion zu lösen, und dies 
dann tatsächlich auch tut, bekommt von mir schon einen 
guten Geschmack bescheinigt, ohne dass ich je auch nur 
einen Ton gehört habe, wenn es sein muss, sogar vor dem 
Bundesgerichtshof. Jetzt, da mir final ihre aufpolierte 
Bewerbungsmappe in Form dieses Debüts vorliegt, kann 
ich bestätigen, dass Latex und Ottawa wie Arsch auf Rakete 
passt. Minimalistisch die BUZZCOCKS-Champagnerfla- 
sche voller jugendlicher Boredom entkorkend ist zwar 
ein gewisses Entwicklungspotenzial nicht zu leugnen, der 
WHITE WIRES-Werkunterricht wurde jedoch regelmäßig 
besucht und ausreichend Zusatzwissen zur Stopfung der 
MEAN JEANS - Bong erworben. (7) Dirk Klotzbach 

LOOSE HEART 

Paris 1976 

7“ // Danger II dangerrecords.bandcamp.com //Als in 
Deutschland noch niemand das Wort „Punk“ ausspre¬ 
chen konnte, gab es in Paris bereits eine Szene, und LOOSE 
HEART gehörten dazu, spielten an STOOGES erinnernden 
Rock. Als „the most violent French band ever" beschreibt 
sie das Label, was als Aussage bis dato schwer zu verifizie¬ 
ren war, gab es doch scheinbar keinerlei Tondokumente. 
Irgendwo fanden sich doch Aufnahmen, und diese drei 
Songs („Alone“, „Hot as the gun“, „1000 dreams“) wurden 
nun auf Vinyl gepresst - rauh, aber gut hörbar, da gibt es 
weitaus miesere STOOGES-Bootlegs ...Als Nicht-Franzose 
findet man das freilich weniger spannend, doch wer sich 
mit der französischen Rockmusik-Historie beschäftigt, 
stößt hier auf Pierre Goddard (STRIKE UP, 1984), Pascal 
Regoli (ANGEL FACE) und Herve Zenouda (ANGEL FACE, 
STRIKE UP, STINKYTOYS). Punk-Archäologie ä la Fran- 
raise (7) Joachim Hiller 

LEECHFEAST / MARNOST 

Split 

7“ II Dingleberry II leechfeast.bandcamp.com II Interes¬ 
sante Split-7“ zweier Bands aus Osteuropa. LEECHFEAST 
kommen aus Slowenien und ihr Doom ist ultralangsam, 
düster und derart infam, dass er jegliche Formen der Geis¬ 
tesverwirrungen nur so anzuziehen scheint. Also nichts für 
Schöngeister, diese Seite hört man besser, wenn man ohne¬ 
hin schon beschlossen hat, aus dem Fenster zu springen. 
Auf der anderen Seite treiben MARNOST aus Tschechien 
ihr Unwesen. Sie spielen experimentellen Black Metal und 
verarbeiten hier ein Gedicht des anarchistischen Dichters 
S.K. Neumann. Sympathische Angelegenheit, leider aber ist 
die Abmischung etwas unglücklich, da die Rückkopplung 
an einigen Stellen arg dominiert. (7) Peter Wingertsches 


THE LEMONHEADS 
Laughing All The Way To The Cleaners 
7“ // Taang! // taang.com // Die ersten vier Songs der 
LEMONHEADS, bei denen sich die beiden Alphatier¬ 
chen Evan Dando und Ben Deily neben dem Gesang sogar 
noch die Schlagzeugspuren teilten. Vier knackig-melodi¬ 
sche Punk-Songs, fernab der späteren Alternative-Indie- 
Schiene. Rauh, ungeschliffen, authentisch und fast so groß¬ 
artig wie das mittlerweile oft neu aufgelegte Debütalbum 
„Hate Your Friends“. Dieser Rerelease kommt zwar nicht 
im Originalcover, ist dafür aber auch nicht ganz so unver¬ 
schämt teuer. Für echte Fans wie mich jedoch das letzte 
fehlende Puzzlestück dieser Schaffensphase von Dando 
und Deily. Bestnote! (10) Simon Brunner 

LOS PEPES 

Tonight 

7“ II Wanda II wandarecords.de // Die Hand zur Faust 
geballt und Schaum vorm Mund nicken LOS PEPES dezent 
in Richtung Budgetrock-Resterampe, verbreiten Good 
Vibrations und klingen in erster Linie nicht wie eine 
Punkband, sondern nach einer Straßengang, die draufgän¬ 
gerischen Rock’n’Roll spielt, zu dem die „No future“-Kids 
trotzdem hüpfen und sich die EATER-Badges gegenseitig 
vom Revers reißen. Sehr melodisch, mit Schmackes, etwas 
Glam und Snot, massig Pop und bisweilen auch Schwer¬ 
mut in TESTORS-Couleur (wie im großartigen „Unk¬ 
nown“) bedienen sie sich auf ihrer zweiten eigenen Single 
zwar eines nur allzu vertrauten Soundmilieus, können sich 
aber kraft ihrer druckvollen Intensität mit üppigem Dis¬ 
tinktionsgewinn von diesem absetzen. (9) Matti Bildt 

MR. BONZ ONE MAN BAND 

Rock The House 

5“ II Stendl Trash II stenciltrashrecords.blogsport.de II 

Klare 5“ in einer Metalldose mit gefalteter Coverhülle, von 
der gerade einmal 49 Exemplare das Licht der Welt erbli¬ 
cken durften. Blues trifft auf Rockabilly, gespielt von nur 
einem Typen. Klingt dann locker nach runtergestrippten 
CRAMPS ohne deren Pathos. Primitiver Rock’n’Roll, wie 
er sein muss. (7) Kalle Stille 

MARY’S KIDS 

I Can’t See Straight 

7“ II Ghost Highway II ghosthighwayrecordings.com II 

„I can’t see straight“ brettert ohne Rücksicht auf Verluste 
aus den Boxen und ist erstaunlich aggressiv ausgefallen. 
Auf der B-Seite gibt es mit „Shanandoah“ einen Song der 
Finnen HURRIGANES, der ursprünglich 1978 entstan¬ 
den ist, ein eher langsames Lied mit einer tollen Melo¬ 
die, das hervorragend zu Mariannes Stimme passt. Wie bei 
Ghost Highway üblich, gibt es je 200 Exemplare in weißem 
Vinyl mit lila Cover beziehungsweise orangenem Vinyl mit 
orangenem Cover. (8) Guntram Pintgen 

MARY’S KIDS / THE T-55’S 

Split 

7“ II AM II facebook.com/amvinylrecords II THE T-55’s 
sind die neue Band von Karl Backmann (AC4). „Shut your 


face“ und „We gotta kill" sind eher rockig als punkig, Lisa 
hat eine schön rauchige Stimme, die Songs machen Spaß, 
aber wer AC4-artiges erwartet, dürfte eher enttäuscht wer¬ 
den. MARY’S KIDS legen mit „Society (I don’t need your)“ 
ihren bislang besten Song vor, ein schneller Smasher, der 
wie alle ihre Lieder von Mariannes glockenklarer Stimme 
getragen wird. Mit „Produkt av 70-ära“, ursprünglich 
1980 von der Osloer Band HERVERK aufgenommen, gibt 
es noch ein Lied auf Norwegisch. Am Bass übrigens Kenny 
Häkansson (ex-HELLACOPTERS) und an den Drums ein 
gewisser Nicke Andersson. (7) Guntram Pintgen 

ORNITORRINCOS / LA FLINGUE 

Punk To Cross Borders 

7“ II Crapoulet II crapoulet.fr II Eine Südamerikatour 
ist für eine europäische Band schon etwas Besonderes. So 
haben LA FLINGUE aus Marseille ihre Reihe von 12“s mit 
Klebernamen unterbrochen für eine Split-7“ mit den Bra¬ 
silianern ORNITORRINCOS, mit denen sie in Porto Alegre 
zusammen gespielt haben, unter dem programmatischen 
Titel „PunkTo Cross Borders“. Nach dem kurzen „Ton cuir 
noir de merde“ belegen Olivier Gasoil und LA FLINGUE 
ihr e Vorliebe für alten Deutschpunk mit dem DER KFC- 
Cover „Stumpf ist Trumpf ‘ - ganz anders und trotzdem auf 
dem Punkt, fantastisch. Auch ORNITORRINCOS haben ein 
Faible für die Klassiker, einer ihr drei Tracks heißt „Quiero 
escuchar mi vinilo de los Germs“ und mit „Bloqueio men¬ 
tal“ covern sie Brasiliens Punk-Legende CÖLERA. 

Ute Borchardt 

ORNITORRINCOS 

First 

7“ II Crapoulet // crapoulet.fr II Ornitorrinco beutetet 
Schnabeltier, das ist ein eierlegendes Säugetier aus Aust¬ 
ralien. ORNITORRINCOS allerdings sind eine Punkband 
und kommen aus Porto Alegre, Brasilien. Parallel zu ihrer 
Split-7“ mit LA FLINGUE ist nun auch ihre Debütsingle 
„First“ auf dem französischen Label Crapoulet erschie¬ 
nen, als Kooperation mit Punch Drunk Discos und Ideas 
Venenosas. Anders als man angesichts des als Comic mit 
der Hauptfigur „Jäzzus“ gestalteten Textblatts vermu¬ 
ten könnte, spielen sie keinen Thrashcore, sondern melo¬ 
dischen Midtempo-Punkrock, gesungen wird in den fünf 
Tracks portugiesisch. Nur „Volvi a patinar“ ist was schnel¬ 
ler, aber darin geht es ja auch ums Skaten. Ute Borchardt 

OLD MAN COYOTE 

Atomic Tea Time 

7“ // oldmancoyote.de II Ha, ich hab’s gewusst, die 
Typen sind gut. Mit „Atomic Tea Time“ haben OLD MAN 
COYOTE genau da weitergemacht, wo sie mit ihrem Debüt 
„Bad Mojo“ aufgehört haben, und zwar mit ordentlich 
Dicke-Hose-Punkrock. Für den feinsinnigen Connais¬ 
seur ist das mit Sicherheit nichts, für den Dosenbierfreund, 
der den passenden Soundtrack zum Getränk braucht, 
umso mehr. Die vier Bürschchen sind zwar kein Ersatz 
für die alten GLUECIFER, aber auf jeden Fall eine brauch¬ 
bare Alternative für Freunde des rockenden und rollenden 
Punks. (7) JoniKüper 


PITY 

s/t 

7“ II xpityx.bandcamp.com II Sich gerade noch respek¬ 
tabel wütend auskotzendes Donnerwetter ohne Kellerü¬ 
berschwemmung und Schimmelgefahr, dessen fast schon 
unverschämt mittelmäßige BLACK FLAG-Kante zwar ver¬ 
sucht, mir ein X für einen mit Edding gestalteten i-Punkt 
vorzumachen, aber selbst durch ein ausgedehntes Sechser- 
Pack-Frühstück nicht über das Mittelmaß hinausgehoben 
werden kann. (5) Dirk Klotzbach 

PIG//CONTROL 

Trauma 

7“ II Heart First // heartfirst.net II Zweites Gemetzel der 
Berliner, das sich, ohne Gefangene zu machen, einmal quer 
durch ein belebtes Einkaufszentrum häckselt. Vier Hard- 
core-Knaller mitten ins Gesicht, vielleicht nicht schön, 
aber extrem effektiv. Kann mir nicht helfen, aber so hät¬ 
ten VKJ auf 45 geklungen, wenn sie ordentlich aufs Gas¬ 
pedal gedrückt hätten. Das Siebdruckinnencover ergibt ein 
Gesamtmotiv mit dem Etikett, dabei ist bei meinem Exem¬ 
plar Lösungsmittel auf das Vinyl gelaufen, ohne dass davon 
irgendetwas zu hören wäre. (8) Kalle Stille 

PORK CHOP PARTY 

The Suicidal Sounds Of ... 

7“ II Off Label // offlabelrecords.de // Liebe Band: Hat 
euch euer Vater nicht beigebracht, dass man Singles nur 
und ausschließlich mit großem Mittelloch veröffentlicht? 
Vor allem dann, wenn man Musik macht, die schon rein 
stilistisch, also in eurem Fall trashiger Country, mit zenti¬ 
meterdickem Westernstaub und Lee Marvin-Gesang, dafür 
gedacht ist, in einer Jukebox abgespielt zu werden. Zumal 
euer Label andere Singles durchaus so gepresst und auch 
noch das typische Singlemittelstück als Avatar hat. Das ist 
in etwa so, als würde man Bier ohne Alkohol brauen, oder 
THC freies Hasch rauchen. Quasi eine Oxymoron-Single. 
Trotzdem geil. (7) Claus Wittwer 

PENG! PENG! 

s/t 

7“ II Crapoulet II crapoulet.fr II Dem grünen Grasmons¬ 
ter wachsen Häuser aus dem Kopf. Aber zu einer Band 
namens PENG! PENG! passt ja so ein durchgeknallt-buntes 
Artwork. Sie stammen aus dem Freiburger MALADROITS- 
Umfeld und servieren auf ihrem 4-Track-Debüt leicht 
schrägen Garage-Pop-Orgel-Trash mit englischen Texten, 
der mi ch nicht nur wegen der Sängerin manchmal an die 
frühen UK-PunksVICE SQUAD erinnert. Mit dieser 7“ setzt 
sich die erfreuliche deutsch-französische Zusammenarbeit 
fort von Crapoulet Records in Marseille und Spastic Fantas- 
tic, Dortmund, diesmal unterstützt von C8H10N4O2, dem 
Label mit der Formel für Koffein. Ute Borchardt 

PRIMA DONNA 

Living In Sin 

7“ II Wanda II wandarecords.de II Die richtigen Zuta¬ 
ten, noch nicht das perfekte Rezept, so habe ich PRIMA 
DONNA bisher gesehen. Doch jetzt scheinen sie es gefirn- 


OX-FANZINE 92 















REVIEWS 


len Jazz, Ambient, Metal, Rock und machen auch vor Harsh 
Noise keinen Halt. Zwischen Sanftmut und rüder Brutali¬ 
tät ist genug Raum für Fire! Ein mannigfaltiges Meisterwerk, 
das wieder einmal seinesgleichen sucht. (9) Jenny Kracht 

FREYA 

Paragon Of The Crucible 

CD // Deadlight Entertainment II deadlight.fr // 41:04 II 

Mit ihrem vierten Album „Paragon Of The Crucible“ lie¬ 
fern FREYA erneut melodischen Metal/Metalcore mit 
Thrash- Anleihen. Karl Buechner (EARTH CRISIS) bringt 
darauf Gesanglich das, was man von ihm kennt, Gekeife 
ohne große Schnörkel, mal höher, mal tiefer, insgesamt 
aber im Vergleich zur Musik sehr einförmig. Die einzel¬ 
nen Parts, in denen dann einmal Gesang oder Melodie zum 
Einsatz kommen, verleihen den Songs direkt deutlich mehr 
Tiefe. Zwar sind die Songs immer dynamisch, heavy und 
extrem groovy, aber die einzelnen Breaks und atmosphä¬ 
rischen Wechsel werden außer an diesen einzelnen Stellen 
weder gesanglich noch musikalisch intensiv tungesetzt. Die 
Maßgabe ist hier: immer weiter nach vorne, immer wei¬ 
ter treiben. Pausen sind daher konsequent auf ein Mini¬ 
mum reduziert. Sowohl im Sound als auch im Songwriting 
wirkt „Paragon Of The Crucible“ etwas altbacken, gerade 
das macht die Platte für mich aber so sympathisch. Kaum 
Effekte, kein mehrstimmiger Gesang oder irgendwelche 
Extras, direkt, roh und ehrlich, „Paragon Of The Cruci¬ 
ble“ erinnert mich neben EARTH CRISIS sehr stark an DRY 
KILL LOGIC und „OfVengeance AndViolence“ und die lege 
ich immer wieder gerne auf. (8) David Micken 

BEN FROST 

AURORA 

CD // Bedroom Community II bedroomcommunity.net 
// 40:27 II Ben Frost überrascht mit jedem neuen Werk. Die 
einzige Konstante: es ist grundsätzlich herausragend. Sein 
Debüt „Steelwound“ (2003) ist noch am ehesten im Gitar¬ 
ren-Drone zu verorten, ein auf Schönklang und Entspan¬ 
nung hinzielendes Album. Schon „Theory Of Machines“ 
(2007) hat eine radikalere, anstrengende Form. Was dann 
zwei Jahre später auf dem nach wie vor unbeschreiblichen 
„ByTheThroat“ passiert? Ins Klangbild eingewoben ist ein 
einnehmendes Wolfsgeheul, zu hören vor allem in „Kills- 
hot“, letztlich aber über die Gesamtheit des Albums immer 
wieder zu vernehmen ist. Kurzum: Beängstigend in Inten¬ 
sität und ästhetischem Ausdruck und Unwohlsein heraus¬ 
fordernd. Nun also „A U R O R A“! Meine Assoziation: Er 
vertont eine rasante Achtziger-Jahre-SciFi-Dystopie, in 
der Hauptrolle: Dolph Lundgren. Gitarren sind gar nicht 
mehr zu vernehmen, es mutet beinahe surreal an, wenn 
die aggressiven Beats in „Nolan“ nach etwas mehr als fünf 
Minuten aus den Boxen feuern und sich dem kn allhar ten 
Synthiesound in den Weg stellen. Sich mit dem in Island 
ansässigen australischen Komponisten zu beschäftigen, es 
kommt einer Mutprobe gleich. (9) Henrik Beeke 

FLYING DONUTS 

Still Active 

CD // Kicking // kickingrecords.com II 52:48 II Der Name 
dieser französischen Band ließ zu Beginn einiges befürch¬ 
ten. Aber das Gewitter, das die drei (!) Jungs hier loslassen, 
ist beeindruckend. Entgegen der Erwartungen gibt es sehr 


treibenden, rockigen Punkrock auf die Ohren. Doch damit 
nicht genug: Die drei beherrschen ihre Instrumente der¬ 
maßen gut, dass ihnen Ausflüge in den Fuzz in der Manier 
von FU MANCHU („Great power of adaption“ und „Cho¬ 
sen road“) oder Ausflüge in den Metal wie in „Anything 
for granted“ durchaus gelingen und das Album somit sehr 
abwechslungsreich ist. Insgesamt ist das vierte Alb um der 
FLYING DONUTS, die bereits seit 18 Jahren durch die Lande 
tingeln, ein Punkrock-Album, das in der Tradition ihrer 
Landsleute BURNING HEADS steht, deren Einflug; deudich 
hörbar ist. Jedoch sorgen die musikalischen Variationen, die 
Tempowechsel und das ausgezeichnete Gitarrenspiel dafür, 
dass es bei den FLYING DONUTS entschieden druckvoller 
und innovativer klingt. Neben diesen Vorzügen muss auch 
noch das hohe Maß an Melodiösität hervorgehoben werden, 
das gelegendich durch nette Ahs und Ohs im Background 
noch aufgepeppt wird. Aus dieser Band könnte vielleicht 
doch noch was Großes werden... (8) Andre Hertel 

P. PAUL FENECH 

I, Monster 

CD // Mutant/Concrete Jungle II concretejunglerecords. 
com II 60:57 II Der Meister des Psychobilly hat gerufen und 
die Wreckin’-Gemeinde ist versammelt. Vermag er aber¬ 
mals mit seiner Fender- 
Gitarre zu uns zu spre¬ 
chen, dass es uns schau¬ 
ert? Kann er nach seinen 
letzten genialen Alben, 
sowohl solo als auch mit 
seinen METEORS, den 
Mantel der Düsternis 
über das Horror-affine 
Volk legen, welches seine 
Hörerschaft darstellt? 
Zum Teufel, er kann! „I, 
Monster“ ist ein weite¬ 
rer Meilenstein. Mister Fenech hebt oder hasst man, heißt es, 
die Frage sei erlaubt, ob nicht beides gleichzeitig, durchaus 
auch gewollt, zusammenpasst. Sei’s drum, es ist ihm neuer¬ 
lich extrem umwerfend gelungen, die Atmosphäre im hei¬ 
mischen Wohnzimmer binnen kürzester Zeit zu verwan¬ 
deln. Diese Stimme, dieser voluminöse Gitarrensound, das 
lässt niemanden kalt. Die Platte funktioniert sofort und 
doch: einzelne Lieder anzusprechen verbietet sich von selbst, 
es ist keine Musik zum Zappen, die Scheibe muss in Gänze 
erlebt und erlitten werden. Nur selten verschafft er uns eine 
Verschnaufpause in seinem Thriller mit sechs Saiten. Wir 
Hörer sind hin und her gerissen, meinen uns diesem Phäno¬ 
men mit den bösen Augen und den bösen Gedanken dahin¬ 
ter, irgendwie zu nähern. Auch wenn dies der Vergeblichkeit 
anheim fällen dürfte, der Respekt für dieses faszinierende 
Album sei ihm gezollt. (9) Markus Franz 

FREDDY THE DYKE 

s/t 

LP // Skussmaal II skussmaal.com II FREDDY THE DYKE 
aus dem norwegischen Skavanger sind ein Duo, ein 
Umstand, den man ihrer Musik allerdings nicht anhört. 
Die beiden Musiker prozessieren ihre Musik streckenweise 
stark, arbeiten offensichtlich mit Loops und klingen dabei 
maschinell mathig wie frühe BATTLES oder wie SHELLAC 


mit Schluckauf und oft wie beides zusammen. Auch der 
gute, alte Rock’n’Roll grinst hämisch Grimassen schnei¬ 
dend durch die Tür und Avantgarde-Noise-Gruppen wie 
BLACK DICE, sind für FREEDYTHE DYKE sicher auch keine 
Unbekannten. Die Summe aller Teile macht aus „Freddy 
The Dyke“ eine ganz schön heftige und herausfordernde 
Abfahrt. Besonders live stelle ich mir das richtig knallig vor 
und dann immer irgendwie mit der Lizenz zum Tanzen. 
(7) Mark-Oliver Schröder 

(THE FABULOUS MECHANICAL) 
DENTICLES / HILDEGARD VON 
BINGE DRINKING 

Split 

10“ II Knertz // knertz.de II Eine blitzsaubere Split-EP 
haben DENTICLES aus Mainz und HILDEGARD VON BINGE 
DRINKING aus Würzburg vorgelegt. Hinter DENTICLES 
verbirgt sich ein junger Mann mit Rauschebart namens 
Oskar Ohlson, der mit seinen Komplizen ziemliche pun- 
kige Synthie-Songs macht. Die vier Nummern sind zwar 
komplett ohne Gitarren, gehen aber ordentlich nach vorne 
und funktionieren sicher auch bei Partys in besetzten Häu¬ 
sern exzellent. Ähnlich ist es bei HILDEGARD VON BINGE 
DRINKING. Hinter dem lustigen Pseudonym verbergen 
sich Danny und Labse von der Würzburger Post-Hardcore- 
Band SHOKEI. Die hegt momentan verletzungsbedingt auf 
Eis, deshalb haben die beiden ihr spektakuläres Elektro-Pro- 
jekt gestartet. Danny hat die Songs auf einer Wanderung 
durch den Bayerischen Wald auf einem Nintendo DS kom¬ 
poniert und mit diesem Gerät geht er auch auf die Bühne. 
Dazu spielt Labse Schlagzeug und beide tragen stilecht 
Nonnenkostüme. Die Musik von HvBD ist eine Mischung 
aus KRAFTWERK - Synthies, Computerstimmen, mächtig 
Groove und allerlei spacigen Effekten. Vor allem am Schlag¬ 
zeug hört man auch hier den Punk-Background deudich 
raus. Erinnert streckenweise an das grandiose APPARAT 
ORGAN QUARTET aus Island. (8) Wolfram Hanke 

FAULENZ*A 

Glitzer Rebellion 

CD // faulenzablogsport.de II Aus dem streunenden 
Punk Faulenza ist auf seinem/ihrem zweiten Album nun 
die streunende Punkerin und Glamour Queen Faulenz* A 
geworden. Dementsprechend präsentiert sie sich im 
Booklet mit Rock und Make-up, dementsprechend han¬ 
deln die Songs zu einem großen Teil von Schönheitside¬ 
alen, Männlichkeitswahn und Sexismus in der linken 
Szene, dem Mann-sein-Müssen imdAls-Frau-leben-Wol¬ 
len, von gleichgeschlechtlicher beziehungsweise queerer 
Liebe. Faulenz*A bleibt weiterhin linkspolitisch, singt über 
Staatsgrenzen und Staatsdienst, aber auch über die Schön¬ 
heit eines Lagerfeuers, das Musizieren auf der Straße, von 
Gefühlen, die anklopfen, aber nicht rein gelassen werden. 
Dazu spielt sie auf diesen in ihrem Bau wagen eingespiel¬ 
ten 13 Songs Akustikgitarre und Mundharmonika, rappt 
mit Lena Stoehrfaktor, lässt sich auf Cello, Bratsche, und 
Querflöte begleiten. Die Songs haben Charme und Wie¬ 
dererkennungswert, geben viel Persönliches preis, wenn¬ 
gleich ich im Gegensatz zum ersten Album unter die Haut 
gehende Tracks wie „Tanzen“ oder „Ideale“ vermisse. Den¬ 
noch: Wie Faulenz*A in „Wow!" naiv-schüchterne Ver¬ 
liebtheit schildert und in „Dunkelste Nacht“ dann doch 


auch seine/ ihre dunkle Seite rauskramt, sollte Mensch sich 
schon angehört haben. Und das übrige Album natürlich 
auch. (8) H.C. Roth 

FRESSE 

s/t 

CD II Unterschichten // tmterschichten-records.de // 
19:25 // Nein, ich darf nichts Gutes über diese Band schreiben 

- die haben mir ein T-Shirt geschenkt! Und Buttons! Nein, 

ich will nicht bestechlich sein. Und ich muss auch sagen, dass 
der Sascha (Unterschichten Records) da mal den Druck aus 
dem Vierer hätte holen können, den so ein Flug über den 
Crossover-Punk der Neunziger eben braucht. Dabei sind 
„Dosenstechen“, „Scheiß Party“ und „Wir sind Fresse“ (hier 
nur die deutschsprachigen) sprachlisch wertvollen Titel, tun 
die die KNOCHENFABRIK sie beneidet hätte! Richtig gut asi! 
Die politische Message? „Dosenpfand, ich hasse dich!“ Sänger 
„Andy“ Fresse klingt dabei etwa so in etwa wie Holgi Wie- 
spieps von NOVOTNY TV dem aber der Münsterländer Dop- 
pelkom intus fehlt. Also für die nächste Platte einen halben 
Liter Klaren am Tag trinken, das musikalische Niveau so hoch 
und das textliche so tief halten. Dann ziehe ich das T-Shirt 
auch weiterhin an. (7) Fabian Schulenkorf 

_GGG 

GR AVE YARD TRAIN 

Hollow 

CD //Black Hat Rackets/Cargo // blackhatrackets.com 

II Die siebenköpfige Melbourner Formation hält auf „Hol¬ 
low“ eine düster-makabre Alternative-Country-Pre- 
digt. Stellenweise fühlt 
man sich beinahe an die 
genialen SLIM CESSNA’S 
AUTO CLUB erinnert. 
Songs wie das großar¬ 
tige „Life is everywhere“ 
oder „The doomsday cult 
blues“ machen eindeu¬ 
tig Lust auf mehr. Spa¬ 
ghetti-Western- Kli - 
schees können ja schnell 
mal abgedroschen wir¬ 
ken, nicht aber bei GRA¬ 
VEYARD TRAIN. Den Jungs gelingt das Kunststück, ange¬ 
nehm unheimlich Wüstenbilder im Kopf entstehen zu las¬ 
sen. Ab und an geht ihnen leider dann doch die Luft aus 
und ein gewisser Gähnfaktor lässt sich nicht verleugnen. 
So zum Beispiel bei „Hollow wind“. Trotzdem, wer SLIM 
CESSNA’S AUTO CLUB-Entzugserscheinungen lindern 
will, sollte unbedingt reinhören. (7) Robert Buchmann 
Auf der Ox-CD zu hören. 

THE GOGETS 

Gained Noise 

CD / / Hamburg II hamburgrecords.com / / „Gained Noise“ 
ist die berechnete Stadionrock-Platte vor dem Herren 

- wie sie noch nicht mal 30 SECONDSTO MARS schrei¬ 
ben können! Wer das nicht glaubt, skippt direkt zu Song 
Numero drei, Sekunde 40. „Captain" penetriert unsere 
Ohren mit Babadas aller erster Güte, die schon bald von 
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/SINGLES 


den zu haben und schicken mich direkt mit einem Dop¬ 
pelschlag in die Ringecke, wo mir ein mitleidig lächeln¬ 
der Coach nur noch den siffigen Spuckeimer reichen und 
meine gebrochene Nase richten kann. Bereits der Titelsong, 
welcher in bester Strummer/Jones-Manier direkt an „Lost 
in the supermarket“ oder „Death and glory“ anschließt, 
hatte mich Sternchen sehen und auf den Handtuchwurf 
hoffen lassen, doch spätestens die B-Seite hat mir den 
Rest gegeben. Was hätte hier ein Michael Monroe besser 
machen können und warum war der Song nicht auf der 
DEMOLITION 2 3 -LP? (9) Dirk Klotzbach 

RED APOLLO / WITHERS 

Split 

7“ II Moment Of Collapse // momentofcollapse.com // 

RED APOLLO bringen hier Teil drei ihrer „Transgression“- 
Trilogie unter, deren restlichen zwei Teile auf Split-7“s 
mit den geilen GOTTESMORDER und SUNDOWNING 
erschienen sind. Dummerweise fand ich RED APOLLO 
live so langweilig, dass ich mir die gar nicht erst ange¬ 
hört habe, und auch hier bleibt der Eindruck bestehen, 
dass RED APOLLO eine ganz schön okaye Sludge/Doom/ 
Post-Metal-Band sind. WITHERS wiederum find ich spitze 
und auch sie überraschen nicht, sondern feuern einem mit 
„Inflame. Exhume. Resign.“ in guter CONVERGE-Manier 
was tun die Ohren. (6/ 9) Julius Lensch 

RAPTUS Dl FOLLIA 

s/t 

7“ II Dirt Fi II facebook.com/RaptusDiFollia II Bei RDF 

war ich einmal dabei und der Bandname stammt von mir . 
Nach meinem Ausstieg war das Erste, was die Band fabri¬ 
ziert hat, ein Stück gegen Techno. Autsch! Dennoch hat sich 
der Streit inzwischen einigermaßen gelegt, vorliegende 
Debüt-7“ wurde gar bei mir im Bunker aufgenommen - 
das Anti-Techno-Lied ist leider auch drauf. Daneben gibt’s 
vier weitere melodiöse Stücke zwischen Hardcore und Oi! 
mit vielen, kurzen Gitarrensoli. Die Produktion hat Druck, 
die Verpackung ist so massiv wie das Vinyl schwer. Das 
Cover zeigt eine Rangelei im ukrainischen Parlament, die 
Innenhülle präsentiert Bandfotos und die Texte, zu wel¬ 
chen ich nichts mehr sage. Benedikt Lepra Gfeller 

REKA/ BLACK EVEREST 

Split 

7“ II Moment Of Collapse II momentofcollapse.com II 

Ich finde die Idee überaus interessant, eine Split-7“ zu ver¬ 
öffentlichen, auf der die beiden beteiligten Bands jeweils 
einen Song der anderen covern, so wie REKA und BLACK 
EVEREST es hier getan haben. Vor allem ist dies eine schöne 
Geste, wenn beide Bands zudem noch eine Freundschaft 
verbindet. REKA haben sich den BLACK EVEREST-Song 
„Neid hat immer eine Lobby“ vorgenommen und daraus 
eine gewaltige Post-Metal-Walze gemacht, während letz¬ 
tere sich „Flooded lazaretto“ von REKA ausgesucht haben 
und dabei nicht minder schwer, vielleicht sogar eine Spur 
drückender und teilweise ganz schön rabiat zu Werke 
gehen. (7) Jens Kirsch 


SETIEMBREONCE / LOS CAIDOS 
Nuestra Arma Es La Solidaridad 
7“ II Crapoulet II crapoulet.fr II Bei der 10" „No Esta- 
mos A Salvo“ 2011 war mir gar nicht aufgefallen, dass sich 
SETIEMBREONCE ja nach 9/11 benannt haben. Aber Ter¬ 
ror ist allenfalls der Krach, den die Band aus Montevideo, 
Uruguay hier drei Nummern lang schlägt. Ihre Waffe ist 
schließlich laut Titel die Solidarität. LOS CAIDOS, „Die 
Gefallenen“, sind ein Haufen Irrer aus der argentinischen 
Industriestadt Campana und zumindest mit dem Skate¬ 
board dürften sie schon mal auf die Fresse gefallen sein, ihr 
Sound jedenfalls ist der totale Abriss. Geschrien wird bei 
beiden Bands aufSpanisch. South-American Thrashcore at 
its best auf goldfarbenem Vinyl. Ute Borchardt 

SLOPE 

Helix 

7“ // Backbite II backbite-records.de II Das Song- 
writing von SLOPE klingt nach einer Menge Bock und 
Spaß. Irgendwo zwischen BACKTRACK und DOWN TO 
NOTHING, wobei Spaß hier weniger konkret inhaltlich 
gemeint ist, da wollen einem die Duisburger wohl eher die 
Zähne einschlagen, sondern dass SLOPE es trotz des typi¬ 
schen Hardcore-Sounds und sehr bekannter Strukturen 
schaffen, frisch und kreativ damit umzugehen. Das wirkt 
imverkrampft, lässig und bekommt einen ganz eigenen 
Geschmack. Auf die Fresse kriegen, Blut spucken, abputzen, 
weiter machen, „Helix“ bringt’s! (8) David Micken 

SECRET PROSTITUTES / 

CROOKED BANGS 

Split 

7“ II Erste Theke // erstetheketontraeger.blogspot.de 

//Bei einer Blindverkostung würde ich bei den SECRET 
PROSTITUTES irgendwo im Spanien der späten Siebzi¬ 
ger beziehungsweise frühen Achtziger landen und bei den 
CROOKED BANGS auf frühen französischen Punk der 
ersten Welle tippen. Beides falsch, denn so sehr es auch 
danach klingt, sind beide Bands aktuell und stammen aus 
Texas. Das vermeintliche Spanisch ist Indonesisch (klingt 
aber trotzdem spanisch!). Beide Bands hören sich an, wie 
frisch v$>n einem Killed By Death-Sampler, vor allem die 
CROOKED BANGS, mit ihrem kaum verzerrten Sound. 
Feine Split-EP, die lediglich zu kurz ausfällt. (8) Kalle Stille 

SATELLITERS 

Girl, It’s Over 

7“ // Chaputa II chaputa.com II Die Veröffentlichung des 
SATELLITERS-Album „More Of..." auf Lee Josephs Diony- 
sus-Label steht unmittelbar bevor, zuvor gibt es vom por¬ 
tugiesischen Label Chaputa eine kleine feine Vinylveröf¬ 
fentlichung der alten Garage-Haudegen. Steve und Kol¬ 
legen liefern wie gewohnt allerfeinstes Fuzz-Geknarze 
und Farfisageleier, das Garageheads und Sixties-Connais- 
seure gleichermaßen begeistern dürfte. Der Titeltrack ist 
ein Cover des SIX DEEP-Klassikers von 1967, lupenrei¬ 
ner Texas-Punk, „When I’m inbetween“ rundet die gelun¬ 
gene Kopplung ab. Der Single liegen als Mehrwert für Fans 
ein schönes Poster und ein Sticker bei, das Cover ist hübsch 


illustriert, doch auch in schlichtem weißem Firmenloch- 
cover wäre dies ein essentieller Release mit sogenanntem 
„Must-have“-Faktor! (8) Gereon Helmer 

SHINY BROWN 

Strawberries 

7“ II Kink // kink-records.de // Aaaargh, die alte Slap-A- 
Ham-Schule ä la SPAZZ stand bei der Bandgründung defi¬ 
nitiv Pate. Wildes, aber gekonnt kontrolliertes Fastcore- 
Geknüppel, das die Grenze zum Hasenrammlersound zu 
meiner Freude nie überschreitet. Ein Sänger, der vergeb¬ 
lich gegen das Geballer anschreit und Glück hat, dass ihm 
so manche Blitzchöre hilfreich zur Seite stehen. Kommt 
passenderweise in braunem Vinyl und macht wahrhaftig 
Spasszz! (7) Kalle Stille 

THE SEWERGROOVES / KING MASTINO 

Split 

7“ II Ghost Highway II ghosthighwayrecordings.com 

II Sehr liebevoll gestaltete Splitsingle mit je einem Song 
von THE SEWERGROOVES („I want your love!“) und 
den Italienern KING MASTINO („Don’t mess around 
with sailors“) in einer Auflage von 300 handnumme¬ 
rierten Kopien, wobei je 150 in orangenem Vinyl und 
THE SEWERGROOVES-Hülle und 150 in blauem Vinyl 
mit KING MASTINO -Verpackung erhältlich sind. THE 
SEWERGROOVES mit einem für sie typischen Song, der 
wie immer durch Kurts Gesang geprägt wird, KING MAS¬ 
TINO frönen nach wie vor ihrer Vorliebe für MC5, RADIO 
BI RDM AN und THE STOOGES und gefallen mir tatsäch¬ 
lich einen Tacken besser. (8) Guntram Pintgen 

SECULAR PLAGUE 

Vivisection 

7“ // Flehmen // secularplague.com //Französische Band, 
die klassischen Achtziger-Jahre-GB-Midtempo-Punk mit 
Deathrock mischt und sich thematisch im Rahmen Ani¬ 
mal Liberation Front, Anarchopunk bewegt. Düsterer Old- 
school-Punk, definitiv keine Neuerfrndung des Genremi- 
xes, aber ordentlich gemacht. (6) Kalle Stille 

SKIP JENSEN GROUP 

s/t 

7“ II Stendl Trash // stenciltrashxecords.blogsport.de II 

Der Schlagzeuger der DEMON’S CLAWS mit neuer Band, 
die irgendwo zwischen DIGGER 8t THE PUSSYCATS und 
jeder Menge anderer Garagenpunks mit Hummeln im 
Hintern agiert. Zwei Songs, zwei Hits, die in einer für das 
kleine Label schon fast inflationären Auflage von beinahe 
250 Exemplaren gepresst wurden, jeweils 117 in milchi¬ 
gem Orange oder Blaugrün mit zwei unterschiedlichen 
Covern, die wie üblich handgemacht sind. (8) Kalle Stille 

SEX CRIME 

Night Vision 

7“ II Danger // dangerrecords.bandcamp.com // Bei „Sex 
Crime“ muss ich an den Song der EURYTHMICS aus dem 
Soundtrack der Verfilmung des George Orwell-Klassi- 
kers „1984“ denken - gut möglich, dass dieser dystopi¬ 


sche Roman auch bei der Namensgebung der Band aus 
Portland, OR Pate stand. Hier stößt man auf (Ex-)Mitglie- 
der von EPOXIES, NO-TALENTS, HEADLINERS, OPERA¬ 
TION S und PROCASTINATORS, und, was Wunder, genau 
so klingt es auch: Zwei Frauen und zwei Männer spie¬ 
len simplen, ramonesken Punkrock mit Synthie-Bleeps. 
Man bleibt der eigenen Tradition also treu, wer die oben 
genannten Bands schätzt, wird auch hier begeistert sein. 
Vier Songs auf rotem Vinyl. (7) Joachim Hiller 

SELECT SEX 

s/t 

7“ II Our Voltage // ourvoltoge.com II Das billige Cover 
mit Marssymbol und nichtssagender Porträtcollage lässt 
Übles vermuten. Doch SELECT SEX aus L.A. prügeln sich 
wunderschön durch vier wütende, humorlose Songs, die 
auf der Kante zwischen Hardcore und Screamo endang- 
schrammeln. Die Gitarren zitieren gekonnt GAY FOR 
JOHNNY DEPP und Sänger Joshua Plague klingt so, als 
wohne er in einer WG mit SWAMP THING. Die Platte ist 
übrigens weiß, wie auch die schäbigen Plastikhosen oder 
die plüschigen Engelsflügel, mit denen Joshua Plague bei 
den Konzerten auftritt. (9) Robert Meusel 

STEVE TRAIN AND HIS BAD HABITS 

Jezebel 

7“ II Off Label // offlabelrecords.de II Schade, mit 
dem Titeltrack hat sich das Sextett verhoben. „Jezebel“, 
zunächst von Frankie Laine, später von Gene Vincent und 
HERMAN’S HERMITS unsterblich gemacht, ist eine Num¬ 
mer zu groß, das Arrangement der BAD HABITS swingt 
nicht, wirkt so imgelenk wie hüftsteif. Auf der B-Seite sieht 
die Sache schon anders aus. „Why don’t you miss me“, ein 
munterer Countryswing-Song aus der Feder von Gitarrist 
Max Rossing versöhnt, der Song macht Spaß, ist tanzbar, 
voller Spielfreude und mit Liebe zum Detail eingespielt. 
(7) Gereon Helmer 

TIDESDENIED 

Remedy 

7“ II Backbite II backbite-records.de II 12:27 II TIDES 
DENIED liefern auf „Remedy" ungestümen Hardcore, 
der stampft und wütet, sich im Kreis dreht und so richtig 
schön einen auf Choleriker macht, der sich gar nicht mehr 
beruhigen will. Keine Dicke-Hose-Attitüde, einfach nur 
hohes Tempo, hohe Intensität, aktiviert und macht Bock, 
live dabei zu sein. Das Songwriting und der Sound erin¬ 
nern dabei stark an BACKTRACK mit einer leichten Old- 
school-Kante. Tatsächlich fand ich die Platte beim ersten 
Reinhören gar nicht so gut. Nach zwei, drei Durchläufen 
allerdings zündet „Remedy“ die Bude an. (8) David Micken 

TOUGHMFS 

Sweet Anneli 

7“ II Heptown // heptownrecords.com // Ganz schön 
große Namen werden da im Line-up aufgefahren: QUEENS 
OF THE STONE AGE, DANZIG, MASTERS OF REALITY, 
EAGLES OF DEATH METAL. Das schürt selbstredend 
große Erwartungen, die, denkt man zuerst, schwer mit 
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den Festival-Bunken mitgegrölt werden. Versprochen! THE 
GOGETS, um das Kind beim Namen zu nennen, schrecken 
selbst vor technischen Sperenzchen wie der Stimmenver- 
stückelung, GUNS N’ROSES-Gitarren und einer vorpro¬ 
grammierten Halb-Klavierballade nicht zurück. On top 
dann auch noch Drop D-Tuning mit reichlich artifiziel¬ 
len und bulligen Gitarrensounds. Das perfekte Futter für 
das ätzende Rock Am Ring-Publikum. Das kann doch nie¬ 
mand ernst meinen? Eine Frechheit! Ich werde Kulturpes¬ 
simist. (1) Alex Schlage 

GNARWOLVES 

s/t 

CD II Big Scary Monsters II bsmrocks.com II Na end¬ 
lich haben die Herren mal ein Album aufgenommen! Sie 
konnten ihre Fans in den letzten Jahren zwar mit mehreren 
EPs und regelmäßigen 
Shows in Schach halten, 
aber so langsam wurde es 
doch mal Zeit. Und nun 
kann man nichts ande¬ 
res tun, als völlig begeis¬ 
tert zu sein, denn GNAR¬ 
WOLVES halten auch auf 
Platte, was sie live ver¬ 
sprechen: hymnisch¬ 

rauher Singalong-Punk, 
gespielt von drei grund- 
sympathischen Typen, 
mi t denen man einfach gern Pizza essen, skaten und billiges 
Dosenbier trinken möchte. Aber zwischen all den Hochge¬ 
schwindigkeitssongs und Texten übers Saufen in den Autos 
der besten Freunde („Bottle to bottle“) bleiben immer 
noch Momente der Ruhe und des Reflektierens, in denen 
die schrammeligen Gitarren verstummen und den nach¬ 
denklichen Kern der Band offenbaren. „We make a toast to 
being lonely cause it’s better than drinking alone“, heißt es 
in „Boneyards“ - Selbsttäuschungen, Schwächen und Pro¬ 
bleme werden im Selbstversuch genau beobachtet und so 
bildlich und doch ehrlich verarbeitet, dass jeder laut mit¬ 
singen will, perfektioniert in „Smoking kills“. Nicht zuletzt 
deswegen holen GNARWOLVES Zuhörer aus den unter¬ 
schiedlichsten Lagern von TITLE FIGHT bis NOTHING- 
TON ab. In ihren jeweils etwa zweiminütigen Songs der 
Briten gibt es trotz aller Sorgen immer wieder Hoffnungs¬ 
schimmer - dafür kann man sie eigentlich nur lieben. (9) 
Chr istina Wenig 

GRAN 

Chair 

LP II Totally Wired II totallywiredrecords.com II Lei¬ 
der hat es GRAN versäumt, das hervorragende Bild vom 
Innersleeve der LP zum Coverbild zu machen, dann hätte 
man „Chair“ neben „Die Unsichtbaren“ von MESSER stel¬ 
len können. Das hätte optisch gepasst, wenngleich die 
musikalische Schnittmenge überschaubar ist. Das Ein- 
Mann-Projekt GRAN aus Wien breitet sich weiter auf dem 
Humus von SUICIDE.THE RESIDENTS, DIE UNBEKANN¬ 
TEN und THE FALL aus. „The rise and fall of the crazy guy“ 
ist ein bedrohlicher Endzeit-Track, den John Carpenter 
vortrefflich für „The End“ hätte verwenden können. In 
„City of ghost“ scheint GRAN die 39 CLOCKS aus der Dun¬ 
kelkammer befreien zu wollen. Das hat alles viel Charme, 
weil die Perfektion nicht im Vordergrund der Songs steht. 
„Wooden beads“ ist ein kleines Monster in der Tradition 
von THE POP GROUP. „The fisherman and his soul“ wäre 
auch mit dem stoischen Nörgelsingsang von Mark E. Smith 
denkbar und „Todd’s syndrome“ ist einfach nur DaDa und 
wäre geeignet gewesen für eine Aufführung im Cabaret 
Voltaire in Zürich im Jahr 1917. GRAN ist tatsächlich eine 
der Perlen auf dem kleinen und feinen Wiener LabelTotally 
Wired, das eine Handvoll von Musiker um sich schart, die 
kleine Wunder bewirken können. (8) Markus Kolodziej 

GREYS 

If Anything 

CD II Carpark II carparkrecords.com II Interessante neue 
Noise-Band aus Toronto, die mächtig auf den Putz haut. 
Erfinden das Rad zwar nicht neu, feuern neben druck¬ 
vollen Riffs aber auch ein paar echte Hooks aus der Hüfte. 
Garniert wird das Ganze mit ein paar eingestreuten Melo¬ 
dien und Chören an genau den richtigen Stellen. THE- 
RAPY? fallen mir ebenso ein wie HELMET, FUTURE OF 
THE LEFT, der halbe AmRep-Stall, QUICKSAND, NIR- 
VANA zu „In Utero“ -Zeiten und JESUS LIZARD, von denen 
jeweils das Beste abgeschöpft wird. Tatsächlich sehr, sehr 
gut. Die Punk-Wurzeln sind ebenso klar erkennbar wie 
die Fähigkeit, aus einem weitestgehend abgegrasten Genre 


irgendwie noch etwas Neues herauszupressen, das nicht 
schon mal eins zu eins da war. Amtliche Produktion, die 
keine Wünsche offen lässt. Macht verdammt Laune! (9) 

Kalle Stille 

GOATWHORE 

Constricting Rage Of The Merciless 
CD//Metal Blade// metalblade.de II 37:34//Große Expe¬ 
rimente brauchen wir hier nicht zu erwarten. Das Süd¬ 
staaten-Quartett GOATWHORE setzt auch bei der neuen 
Platte „Constricting Rage OfThe Merciless“ auf rumpe¬ 
ligen Thrash Metal, hat diesem jedoch mehr denn je eine 
gehörige Portion Black Metal hinzugefügt. Unterm Strich 
bewegt sich die Band damit in unmittelbarer Nähe zu 
Bands wie die frühen CELTIC FROST beziehungsweise 
HELLHAMMER, BATHORY, VENOM und natürlich den 
alten SODOM. Im Grunde nur solide Kost, die jedoch dann 
anfängt, richtig Spaß zu machen, wenn plötzlich auch der 
klassische Heavy Metal durchschimmert, so wie im Stück 
„Baring teeth for revolt“ oder Frontmann Louis B. Falgoust 
II in death-metallisches Geknurre verfällt, wie in „Unra- 
velling paradise“. Stilistisch festgefahren sind GOATW¬ 
HORE also nicht und was mich betrifft, dürften sie dies 
auch noch wesentlich öfter und intensiver zeigen, um viel¬ 
leicht irgendwann auch mal die Elite zu über- statt „nur“ 
einzuholen. (7) Jens Kirsch 

GAZERS 

s/t 

CD II Dingleberry II 18:05 II Wohin mag das Quintett aus 
Paris starren? Schauen sie auf die eigenen Schuhe, rätseln sie 
über ihr eigenes, kryptisches Bandzeichen oder sind sie stille 
Beobachter des niederbrennenden Hauses, das das Artwork 
ziert? Vielleicht von allem ein wenig, aber gut dosiert und 
berückend gemischt, so wie ihr 4-Song-Debüt auf Ding- 
leberry. Schwarz schattierter Post-Hardcore an sludgiger 
Noise-Schnittlinie mit kraftvoll heiserem Shouting. Würde 
bestimmt auch auf einem ganzen Album gut funktionieren, 
also gerne mehr davon. (8) Peter Wingertsches 

GASOLINE THRILL 

Burn 

CD II gasolinethrill.com II 43:11 II Manchmal hinterlässt 
das einer CD beigefügte Presseinfo mehr Fragezeichen, als 
es Antworten gibt. „Burn“, das Debüt der drei Damen und 
eines Drummers aus London, ist bereits 2012 erschienen, 
die letzte Aktualisierung der Website erfolgte bereits Ende 
2011, das genannte Presseinfo berichtet indes davon, dass 
seit März 2014 pro Monat ein neuer Song via iTunes ver¬ 
öffentlicht werde und aktuell das zweite Album erscheine, 
wovon im Netz allerdings nichts zu finden ist. Komisch. 
Zur Musik: GASOLINE THRILL sind die etwas metalli¬ 
sierte Version von CIVET, leider allerdings weder so catchy 
noch rotzig wie die Kalifomierinnen. Sollte tatsächlich in 
absehbarer Zeit ein neues Album erscheinen, wünsche ich 
mir einen Schritt nach vorn bei den Refrains, dann wird’s 
richtig gut. (6) Christian Krüger 

THE GREAT BERTHOLINIS 

Brothers & Devils 

CD II Stargazer II stargazerrecs.wordpress.com // 43:38 II 

Die immer zu Scherzen aufgelegten Nürnberger Pseudo- 
Ungarn verzichten auf „Brothers 8t Devils“ dankenswer¬ 
terweise fast gänzlich auf allzu offensichtliche Balkan- 
Ethno-Eskapaden. Und sind aktuell tatsächlich erstaun¬ 
lich ernsthaft und gemütsschwer. Bläser gibt es natürlich 
auch wieder, aber wohldosiert und fein platziert. Das erin¬ 
nert in seinen besten Momenten schon mal an das groß¬ 
artige ARCADE FIRE-Album „Fimeral“. Doch was wirk¬ 
lich sehr vielversprechend mit drei rundum gelungenen 
Ohrwürmern beginnt, driftet im Laufe des Albums aller¬ 
dings immer weiter in Richtung Fahrstuhl-Folk ab. Am 
Ende steht zwar kein schlechtes Album, nur zum perfekten 
Rundumschlag fehlt eben doch noch ein kleines bisschen. 
Ein Kompliment übrigens für das Albumcover mit den 
(sich paarenden?) Frühstückscroissants. Mein Artworkfa- 
vorit dieses Jahr. (7) Anke Kalau 

GOODTIME BOYS 

Rain 

CD II Bridge 9 II bridge9.com II 33:06 II Eigentlich müss¬ 
ten die schon groß sein. Auf mehreren Touren bewiesen die 
2009 gegründeten Engländer aus Cardiff ihre Live-Quali- 
täten, ihre bisherigen Releases, das „Quasi-Debütalbum“ 
„What’s Left To Go“ von Anfang 2013 (fünf ältere Songs, 
fünf neue) überzeugten, doch die Resonanz, wie sie etwa 
DEFEATER, LA DISPUTE oder TOUCHE AMORE fanden, 
blieb bisweilen aus. Dabei ist ihr Sound - und diese Aussage 


einer einzigen Single zu erfüllen sind. Wenn ich die letz¬ 
ten drei Buchstaben im Namen richtig deute, machen die 
TOUGHMFS diesem allerdings alle Ehre und blasen einen 
innerhalb von zweieinhalb Minuten so an die Wand, dass 
man sämtliche Einwände, die man vorher hatte, einfach 
vergisst. Bitte mehr davon. (8) Joni Küper 

TERRIBLE FEELINGS 

Backwoods 

7“ II Erste Theke /Sabotage II erstetheketontraeger. 
blogspot.de II Split-Release von zwei Labels, bei denen 
man fast nichts falsch machen kann. TERRIBLE FEELINGS 
halten ihr extrem hohes Niveau, drosseln das Tempo und 
sind hier schon fast „poppig“. Fast! Der GUN CLUB-Ein- 
schlag veredelt die drei Songs, von denen „Word travels 
fast“ und „I don’t even know you“ großartige Hits sind, die 
Jeffrey gefallen hätten. „Black winter nights“ erinnert an 
eine Band aus Hannover. Wer einen Blick hinter die vor¬ 
dergründig „fröhlichen Melodien“ riskiert, blickt in tiefste, 
schwarze Abgründe. Kommt mit Innersleeve und Down¬ 
load-Code. Fast schon zu perfekt, um wahr zu sein. (9) 

Kalle Stille 

V.A. Bata Bata Hey II - 
A Summer Tribute To Bata lllic 

7“ II Partysprenger //Diese Platte muss man alleine für ihr 
Cover lieben: Bau lllic, der alte Schlagerbarde, bückt einen 
als Comicfigur im RAMONES-Stil an und sieht aus wie der 
verwarzte Bruder Dee Dees. Interpreten auf dieser Hom¬ 
mage an die gute Seite des schlimmen Schlagers sind HUL¬ 
APUNK und die ILLIC PEOPLE. Sie drehen „Ich hab’ noch 
Sand in den Schuh’n aus Hawaii“ sowie „Mit meiner Bala¬ 
laika bin ich der König auf Jamaica“ durch den Pornomu- 


cke-Wolf und schicken sich an, jede Party zu sprengen. 
Das ist Wahnwitz! Soll heißen: Die einen werden es hassen 
(ein Punkt). Die anderen werden verständnislos den Kopf 
schütteln (keine Bewertung). Und die Übrigen tanzen zu 
den neu aufgelegten Klassikern! (9) Frank Weiffen 

vow 

Cypress / The Light 

7“ II Our Völtage II ourvolUge.com II 8:09 II Viel Piano, 
weiblicher Gesang, tieftraurige Texte. Diese Dinge haben 
Seite A und B dieser Single gemein. Von der Struktur her 
sind beide Seiten/Songs allerdings recht unterschied¬ 
lich: Während „Cypress“ noch eine von feinen Popmelo¬ 
dien durchzogene Folktronica-Nummer ist, verüert sich 
auf der B-Seite „The üght“ gänzüch in Singer/Songwriter- 
/Weltschmerz. Was man da auf Albumlänge wohl erwarten 
kann? Für meinen Geschmack dürfte es ruhig ein wenig 
mehr Seite A werden. Wie immer auf Our Völtage gilt: Vinyl 
Only (plus Download-Code). Limitiert auf 500 schön 
aufgemachte hellgrüne Exemplare für kleines Geld. Gute 
Sache. (8) Anke Kalau 

ZUSTÄNDE 

s/t 

7“ II Kink II kink-records.de II Cooles Vinyldebüt, thras- 
higer Garagenpunk mit extrem viel Drive und locker- 
flockig herausgehauenen Melodien auf 45. Ganz eigene 
Mischung aus vordergründigem Deutschpunk, der jedoch 
keiner ist, aber mit einem gewissen Etwas. Die drei jun¬ 
gen Herren hinterüeßen auch üve in einem Raum mit sub- 
optimalen Soundmöglichkeiten einen nachhaltigen guten 
Eindruck! (7) Kalle Stille 




bedeutet explizit nicht, dass sie durchschnitthch sind - die 
exakte Schnittmenge jener Bands: sie sind gleichermaßen 
melodiös wie harsch, mitreißend wie wütend. Gitarrist 
und Drummer sind neu, die Band hat sich neu justiert für 
dieses Album, vielleicht hat es deshalb nochmals etwas län¬ 
ger gedauert mit dem ersten „richtigen“ Longplayer, dessen 
prägendes Element weiterhin die Vocals mit dem Wech¬ 
sel zwischen Rezitieren, hardcoreigem Bellen und Gesang 
sind. Drumherum wirbeln die Gitarren und das Schlag¬ 
zeug wie Stromschnellen, erzeugen einerseits Druck und 
Dynamik, andererseits aber auch eine melancholische, von 
mühsam unterdrückter Wut geprägte Stimmung. „Rain“ ist 
ein ausgesprochen gelungenes Album, jetzt fehlt nur noch, 
Hag«; sie den Wechsel von der ewigen Vorband zum Haupt¬ 
act hinbekommen. (8) Joachim Hiller 

GOLDEN HELMETS 

s/t 

LP II High Noon/Adrenalin Fix II facebook.com/ 
adrenalinfixmusicrecords // Die Köln/Solinger Gara¬ 
gepunk-Raubauken schlagen zurück. Nach der schönen 
Spütsingle mit den JIZZ- 
LOBBERS endlich wieder 
im 12“ - Albumformat 

(mit Download-Code 
für Menschen ohne Kas¬ 
settenrecorder im Auto!). 
14 neue Songs haben die 
GOLDEN HELMETS auf¬ 
genommen, einer stärker 
als der andere. Kraftvoll 
eingespielte, fein arran¬ 
gierte Garagekracher, bei 
denen R.O.C.K. großge¬ 
schrieben wird und kein Four-Letter-Wörd ist. Balladen 
oder den Song für die ruhigen Momente des Lebens sucht 
man vergeblich, der Fuß bleibt stets auf dem Gaspedal, 
ledigüch bei „Back for more“, das Finale, wird das Tempo 
reduziert, mit verhallter Tremologitarre, ohne jegliches 
Schlagwerk, ein arg besinnlicher Ausklang. Ansonsten aller¬ 
dings gibt es hier seelenvolles Geboller mit einem furio¬ 
sen Leadshouter, in vier Worten zusammengefasst: „King 
Khan ohne Bläser“. Starke Platte jedenfalls, die GOLDEN 
HELMETS bleiben eine verlässliche Größe im Geschäft 
und gehören mitVeröffentüchungen wie dieser und ihren 
stürmischen Live-Performances zu den Top-Five-Garage- 
Combos Mitteleuropas. (8) Gereon Helmer 

GALILEO 7 

False Memory Lane 

CD II Heavy Soul II rowedout.co.uk II 36:38 II Allan 
Crockford ist einer der stillen, oft übersehenen Helden 
des Medway-Beat. Mit Graham Day an seiner Seite grün¬ 
dete er die 1982 die legendäre Neo-Mod-Beat Combo PRI- 
SONERS, welche teils als Blaupause für den späteren Brit- 
pop-Sound betrachtet werden kann. Er spielte zudem den 
Bass für Billy Childishs MIGHTY CEASARS, das JAMES TAY¬ 
LOR QUARTET und später dann erneut mit Graham Day 
bei den PRIME MOVERS und den daraus hervorgegange¬ 
nen SOLAR FLARES sowie bei den FOURFATHERS. Mit den 
GAULEO 7 (benannt nach einer alten „Star Trek“-Episode) 
kocht nun Crockford als Chef sein eigenes Süppchen. Dabei 
lässt er es ein wenig ruhiger (wenn auch nicht betuücher!) 
angehen als Day, der ja bisweilen arg rockistisch die Gitarre 
schwingend daherkommt. Crockford selbst wechselte für 
die G7 an die Gitarre und legt nun Album Nummer drei vor. 
Hier gibt es dann typisch britischen Popsike mit viel Orgel 
und einen entspannten Sound in der Tradition von Neo- 
Psychedelikern wie BEVIS FROND oder den Paisley Under¬ 
ground-Bands wieTHREE O’CLOCK. Zudem schwingt viel 
Barockpop im Stil der LEFT BANKE, ASSOCIATION oder 
Curt Boettchers famosen MILLENNIUM mit. Alles in allem 
reicht es für „False Memory Lane“ zum Einstieg in die Top 
Five der Neo-Sixties-Alben 2014, direkt neben der vorzüg¬ 
lichen T EN PRICE 3 - Scheibe und dem schlicht sensationel- 
len TEAMSTERS - Debüt. (8) Gereon Helmer 

THE GRAB0WSKIS 

1977 

LP II Tnnrep iinkthany mi.hlogsport.eu II So ein Pech aber 
auch: Da kommen die GRAB0WSKIS mit ihrer Debüt-LP 
um die Ecke, um das Loch zu füllen, das WIZO hinterlas¬ 
sen haben, da kündigen letztere ihre neue Platte an. Oder 
wem würdet ihr Zeilen wie: „Du bist ein kleines Arsch¬ 
loch, ein dummer Vollidiot / Die Welt wäre viel schö¬ 
ner, wärst du endlich tot“ und dazu das recht ausgewo¬ 
gene Verhältnis zwischen Schunkel-, Ska- und Pogo-Punk 
sonst zuschreiben? Höhnie hätte die Jungs zumindest 
sofort unter Vertrag genommen und mindestens so sau¬ 
ber produziert wie Mischer Dennis Koehne es hier gelun¬ 
gen ist. Dem Titel „1977“ wird die Platte jedoch kaum 
gerecht, „ 1995“ hätte da schon eher gepasst. „Poppxapank“ 

(WOHLSTANDSKINDER).And Out Come The Wolves“ 

(RANCID), „Neue Wege“ (FUCKIN’ FACES) und „Viva La 
Muerte“ (SLIME) hießen solche Alben damals. Sinn für 
Humor hatten sie auch, in den Neunzigern. Genauso wie 
THE GRAB0WSKIS noch immer ein großes Maul haben. 
Super! Letztes Lob natürlich noch für den Bandnamen für 
eine Musikgruppe aus dem Pott. Kalle aus „Bang Boom 
Bang“ würde euch heben. (8) Fabian Schulenkorf 

THE GREAT SAB ATI NI 

Dog Years 

CD II Solar Flare II solarflarerds.blogspot.de // 32:55 II 

Das vom Cover schielende Muppet-Monster lässt schon 
erahnen, dass sich hinter THE GREAT SABATINI Leute mit 
merkwürdigem Humor verstecken. Ob der Bandname an 
einen Zauberer angelehnt ist? Keine Ahnung! Wenn, dann 
würde er sein Programm wahrscheinlich ankündigen mit: 
„Ein Festival der Extremitäten und des Absurden“.Viel bes¬ 
ser lässt sich dieser krude Mix aus Sludgerock, Grindcore 
und Classic Rock wohl nicht beschreiben. Irgendwo tau¬ 
chen auch noch sumpfiger Delta Blues, cineastischer Pom¬ 
prock, sakrale Chöre und Jazz-Improvisationen auf. Ein 
Haufen Zutaten für eine Platte, die gerade einmal eine 
halbe Stunde auf zehn Songs verteilt. Deswegen bewegen 
sich die vier Montrealer auch meistens im Highspeed- 
Modus und wenn gebremst wird, dann ziemlich abrupt. 
So etwas geht nur einmal gut, weshalb „Dog Years“ wahr¬ 
scheinlich auch in nur einem Take live eingeprügelt wurde. 
Auf der Bühne dürfte das eine spannende Angelegenheit 
werden, aufTonträger ist das bisweilen ziemlich anstren¬ 
gend. So spontan, wie die Platte klingt, war das Ausklügeln 
der Songs bestimmt nicht. Dennoch hat man den Eindruck, 
die Songs wären nicht zu Ende gedacht worden. Letztend¬ 
lich führt diese atemlose Hatz dazu, dass vieles nur kurz 
angerissen wird, wo man gerne noch ein wenig länger ver¬ 
weilt hätte. (6) Ingo Rothkehl 


THE GODDAMN GALLOWS 

The Maker 

CD II Crazy Love // crazyloverecords.de II 42:53 II In 

Anbetracht dieses bereits fünften Longplayers einer US 
Band, die bisher komplett an mir vorbeigegangen ist, ließ 
ich es mir nicht nehmen, mir diesen irren Sound auch mal 
im Netz in bewegten Bildern einzuverleiben. Und genau 
der CD-Opener „The maker“, eine prima Visitenkarte, 
wird live dargeboten. Das ist Polka, Folk und Billy, unter¬ 
stützt von einem Banjospieler, der seine Stimme mitunter 
wohl dem US-Hardcore entliehen hat, aber auch fast flüs¬ 
ternd singend wie in „Cold and deep“ gefallt. Zudem malt¬ 
rätiert er sein Instrument so, dass der Verschleiß sich bereits 
erahnen lässt. Superb! (8) Markus Franz 

GAGGERS 

Blame You 

LP // Wanda II wandarecords.de //Wie sagte schon der alte 
Dandy-King Albert Camus über die GAGGERS: „Bis Ober¬ 
kante Reißverschluss des Bondage-Tangas ausgekotzte 
Machine Gun Etiquette, 
die die Lobotomiequa- 
litäten sämtlicher One- 
Single-Zeros des .BackTo 
Killed By Bloodstains’- 
Wahnsinns vereint und 
aus ihnen jene siffig süf¬ 
fisanten Kicks destilliert, 
wegen der zu Opa Sids 
Zeiten Horden desillusi- 
onierter Teenage-Dege- 
neraten am ,No future’- 
Rad gedreht haben.“ Der 
Mann muss es wissen und tatsächlich erwarte auch ich bei 
den GAGGERS nicht anderes als eine unkontrolliert toll¬ 
wütige Beißattacke im Endstadium, gegen die selbst der 
zähnefletschende Köter von SLAUGHTER AND THE DOGS 
wie ein überkandidelter Pudel wirkt und die sie in ihrer 
Kompromisslosigkeit Seite an Seite mit den wegweisenden 
STITCHES stellt. Ich erwarte nicht weniger als den abso¬ 
luten Rausch der Geschwindigkeit, verächtlich dröhnende 
Bass-Backpfeifen und in the red verzerrte GG „Scumfuck“ 
Allin-Riffs. Selbst für diese vereinzelt ausgerülpsten fiesen 
kleinen Schleicher, die in ihrer verkommenen Darbietung 
nur durch einen üblen Genitalherpes am Hodensack von 
Prince Harry zu toppen sind, würde man sich am liebs¬ 
ten eine Pulle Bier ekstatisch an der Birne zerkloppen. Ja, 
dafür liebt man doch seine GAGGERS, für die vollkom¬ 
mene Antithese zu Math-Rock und Jazz Fusion, für einen 
Sound, der selbst Malcolm McLaren zurück in den Künst¬ 
lerkindergarten katapultiert hätte. (8) Dirk Klotzbach 

_HHH 



THE HAUNTED 

Exit Wounds 

CD II Century Media II centurymedia.com II 44:14 II 

Eigentlich grenzt es ja fast an ein Wirnder, dass es diese Band 
überhaupt noch gibt, denn schließlich standen Gitarrist 
Patrik Jensen und Bassist Jonas Björler vor gar nicht lan¬ 
ger Zeit noch alleine da. Zum Glück konnten mit Adrian 
Erlandsson (Drums, AT THE GATES/PARADISE LOST) und 
Marco Aro (Vocals, THE RESISTANCE, ex-FACE DOWN), 
die beide übrigens schon zu früheren Zeiten zu THE 
HAUNTED gehörten, sowie dem ehemaligen SIX FEET 
UNDER-Gitarristen Ola Englund alte/neue Leute gewon¬ 
nen und die Band somit weitergeführt werden. Dass man 
sich dabei wieder stark am früheren Schaffen THE HAUN- 
TEDs orientierte, liegt angesichts der Beteiligten wohl in 
der Natur der Sache. Mit „Exit Wounds“ macht man es sich 
zwischen den Meilensteinen „The Haunted Made Me Do 
It“ (2000) und „Revolver“ (2004) bequem und brettert 
ein bemerkenswertesThrash-Metal-Brett durch die Boxen, 
welches alte Schule und Moderne geschickt verbindet. In 
Sachen Sound ging man im Hinblick auf die wilde Vorge¬ 
schichte ebenfalls auf Nummer sicher und legte die Pro¬ 
duktion vertrauensvoll in die Hände von Tue Madsen, der 
schon zwischen 2006 und 2011 drei Alben der Band pro¬ 
duzierte und hier einen erstaunlich transparenten Klang 
geschaffen hat. Keine Frage: Mit THE HAUNTED ist nach 
wie vor ernsthaft zu rechnen. (8) Jens Kirsch 

HORROS 

Maailman Palkka 

CD II Face Your Gods II faceyourgods.blogspot.de II 
18:40 //Das finnische Trio HORROS ist das beste Beispiel 
dafür, welch Segen und Fluch zugleich die Digitalisie¬ 
rung der Musik für D.I.Y.-Punk ist. Heute kann jeder seine 
Musik mal eben aufhehmen und verbreiten, und dass dabei 
leider oft die falschen Geräte in die falschen Hände gera¬ 
ten, ist Fakt, so auch bei HORROS. Hier ist alles kompri¬ 
miert bis zum Erbrechen, null Dynamik, jedes Instrument 
knallt gleich laut aus den Boxen, nebenbei sind die Drums 
noch verzerrt. Und so verschenkt man erheblich von dem 
Potenzial, das in der ungestümen Band steckt, die mit 
einem großartigen Emo-Crust-Song startet, der auch von 
TRAGEDY stammen könnte. Durch insgesamt acht pun- 
kige Songs holzt man sich recht ungehemmt, hier zählen 
die Energie und die Wut, aber auch die Psycho-Sludge- 
Schiene mit ordentlich Feedback wird ausgerechnet mit 
„Silence“ bedient. „Maailman Palkka“ wäre eine wirklich 
coole Scheibe, wenn sie nur nicht so einen miesen Sound 
hätte. (7) Ollie Fröhlich 

HONKS 77 

Hi Ha Honks 

CD// Widecreek// widecreek.de II 38:21 //Es ist nicht der 
Lokalkolorit von Berlin-Tegel, der mich an dieser Stelle 
schwärmen lässt, auch wenn der mir bis dato unbekannte 
Sänger nur drei Straßen weiter wohnt, nein, es ist der 
umgesetzte Minimalismus in verdammt gute Songs. 77er 
Punk, der bisweilen klingt, wie von einem Hooligan nach 
einem Spiel im Tonstudio eingesungen. So in etwa stelle 
ich mir COCK SPARRER vor ihren ersten Aufnahmen vor. 
Songs wie „You tum me on“ und „They are coming“ schla¬ 
gen exakt die Brücke in die versifften Kneipen der West 
Ham United-Freaks um COCK SPARRER, THE BUSINESS 
oder COCKNEY REJECTS. Kein schlechtes Zeugnis, sondern 
ziemliche Begeisterung, die Scheibe bleibt jetzt länger im 
Player! (8) Markus Franz 

HUMAN CULL 

Stillborn Nation 

LP // wooaaargh/RIP Roaring Shit Storm//wooaaargh. 
com II 25:16 II Vor dem Absenken der Nadel bitte 
anschnallen. 23 Songs in etwas mehr als 25 Minuten, 
das kann nur das totale Grindmassaker sein. Und so ist 
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es: HUMAN CULL von der britischen Insel metzeln sich 
erbarmungslos durch eine Mischung aus Grind, Blastbeats 
und Crust, selbstverständlich kritisch, links und mit Punk- 
Spirit. Und bis auf den über fünfminütigen Rausschmei¬ 
ßer bleibt keine Luft zum Atmen, die Drums prügeln uner¬ 
müdlich, die Gitarrenriffs sind nichts für Feingeister, aber 
voller Energie und Druck, während der verzerrte Bass im 
Hintergrund unheilvoll grummelt. Dazu brüllt sich der 
Sänger kraftvoll die Seele aus dem Leib und bekommt 
gelegentlich ein kreischendes Echo als Antwort aus dem 
Inferno. Nein, Grindcore überzeugt nicht immer durch 
Details, sondern häufig wie hier als Gesamtbild, als Wand, 
die plötzlich auf der Überholspur der Autobahn steht und 
die rasante Fahrt unverhofft vorzeitig beendet. Keine Neu- 
erfindung des Rades, aber vernichtend. (7) Ollie Fröhlich 

THE HOTELIER 

Home, Like No Place Is Here 

LP II Hny Engines // tinyengines.net II 36:09 II Es gab eine 
Zeit, in der mich alles ermüdete, was das Etikette „Emo“ 
zu Recht oder zu Unrecht trug. Ich war enttäuscht von 
der Entwicklung eines 
Musikstils, der mir 
damals viele interessante 
Bands nähergebracht 
hat und auch als Kon¬ 
trastpunkt zmn gängi¬ 
gen Hardcore ein ande¬ 
res Verständnis zu vie¬ 
len Dingen aufzeigte. So 
ging manche interessante 
Band aus der immer 
noch aktiven Szene an 
mir vorbei. THE HOTE¬ 
LIER sind eine von den Bands, die aus der Masse der aktu¬ 
ellen Veröffentlichungen hervorragen. Zum einen, da sie 
sich nicht wie Adele ihrer Kollegen an den Urvätern CAP’N 
JAZZ abarbeiten, sondern ihren eigenen Sound gefun¬ 
den haben, und zmn anderen, da wirklich jedes Lied die¬ 
ser Platte überzeugen kann. Sie schaffen es, einen hym- 
nenhaften Pathos aufzubauen, der aber nie unglaubwür¬ 
dig wird oder ins Theatralische abdriftet. Was wiederum 
mit der guten, aber nicht zu sauberen Produktion zu tun 
hat, die dem Gesang von Christian Holden exakt den Platz 
einräumt, den er braucht. Des Weiteren mit den Texten, die 
einen tiefen Einblick in die Seelenwelt gestatten und per¬ 
fekt mit der Musik harmonieren. Ich wünsche mir Bands 
wie THE HOTELIER, die mich überraschen, berühren und 
mir zeigen, dass man jedes Genre wiederbeleben kann, und 
mich in meinem eingefahrenen Selbstverständnis erschüt¬ 
tern. Danke! (9) Jörg Masjosthusmann 

HOWLING BELLS 

Heartstrings 

CD II Birthday/Caroline II birthdayrecords.co.uk II 
31:31 //Auch wenn es wie eine Wiederholung wirken 
sollte, bei den HOWLING BELLS fallen einem sofort die 
COCTEAU TWINS ein, denn auf dem vierten HOWLING 
BELLS-Album mit dem Titel „Heartstrings“ hat die ver¬ 
träumt-melancholisch klingende Band aus Schottland 
ihre Einflüsse hinterlassen, so zum Beispiel bei den Stü¬ 
cken „Your love“ und „Euphoria“. Im Gegensatz zum Vor¬ 


gänger „The Loudest Machine“ geht auf dem von Cathe¬ 
rine J. Marks (PJ Harvey, PAINS OF BEING PURE AT HEART, 
EDITORS) und Alan Moulder (THE JESUS AND THE MARY 
CHAIN, NINE INCH NAILS) produzierten Album „Heart - 
strings“ im Großen und Ganzen doch etwas kraftvoller 
zur Sache. Songs wie „Possessed“ oder „Slowburn“ kom¬ 
men eher als krachig-grob gespielter Post-Punk daher und 
„Original sin“ weist in eine eher rockige Ecke. Vielleicht 
haben hier und da die Produzentenhände doch etwas ver¬ 
ändert, auf jeden Fall Avurde das Klangspektrum erweitert. 
Mit dem Opener „Paris“ gibt es dazu noch eine prägnante 
Hymne für Schwarzkittel-Tanzveranstaltungen. (8) 

Kay Werner 

HISTORY OF COLOUR TV 

When Shapes Of Spilt Blood Spelt Love 

CD II Saint Marie II saintmarierecords.com II 47:05 II 

„When Shapes Of Spilt Blood Spelt Love“ - was für ein 
Name für ein Album. Ebenso blutig ist das dazugehö¬ 
rige Albumartwork: Viel Avild verlaufendes Rot in grünli¬ 
chem Wasser. Dahinter verbirgt sich - weit weniger spek¬ 
takulär - ganz viel Wall of Sound und noch mehr Schuh- 
gestarre. Klanglich operieren die berlinbasierten HISTORY 
OF COLOUR TV dabei durch und durch harmonisch mit 
süßlichen Gitarren und säuselnd-halligem Gesang, textlich 
bewegt man sich allerdings immer verdammt hart an der 
Emokitschobergrenze. So ist auch das mit dem Blut und 
der Liebe zu erklären. Dennoch: Angenehme Musik für laue 
Sommerabende. (7) Anke Kalau 

HER ONLY PRESENCE 

You’re Never Back 

CD II Engineer II engineerrecords.com II 32:11 II Wer 

MINERAL und „End Serenading“ zu seinen Faves zählt, 
der wird mit dieser spanischen Combo mehr als glücklich 
werden. Das Cover zeigt, wie das Kultalbum von MINERAL, 
einen Landstrich und „You’re Never Back“ dürfte die vierte 
CD der seit 2005 aktiven Truppe sein.Toll, dass es so etwas 
noch gibt, denn dieser zerbrechliche Emocore, jenseits von 
Tough-Guy-Klischees ist wunderschön und so stimmig, 
wie hier bei HER ONLY PRESENCE, habe ich den Sound 
schon lange nicht mehr gehört. Produziert hat den nicht 
mehr ganz aktuellen Longplayer übrigens Chris Crisci, der 
auch schon bei THE APPLESEED CAST hinter den Reglern 
saß. Ein absolutes Nischenwerk, darin ist das Album aber 
wirklich klasse. (7) Thomas Eberhardt 

THE HIP PRIESTS 

Black Denim Blitz 

CD II No Balls // no-balls-records.com // 45:08 II Nach 
kurzem Luftalarm-Intro bricht mit „Vodkacoma Casa¬ 
nova“ die Highspeed-Rock’n’Roll-Hölle los, die zwar 
nicht über die gesamten 45 Minuten anhält, aber das wäre 
ja auch irgendwann langweilig. „Black Denim Blitz“ ist das 
dritte Album der Band aus Nottingham und erneut setzen 
THE HIP PRIESTS ein deutliches Ausrufezeichen dahin¬ 
gehend, wer nach dem Dahinsiechen von TURBONEGRO 
und dem Abtreten von GLUECIFER und HELLACOPTERS 
den Anspruch auf den Rotzrock-Thron haben sollte. Text¬ 
lich widmet man sich Avie gehabt den Themen Bier und 
Sex, aber auch ehrlichen Worten („Your band’s shit“) geht 
man nicht aus dem Weg. Klasse! (8) Guntram Pintgen 


HORNYLULU 

Free Candy 

CD II horny-lulu.de II 27:00 II Ach, was sind die süß. 
HORNY LULU, das sind sieben Jungs aus Oberschwaben, 
die mit munterer Unbedarftheit fluffigen Ska-Punk aufs 
Parkett bringen. Damit haben sie sich in den Jugendzentren 
zwischen Sigmaringen und Gammertingen offensichtlich 
schon eine beeindruckende (und ich vermute: zu einem 
Großteil weibliche) Zuhörerschaft erspielt. Und das ist 
ihnen durchaus zu gönnen: Die Songs sind abwechslungs¬ 
reich, die Bläser druckvoll. Und die Idee, sich im Booklet 
gegenseitig und völlig ernstgemeint Bravo-mäßig zu inter¬ 
viewen, ist ebenso sackblöd wie charmant. Weiter so, ihr 
Racker! (7) Arne Ivers 

HEAD ON 

Changing Shape 

CD II High Noon/Cargo // headon.bandcamp.com // 

36:18// Zwei Jahre nach „Blind Kiss“ veröffentlichen Beast 
Records (LP) und High Noon (CD) mit „Changing Shape“ 
den neuen Longplayer, 
der aus dem nordffan- 
zösischen Rennes stam¬ 
menden HEAD ON. Die 
haben ihre Wurzeln in 
Bands wie DEAD HORSE 
PROBLEM, BORN IN 
FLAMES, NITROB- 
REW ORVILLE BRODY 
AND GOODFELLAS und 
FREDDY LYNX & THE 
CORNER GANG, klingen 
aber eher, als stammten 
sie aus Melbourne oder Sydney, als hätten sie den Sound 
des New Yorks der Siebziger, den Detroit-Rock jener Jahre 
verinnerlicht, und ja, vor allem RADIO BIRDMAN und 
NEW CHRISTS haben überdeutlich ihre Spuren verlas¬ 
sen. Rock’n’Roll von Akteuren, die nach ungesundem 
Lebenswandel, zu vielen Zigaretten, zu viel Alkohol, zu lan¬ 
gen Nächten aussehen, aber damit leider auch erst jenen 
Humus schaffen, auf dem Musik jener lakonischen Mach¬ 
art gedeiht. Mit John Nolan (BORED!, POWDER MON- 
KEYS) haben HEAD ON bei „Line of sight“ einen weitere 
musikalische Assoziationen hervorrufenden Gastgitarris¬ 
ten, und das von Pete Ross produzierte zweite Album ist 
rundum gelungen, klanglich beeindruckend, eine deutli¬ 
che Steigerung zum noch etwas unausgereiften Debüt. (7) 
Joachim Hiller 

Auf der Ox-CD zu hören. 

HOLLERADO 

White Paint 

CD II Royal Mountain /Cargo // royalmountainrecords. 
com II 62:00 // HOLLERADO aus dem kanadischen Ottawa 
waren in den letzten Jahren unter anderem als Support 
von WEEZER und den FLÄMING LIPS unterwegs. Und 
irgendwo zwischen diesen Referenzen kann man ihren 
melodieverliebten Indie-Powerpop dann auch orten. 
„White Paint“ ist das zweite Album der Band und erschien 
schon im Februar 2013 in ihrer Heimat. Zusätzlich zu den 
elf regulären Songs erhält zumindest die mir vorliegende 
„Expanded Edition“ noch fünf Bonus-Songs, zumeist frü¬ 


here Singles. Insgesamt eine runde Sache - und mit Sicher¬ 
heit besser als alles, was WEEZER in den letzten zehn Jahren 
verbrochen haben. (7) Arne Ivers 

MJ HALLORAN 

The General Project 

CD II Off The Hip II offthehip.com.au II 33:02 II Der in 

Texas ansässige, in Australien geborene MJ Halloran ist 
Teil dieser informellen Bruderschaft von Musikern aus 
Australien, USA, Frankreich, Spanien und Deutschland, 
deren Platten oft auf Labels wie Beast Records aus Frank¬ 
reich, Munster und Bang in Spanien oder Off The Hip in 
Australien veröffentlicht werden. Er spielt(e) zusam¬ 
men mit Leuten wie Spencer P Jones, Brian Hooper, Dee 
Pop und John Nolan, nahm mit THE SINNERS 2011 die 
EP „Me Souffler“ auf, und „The General Project“ ist nun 
sein schwermütiges neues Werk, eingespielt in Steve Albi- 
nis Electric Audio-Studio unter Mithilfe von Brian Henry 
Hooper, Stephen Boyle, Tim O’Shannassy und Josh Nagel. 
Enthalten sind zwölf düstere Mörderballaden („I hate peo- 
ple“, singt Halloran ...), Musik für Menschen, die spät- 
nachts in dunklen Kaschemmen an der Theke hängen und 
harten Alk trinken. GALLON DRUNK lassen grüßen, der 
hagere schwarze Mann mit Arbeitsadresse Brighton, FLÄ¬ 
MING STARS, BEASTS OF BOURBON, und wer jetzt keine 
Idee hat, was ihn erwartet, dem ist sowieso nicht mehr zu 
helfen. (7) Joachim Hiller 

_III 

INTERCOSTAL 

s/t 

CD II Swiss Indie II 37:36 II Interessanterweise lassen 
sich die Spuren von „Intercostal“, dem Debütalbum der 
Schweizer Band gleichen Namens, schon bis zum ver¬ 
gangenen Dezember zurückverfolgen. Demzufolge hat 
man sich offenbar für den größeren Schritt in Richtung 
Öffentlichkeit recht viel Zeit gelassen. Egal, besser spät als 
nie, denn der finstere Brocken kombiniert auf eine über¬ 
aus ansprechende Art und Weise die Komponenten Sludge 
und Stoner. Überwiegend im Midtempo angesiedelt rum¬ 
pelt sich die Band durch zwölf Songs, lässt Überraschungen 
weitestgehend aus, sorgt aber immerhin gelegentlich für 
hochgezogene Augenbrauen, wenn plötzlich wie im Song 
„Tools of war“ Crust-Elemente inklusive D-Beat-Gepol- 
ter durchkommen. Eine gute Band, die ihre Hausaufgaben 
gemacht hat und weiß, worauf es letztlich ankommt. Nicht 
nur handwerklich eine gute Vorstellung. (7) Jens Kirsch 

ICHSUCHT 

Tristesse 

LP II Riot Bike // riotbikerecords.net II 44:07 // Zwei 
Jahre nach Veröffentlichung der EP „Stadtkind“ erblickte 
nun auch der erste Longplayer von ICHSUCHT das Licht 
der Welt. „Tristesse" heißt das gute Stück und wie der Titel 
schon vermuten lässt, ist diese Welt aus ICHSUCHT-Per- 
spektive alles andere als positiv. Wie schon auf dem klei¬ 
nen Vorgänger geht es auf der zwölf Songs starken LP sehr 
gesellschafts- und szenekritisch zu. Dabei wird der Fin¬ 
ger tief in die Wunde gelegt, jedoch ohne sich der üblichen 
Parolen zu bedienen. Die „Tristesse“-Welt scheint nicht zu 
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verhindern zu sein, doch ein kleines Fünkchen Hoffnung 
scheint noch zu bestehen. Genau dieses wollen ICHSUCHT 
wieder entfachen. Musikalisch hat die Band einen ordent¬ 
lichen Schritt nach vom gemacht. Weiterhin gibt es har¬ 
ten (weit weg von Geschrammel!) und geradlinigen Punk¬ 
rock auf die Ohren. Der Gesang von Frontffau Anni fugt 
sich gut ein und wird in einigen Passagen von deftigen 
Chören unterstützt. Auch bei der Cover-Gestaltung gibt 
es nichts zu meckern. Zusätzlich sind für den Vinylfreund 
auch noch ein Sticker, Aufnäher und der Download-Code 
mit in das Paket gepackt. Eigentlich möchte man ja keine 
Zeit mit „Tristesse“ verbringen, aber in diesem Fall kann 
man sie nur empfehlen! (8) Sven Grumbach 

IMPERIAL STATE ELECTRIC 

Eyes 

10“ II Psychout II facebook.com/imperialstateelectric 

II Neben dem bereits vom letzten Album bekannten „Eyes“ 
sind es vor allem die drei neuen Songs, welche diese 10“ 
interessant machen. „Türn for the worse“ ist ein ziemlich 
Siebziger-lästiger Powerpop-Song, „Buming no more“ 
rockt recht ordentlich und erinnert etwas an frühe KISS 
und der Rausschmeißer „On repeat“ ist einfach nur aal¬ 
glatter Poprock. Wie immer perfekt produziert, für sich 
alleine genommen gut, aber im Ex - HELL ACOPTERS - Kon¬ 
text etwas enttäuschend. (7) Guntram Pintgen 

THE ICARUS LINE 

Avowed Slavery 

CD II Agitated/Cargo II agiUtedrecords.com II 36:22 II 

Ein Jahr nach „Slave Vows“ legen Joe Cardamone und THE 
ICARUS LINE nach - zwar mit der Spielzeit eines Albums, 
im Grund nach aber doch nur in Form einer 12“, also einer 
EP, sind es doch nur fünf Songs, es wird im Begleitschreiben 
zur CD witzigerweise von A- und B-Seite gesprochen. THE 
ICARUS LINE sind und bleiben Meister der kalkulierten 
Dissonanz, wissen wie ihre Konterparts auf der dunklen 
Seite der Macht, wie weit man die Daumenschraube anzie- 
hen darf, wie sehr man die Gitarre quälen darf, dass deren 
Geräusch noch als kathartischer Lärm und nicht als stören¬ 
des Wüten durchgeht. Der Gesang klingt, siehe „Raise yer 
crown“, so hallig wie im Badezimmer aufgenommen, die 
Musik schleppt sich voran wie eine Chaingang, der Galee¬ 
rentrommler gibt den Takt vor, die Gitarren schaben wie 
Meull auf Metall. Und doch ist da der Drive, die Wut, das 
Unkontrollierte der STOOGES, und würde „TV eye“ geco¬ 
vert, man wäre der Meinung, es sei ein ICARUS LINE-Ori- 
ginal. Eine immer wieder faszinierende Band, der leider nie 
die Aufmerksamkeit zuteil wird, die sie verdient hätte. (8) 
Joachim Hiller 


IRMLER/LIEBEZEIT 

Flut 

CD II Klangbad // klangbad.de II 45:05 II Gipfeltreffen 
zweier Krautrock-Legenden: Hans Joachim Irmler von 
FAUST (wobei es inzwischen unterschiedliche Inkarnati¬ 
onen der Band gibt, oder vielleicht auch gar keine mehr 
...) an der Orgel und Jaki Liebzeit von tAN am Schlagzeug 
(der zuletzt auch mit Phillip Boa gespielt hat). Aufgenom¬ 
men wurde das Album in Irmlers Faust Studio in Scheer 
und ist ein schöner Beleg für dessen Fähigkeit, als Produ¬ 
zent Musik möglichst naturalistisch einzufangen. Die Platte 


dürfte aber nur Liebhaber von Improvisationsrock bezie¬ 
hungsweise des Schaffens dieser beiden Herren im Allge¬ 
meinen ansprechen, denn „Flut" ist in erster Linie der Dia¬ 
log zwischen zwei Musikern, die sich hier gegenseitig die 
Bälle Zuspielen und dabei hoffen, ihrer Musik eine kos¬ 
mische Dimension verleihen zu können. Das ist gleicher¬ 
maßen faszinierend wie anstrengend - abhängig von der 
jeweiligen Stimmung -, denn während Irmler unglaub¬ 
lichste Töne aus seiner Orgel herausquetscht, praktiziert 
Liebzeit seinen bekannten tribalistischen Schlagzeug- 
Stil, was entweder zu ins Leere laufenden Zufallsergebnis¬ 
sen führt oder echten Initialzündungen mit wahren magi¬ 
schen Momenten. Ein nicht immer von Erfolg gekröntes 
Unterfangen also, aber wer Sinn für solche avantgardisti¬ 
schen, krautrockigen Experimente hat, wird diesem Wett¬ 
streit zwischen Orgel und Schlagzeug einiges abgewinnen 
können. (6) Thomas Kerpen 

INSTINCT OF SURVIVAL 


INSTINCT OF SÜRVIWäL 



Call Of The Blue Distance 

CD II Colturschock II colturschock.de II 52:18 II Eine 
jener überraschenden Begegnungen erfreulicher Natur: 
Man denkt (naiverweise), man habe alles im Blick, was so 
an potenziell interessan¬ 
ten Bands hierzulande 
existiert, und muss dann 
feststellen, dass einem 
eine Band wie INSTINCT 
OF SURVIVAL völlig ent¬ 
gangen ist. 1995 in Ham¬ 
burg unter dem Namen 
SPERRZONE gegründet, 
erfolgte 1998 die Umbe¬ 
nennung in INSTINCT 
OF SURVIVAL. Unter 
diesem Namen wurden 
diverse 7“s veröffentlicht (unter anderem aufYellow Dog), 
2004 kam die Split-12“ mit WOJCZECH, 2009 das erste 
Album „North Of Nowhere“, dem nun mit „Call Of The 
Blue Distance“ das zweite folgt - erst auf CD, später als LP 
auf Agipunk. Stilistisch, das finde ich heraus, war die Band 
nie so richtig festgelegt, irgendwie Punk, irgendwie Crust, 
doch mit dem neuen Album überraschen sie: Unweiger¬ 
lich muss ich an die frühen KILLING JOKE denken (bis 
inklusi ve „Fire Dances“) und auch AMEBIX beziehungs¬ 
weise ZYGOTE kommen in den Sinn, und damit fallen 
sie zu 100% in mein Beuteschema: düsterer Punkrock mit 
einer kaum wahrnehmbaren Synthie-Begleitung (oder ist 
das ein Gitarreneffekt?), (teils) mehrstimmiger dunkel - 
gröliger, düsterer Gesang, eine Spur Goth, aber eben jener 
Art, wie ihn einst AMEBIX so genreprägend zelebrierten, 
und dann auch wieder die weniger hardcorigen Num¬ 
mern, die mich schwerst an die frühen, noch punkigen 
KILLING JOKE erinnern, ergänzt um einen Hauch frühe 
NEUROSIS. Zehn reguläre, englischsprachige Songs fin¬ 
den sich auf der CD, dazu kommen drei Bonus-Songs, die, 
bedingt durch die Spielzeit, schätzungsweise nicht auf der 
LP enthalten sein werden. Die Produktion ist erstklassig, 
druckvoll und wuchtig, und hätte ich dem Band im Blind- 
test irgendwo geografisch einordnen sollen, ich hätte auf 
US- (Nord-)Westküste getippt. (9) Joachim Hiller 

Auf der Ox-CD zu hören. 


IT’S EVERYONE ELSE 

New Religion 

CD II Noise Appeal/Cargo II noiseappeal.com II 38:56 II 

Auf dem schmalen Grat zwischen hochgradig eingängig und 
maximal kratzig bewegt sich das slowenische Noise-Duo, 
das auf ihr em zweiten Album die Freuden der digitalen Ver- 
zerrung auf viele Arten durchdekliniert. Keine Spur bleibt 
hier unangetastet, vielleicht der Gesang. Dafür schreien 
die beiden sich aber gerne durch ihre erfrischend kur¬ 
zen Midtempo-Songs, die mal Richtung säuselndem Digi¬ 
tal-Hardcore, dann klassischem Noiserock und gerne auch 
Black Metal gehen. Besonders zwingend wird es immer 
dann, wenn sie die Regler voll aufdrehen und mit einer pop¬ 
pigen Gesangslinie für schöne Kontraste sorgen. Eine ange¬ 
nehme Attacke auf die Ohren. (7) Christian Maiwald 

IRON REAGAN 

Tyranny Of Will 

CD II Relapse // relapswe.com II 31:48 II Ich liebe Band¬ 
namen dieser Art: Anspielungen auf andere Bands, auf - in 
diesem Fall - einen Politiker, ein ironisches Augenzwinkern 
für Eingeweihte. IRON REAGAN kommen aus Richmond, 
Virgina, und wenn ich den Namen Tony Foresta erwähne, 
dürfte bei thrashaffinen Musikfans alles klar sein: genau, 
der Herr shoutet sonst bei MUNICIPAL WASTE, und sein 
Bandkollege Phil Hall (Gitarre, auch CANNABIS CORPSE) 
ist ebenfalls mit von der Partie, Ryan Parrish (Drums) 
kennt man von DARKEST HOUR, und Mark Bronzino 
(Gitarre) und Rob Skotis (Bass) sind sonst bei MAM- 
MOTH GRINDER. Eine Supergroup? Ein Spaßprojekt? Bei¬ 
des. IRON REAGAN sind auf jeden Fall oldschool as fück. 
Tonys Gesang ist imverwechselbar, die Nähe zu MUNICI¬ 
PAL WASTE schwer zu leugnen, und die Achtziger, als ein 
erzkonservativer Schauspieler Präsident der USA war und 
das Land in jene Richtung umzukrempeln begann, die 
heute für so großes Unverständnis bei Europäern sorgt, sind 
ganz klar die musikalische Referenzdekade. Wer damals 
Teutonenthrash liebte, wer sich vor Bands wie D.R.I. ver¬ 
beugte und nicht glauben konnte, dass Hardcore-Songs so 
kurz und s chn ell und metallisch sein können, für den ist 
„Tyranny OfWill“ ein wahrer Jungbrunnen. 24 Songs (mit 
bisweilen höchst amüsanten Texten und Titeln) werden 
in nur wenig mehr als einer halben Stunde rausgeballert, 
und man wird von diesem sich in bester Produktion (was 
seinerzeit nicht unbedingt gegeben war) präsentierenden 
Album unweigerlich mitgerissen. Ein Fest für Thrash-Fans 
wie Hardcore-Liebhaber gleichermaßen, denn würde man 
eine Nummer wie „Bill of fights“ zwischen die Stücke der 
„American Hardcore“-Compilation packen, es fiele wohl 
erst bei genauem Hinhören auf, dass dieses Nummer von 
2014 und nicht von 1986 ist. (8) Joachim Hiller 

Auf der Ox-CD zu hören. 
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JUNKSTARS 

French Hot Dog 

LP II Despotz II despoU.se II Typisch rotzlöffeliger und 
melodischer Schwedenpunkrock, für den die BACKYARD 
BABIES und THE BONES und wie sie alle heißen vor hun¬ 
dert Jahren den Grundstein gelegt haben. Da mag manch 


einer die Hände über dem Kopf zusammenschlagen und 
klagen: Oh nein, bitte nicht schon wieder. Dem Nächs¬ 
ten gefällt’s, weil das, was gut war, gut bleibt. Zwar man¬ 
gelt es es den JUNKSTARS ein wenig an Eigenständigkeit, 
ein gewisses Hitpotenzial kann man den Bürschchen aller¬ 
dings nicht absprechen. Außerdem ist das Vinyl schön rot. 
(6) . JoniKüper 

JEUNESSE APATRIDE 

Jusqu’Au Bout 

LP/CD II Mad Butcher II madbutcher.de II 28:10 II 

Schluss, aus, vorbei! Die „Staatenlose Jugend“ ist passe, 
„Jusqu’Au Bout“ das letzte Werk einer Band, die sich von 
Beginn an in die erste Reihe gegen Faschismus, Rassis¬ 
mus und Ausgrenzung stellte, sich dabei nie zu schade 
war, ihre Standpunkte (notfalls) mit körperlicher Gewalt 
durchzusetzen und auch ohne Gage über den großen Teich 
kam - und es ist in der Summe der neun Stücke schlicht - 
weg das beste Album des Quintetts aus Montreal, Quebec, 
Kanada. Leider, leider halten nicht alle Songs das Niveau 
von „Miss’behaving“, welches mit seinen poppigen Har¬ 
monien durchaus Potenzial für ein Publikum jenseits poli¬ 
tisch sensibler bis aktionistischer Kreise hat. Das große 
Plus der Band ist der ausdrucksstarke und stets melodi¬ 
öse Gesang von Sängerin Caro, der im Zusammenspiel mit 
dem simplen, aber eingängigen und nie zu dick auf getrage¬ 
nen Streetpunk-Sound rasch ins Ohr geht und hier neben 
dem erwähnten Smash-Hit mit „Dure realite“ sowie „Le 
temps passe“ noch zwei echte Songperlen bietet. Würdiger 
Abschied einer wichtigen Band. Oi! (7) Lars Weigelt 

JOYCE MANOR 

Never Hungover Again 

MCD II Epitaph II epitaph.com II 19:00 II Nachdem der 
Vorgänger „Of All Things I Will Soon Grow Tired“ mit 13 
Minuten Spielzeit unverschämt kurz und obendrein sti¬ 
listisch ganz schön konfus war, kommt nun mit „Never 
Hungover Again“ endlich der eigentliche Nachfolger zum 
selbstbetitelten Hammerdebüt von 2011. Zehn vollwertige 
Indie-Punk-Songs mit der Traurigkeit von THE SMITHS 
und der Melodieverliebtheit von WEEZER. Ohne unnötige 
Theatralik und mit fast schon asketischen Songstrukturen 
zaubern die jungen Kalifomier ihre herzzerreißenden Lie¬ 
der aus dem Hut. Und alles ist drin: Melancholie-High¬ 
lights wie „Christmas card“ und „In the army now“, zu 
denen man barfuß mit einer billigen Flasche Weißwein im 
Sommerregen tanzen kann. „Catalina fight song“, zu dem 
die Kids wieder Salti von der Bühne ins Publikum machen 
werden, oder „Victoria“, ein Powerpop-Smasher, den 
selbst FEEDER nicht besser hinbekommen hätten. JOYCE 
MANOR haben sich als Band gefunden und zeigen, dass ihr 
hochgelobtes Debüt kein Glücksfall war. Wenn das nächste 
Album eine ähnliche Güte besitzt, spricht nichts mehr 
gegen eine lebenslange Lieblingsband. (9) Robert Meusel 

_KKK 


THE KILAUEAS 

Wiki Waki Woooo 

LP/CD II Allscore II allscore.de II 43:25 II Eine prägnante, 
Melodielinien spielende Surf-Gitarre eröffnet das Album. 


/RE-RELEASES 


ANDRE WILLIAMS & THE GOLDSTARS 

Nightclub 

LP II Lonestar II lonestar-recs.de II Selbst mit 78 Jahren 
hat die R&B-Legende Andre Williams immer noch nicht 
den Spaß an der Musik verloren, und das schließt offen¬ 
bar auch Touren nicht aus. Möglicherweise wird ihm das 
dadurch erleichtert, dass ihm mit THE GOLDSTARS ein 
paar (auch nicht mehr ganz) junge Kerle zur Seite stehen, 
zu denen Kenn Goodman gehört, ein Veteran der Musik¬ 
szene Chicagos, Gründer von Pravda Records und in der 
Achtzigern bei den großartigen, nie so recht zum Zug 
gekommenen THE SERVICE aktiv. Auf Pravda erschien diese 
EP mit fünf Stücken bereits 2011 auf CD, von Lonestar gibt 
es jetzt eine limitierte Vinylversion der Platte. Mr. Rhythm 
ist hier jedenfalls ganz in seinem Element und besinnt sich 
auf seine klassischen R&B-Wurzeln, wozu THE GOLD- 
STARS einen druckvollen Sound liefern, dominiert von 
Tony Bryans Saxophonspiel, früher offenbar Model, der 
deswegen den amüsanten Beinamen „The Face“ trägt und 
vom Chicago Magazine zu einem der „50 most beautifül 
Chicagoans“ gekürt wurde. Trotz des Titels fällt „Night¬ 
club“ zwar weniger anrüchig aus als andere Platten des 
Black Godfather, wenn nicht sogar etwas zu altbacken, 
letztendlich erreichen aber nur wenige Musiker Williams’ 
Coolness, dessen Songs nach wie vor eine ansteckende 
Lebendigkeit besitzen. (8) Thomas Kerpen 

ARNOCORPS 

The Greatest Band Of All Time 

CD II Alternative Tentacles // alternativetentacles.com 
// 39:13 II So, so ... ARNOCORPS kommen aus Österreich 
... In gewisser Weise ja, also ideell, denn Quasi-Namens¬ 
geber ist ein gewisser 
Arnold Schwarzeneg¬ 
ger, Bodybuilder, Möch¬ 
tegern - Schauspieler 
und Gouverneur-von- 
Kalifornien-Darstel- 
ler. Jello Biafra ist schon 
lange großer Fan des 
Herrn mit dem markan¬ 
ten Akzent und genauso 
markanten Gesichtszü¬ 
gen. Logisch, dass der 
Herrscher von Alterna¬ 
tive Tentacles Records diese Band schon längst hätte ver¬ 
öffentlichen müssen. Die sechs Musiker Holzfeuer, aktu¬ 
ell Erich Nagelbett, Vielmehr Klampfe, Inzo der Barra- 
kuda, Karl Dichtschnur und Baron von Trotz gründeten 
ihre „Action Adventure Hardcore Rock and Roll“-Gruppe 
bereits 2000, sind bis heute aktiv und veröffentlichten 
neben diversen EPs 2005 in den USA und 2006 in England 
das Album „The Greatest Band Of All Time“, das dort auch 
seine Fans fand - in Deutschland und Österreich hinge¬ 
gen wurde weder getourt noch gab es sonst eine Reaktion. 
Schade - anlässlich dieser Neuauflage via AT wäre es an der 
Zeit, eine Tour durch Arnolds Heimat zu buchen. Sowieso 
machen sich die Herren in den USA um die Fremdenver¬ 
kehrswerbung für „Felix Austria“ verdient, garnieren ihre 


Videos gerne mit Heimatfilmschnipseln, wobei ihr eigent¬ 
liches Anliegen im Falle dieses Longplayers das cineasti- 
sche Vermächtnis des Hünen aus Kärnten ist: jeder der 15 
Songs ist nach einem Schwarzenegger-Film benannt und 
auch textlich findet das jeweilige Meisterwerk Widerhall. 
Ein lustiges Konzept, mit Liebe zum Detail umgesetzt, das 
live wohl ein großer Spaß ist. Die Tonkonserve hingegen ist 
nur mäßig spannend, hier kommt der „GWAR-Effekt“ zum 
Tragen: Live ein Brüller, auf Platte nur mäßigst spannender 
Hardrock von großer Gleichförmigkeit und mit pseudo- 
arnoldeskem Press/Gröl-Gesang. Ich würde sagen: eine 
Tour bitte, dann sehen wir weiter. (6) Joachim Hiller 

A PONY NAMED OLGA 

The Land Of Milk and Pony 

CD II Saustex II saustex.com II 42:50 II Bereits vor zwei 
Jahren erschien dieses dritte Album der gegenwärtigen 
Berliner Durchstarter. Nun hat mit Saustex ein US-Label 
diese coole Scheibe in CD und Vinylversion (250 Stück) 
neu aufgelegt. Die heitere Gute-Laune-Musik könnte man 
getrost als Cabaret-Polka-Billy bezeichnen. Wobei sich 
auch mal ein relativ straighter Rock-Song wie das famose 
„Türn of the machine“ ins Repertoire mischt - ein Song, 
der förmlich um größere Beachtung fleht. Zwei Instru¬ 
mentals auf dieser Scheibe sind zwar etwas viel, dennoch 
weist die Platte keinerlei gravierende Schwächen auf. Ganz 
im Gegenteil, sie unterhält prächtig. „We had some ftm“ 
öffnet dann fast eine weitere Schublade, meine Güte, das 
grenzt ja sogar an kalifornischen Punk! Das Trio hat sich 
seinen jetztigen Erfolg erspielt und erarbeitet, bei Sän¬ 
ger und Mastermind Heini Heimpel, der ursprünglich 
aus Göttingen stammt, und dem eine akademische Optik 
anscheinend auch gleich mit in die Wiege gelegt wurde, 
habe ich einfach immer das gute Gefühl, dass es ihm in 
erster Linie um die Musik geht, vor allem darum, andere 
Menschen zufrieden zu machen. Überbordende Eitelkeit 
ist nicht seine Sache, das macht ein Konzertbesuch immer 
zu einem Vergnügen. Lasse das Pony - so es denn deine 
Stadt aufsuchen sollte - bitte nicht unbeachtet an dir vor¬ 
beitraben! (8) Markus Franz 

ACCEPT 

All Areas-Worldwide 

2CD II Cherry Red II cherryred.co.uk II 57:44/55:21 II 

Ursprünglich 1997 als Doppel-Live-Album veröffent¬ 
licht präsentierte sich die Band hier nach ihrer damaligen 
Reunion mit Ur-Sänger Udo Dirkschneider. Aufgenom¬ 
men wurden die Songs im Rahmen der 93er „Objection 
Overruled“- und der 94er „Death Row“-Tour, welche die 
Band damals beide einzig mit Wölf Hoffmann als Gitarris¬ 
ten bestritt. Da kämen wir dann auch schon zum Manko 
dieser ansonsten sowohl in Sachen Songauswahl als auch 
Sound qualitativ sehr guten Momentaufnahme: Wenn Wolf 
Hoffmann zu seinen teils großartigen Soli ansetzt, wirken 
diese leider mitunter etwas blutleer, da einfach der Punch 
der zweiten Rhythmusgitarre fehlt. Das kann auch ein her¬ 
vorragender Bassist wie Peter Baltes leider nicht gänzlich 
kompensieren. Andererseits kann man nicht verleugnen, 
dass Stücke wie „Restless and wild“, „Fast as a shark“ oder 


„Balls to the wall“ dadurch einen gewissen Charme erhal¬ 
ten. Mit dem Kauf dieser Platte macht man auf jeden Fall 
nichts falsch. (8) Jens Kirsch 

AUSSITÖT MORT 

Nagykanizsa 

LP // Moment Of Collapse II momentofcollapse.com II 

Bei „Nagykanizsa“ handelt es sich streng genommen um 
eine Wiederveröffentlichung. Erstmalig ist dieses Album, 
welches wiederum streng genommen eine Compilation 
darstellt, 2012 zur Feier einer winterlichen Russlandtour 
von AUSSITÖT MORT erschienen. Aber eine limitierte 
Wiederveröffentlichung macht derzeit, da Post-Hard¬ 
core und Post-Metal in aller Munde sind, durchaus Sinn, 
präsentiert „Nagykanizsa“ doch die dunklere, meditative 
Seite der Franzosen. Gleichzeitig ist das Album so etwas 
wie ein Vermächtnis, denn die Band nennt sich inzwischen 
MORT MORT MORT. Die 35 Minuten Laufzeit lassen den 
fünf Songs genug Raum, um die Wucht der Arrangements 
voll zur Geltung zu bringen. Das Schlagzeug rollt, der Bass 
pumpt und die Gitarren flirren, grätschen Riffs oder perlen 
Hooks auf das Grundgerüst, auf dem sich der Sänger aus¬ 
tobt und die Seele aus den Hals schreit. Das erzeugt genug 
emotionale Tiefe, dass man AUSSITÖT MORT eine Träne 
nachweinen wollen würde, könnte man nicht „Viva la 
MORT MORT MORT!“ rufen. (8) Mark-Oliver Schröder 

BOMBSOF HADES 

Through The Dark Past 

CD II Pulverised II pulverised.net // 57:32 II Passend zum 
Release des aktuellen Albums „Atomic Temples“ auf War 
Anthem haben Pulverised Records eine 21 Songs umfas¬ 
sende Werkschau der Death Metaller BOMBS OF HADES 
zusammengestellt, die 18 alte und drei brandneue Tracks 
beinhaltet. So gibt es hier die „Carnivores“-Single, den 
Song vom „Resurrected In Festering Slime“-Sampler, die 
„IntoThe Eternal Pit Of Fire“-Single, sowie die Songs der 
verschiedenen Split-Releases mit TORMENTED, USUR- 
PRESS und MORDBRAND. Neben den guten eigenen Songs 
stechen vor allem die Coversongs heraus, allen voran die 
kaputte Version des MOTÖRHEAD-Klassikers „I’ll be your 
sister“, aber auch „Evil sead“ von ZEKE sollte man in der 
BOMBS OF HADES-Version zumindest einmal gehört 
haben. Das Booklet enthält alle Texte, alle Coverabbildun¬ 
gen der hier zusammengefassten Releases und weitere 
Infos zu den Aufnahmen. (7) Guntram Pintgen 

BRAINDEAD 

Libertalia 

CD II Antikörper Export II antikoerper-export.de II 

Ende 2013 erschien dieses Album „nur“ als LP, jetzt gibt es 
auch die CD. In Ox #111 schrieb ich: Die Hamburger Ska- 
punks haben ihr neues Album nach der legendären anar¬ 
chistischem Piratenkolonie gleichen Namens benannt, die 
im 17. Jahrhundert auf Madagaskar existiert haben soll - 
eine Geschichte, die zu gut und schön scheint, um wahr 
zu sein. Inspirierend ist sie dennoch und passt zum poli¬ 
tischen Anspruch des Trios. Ihr erstes Album „Weapons Of 
The Weak“ hatte die Band 2010 veröffentlicht, ein lupen¬ 


reines Dub-Punk-Album, das mich restlos begeisterte. Von 
dieser Linie hat sich die Band mit „Libertalia“ leider ver¬ 
abschiedet, nur hier und da tauchen Dub und Ska noch 
auf (etwa in „Push ’em back“), insgesamt ist eher klassi¬ 
scher Hardcore/Punk zwischen Wut und Melodie ange¬ 
sagt, was BRAINDEAD auch wirklich gut hinbekommen. 
Allerdings bekomme ich so was an jeder Ecke zu hören, 
wohingegen Dub-Punk ä la P.A.I.N. und THE RUTS (D.C.) 
Seltenheitswert hat. Wäre es nach mir gegangen, hätten 
sich BRAINDEAD gerne mehr in Richtung Dub orientieren 
können. Dennoch, das Album, das von mehreren D.I.Y.- 
Labels gemeinsam veröffentlicht wurde und das in rotes 
Vinyl gepresst ist, ist wirklich gelungen und gefällt gerade 
auch wegen der parolenfreien, überlegten Texte, die auf 
dem beiliegenden Poster abgedruckt sind. Gut, aber auch 
irgendwie ein „Orchideenthema“: „Soy not Oi!“ über die 
unsinnige Diskussion in veganen Kreisen, ob es okay ist, 
„fake meat“ zu essen. (7) Joachim Hiller 

BLACK REBEL MOTORCYCLE CLUB 

s/t 

2LP II Universal/Music On Vinyl/Cargo II Ja, auch wenn 
es einem vorkommt, als könne das höchstens sechs, sie¬ 
ben Jahre her sein: es war 2001, als BLACK REBEL MOTOR¬ 
CYCLE CLUB aus San 
Francisco ihr titello¬ 
ses Debüt (sofern man 
„B.R.M.C.“ nicht als Titel 
ansieht) mit dem mar¬ 
kanten schwarzweißen 
Cover veröffentlichten. 
Damals war die Main¬ 
stream - Rockmusikwelt 
verblüfft von der Ent¬ 
deckung all dieser gara- 
gigen, noisigen Bands, 
allen voran THE STRO- 
KES, die vorher jenseits des Undergrounds keiner auf dem 
Schirm gehabt hatte. Eingeweihte Szenegänger lachten, 
betrachteten so manche Band, die durch diesen Hype nach 
oben kam, mit Misstrauen, mussten aber beispielsweise im 
Falle von BLACK REBEL MOTORCYCLE CLUB gestehen, 
dass man sich der Magie ihrer zwischen Rock, Psychede- 
lic und Noise angesiedelten Songs nicht entziehen konnte. 
Mit „Whatever happened to my rock ’n’ roll (Punk song)“ 
gelang ihnen ein veritabler Hit, an dem ich mich auch 
heute noch nicht satt gehört habe, aber auch „Red eyes and 
tears“, „Awake“, „White palms“ und noch ein paar der elf 
originalen Album-Songs haben mit der Distanz von mehr 
als einem Jahrzehnt nichts an Reiz eingebüßt und machen 
das Debüt der bis heute aktiven Band zu einem Neo-Klassi¬ 
ker, mit dessen Qualität die weiteren Releases bei aller Güte 
nie mithalten konnten. Ergänzt wird das Originalalbum 
durch eine zweite 12“, allerdings nur einseitig bespielt, auf 
der sich als Bonus mit „At my door“, „Screaming gun“ und 
„Down here“ drei Songs von der Japan-Version des Albums 
finden sowie die Nummer „Tonight’s with you“. Wer die 
Band nicht (mehr) auf dem Schirm hatte: jetzt (wieder) 
entdecken! (9) Joachim Hiller 
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„Wiki waki woooo“ bringt es als Opener sofort auf den 
Punkt: Surf-Gitarren, einprägsame Melodielinien und ein 
schnelles Tempo, so dass die Boards schnell durch die Wel¬ 
len brechen können. KILAUEAS spielen Power-Surf, stam¬ 
men aus Berlin und kommen bei den 16 Tracks des Albums 
ohne Coverversionen aus, alle Tracks stammen aus der 
eigenen Feder. Das gesamte Surf-Genre wird abgedeckt, 
vom Italo-Western-Sound der Sechziger und Siebziger 
Jahre in „The tremolo gear butt“ bis hin zum Hochge- 
schwindigkeits-Surf beim Extro „Surf demon“. Wären wir 
hier bei einem Surf-Magazin, mit Surfer Dude als Chefre¬ 
dakteur, Surfergirl im BackOffice und blonden, langhaari¬ 
gen Surfertypen als Redakteuren, dann bekäme das Album 

10 Punkte, aber im Kontext mit anderen Genres muss man 

sich auch mal mit weniger zufriedengeben. Top-Surf- 
Album! (8) Thomas Neumann 

KITT WOLKENFLITZER 

Vom Aufstehen und Stehenbleiben 

12“ II Antikörper-Export // antikoerper-export.com 

11 Da sind sie also - die neuen/nächsten TURBOSTAAT/ 
CAPTAIN PLANET/MATULA - und präsentieren ihr erstes 

Album. Selbsternannte 
„Oldenburger Schule“ 
ist es. Oder soll es sein. 
Sie haben auf jeden Fall 
einen Sinn für Humor, 
diese Schüler. Und sie 
machen ihre Sache rich¬ 
tig gut. Natürlich könnte 
man jetzt sagen: Das ist 
eben eine weitere, junge 
Band, die so Idingen will, 
wie die großen oder bei¬ 
nahe großen Szenebands 
TURBOSTAAT/CAPTAIN PLANET/MATULA schon längst 
klingen. Mit Gitarren, die keinen Schrammelpunk spielen, 
sondern eher post-hardcorig gegeneinander laufen und 
Texten, die den schlimmen Alltag und jene Menschen, die 
ihn so schlimm machen, kritisieren. Viel Teenage Angst, viel 
Zerrissenheit, viel Wut und noch mehr Verzweiflung eben. 
Man könnte aber auch einfach mal Fünfe gerade sein las¬ 
sen und festhalten: ein rundum solides Debüt einer Band, 
die sich noch entwickeln muss und danach klingt, als ob sie 
genau das auch tun wird. Definitiv. Das wird interessant in 
Zukunft. (6) Frank Weiffen 

KING BUZZO 

This Machine Kills Artists 

CD // Ipecac // ipecac.com // 44:14// Der Fluch der unver¬ 
meidlichen Akustikplatte, die anscheinend jeder Künst¬ 
ler mal in seinem Leben aufnehmen muss, hat jetzt also 
auch King Buzzo ereilt. Warum jetzt, das kann er nur der 
Kopf der MELVINS selbst beantworten. Klar ist jedenfalls, 
dass die MELVINS sicher nie in den Genuss einer MTV- 
Unplugged-Session kommen werden, da musste der Meis¬ 
ter wohl mal selbst aktiv werden. Aber vielleicht war es 
auch nur kreativer Überdruck, für den eine neue Platte 
der MELVINS nicht das richtige Ventil gewesen wäre. Einige 
hämische Kommentare dazu musste Buzzo sich aller¬ 
dings gefallen lassen, denn wer wie die MELVINS als Basis 
für seinen typischen Sound dermaßen voluminöse heavy 



Riff-Attacken wählt, muss sich auch die Frage gefallen las¬ 
sen, worin der tiefere Sinn liegt, dabei zur Abwechslung 
mal den Stecker zu ziehen. Gleich 17 Stücke sind es, die 
Osborne für „This Machine Kills Artists“ eingespielt hat, 
die oft aber mehr wie fragmentarische Skizzen als echte 
Songs wirken. Unterschätzen darf man die Platte dennoch 
nicht, denn die Energie und Intensität der MELVINS ist 
auch in stromloser Form gut spürbar. Osborne bearbeitet 
seine Akustikgitarre hier ähnlich schonungslos und ändert 
auch seinen Gesangstil nicht sonderlich. Das mag vielleicht 
nur MELVINS-Unplugged sein, besitzt dadurch aber nicht 
weniger Bedeutung als ein echtes MELVINS-Album. Und 
wer will schon einen King Buzzo hören, der sich in wei¬ 
nerlicher Lagerfeuerromantik ergeht? (7) Thomas Kerpen 

KOPFECHO 

Fernweh 

CD II Wolverine II wolverine-records.de II „Fernweh“ ist 
ein uns allen bekannter Begriff. Fraglich ist also, ob es nötig 
ist, ihn so detailliert zu erklären. „Ich habe Fernweh, will 
die Welt sehen“. Ach ja? Das habe ich mir gedacht. Genauso 
wie „Nein heißt nein“ ziemlich ersichtlich ist. Mit klugen 
Texten kann die Band KOPFECHO also schon einmal nicht 
glänzen. Hinzu kommt ein Gesang, der auf ganz fürchterli¬ 
che Weise an eine Straßenfest-Coverband erinnert. „Fern¬ 
weh“ ist in all seinen sechs Song ein nervenaufreibend 
stumpfes Album. Das muss so wirklich nicht sein, ihr Lie¬ 
ben. (2) Bianca Hartmann 

Auf der Ox-CD zu hören. 

KNUSTE RUTER 

Bruddstykker 

LP II Skuld II skuldreleases.de II Dritter hitbeladener 
Release der alten Recken aus Norwegen, die hier so was von 
abrocken, dass man zweimal hinschauen muss, ob das noch 
altersgerecht ist. Klassischer Norway-Punk mit begnadeten 
Gitarrenläufen, herrlichen Chören, jeder Menge Melodie 
und einer Rhythmussektion, von der sich der Nachwuchs 
locker Nachhilfe geben lassen kann (wahrscheinlich tim 
das sogar einige). Die alten Herren rocken echt was weg. 
Jetzt mit dem ehemaligen Sänger von STENGTE DORER 
(hier schließt sich der Kreis) noch eine Spur schwerer in 
den Gleisen. (8) Kalle Stille 

KARMA TO BURN 

Arch Stanton 

CD // Faba/Deepdive // deepdiverecords.net II 42:58 II 

Die Wüstenrockkeule von KARMA TO BURN schlägt wie¬ 
der zu! Staubtrocken, messerscharf und punktgenau fliegt 
der Zuhörerschaft ein tightes Riff nach dem anderen um 
die Ohren. Das erinnert zu Recht an die legendären Alben 
„Wild Wonderful Purgatory“ (1999) und „Almost Hea- 
ten“ (2001)! „Arch Stanton“ ist nach der Schaffenspause 
zwischen 2002 und 2009 bereits das dritte Studioalbum 
des Trios aus West Virginia und eines steht fest: KARMA TO 
BURN erfinden sich nicht neu. Der „alte“, aber unveröf¬ 
fentlichte Song „Twenty three“ beweist das. Die Band hat 
ihn für das vorliegende sechste Studioalbum neu aufge¬ 
nommen und dieser fugt sich nahtlos ins neue Material 
ein. Ansonsten ordnet die Rhythmusfraktion mal pogot- 
augliche, schnelle Rhythmen wie bei „Fifthy seven“ an 
oder holt wie bei „Fifky three“ die langsame und schlep¬ 


pende Stoner-Walze aus der Garage. 
Die komischen Songtitel rühren daher, 
dass KARMA TO BURN, obwohl sie 
auch schon einen Song mit John Garcia 
(KYUSS, SLO BURN, VISTA CINO) auf¬ 
genommen haben, auf Gesang verzich¬ 
ten - die Songtitel fallen entsprechend 
nüchtern aus. Für einen Albumti¬ 
tel hat’s immerhin gereicht, und dieser 
verweist auf eine Figur in Sergio Leones 
Meisterwerk „II buono, il brutto, il cat- 
tivo“ hin - passt! (7) Maurus Candrian 

KAFKAS 

Lebenslang 

MCD II Domcore II kafkas-online. 

de II Über Veränderung singt Markus 
„Gabi“ Kafka bereits in der ersten Zeile 
des ersten Songs dieser nagelneuen EP 
hier. Denn klar, Markus ist sicherlich 
seinen Idealen und Ideen treu geblie¬ 
ben, hat seinen Kampfgeist nicht ver¬ 
loren, dennoch existiert diese Band 
schon eine ganze Weile und so hat sich 
seit straighten Punk-alben wie „Skla¬ 
venautomat“ oder „Privilegienthron“ 
musikalisch einiges getan. Auf dem letz¬ 
ten Album „Paula“ hat sich dies bereits 
abgezeichnet und nun gibt es eben auch 
auf „Lebenslang“ jede Menge Sprech¬ 
gesang und Elektronikeinsatz, reich¬ 
lich Pop-Appeal und ja, auch ein wenig 
Schlagerschmalz. Die Melodien blei¬ 
ben großartig, die Gitarren schram¬ 
mein eingängig dahin, Markus’ Gesang 
hat Wiedererkennungswert und die 
Texte sind gut wie immer. Wer die 
musikalische Entwicklung der BROI¬ 
LERS scheiße fand, wird auch hier was 
zu meckern haben, wer sich von starren 
Punks-Schemen trennen kann, sollte 
auch den KAFKAS 2014 und Ham¬ 
mersongs wie „Ich tanze nackt“ oder 
„Kannst du sie hören?“ eine Chance 
geben. (9) H.C. Roth 

KYOTO DRIVE 
So Much Alive / Chapters 
MCD // Engineer II engineerrecords. 
com // 7:43 // Entgegen der Erwartungs¬ 
haltung hört man hier keine Japaner, 
sondern eine Combo aus UK. Das Credo 
der Band ist Emocore mit Pop-Appeal 
im Stile der GET UP KIDS sowie DASH- 
BOARD CONFESSIONAL. Die Männer 
an den Saiten teilen sich ihre Gesangs - 
pflichten vorbildlich und machen dabei 
eine äußerst gute Figur. Die beiden 
Songs sind schmissig und, obwohl nicht 
mein ganz aktuell, äußerst empfehlens¬ 
wert, wenn man Emocore etwas abge¬ 
winnen kann. (6) Thomas Eberhardt 



25.09.2014: D-Essen,' Partie Room 
26.09.2014: D-Aachen, AZ 

LOMBEGO SURFERS: 

07.08.2014: D-Wiesbaden, Sabot 
08.08.2014: D-Gadebusch, Sommerschlacht 
09.08.2014: D-Stühlingen-Weizen, Querbeat Open Air 
06.10.2014: A-Vienna, Arenabeisl 
08.10.2014: D-Chemnitz, Subway to Peter 
11.10.2014: D-Heilbronn, Plan B 

THE LURKERSy 

13.11.2014: D-Hamburg, Indra Club 3- 
17.11.2014: D-Berlin, Wild at heart (w/The Pikes) 
19.11.2014: CH-Bern, Rössli Reitschule 

20.11.2014: D-Frankfurt, Das Bett 0-, 

, 21.11.2014: D-Schwerte, Rattenloch 
” 22.11.2014: D-Düsseldorf,*The Tube, 

t - \ , \ 

r« ' THE MOVEMENT: Tp* 

\ 03.09.2014: D-Kiel, Die Pumpej " £ 

04.09.2014: D-Düsseldorf, The Tube 
y «P 05.09.2014: D-Karlsruhe, Alte Hackerei- 
^ . ^17.09.2014: CH-Bern, Rössli 'Wf • 

*20.09.2014: CH-Luzern, Antira TournemenV^ 
firji 24.09.2014: D-München, Feierwerk (KranhaHeh- JaO 
*r*. '^25.09.2014: D-Pfarrkirchen, Bogaloo. Ä *A|fC'^ P 
r 26:09.2014: D-Berlin, Kl iL ' 

-A 27.09.2014: D-Hamburg/Knust» V ^ 

* 

'REAGAN YOUTH:' * V V* 

10.08.2014: D-Osnabrück. Bastard Club 
^ 11.08r2014pD-Köln, Sonic BallroomMjE 

jSLl 2.08.2014: D-Schwäbisch Gmünd, EsperanzawJj“^ 
3.08.2014: D-Wiesbaden, Schlachthof jäV 
"^^£14.08.2014: D-Berlin, Wild at heart j 

^^^^ 15.08.2014: D-Hannover, UJZ Korn ^ I 
jf^ü|fc^'16’08‘2014: D-Essen? Panic Room » 

- „17.08.2014: D-Saarbrücken? Kleiner Klub Garage;^ 

SH AM 69?k 

|| 11.09.2014: D-MannheimrJUZ 
4 12.09.2014: D}Chemmtz, Rocknlnk 
13.09.2014: D-Wermelskirctien, AJZ Bahndamm' 


/RE-RELEASES 


BUSTERS ALL STARS 

Skinhead Luv-A-Fair 

LP//Black Butcher Classics II madbutcher.de //Rerelease 
einer gesuchten und im Original kostspieligen Platte, die 
ursprünglich 1989 auf Blue Beat Records erschienen ist. 
Nachdem die BAD MANNERS in den Achtzigern erst ein¬ 
mal Geschichte waren, standen die ALL STARS Sänger Bus- 
ter Bloodvessel zur Seite. Sie vertraten die Instrumenta- 
listen der BAD MANNERS würdig, trugen aber in Sachen 
Kreativität nicht wirklich zur Weiterentwicklung bei. Alle 
Songs sind bereits irgendwo mal auf BAD MANNERS-Ver¬ 
öffentlichungen erschienen. „Skinhead Luv-A-Fair“ bein¬ 
haltet zwar einige Hits, aber längst nicht das Beste. Einziges 
Novum war/ist hier eben, dass man diese Songs einmal auf 
Vinyl zusammengestellt hat. BAD MANNERS-Fans, die erst 
im digitalen Zeitalter Fattie und Co. für sich entdeckt haben, 
werden trotzdem ihren Spaß daran haben, so dass die 500er 
Auflage wahrscheinlich bereits unter die Leute gebracht 
wurde. Ein weiteres Schätzchen aus der empfehlenswerten 
Black Butcher Classics-Reihe. (8) Simon Brunner 

BLANK 

Susperia 

LP // Santa Diabla/Holy Goat/Cant Haid // santadi- 
abla.de II Santa Diabla hat sich zusammen mit Holy Goat 
und Cant Haid zu einer Neuveröffentlichung der 2012 
erschienenen Debüt-LP der Solinger BLANK entschieden, 
auf giftgelbem Vinyl und in einer Auflage von nummerier¬ 
ten 158 Stück, inklusive Siebdruckcover. Da die LP an sich 
unverändert blieb, zitiere ich mich selbst aus Ox #112: [...] 
das Debüt der Solinger Hardcore-Band, die sich im April 
2011 gründete und bald darauf ein erstes Demo aufnahm. 
Neun Songs sind auf der Platte, [...] mit einem sehr schö¬ 
nen, edel wirkenden Siebdruckcover nebst A3 -Textblatt/ 
Poster, für das Hassan Haider von PATSY O’HARA ver¬ 
antwortlich zeichnet. Der Fünfer kommt nicht aus dem 
Nichts, Gitarrist Carsten kennt man von FORCED TO 
DECAY, IDEOBLAST und ONCEA DEMON, Shouter/Brül- 
ler Martin war schon mit THE CRANE und diversen ande¬ 
ren Bands aktiv, Drummer Flo bei SHIMETSU. Aufgenom¬ 
men im 79Sound-Studio, übernahm anschließend Ton¬ 
meisterei-Role die Veredlung, und das resultiert in bra¬ 
chialem, intensivem Sound, der nicht von ungefähr Men¬ 
schen ansprechen dürfte, die vor ihren Boxen knien und 
ALPINIST oder erwähnte PATSY O’HARA anbeten. Die 
verzweifelt herausgebellten Texte sind teils auf Englisch, 
teils auf Deutsch, hier und da wurden Filmschnipsel ein¬ 
gebaut oder unterlegt, und so erweisen sich BLANK durch 
den Wechsel von schnellen und mahlstromartigen, düster¬ 
zähen Passagen als sowohl abwechslungsreiche wie höchst 
intensive Band, die auch live immer ein Erlebnis ist. (8) 

Joachim Hiller 

BLUE ÖYSTER CULT 

Agents Of Fortune 

LP II Sony/Music On Vinyl/Cargo II musiconvinyl.com 

II Der Rock’n’Roll-Umlaut, es gab ihn schon vor MOTÖR- 
HEAD, und angeblich waren die 1967 auf Long Island, NY 
unter dem Namen SOFT WHITE UNDERBELLY und 1971 


umbenannten BLUE ÖYSTER CULT die erste Band, welche 
die deutschen Pünktchen auf einen Vokal setzte, angeblich 
„because of the Wagnerian aspect of Metal“. Nun kann man 
über die Definition von Metal lange diskutieren, was frü¬ 
her als hart galt, ist heute Pop, aber seinerzeit winde die 
Band durchaus als Rock- beziehungsweise Metal-For- 
mation wahrgenommen. Drei Alben unter dem neuen 
Namen wurden in der ersten Hälfte der Siebziger veröf¬ 
fentlicht, doch der Durchbruch kam erst 1976 mit dem 
vierten Longplayer „Agents Of Fortune“, auf dem jener 
Song enthalten war, der sich zum Hit entwickelte und auf 
den Band heute in der allgemeinen Wahrnehmung redu¬ 
ziert wird: das epochale „ (Don’t fear) The reaper“. So genial 
und markant die Nummer auch ist, typisch für den Sound 
von BLUE ÖYSTER CULT ist sie nicht, der ist an sich weni¬ 
ger pop-orientiert, sondern eher das, was einst als „Hard 
Rock“ bezeichnet wurde. „(This ain’t) The summer of 
love“ ist ein weiterer herausragender Song, aber auch „The 
revenge ofVera Gemini“ ist erwähnenswert, schon deshalb, 
weil hier Patti Smith als Gastsängerin zu hören ist. „Tattoo 
vampire“ hingegen kann man schon als eine leichte Ver¬ 
beugung hin zum aufkommenden Punk ansehen. Nach 
diesem machten BLUE ÖYSTER CULT noch einige wei¬ 
tere Alben und sind bis heute aktiv, doch an den Erfolg von 
„Agents Of Fortune“ konnten sie nie wieder anknüpfen. 
Ein Klassiker. (8) Joachim Hiller 

BLUE RONDO ALA TURK 

Chewing The Fat 

2CD // Cherry Red // cherryred.co.uk II 78:41/78:04 // 

Im Jahr 1982 roch die Luft im Londoner Stadtteil Soho 
nach Post-Punk, New Wave oder Synthie Pop. Doch ein 
Kollektiv aus sieben 
Musikern hatte einen 
komplett anderen Plan. 
BLUE RONDO A LA 
TURK, benannt nach 
dem Song der B-Seite 
der Single „Take Five“ 
von Dave Brubeck, ver¬ 
öffentlichten 1982 ihr 
Debütalbum „Chew¬ 
ing The Fat“, und die¬ 
ses vereinte ohne Ein¬ 
schränkungen die bes¬ 
ten Momente aus Latin, Bebop, Swing, Jazz, Salsa, Pop und 
Oldschool-Funk. Die Songs waren Rhythmusmonster, die 
einen schlicht wegfegten. Die Energie und Spielfreude sind 
in jedem Song präsent. Die stilverwandten THE LOUNGE 
LIZARDS um John Lurie waren da etwas zurückhalten¬ 
der in ihrer Außenwirkung. Richard Branson sah die Band 
live und nahm sie für Virgin Records unter Vertrag. Selbst 
nie kommerziell, erfolgreich ist doch der Einfluss von 
BLUE RONDO A LA TURK speziell auf Bands der Achtzi¬ 
ger Jahre immens. Die wunderbare Sade, SPANDAU BAL¬ 
LET, THE SPECIAL AKA, THE STYLE COUNCIL, MADNESS 
und DEXYS MIDNIGHT RUNNERS zogen den Honig aus 
diesen Songs und Kevin Rowland von DEXYS brachte es auf 
den Punkt: „The music business was too square to under- 


stand them.They were the coolest band on the planet. Eve- 
ryone should have heard them.“ Und Suggs von MAD¬ 
NESS legte nach: „Absolutely brilliant. A total one off.“ Die 
Band löste sich 1984 auf und einige Mitglieder gründeten 
MATT BIANCO, die als weichgespülte Version internatio¬ 
nale Erfolge feiern konnte. „Chewing The Fat“ gibt es 32 
Jahre nach Veröffentlichung zum ersten Mal im CD-For¬ 
mat. (10) Markus Kolodzie j 

CHARLES DE GOAL 

Algorythmes 

LP II Danger // dangerrecords.bandcamp.com II Wer sich 
in den grausamen Achtzigern darauf freute, als Provinzbe¬ 
wohner zumindest einen Abend in der Woche zusammen 
mit Gleichgesinnten 
irgendwo im Umkreis 
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der Fluchtpunkt Violet, 
eine von Deutschen und US-Soldaten gleichermaßen fre¬ 
quentierte Diskothek in einem Industriegebiet von Neu- 
Ulm. Jeden Mittwoch war dort Wave- und Punk-Abend, 
aus hundert Kilometer Umkreis reisten die Schwarzge¬ 
kleideten an, um für drei, vier Stunden unter sich sein zu 
können und durchgehend ihre Musik zu hören - nicht 
nur 15 Minuten lang, wie in den normalen Diskotheken, 
wo der DJ mal drei, vier Punk-Songs spielte, dann aber 
nicht zu wild getanzt werden durfte. Einer der Standards 
im Violet war neben den üblichen Verdächtigen (SISTERS 
OF MERCY, TUXEDOMOON, THE CURE ...) „Exposition“ 
von CHARLES DE GOAL, von einer Platte aus dem Jahre 
1980, erschienen auf New Rose, die damals nicht mehr zu 
bekommen war und die ich durch etwas Glück auf Kassette 
überspielt bekommen hatte. Ich hatte nie eine ernsthafte 
„Wantlist“, aber diese LP wollte ich immer haben, und als 
die dann Ende der Neunziger für unter zehn Mark beim 
legendären Vohwinkler Nachtflohmarkt in einer Händler¬ 
kiste stand, konnte ich mein Glück kaum fassen - ebenso 
als ich 2006 die wiederbelebte Pariser Formation (die sei¬ 
nerzeit eigentlich das Soloprojekt eines gewissen Patrick 
Blain war) live sehen und interviewen konnte. 2006 war 
auch eine CD-Wiederveröffentlichung von „Algorythmes“ 
erschienen, und jetzt erst gibt es via Danger Records aus 
Paris eine Vinyl-Neuauflage mit exakter Reproduktion des 
Originalartworks und in wirklich exzellenter Klangqua¬ 
lität. Wer immer sich für Post-Punk und New respektive 
Cold Wave interessiert, sollte sich spätestens jetzt mit die¬ 
sem extrem eingängigen Klassiker des Genres beschäftigen, 
der sich durch seine Mischung aus elektronischen, tanz¬ 
baren Beats einerseits und der Schärfe des Punk anderer¬ 
seits auszeichnet. „Exposition“, der Opener der A-Seite, ist 


der Standout-Track des Albums, aber das folgende „Dans 
le labyrinthe“ ist nicht weniger interessant, wohingegen 
„Synchro“ und „L’homme Pierre“ eher experimentelles 
Terrain erkunden. „Radio on“ von der B-Seite ist ebenfalls 
ein Dancefloor-Killer, die Bowie-Nummer „Hang on to 
yourself“ klingt dann wie von einer anderen Band: klassi¬ 
scher Rock/Punk, allein ein seltsamer Synthie-Beep stellt 
die Verbindung her. „Frederic“ ist genauso scharf wie düs¬ 
ter, die Gitarre grandios distorted, wohingegen „Ralentis- 
sement sur l’autoroute“ wieder in die Kategorie „expe¬ 
rimentell“ gehört, bevor es zum Schluss mit dem schar¬ 
fen „Modem“ wieder genretypisch wird und der Gesang 
zwischen Französisch und Englisch wechselt. Jetzt kaufen 
- wer weiß, wie schnell diese Neuauflage ausverkauft ist 
•••(10) Joachim Hiller 

C.O.M.A. 

Clinik Organik Musak Anatomik 

LP // Danger // dangerrecords.bandcamp.com II Vor 

CHARLES DE GOAL war Patrick Blain in C.O.M.A., einer 
Band, die er im Ox-Interview 2006 so beschrieb: „[...] 
mit DEVO, GANG OF FOUR, WIRE - mein Hauptein- 
fluss - im Hinterkopf gründete ich dann eine Band mit 
noch zwei Leuten, die hieß C.O.M.A. Wir klangen ziem¬ 
lich nach DEVO, wir machten eine Platte, wurden etwas 
kommerzieller, aber das haute nicht so recht hin und 
wir lösten uns auf. Und so saß ich dann wieder zu Hause 
herum mit meinen Ideen. Ich fing dann an, im Allein¬ 
gang Sachen aufzunehmen, und das war die Geburt von 
CHARLES DE GOAL.“ Parallel zur Wiederveröffentlichung 
des CHARLES DE GOAL-Albums „Algorythmes“ auf dem 
Pariser Label Danger Records erscheint dort auch das ein¬ 
zige Album von C.O.M.A., im Original 1979 erschienen - 
das Label bezeichnet „Clinik Organik Musak Anatomik“ als 
„french avant garde/ weird synth punk masterpiece“. Das 
Album nimmt viel vorweg, was bald darauf bei CHARLES 
DE GOAL perfektionierter und ausgereifter zu hören war, 
bisweilen aber rauher und derber, an anderer Stelle, etwa 
bei „Coma“, das mit einem fiesen Herzüberwachungsge- 
räte-Dauerton endet, zeigt sich die Vorliebe für langsame, 
experimentelle Stücke mit Raum für elektronische Expe¬ 
rimente. Auf der B-Seite dann wieder das gegenteilige 
Bild: „Assaut“ ist eine scharf geschossene, gleichwohl latent 
elektronische, rauhe Punk-Nummer, die von Schuss¬ 
geräuschen eingeleitet wird und auch mit Percussion- 
Sounds arbeitet, die nach Maschinengewehrsalve klingen. 
Ihrer Zeit waren C.O.M.A. damals weit voraus, andernorts 
klang es so elektronisch erst zwei, drei Jahre später, und der 
Einfluss dieser LP auf die französische Cold-Wave-Szene 
kann nicht überschätzt werden. Die Neuauflage kommt 
mit einer exakten Reproduktion des Originalcovers sowie 
des Innersleeves, auf dem auch die Texte abgedruckt sind. 
(9) Joachim Hiller 

CATFISH AND THE BOTTLEMEN 
Kathleen And The Other Three 
MCD II Communion II communionmusic.co.uk // Hier 
ist der Name noch Programm: „Kathleen And The Other 
Three“ besteht aus der Single „Kathleen“ sowie drei ande- 
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KING SALAMI AND 
THE CUMBERLAND THREE 
Loose At PBS Radio Melbourne 
LP II Soundflat II soundflat-records.de II Kurz nach der 
mitreißenden „Camel Hop“-EP schiebt das bratwurstigste 
Tanzensemble Europas nach, was lange überfällig war: Eine 
Live-LP. Genau genom¬ 
men ist dies allerdings 
eine Live-Session, aufge¬ 
nommen für den austra¬ 
lischen Radiosender PBS 
in dessen eigenem Stu¬ 
dio. Soundflat hat end¬ 
lich ein Einsehen gehabt, 
und eine feurig-heiße 
Performance der CUM¬ 
BERLAND THREE in 
Vinyl gemeißelt und auf 
den Markt gebracht. Es 
zeigt sich, dass hier eine Band mit allerhöchster Partytaug¬ 
lichkeit ihr Handwerk praktiziert. Nicht weniger als zwölf 
Tanzgranaten twisten über den Plattenteller, und King 
Salami steht als Performer der Extraklasse mit dem ähnlich 
veranlagten Sir Bai Diddley durchaus auf Augenhöhe, wenn 
auch die C3 ihr Repertoire eher aus wüstem Fratrock als 
aus raunchy R&B zusammenstellen. Die Scheibe ist jeden¬ 
falls auch ein besonderer Augenschmaus: eine spitzenmä- 
ßig gezeichnete Picture-LP, die keinesfalls in Plattenrega¬ 
len versauern darf. Sie sollte, nein, muss an der Wand auf¬ 
gehängt werden, allerdings nicht eingerahmt, denn sonst 
wird das Auflegen zu schwer. Oder ihr kauft gleich zwei! 
(8) Gereon Helmer 

LES KITSCHENETTE’S 
2e Etage: Lingerie Pour Hommes 
10“ II Soundflat II soundflat-records.de II Ein kurzes 
Vergnügen, und doch knapp zwölf Minuten ungestüme 
Lebensfreude, ein Feuerwerk der guten Laune sozusagen. 
Die KITSCHENETTE’S bringen das Flair alter Yeye-Schei- 
ben zurück, aus der Ära von Nino Ferrer und Ronnie Bird. 
Zudem haben sie bisweilen einen karnevalesken Retro- 
kitsch-Einschlag, so überdreht wie einst die REZ(V)ILLOS 
oder gar die B-52’s, der stets für die richtige Partylaune 
sorgt. Leider reichen die vorhandenen sechs Songs bei wei¬ 
tem nicht aus, um den Zauber eines KISCHENETTE’S- 
Konzertes nur annähernd einzufangen. Aber zur Tanzflä¬ 
chenbeschallung mit Hully-Gully-Garantie reicht die 
Mini-LP allemal. (7) Gereon Helmer 

_LLL 

LOWER 

Seek Warmer Climes 

CD II Matador/Beggars II beggarsgroup.com II 34:28 // 

Das Debütalbum (nach einer EP) von LOWER aus Kopen¬ 
hagen vermittelt einen wohltuenden musikalischen Ana¬ 
chronismus zwischen den Anfängen von GENEPOOL, THE 
FALL, HOLOGRAMS und ein wenig klingen auch ihre nor¬ 
wegischen Freunde ICEAGE durch. Die Stimme von Sänger 
Adrian Toubro ist prägendes Aushängeschild des Quartetts 
und positioniert sich im Spannungsfeld zwischen Mark 


E. Smith und Alex Turner (ARCTIC MONKEYS). So rich¬ 
tig musikalisch festlegen wollen sich LOWER allerdings 
nicht und viele Einflüsse - primär aus den Achtziger Jah¬ 
ren - standen wohl bei den Songs Pate. Die Texte von Tou¬ 
bro sind sehr persönlicher Natur. So verarbeitet er im sie- 
benminütigen „Expanding horizons (Dar es Salaam)“ seine 
Zeit, als er 2009 in Tansania in einem Waisenhaus gearbei¬ 
tet hat. Das Album hat Energie, Tiefe und Druck und das 
auf dem Rücken eines treibend stoischen Schlagzeugs, wie 
man es aus den frühen Tagen von KILLING JOKE kennt. 
Sein Ansinnen, in den Songs sein Innerstes nach außen 
zu kehren, gelingt Adrian Toubro zweifelsohne und man¬ 
gelnde Hingabe kann man ihm nicht vorwerfen. (8) 

Markus Kolodziej 

LAND OBSERVATIONS 

The Grand Tour 

CD II Mute II mute.com II 40:32 II Unter dem Namen 
LAND OBSERVATIONS hatte der Brite James Brooks, der 
vorher bei APPLIANCE war, bereits 2012 mit „Roman 
Roads IV-XI“ ein erstes Album veröffentlicht, das ähnlich 
wie seine vorherige Band in den Sphären von Post-Rock/ 
Neo-Kraut/Retro-Elektronik anzusiedeln war, aber dabei 
zu spannenderen Ergebnissen kam. Ähnlich minimalistisch 
ist auch „The Grand Tour“ angelegt, ein Album mit starkem 
Loop-Charakter, bestimmt von pulsierender, eher unter¬ 
schwelliger Rhythmik und monotonen Gitarrenspuren, 
was im Ambient-Drone-Bereich natürlich nicht gerade 
ein Novum ist. Brooks Fokussierung auf recht melodiöse, 
sich virtuose überlagernde Gitarrenspuren, neben dem 
zurückhaltenden Einsatz elektronischer Soundscapes, ver¬ 
leihen „The Grand Tour" eine begrüßenswerte Erdung. 
Brooks Album haftet überhaupt nichts Kosmisches an, um 
ein beliebtes Schlagwort in diesem Zusammenhang ins 
Spiel zu bringen, es besitzt eine durchweg irdische, kei¬ 
nesfalls ätherische Qualität und Schönheit, was den Briten 
zu einem würdigen Nachfahren von Pionieren in diesem 
Bereich wie Robert Fripp oder Manuel Göttsching macht. 
( 7 ) Thomas Kerpen 

LUST FOR YOUTH 

International 

CD II Sacred Bones/Cargo II sacredbonesrecords.com 
II 48:40 II Dass Hannes Norrvide aka LUST FOR YOUTH 
seine Inspirationen seit jeher aus den frühen Alben von 
NEW ORDER bezog, kam bei den Vorgängeralben des 
Schweden immer wieder durch, nimmt bei „Internati¬ 
onal“ aber eine neue fast das ganze Album bestimmende 
Dimension an. In „New boys“ und „Running“ blitzen 
zudem die PET SHOP BOYS und die frühen unbedarften 
DEPECHE MODE durch. „Armida“ hingegen klingt wie 
THE HUMAN LEAGUE in den letzten Jahren, in denen 
man die Briten allerdings wirklich nicht mehr hören 
konnte und wollte. Auf „Epoetin alfa“ quält sich Norrvide 
etwas durch den Gesang (und erinnert wohl auch deshalb 
an Bernhard Sumner) und Elias Bender von ICEAGE tritt 
ihm an der Gitarre zur Seite. „Epoetin alfa“ hätte man so 
auch auf dem „Low Life“-Album von NEW ORDER fin¬ 
den können. Norrvide schlängelt sich einmal mehr und 
einmal weniger gekonnt an den genannten musikalischen 
Vorbildern vorbei. Das funktioniert nicht über die gesamte 
Albumlänge. Aber wer keine schlechten Achtziger-Jahre- 


Compilations mehr hören will, kann hier auch mal vor¬ 
beischauen, nur mitunter droht der „Explicit cheesy“-Sti¬ 
cker. (7) Markus Kolodziej 

LUST FOR DEATH 

Dust 

LP II Deviance/Maloka II steph.deviance.free.fr II LUST 
FOR DEATH kommen aus Frankreich und veröffentli¬ 
chen nach einem Demo und einer Splitsingle mit BLACK 
CODE dieser Tage ihr Albumdebüt „Dust“. Auf diesem bal¬ 
lert sich die Band durch neun fiese Song-Granaten, die 
sich s tilis tisch zwischen Hardcore/Crust-Punk und Metal 
beziehungsweise, um genauer zu sein, Death Metal bewe¬ 
gen. Nicht selten fühle ich mich enorm an die Schweden 
UNLEASHED und deren großartiges „Victory“-Album 
erinnert, denn LUST FOR DEATH verstehen es auf genau 
die gleiche Art und Weise, ihr D-Beat-Gepolter mit blei¬ 
schweren Midtempo - Walzen aufzulockern und mehr als 
einmal großartige Melodien in die Songs einzuflechten wie 
in „Death before glory“. Crust und Grind kombinieren, das 
ist inzwischen nichts wirklich Neues mehr, die Mischung, 
die LUST FOR DEATH hier bieten, die habe ich aber in die¬ 
ser Form noch nicht oder nur selten gehört, weshalb dieses 
Debüt weit über dem Genredurchschnitt anzusiedeln ist. 
Stark! (8) Jens Kirsch 

LHOTSE 

s/t 

CD II NPFAF II facebook.com/lhotsemusic II Nach der 
ersten Demoveröffentlichung 2013 hat das Trio LHOTSE 
aus Köln nun seine erste EP fertiggestellt, welche mit fünf 
feinlärmenden, melodischen Punkrock-Songs überzeugt. 
Das Ganze erinnert hier und da an MUFF POTTER, dort 
an DUESENJAEGER und ab und zu an CAPTAIN PLANET, 
was jedoch nur für den Musikgeschmack der Band spricht. 
Bei LHOTSE übernehmen die Gitarristin und der Bassist 
die Gesangsteile im Wechsel, eine Mischung, die der Musik 
von LHOTSE sehr guttut. Dass die beiden dabei nicht immer 
jeden Ton treffen, spielt eigentlich keine Rolle, sondern 
wirkt vielmehr sympathisch und fügt sich irgendwie den¬ 
noch passend im Gesamtsound desTrios ein. Der letzte Song 
„Mathematik“ entwickelt sich nach mehrmaligem Hören 
gar als kleiner Hit und macht Lust auf mehr. Das Debütal¬ 
bum darf also gerne bald folgen. (7) Tim Masson 

LIGHTFOILS 

Hierarchy 

CD II Saint Marie II saintmarierecords.com // Die Songs 
auf dem zweiten Album des Chicagoer Quintetts funktio¬ 
nieren alle nach demselben, erfrischenden Prinzip. Zuerst 
leitet vorwärtsgewandter Indierock mit Garage-Einschlag 
das Lied ein und suggeriert einen flotten, tanzbaren Son¬ 
gaufbau, doch mit dieser recht klassischen Erwartung bre¬ 
chen die Vocals sofort mit ihrem Einsatz: eine wahnsinnig 
helle, fast transparente Frauenstimme mir unendlich viel 
Hall legt sich über die pulsierenden Takte und formt mit 
ihn en eine ganz ungewohnte Klanglandschaft. Das Bild, das 
bei mir während des Hörens im Kopf entsteht, ist das von 
vier langhaarigen, in Lederjacken und dunkle Jeans geklei¬ 
deten Grunge-Instrumentalisten, die in einer alten Lager¬ 
halle ihre Songs dreschen, während über dem Gesche¬ 
hen eine leuchtende, fast durchsichtige Figur schwebt 


und singt. So frisch und interessant die Idee der Musik von 
LIGHTFOILS auf Anhieb klingt, so bald verliert sie auch 
recht rasch wieder an Reiz und es braucht einiges an Inter¬ 
esse an genau diesem Musikstil, um „Hierarchy“ von vorne 
bis hinten durchzuhören. (6) Simön Nagy 

JOHN LEMKE 

Walizka 

CD II Denovali/Cargo II denovali.com II 41:43 II Das pol¬ 
nische Wort „Walizka“ bedeutet Koffer und in selbigen 
hat der nach Glasgow ausgewanderte Berliner Komponist 
und Sound-Designer John Lemke drei eingängige, tanz¬ 
bare, aber auch nicht besonders aufregende Songs gepackt. 
Erweitert und - man muss es leider sagen - aufgewertet 
wird die Veröffentlichung durch Remixes der ebenfalls bei 
Denovali beheimateten PIANO INTERRUPTED und SAF- 
FRONKEIRA sowie EVERYDAY DUST, die mit ambient- 
lastigen Neuinterpretationen den Originalen den Rang 
ablaufen. Die Krönung dieser EP ist so auch der „Drift“ - 
Remix des Soundtüftlers Oliver Barrett aka PETRELS. (7) 

Christiane Mathes 

LITTLE MURDERS 

Go 

CD II Off The Hip II offthehip.com.au II 36:26 II Keine 
Atempause für die LITTLE MURDERS. Australiens dienst- 
älteste noch aktive Powerpop-Combo meldet sich erneut 
mit einem Album zu Wort, dass als Referenzobjekt taugt. 
Rob Griffiths und Rod Hayward funktionieren als Song- 
schreiberteam nach wie vor bestens. Das Album „Go“ ist 
gewissermaßen als Replik auf das 8 6er-Abschiedsalbum 
„Stop!“ zu sehen. Die Frische und Unbeschwertheit, mit 
der die alten Herren zugange sind, ist bemerkenswert. Die 
Songs, teils mit Bläsersätzen bereichert, wie das wunder¬ 
bar swingende „Mean season“ bringen beinahe Northern- 
Soul-Flair mit, und dass die Band in australischen Mod- 
Kreisen wie eh und je einen guten Stand hat, wundert 
kein bisschen. Fin e schöne Ergänzung des Bandsounds sind 
die Gastvokalistinnen. Anna Burley singt bei einer ganzen 
Reihe von Stücken charmante Backing-Vocals, und DOLL 
SQUAD-Chefin Joey hilft beim Albumfinale „Real good 
time“ aus. Ein rundum harmonisches Album, das keine 
Spur von „Alterswerk“ aufweist, das knackig und mit bei¬ 
nahe jugendlicher Rotzigkeit begeistert. (8)Gereon Helmer 

THE LOST LYRICS 

Digiphobie 

LP+CD II Hulk Räckorz/Edel II punk.de II 29:03 II Einer 
„Digiphobie“ mit analogen Audiokassetten zu begeg¬ 
nen, nenne ich konsequent. Oder aber gleich die The¬ 
rapie mitzuliefern, wie uns das Label Hulk Räckorz auf¬ 
klärt. Ja, die LOST LYRICS sind wieder da. Und nach Aus¬ 
flügen in die digitale Zukunft, immerhin ist ihre letzte Ver¬ 
öffentlichung eine Download-Only-EP gewesen, kommt 
das neue Album ganz traditionell daher. Sprich: als klas¬ 
sische Vinyl-LP, allerdings mit Service-CD-Beilage für 
die digitalen Bedürfnisse. Herrlich, und die zehn Songs 
der Platte kommen dann auch so was von schwungvoll 
und frisch daher, dass man nicht glauben mag, die LOST 
LYRICS in ihrem bereits 24. Lebensjahr zu hören. Dafür 
erfinden sich die drei Nordhessen tun Sänger und Gitar¬ 
rist Holger Schacht stets neu, tun sich im Gegenzug stets 
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ren Songs, die bereits als Singles veröffentlicht winden. 
Somit agiert die MCD nur als Zeitvertreib bis im Septem¬ 
ber dann das Debütalbum erscheint. Musikalisch erinnern 
CATFISHAND THE BOTTLEMEN an eine ganze Reihe bri¬ 
tischer Indierock-Bands, die man selbst nicht mehr aus¬ 
einanderhalten kann, vielleicht am ehesten an eine etwas 
rauhere Variante von THE KOOKS. Könnte mehr begeis¬ 
tern, wenn wir 2005 nicht eine ganze Tonne ähnlicher 
Bands um die Ohren gehauen bekommen hätten. Nichts¬ 
destotrotz angenehm leichte Kost für Zwischendurch. (7) 
Chr istina Wenig 

HOLGER CZUKAY 
Der Osten ist Rot^Rome Remains Rome 
2x10“ II Grönland II groenland.com //Bereits die Grön- 
land-Vinyl-Neuauflage von Holger Czukays zweitem Solo¬ 
album „On The Way To The Peak Of Normal“ nach seiner 
Zeit bei CAN erforderte etwas Recherche, das gilt auch für 
diese Kopplung der Czukay-Platten „Der Osten ist Rot“ 
(1984) und „Rome Remains Rome“ (1987) als limitierte 
Doppel-10“. Auf CD erschien eine Zusammenstellung bei¬ 
der Platten schon einmal 1987. Während „Rome Remains 
Rome“ darauf komplett enthalten war, fehlten bei „Der 
Osten ist Rot“ drei der insgesamt zehn Stücke, bis heute 
die einzige Möglichkeit, das Album in digitaler Form zu 
bekommen. Bei der Grönland-Veröffentlichung sieht die 
Sache noch mal ganz anders aus, denn hier gibt es nur vier 
der sechs „Rome Remains Rome“-Stücke und sechs von 
„Der Osten ist Rot“ - drei sind zudem Remixe. Offenbar 
war Czukay die Idee zuwider, profane Rereleases heraus¬ 
zubringen, weswegen sich nun jeder Fan die Haare raufen 
darf, der sich auf gescheite Wiederveröffentlichungen bei¬ 
der Platten gefreut hatte. So bleibt die LP von „Der Osten 
ist Rot" weiterhin ein gesuchtes Sammlerstück. Rein musi¬ 
kalisch funktioniert Czukays teils brillante spitzbübische 
Experimentierlust, die über stereotype Vorstellungen von 
Krautrock weit hinausgeht, aber auch noch in dieser Form. 
Für das Stück „Der Osten ist Rot“ verwurstete er zum Bei¬ 
spiel die chinesische Nationalhymne und verwendete auf 
„Rome Remains Rome“ Sprachsamples seiner Heiligkeit 
„Popestar“ Karol Wojtyla. (8) Thomas Kerpen 

DEATH 

Leprosy 

2CD II Relapse II relapse.com II 38:49/47:09 II „Der häss¬ 
liche und stumpf-brutale Bruder von .Spiritual Healing'“, 
schrieb ich in dessen Rerelease-Rezension über „Leprosy“, 
das zweite DEATH- 
Album von 1988, das 
jetzt auch von Relapse 
neu gemastert und in 
der gewohnt hochwerti¬ 
gen Aufmachung inklu¬ 
sive der Songtexte, Liner- 
notes, vielen hübschen 
Fotos (die Achtziger!) 
und Bonus-Demosongs 
neu veröffentlicht wird. 
Das erste DEATH-Album 


„Scream Bloody Gore“ hatte der 2001 an einem Gehirn¬ 
tumor gestorbene Chuck Schuldiner 1987 in San Fran¬ 
cisco mit dem späteren AUTOPSY-Boss Chris Reifert ein¬ 
gespielt, kehrte aber kurz darauf nach Florida zurück und 
holte seinen Gitarristenkumpel Rick Rozz (auch schon bei 
den DEATH-Vorgängern MANTAS dabei) zurück in die 
Band, der direkt noch Bassist Terry Butler und Schlagzeu¬ 
ger Bill Andrews von MASSACRE mitbrachte, der Band, die 
er zwischenzeitlich mitgegründet hatte. Ob „Leprosy“, wie 
es die Kollegen vom Rock Hard schreiben, das beste Death- 
Metal-Album aller Zeiten ist, kann wohl ausgiebigst dis¬ 
kutiert werden - so ganz unrecht haben sie damit aber 
vielleicht nicht. Zumindest wäre „Leprosy“ perfekt dafür 
geeignet, einem Unkundigen nicht nur zu zeigen, was 
Death Metal überhaupt ist, sondern ihn auch diese Faszi¬ 
nation an der schieren Brutalität des Genres spüren zu las¬ 
sen. Auch auf dem Mixtape „Death Metal Essentials“ würde 
fast die ganze Platte landen; sie bleibt weiterhin ein per¬ 
sönlicher Klassiker. Nur über das zum Teil böse getriggerte 
Schlagzeug werde ich nie ganz hinweghören können. (10) 
Andre Bohnensack 

DEEP PURPLE 

Made In Japan 

2LP II Universal // udiscovermusic.com II Auf die¬ 
ser LP hörte ich „Smoke on the water“ das erste Mal. Ich 
war ungefähr zwölf, im Dachgeschoss eines etwas älte¬ 
ren Freundes spielten 
wir mit dessen Carrera- 
Bahn und hörten dazu 
SANTANA und DEEP 
PURPLE. Zum Glück 
fand ich keinen Gefal¬ 
len an SANTANA, im 
Gegensatz zu „Smoke 
on the water“ und DEEP 
PURPLE. Mit Rockmu¬ 
sik an sich konnte ich 
noch nicht wirklich 
was anfangen, aber diese 
Klänge, diese Gitarren... waren magisch. Später dann besaß 
ich das Album selbst, und es ist ganz unbestritten eines der 
besten Live-Alben aller Zeiten. Ein Superlativ, gewiss, aber 
es gibt eben nur wenige Live-Platten, die mehr sind als nur 
ein Konzertmitschnitt. Egal, wie oft „Smoke on the water" 
auch mittlerweile von talentlosen Stadtfestbands abgenu¬ 
delt wurde, wenn der markante Gitarrrenlauf ertönt und 
dann Schlagzeug und Bass einsetzen, bekomme ich unwei - 
gerlich eine Gänsenhaut. Und wohlige Schauer breiten sich 
auch beim Hören des gesamten Albums aus, das im August 
1972 bei den drei Auffritten im Rahmen der ersten Japan- 
tour von DEEP PURPLE von Martin Birch im Auftrag ihres 
japanischen Labels mitgeschnitten wurde. Mit „High¬ 
way Star“, „Child in time“, „Smoke on the water“, „The 
mule“, „Strange kind of woman“, „Lazy“ und „Space tru- 
ckin’“ fanden sich gerade mal sieben Songs auf der Dop¬ 
pel-LP, aber der Soundqualität, der Dynamik war das 
natürlich zuträglich. Die Aufnahmen sind imglaublich prä¬ 
sent, direkt und räumlich, und das Remastering der Ori- 


ginalaufnahmen, das 1993 von DEEP PURPLE-Archivar 
Simon Robinson in den Abbey Road Studios beaufsich¬ 
tigt wurde, hat die Qualität nur noch gesteigert. Denke 
ich an DEEP PURPLE, habe ich den Klang dieser Platte im 
Kopf, sie bestimmt mein „Klangbild“. Ja, die Studioplatten 
bis „Stormbringer“ (1974) sind alle wichtig und brillant 
(danach ... na ja ...), aber „Made In Japan“ stellt die Essenz 
der Band dar, und deshalb machte es Sinn, dieses epochale 
Album einem Deluxe-Reissue zu unterziehen. Es muss ja 
nicht gleich die 9-LP-Box mit den gesamten Japanauf¬ 
nahmen sein, die Replika des originalen Doppelalbums ist 
absolut angemessen. (10) Joachim Hiller 

DEEP PURPLE 

In Concert ’72 (2012 Mix) 

CD II Warner II Welchen Sinn macht es, eine Live-Dop- 
pel-LP in zwei Teile zu zerpflücken und als separate CDs 
zu veröffentlichen? Keinen. 1980 erschien „In Concert“ 
auf EMI als Doppel-LP, auf der ersten LP mit Live-Aufhah- 
men aus dem Jahr 1970, entstanden in den BBC-Studios 
und mit einem gewissen John Peel als Ansager. Auf den LP- 
Seiten 3 und 4 fanden sich Aufnahmen von 1972 aus dem 
Londoner ParisTheatre vom 9. März 1973, mit Mike Har- 
ding als Ansager/Moderator, oder anders ausgedrückt: der 
Kerl macht „launige“ Ansagen zwischen den Songs. DEEP 
PURPLE-historisch bemerkenswert ist diese Aufnahme 
deshalb, weil bei diesem Konzert das erste Mal „Smoke on 
the water“ live gespielt wurde. Die Songs des 1972er-Kon- 
zerts finden sich nun also auf einer separaten CD, die erst¬ 
mals 2012 veröffentlicht wurde, in „echter“ Reihenfolge 
und ergänzt um das beim Soundcheck gespielte „Maybe 
I’m a Leo“. Im direkten Vergleich mit „Made In Japan“ fällt 
der dünne Sound extrem auf, und es mag für extreme DEEP 
PURPLE-Fans aus Komplettheitsgründen einen Anlass 
geben, diese CD zu besitzen, für mich fällt das Urteil klar 
aus: Muss ich nicht haben. Und die Ansagen nerven. (6) 

Joachim Hiller 

BOB DYLAN 

Time Out Of Mind 

2LP II Music On Vinyl/Cargo II musiconvinyl.com 

II Dylan und Doppelalbum? Schnell liegt da natürlich 
„Blonde On Blonde“ auf der Zungenspitze, welches von 
nicht wenigen Dylan-Fans als ihr liebstes Album bezeich¬ 
net wird. Dreißig Jahre nach diesem Meilenstein veröffent¬ 
lichte er dann 1997 mit „Time Out Of Mind“ das zweite 
Album in den Neunzigern, ein weiteres nach dem 89er 
„Oh Mercy“. Dieses präsentiert sich hauptsächlich als rei¬ 
nes Americana-Album. Dylan gibt sich arg grimmig, Tris¬ 
tesse und Verzweiflung machen sich breit, es ist schon ein 
recht düsteres Werk. Er lässt sich hinreichend Zeit, bis auf 
einen Song ist jedes Stück länger als fünf Minuten, Zeit 
genug jedenfalls, sich textlich ordentlich auszutoben. 
Bemerkenswert scheint es allerdings, dass die bisweilen 
oft ins Surreale abdriftende Lyrik Dylans hier mit starkem 
Realitätsbezug ausgestattet scheint. Er wirkt so fokussiert 
und klar, gut sortiert wie selten zuvor. „Highlands“, das den 
brachialen Schlusspunkt des Albums bildet, schleppt sich 
gar über die stattliche Länge von 17 Minuten dahin, ohne 


auch nur im Ansatz zu nerven oder zu langweilen. Das ist 
Dylans Ausdauerrekord. Das Album, produziert von Daniel 
Lanois, trumpft natürlich auch mit hochkarätigen Begleit- 
musikern auf: Jim Dickinson und SIR DOUGLAS QUIN- 
TET-Organist Augie Meyers helfen an den Tasten aus, und 
der bewährte Sessionman Jim Keltner an den Drums bringt 
den Groove, der Dylan oftmals fehlt. Sicherlich hat „Time 
Out Of Mind“ eine Ausnahmestellung im Dylan-Katalog, 
schön, dass es nun ein wirklich opulentes Vinyl-Reissue 
spendiert bekommen hat. (7) Gereon Helmer 

FLAMIN GROOVIES 

Supersnazz 

LP II Epic/Music On Vinyl/Cargo II musiconvinyl.com 

II Schreibt man sie nun ohne Auslassungsapostroph hinter 
„Flamin“ oder nicht? Vielfach hängt der Apostroph dran, 
auf diesem Plattencover allerdings fehlt er. Markant ist das 
Coverartwork von Bob Zoell im Comic-Style mit klaren 
Anspielungen auf Mickey Mouse - damals war die Rechts- 
abteilung von Disney scheinbar noch nicht so fix im Ver¬ 
klagen ... Gegründet 1965 im San Francisco der Hippie- 
Jahre, dauerte es noch über zehn Jahre bis zum „Ausbruch" 
von Punk, bis die Band in einem entsprechenden Umfeld 
auch etwas Erfolg hatte. „Supersnazz“, erschienen im Sep¬ 
tember 1969, war das erste Album der Band - und floppte 
nach Meinung des Labels, es blieb ihr einziges Major- 
Album. „Flamingo“ „folgte“ 1970, „Teenage Head“ 1971, 
„Shake Some Action" (mit dem epochalen gleichnamigen 
Song als „dem“ FLAMIN GROOVIES-Hit) 1976, „Now“ 
1978 und „Jumpin’ In The Night“ 1979 - zwei Spätwerke 
folgten noch, die Band ist (mit Unterbrechungen) bis 
heute aktiv, ein weiterer neuer Longplayer also nicht aus¬ 
geschlossen. Aber zurück zu „Supersnazz“, das damals trotz 
Wurzeln im Sixties-Garage-Rock schon klare Anzeichen 
der „Moderne" erkennen ließ, so wie die STOOGES auch. 
Bands, die ihrer Zeit voraus sind, erkennt man eben daran, 
dass ihre Platten im Vergleich zu Zeitgenossen wirken, 
als wären sie erst im nächsten Jahrzehnt aufgenommen 
worden - und daran, dass sie bis heute nicht so alt klin¬ 
gen wie andere Aufnahmen aus jener Zeit. Ihre Cover von 
Eddie Cochrans „Somethin’ eise“ oder von Al Dexters „Pis¬ 
tol packin’ mama“ etwa klingen, als habe sich da eine Sie- 
benundsiebziger-Punkband darüber hergemacht. Ihre Vor¬ 
hebe für sweeteste Harmonien machte sie dann im wei¬ 
teren Verlauf ihrer Karriere zu Wegbereitern des Power¬ 
pop, gleichzeitig pflegten sie ihre Leidenschaft für Fifties- 
Rock’n’Roll - und als dann Punk plötzlich „offiziell“ war, 
passten sie auch gut in die Szenerie, die sich da beispiels¬ 
weise in New York und London und Paris entfaltete - eine 
kluge Entscheidung der Band, zu jener Zeit nach England 
überzusiedeln. Im Grunde haben alle FLAMIN GROOVIES - 
Alben einen Plate im Regal verdient, wobei aber sicher der 
Griff zuerst zu „Shake Some Action“ gehen sollte - und 
später dann zu „Supersnazz". (8) Joachim Hiller 

GOD MACABRE 

The Winterlong 

CD II Relapse II relapse.com II 41:24 II 1991 starte¬ 
ten GOD MACABRE unter dem Namen MACABRE END 
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treu zu bleiben. Melodien und Tempo, Gefühl und Härte 
halten sich stets die Waage und sorgen für ein Punkrock- 
Erlebnis fernab gängiger Klischees und Stereotypen. Wie 
beim Songwriting werden auch die Texte ohne Scheuklap¬ 
pen formuliert. Außerdem wird variantenreich zu Werke 
gegangen. Durchaus kritisch wie bei „Pay to play“, nach¬ 
denklich wie bei „Farben“ oder beschwingt beim Punk- 
Kracher „Stromgitarrenwelt“. Hier stecken Herzblut und 
viel Spaß drin. So muss deutscher Punkrock 2014 klingen. 
Traditionsverwachsen und doch offen zu allen Seiten hin 
und für neue Ideen. Eine „Digiphobie“? An der leide ich 
nun auch. (9) Abel Gebhardt 

LULUC 

Passerby 

CD II Sub Pop II subpop.com // 40:28 II So richtig falsch 
macht man bei Sub Pop irgendwie nichts. Auch wenn die 
Klänge des Indielabels mit den Jahren immer ruhiger wer¬ 
den, sind nur wenige Ausfälle dabei. LULUC heißt dabei 
die Band der Stunde. Auf dem zweiten Album „Passerby“ 
gibt es ohrenschmeichelnden sanften Retro-Folk. Irgend¬ 
wie wie RUMER - nur nicht ganz so radiotauglich glattge¬ 
bügelt. Zurückhaltend instrumentiert entfaltet das Album 
eine angenehm beruhigende Wirkung. Jose Gonzales — mit 
dem auch schon getourt wurde - kommt einem musi¬ 
kalisch in den Sinn. Sängerin Zoe Randall erinnert dabei 
allerdings eher an eine Easy-Listening-Version von Grace 
Slick. Im positiven Sinne. „Passerby“ ist damit sicherlich 
kein Album für den Bierbong-Abend, sondern eher für 
laue Sommerabende, aber die weiß man ja auch ab und an 
zu schätzen... (7) Michael Schramm 

__MMM 

MOVEMENT 

Outrage 

MCD II Mad Butcher II madbutcher.de II Der Motor 
brummt bei THE MOVEMENT: erhöhte Einschlag - 
dichte ihrer Veröffentlichungen, prall gefüllte Tourpläne, 
im Sound wieder mehr Handgemenge statt der ruhige¬ 
ren Töne, die zwischenzeitig dominierten. Das gefällt gut, 
klingt spritzig und ist auf dem Verve-Level ihres Debüts, in 
leichtfüßigerer Umsetzung und unter Verzicht auf Gnie- 
del-Eskapaden. Trotz kreativer Sollerfüllung und hoher 
Eingängigkeit beschleicht mich bei dieser Single dennoch 
leise das Gefühl, gewisse Licks, Hooks und Harmonien aus 
ihren früheren Werken wiederzuerkennen: nicht dass sie 
zur Pastiche ihrer Selbst geraten. Aber das ist hoffentlich 
nur voreiliger Defätismus meinerseits. (8) Matti Bildt 

MEG’N’JEZ 

Follow It Down 

CD // Drumming Monkey II drtunmingmonkey.de II 

Das Wichtigste vorab: Das hier ist kein Punk. Und das hier 
ist auch kein Sudionrock. Das hier hat mit DIE TOTEN 
HOSEN rein gar nichts zu tun - bis auf die Tatsache, dass 
der Gitarrist dieses Duos, Jez Ritchie, der Sprössling von 
Hosen-Schlagzeuger Vom Ritchie ist. Ansonsten regieren 
die leisen Töne: „Follow It Down" ist ein Akustikalbum. 
Gesang, Gitarre, ein paar dezent eingestreute Perkussion- 
Elemente - sonst nichts. Das mag unspektakulär klingen, ist 


es aber nicht. Denn gerade vor dem Hintergrund, dass hier 
zwei Teenager - Jez ist 15, Megan Hill ist 17 - ihren ersten 
Tonträger veröffentlichen, ist dieses Debüt absolut bemer¬ 
kenswert: Megs Stimme trägt die Songs, von denen knapp 
die Hälfte aus der Feder des Duos stammt, während die 
übrigen Stücke Coverversionen etwa von OASIS, RADIO- 
HEAD oder TV Smith sind. Jez’ Gitarre wiederum bringt 
sie voran. Und all das geschieht fernab von jeglichem Tee- 
nie-Casting-Show-Gedanken. Im Gegenteil: Die Songs 
berühren mit dezentem Drama und verhaltener Eupho¬ 
rie. Es mag noch Songwr iterkunst im Anfangssudium sein, 
aber ehrlich: Ein paar Jahre weiter könnte Großes daraus 
erwachsen. (7) FrankWeiffen 

BOB MOULD 

Beauty & Ruin 

CD II Merge/Cargo II mergerecords.com II 36:09 II Zuge¬ 
geben, wer das langjährige Schaffen von Bob Mould hin¬ 
sichtlich seiner Soloalben und denen von SUGAR und 
HÜSKER DÜ halbwegs 
komplett im Schrank 
stehen hat, dem wird sein 
aktuelles Werk „Beauty & 
Ruin“ keine wirklich 
neuen Erkennmisse lie¬ 
fern. Aber wenigstens 
war der Vorgänger „Silver 
Age“ von 2012 nicht nur 
eine temporäre Hinwen¬ 
dung zu alten Stärken, 
denn auch „Beauty & 
Ruin“ rockt wieder ganz 
in der Tradition von SUGAR und HÜSKER DÜ, und genau 
das wollten wir doch alle, oder? Einem alten Hund kann 
man ja angeblich keine neuen Tricks mehr beibringen, was 
auch nicht unbedingt nötig ist, denn Moulds Songwriting 
ist einfach zu charakteristisch und stilprägend, um es mit 
irgendwelchen Spielereien zu verwässern. Und so besinnt 
sich Mould auch hier wieder aufs gute alte Powertrio mit 
Bass, Schlagzeug (erneut von Jon Wurster/SUPERCHUNK 
bedient), Gitarre und ein wenig Keyboard. Auto-Hme hat 
Mould ja anscheinend endgültig ins Gruselkabinett der 
Musikgeschichte verbannt. Auch wenn Mould seine besten 
Songs schon geschrieben hat, ist „Beauty & Ruin“ dennoch 
ein extrem kraftvolles Statement bezüglich seiner unge¬ 
brochenen Relevanz und lässt unterschiedliche Phasen 
seiner Karriere unsentimental und in zeitgemäßer Form 
Revue passieren. Und solchen Songs könnte man wirklich 
ewig zuhören, egal, wie oft man sie schon vorher gehört 
hat. (8) Thomas Kerpen 

MADBALL 

Hardcore Lives 

CD II Nudear Blast // nuclearblast.de II 32:01 II Mit 

ihrem inzwischen achten Album springen MADBALL auf 
den bereits fahrenden Hardcore-Ethos-Zug auf, der vor 
allem von TERROR mit ihren letzten beiden Alben ange¬ 
feuert winde. Wenig überraschend ist es also, dass sich auf 
„Hardcore Lives“ auch ein Feature mit Scott Vogel fin¬ 
det. Der Songtitel „True school“ sagt da wohl schon alles. 
Andererseits, muss man sagen, haben sich MADBALL nur 
mit dem Titel der Platte der neuen Bewegung verschrieben, 


denn eigentlich haben sie diese Themen schon vor langer 
Zeit besetzt, und so geht es auch diesmal um Zusammen¬ 
halt, Familie, innere Dämonen und viel um das Erwach¬ 
sen- und Älterwerden. Was man aber hier und bei vielen 
der Bands, die jetzt den Hardcore als Thema ihrer Plat¬ 
ten heraufbeschwören, schmerzlich vermisst, sind kriti¬ 
sche oder politische Botschaften. Es sind persönliche, in 
dieser Hinsicht aber auch schlicht selbstbezogene Plat¬ 
ten, die dadurch viel Potenzial vergeben. Auch verschenkt 
sind die Gastbeiträge von Candance (WALLS OF JERICHO) 
undToby (H20). Das Songwriting und der Sound nehmen 
keine Rücksicht und sie werden gnadenlos in den MAD- 
BALL-Sound gepresst und sind kaum noch als eigenstän¬ 
dige, kreative Gastbeiträge wahrnehmbar. „Hardcore Lives“ 
ist da in jeder Hinsicht kompromisslos, typisch MAD¬ 
BALL. Nur kleinere punkige und melodiöse Anwandlun¬ 
gen überraschen hier und da, wobei Freddy leider einfach 
nicht zum Sänger geboren ist. (7) David Micken 

MASTODON 

Once More ’Round The Sun 

CD II Warner II warnermusic.de II 54:12 II Ich nehme das 
Fazit vorweg: „Once More ’Round The Sun“ ist für mich die 
Platte des Jahres und muss darüber hinaus zu den wich¬ 
tigsten Platten der Dekade gezählt werden! Zu erklären, 
warum dem so ist, ohne dabei in eine bloße Aneinander¬ 
reihung von Superlativen zu verfallen, ist indes gar nicht so 
einfach. Fakt ist jedenfalls, dass kaum eine andere Band von 
ihren Frühwerken bis heute eine dermaßen deutliche Ent¬ 
wicklung zu durchlaufen in der Lage war, ohne dabei alte 
Fans zu verprellen. Die auf Alben wie „Leviathan“, „Blood 
Mountain“ und „CrackThe Skye“ vorherrschende progres¬ 
sive Wucht und die Wut wurden bereits auf „The Hunter“ 
etwas zurückgenommen und findet heute nur noch unter¬ 
schwellig statt. Stattdessen wurden klassischer Rock und 
große Melodien noch stärker in den Vordergrund gehoben, 
was zur Folge hat, dass die seit jeher bekannten Grooves 
noch gewaltiger durch das Gehör donnern. Gleich das 
Eröffhungstriple „Tread lightly“, „The motherload“ und 
„High road“ ist in dieser Hinsicht ein Lehrbeispiel, wohin¬ 
gegen die drückende Schwere des an fünfter Stelle stehen¬ 
den „Chimes at midnight“ kaum in Worte zu fassen ist. 
Songs wie der letztgenannte sind es auch, die dann doch 
wieder irgendwie den Bogen zu früheren Werken span¬ 
nen und somit stets auch ältere Fans mit ins Boot holen. 
Die Frage, warum ich Gitarrenlärm eigentlich so sehr liebe, 
werde ich künftig mit dem Auflegen dieser Platte beant¬ 
worten. (9) Jens Kirsch 

MINOT 

Equal/Opposite 

CD // Golden Antenna II goldenantenna.com II Alben, bei 
denen man von der ersten Sekunde an weiß, woran man ist, 
sind etwas Schönes. Besonders wenn diese erste Sekunde so 
klingt wie bei MINOT: verspielte Shoegaze-Gitarrenläufe 
zwirbeln aneinander in die Höhe, unterstützt von flüssig¬ 
druckvollen Bassiines und treibendem Schlagzeug. Post- 
Rock-Songs mit angenehm trockenem und unverwasche¬ 
nem Klang bauen sich auf und gipfeln in kraftvollen, aber 
nie überdramatisierten Ausbrüchen. „Equal/Opposite“ 
klingt wie das Ergebnis eines ambitionierten und profes¬ 
sionellen Proberaumjams: jeder Musiker ist auf sich selbst 
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fokussiert und doch stets im absolut passenden Einklang 
mit den anderen Instrumenten: der Songaufbau ist intu¬ 
itiv und doch komplex, überfordert aber nie durch ver¬ 
krampfte Kopflastigkeit. MINOT schaffen es, düstere Post- 
Rock-Szenarien, in die andere Bands des Genres schwel¬ 
gend versinken würden, so aufzulösen, dass sie sich am 
Ende des Liedes in lebensbejahende und fast tanzbare 
Motive verwandelt haben. (8) Simon Nagy 

MARS 

Blood Is The Food Of The Gods 
CD II Lichterklang // lichterklang.de // 51:58 // Nach 
„Sons Of Cain“ und der 12“ „Sacrifice“ zelebriert auch der 
dritte Release „Blood IsThe Food OfThe Gods“ des deut¬ 
schen Apocalyptic-Folk-Duos MARS Mystik ohne Pathos. 
Über einem Skelett aus erdiger Akustikgitarre und trei¬ 
benden Percussion-Elementen thronen die Stimmen von 
Marcus S. und Oliver F., eine unaufdringliche E-Gitarre 
atmet einen Hauch Black Metal darüber. Atmosphärisch 
dicht, archaisch und warm entfaltet dieses Album einen 
hypnotischen Sog und hymnische Stücke wie „Hunters“ 
oder „The dragon seed“ zeigen eindrucksvoll die Stärke 
undVielschichtigkeit des Songwritings. (8) 

Christiane Mathes 

MYRKUR 

s/t 

MCD // Relapse // relapse.com II MYRKUR ist eine Ein- 
Frau-Black-Metal-Kapelle aus Skandinavien, und das ist 
in einer Szene, die immer noch von Männern und oftmals 
auch von Misogynie dominiert wird, durchaus erwäh¬ 
nenswert. Und auch die Musik hat einiges zu bieten, in die 
Dauer eines etwas längeren Black-Metal-Songs präsen¬ 
tiert „Myrkur“ deren sieben. Ihren Gesang legt sie dabei bei 
den meisten Songs glockenhell folkig, nahezu sakral auf das 
ausgebreitete musikalische Leichentuch. Stilistisch bewegt 
sich MYRKUR in den Bereich, den man gern atmosphä¬ 
rischen Black Metal nennt, wobei die gesamte Produk¬ 
tion recht digital und ein wenig anämisch klingt. „Myr¬ 
kur“ wird sicherlich kein zukünftiger Klassiker, aber es ist 
ja auch nur ein erstes sich Gehör verschaffen und macht 
definitiv neugierig auf das erste Album. (7) 

Mark-Oliver Schröder 
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in Valberg, Schweden, um sich der blühenden schwedi¬ 
schen Death-Metal-Szene anzuschließen. Es bleibt ein 
Mysterium, warum die Band nie die Beachtung fand, die 
ihr zugestanden hätte. Im Vergleich zu anderen Kandida¬ 
ten war man deutlich weniger eindimensional. Klar domi¬ 
niert auf „The Winterlong“ von 1993 klassischer Schwe¬ 
den-Death mit Bienenschwarm-Sound das Klangbild, aber 
GOD MACABRE konnten oder können mehr, hat man sich 
doch letztes Jahr wiedervereinigt und ist auch zum Teil mit 
MORDBRAND aktiv. Man schaut nämlich oft über den 
Tellerrand und würzt seine Suppe mit einem ordentli¬ 
chen Schuss melodischen Doom, wie ihn auch MY DYING 
BRIDE, PARADISE LOST und ANATHEMA auf ihrem Früh¬ 
werk spielten. Dazu kommen noch Instrumentalstücke 
mit akustischer Gitarre, also recht experimentelle Ansätze 
für die damalige auf Rohheit ausgerichtete Zeit. Relapse 
lassen sich aber nicht lumpen und legen zur Original-LP 
noch das MACABRE END-Demo, das sich aber perfekt in 
das Gesamtbild fügt. Essentielle Wiederveröffentlichung. 
(9) Ollie Fröhlich 

THE HIGHSPEED V 

Demented R&B 

LP // Groovie II groovierecords.com II Entgegen dem Zeit¬ 
geist in der Szene verschrieben sich THE HIGHSPEED V bei 
ihrer Gründung 1986 bis zur Auflösung im Folgejahr nicht 
dem x-ten Sixties-Teenpunk-Reenactment, sondern der 
britischen Adaption des Sounds, der dem Midwest- Garage - 
Sound voranging, also Rhythm’n’Blues und „schwarzem“ 
Rock’n’Roll. Groovie hat die drei Singles des CRIMSON 
SHADOWS-Nachfolgers auf dieser Compilation in chro¬ 
nologischer Reihenfolge festgehalten sowie fünf bis dato 
unveröffentlichte Tracks aufgetrieben. Dass die Qualität 
hier schwankt, verwundert kaum, sind die meisten Acht- 
ziger-Revival-Bands doch sowieso von diesem grausamen, 
wenn auch wesenseigenen Schuhkartonsound gezeichnet. 
Doch auch bei der musikalischen Qualität liegen hier zwi¬ 
schen den Songs teilweise Welten: herausragende Didd- 
leyeske Shaker wie „I will make“ oder Engtanznummern 
wie „Is it true?“ treffen auf viel Mittelmaß, das einzig durch 
historische Aufwertung an Reiz gewinnt. Und auch wenn 
ihr hitzig-wilder, archaischer und britisch geprägter Mod- 
und R&B-Sound nicht in allen Belangen punkten kann, 
ist der Auswurf an sehr guten Tracks für die Zeitspanne 
von nur einem Jahr bemerkenswert und soll nicht in dem 
CEuvre der versippten STOMACHMOUTHS oder WYLDE 
MAMMOTHS untergehen. Nicht nur für Fachtrottel inte¬ 
ressant: der beiliegende Stammbaum der Neo-Garage- 
Szene Stockholms. (7) Matti Bildt 

JAYA THE CAT 

More Late Night Transmissions With ... 

CD II Bomber II bombermusic.com II Lange war es ver¬ 
griffen, dieses Album, das die Bostoner, die mittlerweile 
in Amsterdam sesshaft geworden sind, bereits 2007 veröf¬ 
fentlichten. Jetzt haben wir 2014, es ist mal wieder Som¬ 
mer - und JAYA THE CAT liefern uns einmal mehr den 
Soundtrack dazu. Dieser mag mit sieben Jahren auf dem 
Buckel zwar schon recht alt sein, er klingt aber trotz allem 


absolut zeitlos. Und alles, was wichtig ist, steckt hier drin: 
viel Ska, jede Menge Oldschool-Reggae, etwas Punk. Eine 
Straßenparty auf Jamaika, bei der zu RANCID und Bob 
Marleys Erben getanzt wird. Man hört dieser Platte die 
gute Laune und die Lust aufs Leben in jeder Sekunde an. 
Und man bekommt noch einmal 14 gute Gründe - dar¬ 
unter mit Jimmy Cliffs „The harder they come“ als Bonus¬ 
track einen gecoverten - geliefert, warum JAYA THE CAT 
mittlerweile nicht mehr nur Geheim tipp sind, sondern ihr 
Name auf gefühlt jedem Punkrock-Festivalplakat gedruckt 
steht. (8) Frank Weiffen 

JACK RUBY 

Hit And Run 

2CD II Saint Cecilia Knows/Cargo II 33:41 /44:39 II Der 

echte Jack Ruby war ein Nachtclub-Besitzer in Dallas, 
Texas - und erschoss am 24. November 1963 Lee Harvey 
Oswald, den mutmaßlichen Mörder von John F. Kennedy. 
JACK RUBY ist also ein Bandname mit Provokationspoten¬ 
zial, genau wie später DEAD KENNEDYS oder LEE HARVEY 
OSWALD BAND. Später? Ja, 1973 gründeten Robin Hall, 
Boris (später BORIS POLICEBAND), George Scott (spä¬ 
ter unter anderem JAMES CHANCE AND THE CONTOR- 
TIONS) in New York JACK RUBY, und in den nächsten vier 
Jahren, bis 1977, entstanden im Kontext von Proto-Punk, 
Prä-New Wave und Prä-No Wave einige Aufnahmen, die 
auf dieser Doppel-CD (von der Länge her hätte eine CD 
gereicht ...) dokumentiert sind. „JACK RUBY may be the 
most influential punk band from New York City that no 
one ever knew about“, wird im Booklet Thurston Moore 
zitiert, und wer sich für disharmonische Feedbackorgien 
sowie auch konventionellere Stücke in Tradition der Roh¬ 
heit von STOOGES-Live-Aufhahmen und Elektronischem 
ä la rohe SUICIDE sowie Experimentell-Psychedelischem 
in Nachfolge von V.U. interessiert, der sollte anhand die¬ 
ser Werkschau ein weiteres Puzzleteil in Sachen NYC-Punk 
entdecken. „Klassischer“ Punkrock freilich, wie ihn eher 
konservative RAMONES-Fan erwarten, wird hier nicht 
geboten - hier geht es durch das musikalische Unterholz, 
nicht der Hauptstraße entlang. Kommt mit dickem Booklet 
mit ausführlichen Linernotes beziehungsweise Interviews 
mit den Beteiligten sowie Fotos. (6) Joachim Hiller 

LED ZEPPELIN 

II 

III 

CD II Atlantic/Warner II An dieser Stelle Erörterungen 
über die musikhistorische Bedeutung von LED ZEPPE¬ 
LIN anzustellen ist überflüssig, das Urteil wie im Falle von 
BEATLES, ROLLING STONES und BLACK SABBATH längst 
gefällt. Man muss kein expliziter Fan sein, um anzuerken¬ 
nen, dass unzählige spätere Rockbands auf das Vermächtnis 
von Jimmy Page, Robert Plant, John Paul Jones und John 
Bonham aufbauten, dass die 1968 gegründete Band essen¬ 
tiell zur Entstehung des Hard Rock- und Heavy Metal- 
Genres beigetragen hat. Jimmy Page, Jahrgang 1944, hat 
sich nun in seiner Funktion als Produzent daran gemacht, 
alle neun Studioalben der Band zu remastern. Über den 


Sinn und Zweck des Remasterns kann man trefflich strei¬ 
ten, aber im Zweifelsfall ist es besser, jemand von der Band 
macht das als posthum irgendwer, der vom Label damit 
beauftragt wurde - und wer es ganz authentisch und ori¬ 
ginal haben will, kann sich ja problemlos eine frühe LP- 
Pressung besorgen. Den Anfang der Rerelease-Kampagne 
machen das korrekterweise titellose Debüt von 1969, „II“ 
ebenfalls von 1969 und „III“ von 1970.AlleAlbengibtesin 
diversen Sammlereditionen, sinnvoll sind letztlich die LP- 
Pressungen sowie die vorliegende Deluxe-Version, deren 
jeweils zweite CD unveröffentlichte Aufnahmen, genauer 
gesagt imveröffentlichte Versionen diverser Albumstücke 
enthält. Material für die Exegese seitens all der Led Zep- 
Hobbyhistoriker. Die Aufmachung ist eher Standard, im 
Booklet finden sich Fotos und allgemeinen Infos, aber lei¬ 
der keine Linernotes - schwach. Dennoch: irgendwann 
kommt der Tag, da sollte eine eventuell vorhandene Lücke 
im Regal geschlossen werden, und diese Rereleases sind ein 
guter Anlass, das zu tun. (10) Joachim Hiller 

THEMARS VOLTA 
De-Ioused In The Comatorium 
2LP II Univeral/Music On Vinyl/Cargo II Ist das wirk¬ 
lich so lange her ...? Ja, ist es: 2003 erschien das Albumde¬ 
büt von MARS VOLTA. Da war es erst zwei Jahre her seit der 
Implosion von AT THE 
DRIVE-IN, und nach 
dem kleinen Umweg 
über DE FACTO wur¬ 
den THE MARS VOLTA 
geboren, die nach einer 
EP direkt von Univer¬ 
sal unter Vertrag genom¬ 
men wurden. Im Juni 
2003 erschien das von 
Rick Rubin produzierte 
Debüt „De-loused In The 
Comatorium“, sowohl 
auf CD wie auf Doppel-LP, letztere via Gold Standard Labo¬ 
ratories, jenem Label, dessen Mitbegründer Omar Rod- 
riguez war. Nachpressungen des Vinyls gab es lange schon 
nicht mehr, und auch wenn THE MARS VOLTA seit 2012 
auf Eis hegen, gibt es doch weiterhin ein Interesse an der 
Band. Und: Wenn ein THE MARS VOLTA-Album, dann die¬ 
ses, denn mit jedem weiteren verlor sich die Band mehr in 
fernen Musikwelten, verschwand immer weiter aus dem 
Fokus jener, die sich einst für ATTHE DRIVE-IN begeistert 
hatten. Die Doppel-LP wurde von Music On Vinyl nun in 
ausgesucht schöner Reproduktion neu aufgelegt, inklu¬ 
sive bedruckter Innenhüllen und Posterbeilage sowie in 
(gold-)farbigemVinyl. (8) Joachim Hiller 

ENNIO MORRICONE 

Collected 

2LP II Universal/Music On Vinyl/Cargo II Das Schaf¬ 
fen von Ennio Morricone auf die vier Seiten einer Doppel- 
LP und 34 Stücke herunterzubrechen, ist gewagt. Der 1928 
in Rom geborene Komponist und Musiker dürfte alles in 
allem mehrere hundert Stunden Musik geschaffen haben, 



in unzähligen Filmen und Musikproduktionen tauchen 
seine Kompositionen auf, vielfach wurde er nachgeahmt 
und kopiert, und bis heute ist er aktiv, komponiert, diri¬ 
giert und tritt auf. Geht es darum, jemandem, der behaup¬ 
tet, nichts von Morricone zu kennen, auf die Sprünge zu 
helfen, genügt es in der Regel „Spiel mir das Lied vom 
Tod“ in den Ring zu werfen. „Ach der“ - genau der, der 
den Soundtrack zu „Once Upon ATime In The West“ kom¬ 
poniert hat, der das markante Thema von „The Good, The 
Bad And The Ugly“ zu verantworten hat, die Musik zu den 
„Ringo“-Filmen schrieb, zu „Cinema Paradiso“, zu „The 
Untouchables“ und eben unzähligen anderen Filmklas- 
sikem. „Collected“ ist eine gute Gelegenheit, sich mit¬ 
tels einer Quasi-Best-Of-Zusammenstellung die markan¬ 
testen Momente von Morricones Schaffen in Erinnerung 
zu rufen. Die Stücke sind in chronologischer Reihenfolge 
angeordnet, im Inneren des Klappcovers gibt es Linernotes 
sowie (rudimentäre) Angaben zu den Stücken. (8) 

Joachim Hiller 


NUM SKULL 

Ritually Abused 

CD II Relapse II relapse.com // 43:54 II „Ritually Abused“ 
ist das ursprünglich 1988 auf Enigma erschienene Debüt¬ 
album der Death-Thrasher NUM SKULL aus Illinois, die 
zwischen 1985 und 1996 
existierten, einer Zeit, 
in der Thrash und Death 
Metal ihre Blütezeit hat¬ 
ten. Kein Wunder also, 
dass auch diese Band sich 
ihr Plätzchen irgendwo 
zwischen SLAYER und 
POSSESSED sichern 
wollte, was mit die¬ 
ser Platte eigentlich ein 

_ Leichtes hätte sein sollen. 

Spielerisch top und pro¬ 
duktionstechnisch angenehm rumpelig poltern sich NUM 
SKULL durch die elf Tracks (den Bonustrack „Murder by 
the minister“ hier nicht mitgerechnet), die das Riffing und 
die SLAYER-artigen Soli immer wieder erkennen lassen 
und insbesondere in Sachen Gesang eine tiefe Verneigung 
vor DEATH und deren Chuck Schuldiner (R.I.P.!) darstel¬ 
len. Komisch eigentlich, dass diese Platte offenbar irgend¬ 
wie in Vergessenheit geraten ist, allerdings waren Probleme 
mit dem Label seinerzeit offenbar nicht ganz unschuldig 
daran. Umso besser, dass Relapse dieses starke Album wie¬ 
der in die Läden stellen. (9) Jens Kirsch 
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NICO 

The Marble Index 

LP // Warner/Music On Vinyl/Cargo II Wer von Nico aus 
irgendeinem Grund den Eindruck hat, dass das Model aus 
Deutschland nur die von Andy Warhol VELVET UNDER¬ 
GROUND aufgedrückte „Chanteuse" ohne eigene musika¬ 
lische Fähigkeiten war, hat sich offensichtlich bislang der 
Erkenntnis verwehrt, dass die Dame nach ihrem kurzen 
Gastspiel bei V.U. durchaus eigenständig aktiv war. 1967 
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MILES&FEET 

Lies.Words.Love 

12“ II lifeisafunnything II facebook.com/lifeisafun- 
nythingl23 II „Lies.Words.Love“ ist die Debüt-EP der 
Leipziger Melodie-Hardcore-Band MILES&FEET mit sechs 
Songs, die zwar im Hardcore verwurzelt, aber gleichzeitig 
auch voller Emotionen und Melodien sind. Nach einem 
rein instrumentalen Intro geht es textlich und klanglich 
recht düster und hoffnungslos mit dem Titeltrack „Lies, 
words.love“ weiter und wird nur durch ein fast schon 
melancholisches Instrumentalstück unterbrochen, dass 
sich nahtlos in das Gefüge der restlichen Songs Einfügt. 
Lediglich der Titel des letzten Stücks, „Set you free“, wirkt 
etwas hoffnungsvoller als die vorhergegangenen und klingt 
auch so. Ein passender Abschluss für ein sehr gelungenes 
Debüt und eine Band, die man im Auge behalten sollte. Die 
nur einseitig bespielte 12“ ist bei dem jungen Label lifei¬ 
safunnything in Blau und Türkis erhältlich, auf 350 Stück 
limitiert und beinhaltet zusätzlich noch einen Download- 
Code und eine CD. (7) Hannah Lang 

MOLES 

Beauty Queen Of Watts 

MCD II Fire/Cargo // firerecords.com II 06:42 II Welch 
Freude! Nachdem Fire bereits den Backkatalog des aust¬ 
ralisch/amerikanischen Indiepop-Ensembles unter der 
Federführung von Songwriter-Legende Richard Davis neu 
auflegte, folgt nun Davis erstes neues Material seit geschla¬ 
genen 21 Jahren. Als wenn die Zeit eingefroren sei, liefern 
die MOLES jangleigen Indiepop, der Erinnerungen an die 
glorreiche C86-Ära aufkommen lässt. Der Titelsong ins¬ 
besondere klingt nicht u nähnl ich den notorisch unter¬ 
schätzten CLOSE LOBSTERS, und auf wen die B-Seite mit 
„Chilis“ textlich wie musikalisch anspielt, liegt ja wohl 
auf der Hand. Spitzensingle, ich will nun das neue Album. 
A.s.a.p. (9) Gereon Helmer 

MARTHA 

Courting Strong 

CD II Fortuna Pop!/Cargo II fortunapop.com II 33:47 II 

Kinderfotos als Cover gehen immer. Auch bei MARTHA aus 
England. Der kleine Junge streckt uns die Zunge entgegen. 
Genau wie die Band. Liebeskummer? Pah! Teenage Angst? 
Pah! Langeweile in der Vorstadt? Pah! MARTHA setzen den 
alltäglichen Sorgen der Jugend patzigen Pop-Punk entge¬ 
gen. Ein bisschen Anfang 2000er GET UP KIDS-Einfluss ist 
auch zu hören, ebenso eine Prise BUZZCOCKS. Wenn die 
Beine beim Hören nicht mehr aufhören zu wippen, ist das 
sicherlich ein gutes Zeichen. Die Band setzt auf D.I.Y., des¬ 
halb wohl das schlichte Kinderfoto auf dem Cover. Sehens¬ 
wert dazu ist auch das Video zu „1967, I miss you, I’m 
lonely“. Das ist selbstgebastelt aus Filzstiffzeichnimgen und 
Collagen und das Lied ist sowieso ein Hit. Und davon gibt 
es auf diesem Album einige. (8) Julia Brummert 

THE MOPEDZ 

s/t 

10“ II Sick Suck II sick-suck-records.blogspot.de II Der 

Bandname ist natürlich spitze. Ich bin in den Achtzigern 
ja nur Mofa gefahren und war damit die Lachnummer 
der Mopedfahrer. Da mein Papa BMW-Händler war, hatte 


ich mit 18 dann aber das geilste Auto: Einen gebrauch¬ 
ten, metallicgrünen 316i. Pah, ihr Luschen! Und jetzt, 25 
Jahre später, kommen THE MOPEDZ daher und hauen 
mir musikalisch eine rein. Da man mit Mopeds ja vor¬ 
nehmlich gemächlich unterwegs ist, geht’s auch auf die¬ 
ser 4-Track-10“ eher im Midtempo voran. Toll produziert 
von Smail (THE SHOCKS) sind die Potsdamer mit ihrem 
rock’n’rolligen Punkrock Endsiebziger- Prägung (AVEN- 
GERS, X-RAY SPEX) ganz vorn dabei. Besonders hervorzu¬ 
heben ist die sehr einnehmende und sympathische Stimme 
der Sängerin (leider gibt das Internet keinerlei Infos zur 
Band preis, keine Website, kein Facebook, dafür aber einen 
in 3D gefilmten Live-Auftritt bei YouTube). Erwähnens¬ 
wert sind auch die liebevolle D.I.Y.-Aufmachung der 10“: 
100er Auflage, einseitig bespielt, Siebdruck auf der unbe¬ 
spielten Rückseite, Titel per Hand aufs Vinyl geschrieben, 
Coverrückseite gesprayt und und und ... Da wird man als 
Labelmacher selbst ganz neidisch ob dieser Vielfalt toller 
Ideen. Und dann musikalisch auch nur Hits. Ich bin ver¬ 
liebt und spreche einen imbedingten Kaufbefehl aus. Inte¬ 
ressante Nebeninfo zum Schluss: Textlich beschäftigen 
sich die Songs mit persönlichen Themen, aber nicht mit 
Mopeds, haha. (9) Christian Krüger 

ZEKI MIN 

Majestic 

LP II Gunner II gunnerrecords.com II 38:05 II Wow, 
wahrhaftig majestätisch, was Herr Min hier auf seinem 
11-Song-Solodebüt zelebriert, während DRIFTWOOD 
FAIRYTALES wohl „on hiatus“ sind. Sehr intensiv, irgend¬ 
wie urban und atmosphärisch, nachdenklich bis nach 
innen gekehrt und aufgrund der warmen Stimme sehr 
nah dran am Hörer. Richtig gut und geerdet, nie aufge¬ 
setzt, schon gar nicht over the top. Min weiß, dass er eine 
tolle Stimme hat, und setzt sie auch entsprechend ein. Mins 
Sound ist sehr smooth, er lässt ihn auf Songlänge hin sich 
entfalten, verzichtet auf große Gesten, schafft ein vertrautes 
Klima zwischen Künstler und Hörer. Gewöhnliche Song¬ 
strukturen nach Schema F findet man selten, wenn allen 
Stücken auch etwas (angenehm) Poppiges, damit Ein¬ 
gängig-Kurzweiliges anhaftet. Vielmehr steuern die Stü¬ 
cke, über die Liebe(n), das Leben, das Touren und Groß¬ 
stadtgeschichten zum Ende hin auf einen lang anhaltenden 
Schluss-Chorus hin, der wie in „So close to home“, „Glad 
to be here today“ oder auch „Chase the sun“ einfach fes¬ 
selt. Dazu die Instant-Hits „Go on!“, „We own the here and 
the now“ und „Gambling in Denmark“. Stark! Interessante 
Songs, fernab jeglicher Rock/Indie-Klischees, sympathi¬ 
scher Typ mit toller Stimme und ehrlicher Aura - unbe¬ 
dingt reinhören! (9) Lars Weigelt 

METALYCEE 

Expat Blues 

LP II Interstellar II interstellarrecords.at II 44:22 II Die 

österreich-australischen Band METALICEE wollte ich 
eigentlich mit den Worten abhandeln, dass ich für diese 
Finsternis mm wirklich nicht in Stimmung bin. Nun habe 
ich mir „Expat Blues“ trotzdem angehört und die schöne 
Sonntagslaune ist natürlich hin, auch ohne der Wortge¬ 
walt von Texterm/ Schauspielerin Melita Jurisic ernsthaft 
gefolgt haben zu können. Die frühen ABWÄRTS kommen 


mir in den Sinn, die THEMSELVES/NOTWIST-Kollabo¬ 
ration 13 & GOD, FLOWERHOUSE/GUTS PIE EARSHOT 
vielleicht; und ja, GODFLESH und DÄLEK sind da auch 
irgendwo noch zu finden. Bernhard Breuer von ELEKTRO 
GUZZI trommelt und das verbliebene Gründungsmit¬ 
glied Nik Hummer (THILGES3) dröhnt und wummert auf 
einem spannenden Instrument namens Trautonium tiefe 
Töne durch die Boxen. Benedikt Lepra Gfeller 

JONAH MATRANGA / MIKEE J REDS 

Split 

MCD II Engineer II engineerrecords.com II Die Serie an 
(Ex-)Punk-Sängern, die zur Akustikgitarre greifen, reißt 
nicht ab. Bekannt ist mir von den zweien hier nur Jonah 
Matranga und seine ehemaligen Bands FAR, GRATITUDE 
und NEW END ORIGINALS, allesamt melodische US- 
Emocore-Bands. Reduziert klingt seine Stimme ebenso 
gut, es ist nur weniger spektakulär, vor allem bei der kaum 
mehr überschaubaren Fülle in diesem Bereich. Mikee J 
Reds aus dem UK schüttelt auch zwei Lagerfeuer-Songs aus 
dem Ärmel, die sich auf Augenhöhe mit denen Matrangas 
befinden. Eher unspannend. (6) Andreas Krinner 

MAKER 

s/t 

MCD II Engineer // engineerrecords.com II 16:14 II Die 

Matrjoschka-Figur auf dem Cover deutet es schon an: bei 
MAKER muss man sich durch mehrere Schichten arbei¬ 
ten, denn auf Anhieb zünden die rauhe Stimme, der pum¬ 
pende Bass und sich die langsam aufbauenden Songs nicht. 
Längerfristig haben die fünf Lieder aber Potenzial. „West 
coast“ lässt BRAID anklingen und markiert damit neben 
dem langsamen „Shadows“ und dem schmissigen „I had to 
put my lady down“ eines der Highlights des Albums. Sehr 
melancholischer Emocore für Fans von Beziehungsthe¬ 
men. (6) Thomas Eberhardt 

THE MEDIA WHORES 

Pornophonica 

CD II Who?Represents/Twenty Stone Blatt II twen- 
tystoneblatt.co.uk II 43:33 II Die Älteren unter den Ox- 
Lesern erinnern sich vielleicht noch an die MEDIA WHO¬ 
RES aus Columbus, Ohio, die Band um Pat Dull, die 2003 
über Screaming Apple ein Album veröffentlichten. Bei 
den Schöpfern von „Pornophonica“ handelt es sich aller¬ 
dings um eine Band aus Schottland, die von einem briti¬ 
schen Magazin mit STRANGLERS, JOY DIVISION und KIL- 
LING JOKE verglichen wurde - ein Vergleich, der nicht 
mal ansatzweise Sinn macht. Und das nicht, weil es an den 
MEDIA WHORES etwas auszusetzen gäbe, sondern einfach, 
weil deren Songs, wie sie selbst schreiben, an „classic wri- 
ters like Elvis Costello, Ian Hunter and Joe Strummer“ ori¬ 
entiert sind. Sprich: Pub- und Punkrock sowie Powerpop 
gehen hier Hand in Hand, GOLD BLADE kommen in den 
Sinn, alte Amerikaner wie DEAD BOYS, NEWTOWN NEU- 
ROTICS - und schon verspricht ein Namedropping nichts, 
was nicht gehalten werden kann. Klasse das Artwork, pas¬ 
send zmn Titel (oder andersrum): eine rothaarige junge 
Dame rekelt sich auf dem Boden, an den entscheidenden 
Stellen bedeckt von schwarzen Siebenzoll-Vinylscheiben, 
und weitere Fotos aus der Serie finden sich im Booklet, so 


dass man beinahe schon gezwungen ist, die Texte zu lesen 
- und feststellt, dass die vier zum Teil schon grauhaarigen 
Herren auch noch was zu sagen haben: in „Affluenzia“ wird 
die ständige Gier nach mehr beklagt, in „Steering wheel“ 
das schizophrene Verhalten von Paaren, wenn sich die Part¬ 
ner gegenseitig schlecht machen, und „World at war“ kon¬ 
statiert die Fassungslosigkeit angesichts des Irrsinns in der 
Ukraine, in Libyen, in Syrien. Eine eigene, eigenwillige, 
aber deshalb entdeckenswerte Band. (7) Joachim Hiller 

MARATHONMANN 

Und wir vergessen was vor uns liegt 

CD II Century Media II centurymedia.com II 39:06 II 

Als mir die Promo-CD aus dem Briefumschlag auf den 
Schreibtisch rutscht, ohne weitere Infos, Texte oder Art¬ 
work, läuft vor mei¬ 
nen Augen ein Flash¬ 
back meiner bisheri¬ 
gen Gespräche mit Sän¬ 
ger/Bassist Michi ab. 
Dumme Angewohnheit 
von mir, Gesprächspart¬ 
nern immer ein ehrli¬ 
ches Feedback zu geben, 
anstatt einfach alles 
abzufeiern, was sowieso 
schon jeder abgefei¬ 
ert hat: dem aufmerk¬ 
samen Leser/Hörer meiner Reviews/Interviews wird der 
kritische Unterton im Subtext nicht entgangen sein. Und 
jetzt? Man blickt tief in Sänger Michis Herz, wenn man sich 
„Und wir vergessen was vor uns liegt“ anhört. Jeder der 
zwölf Songs hat eine immanente Wut und jeder der zwölf 
Texte hat diesen Drang, die Mauer im Kopf und die Mauern 
im Umfeld einzureißen und zu zerbröseln: alles auf Null, 
immer wieder Hoffnung, aber immer wieder auch Enttäu¬ 
schung, Zweifel und dieser scheiß-permanente Kampf um 
Sinnhaftigkeit, in einer Epoche, die Globalität glorifiziert, 
aber Regionalität produziert. Die ihre Kinder mit medialen 
Drogen mürbe macht, aber Zigaretten und Alkohol ver¬ 
teufelt: Hauptsache, gesund sterben. Ich habe diese Platte 
jetzt siebenmal gehört und nicht einmal unterbrochen, 
geschweige denn ausgemacht: nämlich weil sie berührt 
und Bedeutung hat. Vergessei,! Erinnern! Speichern! (9) 

Marko Fellmann 

MORRISSEY 

World Peace Is None Of Your Business 
CD // Harvest II harvestrecords.com II 56:06 II Es muss 
Spaß machen, Morrissey zu sein. Und es kann sicher 
auch furchtbar nerven. Da draußen lauert eine zigtau¬ 
sende Köpfe große Anhängerschaft, manche in Personal¬ 
union auch noch Journalist, um jede öffentliche Äußerung 
des Meisters, sei es künstlerisch oder in einem der weni¬ 
gen Interviews, zu sezieren, analysieren und interpretieren. 
Diese Menschen, die Pop-Welt, mit Input zu füttern, mit 
Anspielungen und Andeutungen zu locken, muss einfach 
Spaß machen. Und sich dann zu weigern, selbst zur Ent¬ 
schlüsselung beizutragen, oder nur dann, wenn man will, 
etwa in Form der 600-seitigen Autobiografie, die 2013 
erschienen ist. Dass allein aus Deutschland so ziemlich 



/RE-RELEASES 


entstand in Zusammenarbeit mit Lou Reed, John Cale und 
Sterling Morrison ihr Debüt „Chelsea Girl“, 1969 erschien 
mit „The Marble Index“ ihr zweites Soloalbum, für das sie 
Texte und Musik schrieb, auf dem sie Harmonium spielte 
und das von John Cale arrangiert wurde. Auch hier steht 
ihr harscher Gesang im Vordergrund, mit dem markan¬ 
ten deutschen Akzent im überdeutlich artikulierten Eng¬ 
lisch, aber genau das macht auch heute noch den Reiz aus. 
Harmonium und Gesang dominieren, umrahmt von Strei¬ 
chern und anderen folkloristischen Instrumenten, für die 
Cale verantwortlich zeichnet. Keine leichte Kost, aber den¬ 
noch Musik von herber Schönheit, die jetzt nach einer hal¬ 
ben Ewigkeit wieder im originalen LP-Format erhältlich 
ist. (7) Joachim Hiller 

RED MONKEY 

How We Learned To Live Like A Bomb 
LP II Our Voltage II ourvoltage.com II RED MONKEY 
waren eine englische Post-Punk Band, die Mitte der Neun¬ 
ziger gegründet wurde, ihr letztes Album 2001 veröffent¬ 
lichte und sich einige Jahre danach auflöste. Mit ihrem 
groovenden Bass und den verzerrten Gitarren spricht 
ihre Musik sowohl Fans von GANG OF FOUR als auch 
SONIC YOUTH an. Die politischen Texte werden teilweise 
geschrien und gesprochen und befassen sich mit Gender- 
Themen/Sexualtität. Stark mit der D.I.Y.-Szene dieser 
Zeit verbunden, veröffentlichten sie auf Slampt Records, 
dem Label der Sängerin und Bassistin, Troubleman Unli- 
mited und Kill Rock Stars. „How We Learned To Live Like 
A Bomb“ ist eine Zusammenstellung der 7“-Veröffentli- 
chungen der Band in soundtechnisch überarbeiteter Form. 
All diejenigen, die dem Sound von Q AND NOT YOU, THE 
MONORCHID und THE QUAILS, um nur einige Beispiele 
zu nennen, nachtrauern, werden hier ihre Freude haben. 
Das Cover von Bandmitglied Rachel Holborow ist mal 
wieder sehr gelungen und vervollständigt auch optisch die 
RED MONKEY-Diskografie, da sie auch für Gestaltung der 
früheren Alben verantwortlich zeichnete. (8) 

Jörg Masjosthusmann 

RINDERWAHNSINN 

1993-2001 

LP+7“ II No Balls II no-balls-records.com II Erst kürz¬ 
lich auf dem Abschiedskonzert von FLARMFUL wurden 
mir RINDERWAHNSINN nach vielen Jahren mal wie¬ 
der ins Gedächtnis gerufen. Richtig, HARMFUL-Sän- 
ger Aren Emirze und Bassist Chris Aidonopoulos waren 
über acht Jahre hinweg maßgeblich für die Geschicke der 
Frankfurter Band, die immer polarisierte, verantwort¬ 
lich. Man liebte oder hasste RINDERWAHNSINN, dazwi¬ 
schen gab es nix. Vor allem der psychopathische Sprech¬ 
gesang von Frank Simon wurde entweder als ganz große 
Kunst oder affektierte Scheiße bezeichnet. Für mich bekam 
die Band einen faden Beigeschmack, als sie ein paar Kon¬ 
zerte für BÖHSE ONKELZ eröffnete, Ende der Neunziger 
verlor ich sie dann ganz aus dem Blick. Und jetzt flattert auf 
einmal eine neue Platte ins Haus, wobei „neu“ sich ledig¬ 
lich auf den Begriff „Platte“ bezieht, denn hier handelt es 
sich tatsächlich um die erste Vinylveröffentlichung der 
Band. Neue Songs enthält diese nicht, denn „1993-2001“ 


ist - wie der Titel schon vermuten lässt - eine Zusammen¬ 
stellung von Liedern aus jener Zeit, in der RINDERWAHN - 
SINN aktiv waren. Am erstaunlichsten ist, wie präsent die 
einzelnen Songs dann doch immer noch sind, obwohl man 
sich seit 15 Jahren nicht mehr damit befasst hat; und wie 
leicht die Mucke reinläuft im Vergleich zu der Zeit, als 
RINDERWAHNSINN mit ihrem hakenschlagenden Bra- 
chialnoise noch Kulturredakteure erschrecken konnten. 
Wie sich Hörgewohnheiten verändern können. Insofern: 
gute Idee von No Balls, diese Compilation herauszubrin¬ 
gen, erst recht wegen des schönen Covers und der beilie¬ 
genden Bonus- Single. (8) Ingo Rothkehl 

RAZZIA 

Menschen zu Wasser 

LP II Colturschock // colturschock.de II Ein seltsames 
Gefühl, diese Platte in den Händen zu halten ... „Menschen 
zu Wasser“ muss eine der ersten Promo-Platten gewesen 
sein, die ich 1989 fürs 
Ox zugeschickt bekom¬ 
men hatte, in meiner LP 
steckt noch das origi¬ 
nale zweiseitige Band- 
info, von einem Nadel- 
drucker ins Papier 
gehämmert. Zwei Jahre 
zuvor hatte ich die Band 
in Ludwigshafen erst¬ 
mals live gesehen, „Aus¬ 
flug mit Franziska“ hatte 
mich begeistert, weil die 
Verbindung aus deutschsprachigem Punkrock und „wavi- 
gem“ Synthie-Einsatz einfach unwiderstehlich war. Bern¬ 
hards Keyboard prägt auch den Sound von „Menschen 
zu Wasser“, dem nach „Tag ohne Schatten“ (1982/83) 
und „Ausflug ..." dritten Studioalbum der Hamburger 
Band. Es war ihr zweites auf dem bandeigenen, von Sän¬ 
ger Rajas Thiele betriebenen Triton-Label (mit der legen¬ 
dären Kleingartenanlagenadresse „Klg.V459.Paz.106, 2000 
Hamburg 52“), das Coverartwork (basierend auf einem 
Foto der US Navy - eine Information, die leider vom Text ¬ 
blatt der Neuauflage wie ein paar andere Details nicht wie¬ 
dergegeben wird, dafür gibt’s Fotos ...) beeindruckte mich 
damals schon durch seine Blautöne, das unklare Motiv, und 
sprachlich erwiesen sich die Texte von Gitarrist Andreas 
Siegler erneut als Alleinstellungsmerkmal von RAZZIA. 
Der zu meinem Favoriten „Stahlherz“ allerdings stammt 
von Bassist Sören Callsen und glänzt mit der Zeile „Wer 
Freitagmorgens in der S-Bahn fährt, weiß, warum wir aus¬ 
sterben müssen“ - ÖPNV-Nutzer wissen bis heute um die 
Wahrheit dieser Aussage. Ein epochales Album von einer 
der besten Punkbands, die hierzulande jemals existierten - 
bitte spätestens jetzt entdecken. RAZZIA bewiesen damals, 
dass man Punkrock weiterentwickeln kann, dass die Kli¬ 
schees, die sich im „Deutschpunk“ bis heute fortsetzen, 
schon 1985 hohle Folklore waren. Für die Neuauflage auf 
dem Hamburger Label Colturschock wurden die Aufnah¬ 
men neu gemastert - und man erkennt, dass RAZZIA schon 
1989 Wert legten auf eine gute Produktion. (9) 

Joachim Hiller 


SOUNDGARDEN 

Superunknown 

2CD // Universal // soundgardenworld.com // 
73:41/74:50 //Mit der Veröffentlichung der EP-Kopp- 
lung von „Screaming Life“ und „Fopp“ hatte Sub Pop kürz¬ 
lich den wahrscheinlich interessantesten Teil der SOUND ¬ 
GARDEN-Historie neu aufgelegt, also jener Phase, als diese 
noch zu den Wegbereitern der Grunge-Szene von Seat¬ 
tle gehörten. Mit „Superunknown“ waren sie 1994 dann 
Rockstars geworden, das Album wurde zu einem Mega- 
seller, der von vielen Leuten als Meisterwerk der Band 
betrachtet wird und als eines der „1001 Albums you must 
hear before you die“ gilt. Es geht aber auch ganz gut ohne, 
denn das epische Originalalbum mit 16 Stücken ist schon 
aufgrund des breiigen Sounds ein ziemlich zäher Brocken. 
SOUNDGARDEN waren an diesem Punkt zu einer schwer¬ 
fälligen Seventies-Rock-Imitation geworden, während 
sich Frontmann Chris Comell penetrant durch die Songs 
knödelte - noch langweiliger waren nur die alten Weg¬ 
gefährten PEARL JAM. Denn bei „Superunknown“ spürte 
man wenigstens noch so etwas wie echte Aggression, auch 
wenn der gut gemeinte Prog-Charakter der Kompositio¬ 
nen ihnen viel von ihrer Wucht nimmt. Trotz aufwändi¬ 
ger Deluxe-Aufarbeitung der Platte hinterlässt „Superunk- 
nown“ bei mir nach wie vor einen sehr zwiespältigen Ein¬ 
druck. Auf einer zweiten Disc versammeln sich dann die 
obligatorischen Demos, B-Seiten, Remixe und Alterna¬ 
tivversionen, die überraschenderweise um einiges span¬ 
nenderer sind als das Originalalbum, vor allem wegen 
des dreckigen, an die frühen SOUNDGARDEN erinnern¬ 
den Charmes dieser wesentlich transparenteren Aufnah¬ 
men, die die Band auch von einer experimentierfreudige¬ 
ren Seite zeigen. (6/ 8) Thomas Kerpen 

THE SOUND 

Jeopardy 

From The Lion’s Mouth 
All Fall Down 
BBC Live Concert 

4CD II Demon II demomnusicgroup.co.uk II THE 

SOUND aus London standen in Sachen Post-Punk in Moll 
zu oft im Schatten von JOY DIVISION, ECHO &THE BUN- 
NYMEN, THE CURE und 
SAD LOVERS & GIANTS, 
was ihrer Bedeutung 
nie gerecht wurde. Sän¬ 
ger und Gitarrist Adrian 
Borland, der bereits 1976 
mit THE OUTSIDERS 
eine der ersten britischen 
Punkbands gründete, 
sollte das gleiche tragi¬ 
sche Schicksal wie Ian 
Curtis ereilen: er nahm 
sich im April 1999, 
nach langer Krankheit, das Leben. Das Debütalbum „Jeo¬ 
pardy“ von THE SOUND von 1980 gehört zu den Stern¬ 
stunden in Sachen Post-Punk und wurde für lediglich 800 
Pfund beim Plattenlabel Korova produziert. Dunkle Bass¬ 
läufe, kantige Gitarren und treibende Keyboards präg¬ 


ten den Sound. Erstaunlich ist die textliche Ähnlichkeit 
von „I can’t escape myself' mit dem Song „Disorder“ von 
JOY DIVISION, als ob Adrian Borland und Ian Curtis See¬ 
lenverwandte gewesen wären. Beide thematisieren ihre 
innere Zerrissenheit mit eindringlicher Emotionalität, was 
sich in „Hour of need“ fortsetzte. Beim Folgealbum „From 
The Lion’s Mouth“ (1981) - für viele das beste Album der 
Band - wird die Musik noch dunkler und es gibt wunder¬ 
bare Verweise auf THE COMSAT ANGELS. Auch hier erin¬ 
nert der Song „New dark age“ an „New dawn fade“ von JOY 
DIVISION. Es erstaunt rückblickend immer wieder, dass 
diese beiden Platten nicht ansatzweise die Aufmerksamkeit 
bekamen, welche den Veröffentlichungen von JOY DIVI¬ 
SION und THE CURE zuteil wurde. Nun sind die drei ers¬ 
ten Alben von THE SOUND - jeweils ergänzt um umfang¬ 
reiche BBC-Sessions, Demos und die rare „Instinct“- 
EP (1980) - gemeinsam mit einer vierten CD mit einem 
kompletten BBC-Live-Mitschnitt neu erschienen. Vervoll¬ 
ständigt wird das CD-Set durch ein 36-seitiges Booklet, in 
dem sich eine Abhandlung zur Band von Record Collector- 
Herausgeber Tim Peacock findet sowie Anmerkungen von 
Bob Borland, dem Vater von Adrian Borland. THE SOUND 
lösten sich 1988 auf, Adrian Borland veröffentlichte bis 
1999 Soloalben und hatte mit HONOLULU MOUNTAIN 
DAFFODILS ein großartiges Kurzzeitprojekt, mit dem er 
1985 die beste Coverversion von „Final solution“ von PERE 
UBU einspielte. (9/10/8/8) Markus Kolodziej 

THESELECTER 

Too Much Pressure 

CD // Captain Mod II captainoi.com // 49:34 // Man¬ 
che Jubiläen sind einfach affig. 35 Jahre ist es also nun her, 
dass dieser Meilenstein veröffentlicht wurde, der neben 
THE SPECIALS, THE BEAT und MADNESS die Musikrich¬ 
tung 2Tone prägte. Zugegeben, „Too Much Pressure“ ist 
auch heute noch ein großartiges Album, dessen Songma¬ 
terial THE SELECTER immer noch und immer wieder zum 
Besten zu geben gebeten werden. Und ich muss gestehen, 
neben all den Wiederveröffentlichungen dieser Platte auf 
CD ist dieses Schmuckstück definitiv die schönste Variante. 
Das Booklet enthält massig Infos, Texte und Linernotes. Die 
CD als Bonus zusätzlich mit den erfolgreichsten Singles 
und Hits der Band „The selecter", „On my radio“ und „Too 
much pressure“ in der 7“-Version. Ich bin schon gespannt, 
wie man 2019 zum 40. Geburtstag dieser Platte das Mate¬ 
rial erneut unter das Volk bringen möchte. Meine Empfeh¬ 
lung wäre ja mal wieder Vinyl, das bis dahin wahrschein¬ 
lich unbezahlbar sein wird. (10) Simon Brunner 

SILENT SCREAM 

Public Execution 

LP II Pain Of Mind / Punk dis tro // pain-of-mind.com // 

Mit ihrem zweiten Album „Public Execution“ veröffent¬ 
lichte die Band aus Helsinki, Finnland 2012 auf Stupido 
Records den Nachfolger zum 2010 erschienene Debüt „In 
The Cinema“, allerdings nur auf CD. Nun ist auch die LP- 
Version erschienen, das bessere Medium für eine Platte 
solch „altmodischen“ Inhalts. Ähnlich wie die famosen 
INSTINCT OF SURVIVAL aus Hamburg orientieren sich 
SILENT SCREAM am düsteren, druckvollen Goth-Punk 
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alle Magazine und Zeitungen ein Interview wünschten, 
mit Titelstory lockten, der Meister sich aber einfach nicht 
interessiert zeigte, muss schmerzen, wenn man auf Seiten 
des Labels arbeitet, einen Steven Patrick Morrissey lässt das 
kalt. Aufregen kann ihn nur menschliche Dummheit und 
Gewalt gegen Tiere, vor allem indem man sie isst. Zuletzt 
sagte er zu dem Thema: „[There is] no difference between 
eating animals and paedophilia. They are both rape, vio- 
lence, minder.“ Und wer sich darüber aufregen kann, oder 
darüber, dass Morrissey in seinem Engagement auch mal 
über das Ziel hinauszuschießen scheint, ist eben kein Fan. 
Bin ich Fan, weil ich ihm in Sachen Tierrechte zustimme 
und weil mir auch sein neues, zehntes Album „World 
Peace Is None Of Your Business“ gefällt? Wahrscheinlich. 
Aber kein devoter, sondern nur jemand, der die Musik, 
den Gesang, die Texte zu Songs wie dem Titelstrack (eine in 
süße Musik verpackte Hasstirade gegen das Schweinesys¬ 
tem und die Untätigkeit des „kleinen Mannes“) mag. Mor¬ 
rissey tut seinen Kritikern nicht den Gefallen, zu schwä¬ 
chein oder unverständliche Spätwerke zu veröffentlichen, 
er macht einfach immer weiter, weil er augenscheinlich 
großen Spaß hat an dem, was er da tut. Schade nur, dass 
er kein Deutscher ist: die deutsche Popszene könnte einen 
wie ihn gebrauchen, der mit zynischer Schärfe Klartext 
redet... (9) Joachim Hiller 

MONTREAL 

Sonic Ballroom 

CD // Amigo/Odyssey II amigorecords.com //Ja, ja, ja! 
Der Sonic Ballroom ist ein super Laden! Dem dürfen und 
sollten Platten gewidmet werden. Und der Band MON¬ 
TREAL, die es doch nun schon mit fünf Alben ins Ox 
geschafft hat - im Ernst, wer hätte das gedacht -, ist eine 
herrliche, bunte, laute und einfach imglaublich Spaß brin¬ 
gende Platte, gelungen, die diesem tollen Club aufs Beste 
Rechnung trägt. Zeilen wie „Der Käse liegt im Kühlfach, 
genauso wie Paris an der Seine“ sind eben einfach typisch 
MONTREAL. Die Lust am Blödsinn, der Spaß am Wort¬ 
spiel. Vor allem aber auch der unendliche Spaß am Punk. 
Und das ist etwas Schönes. Und darum fühlen sie sich 
wohl auch im Sonic Ballroom so wohl. Jede Menge Melo¬ 
die und Rabatz. Das erwartet man von einer MONTREAL - 
Platte. Und wir finden es auf ihrem fünften Langspieler zur 
Genüge. (8) Bianca Hartmann 

MOONS 

Mindwaves 

CD // Schnitzel // sdmitzel.co.uk //45:18 II Schade. Das 
MOONS-Debüt von 2012 begeisterte mit seiner ausufern- 
den Spielfreude, den versponnenen Psychedelic- Popsongs 
im Geiste des jungen Syd Barrett, spleenigen Soundideen 
und altbackenen Songstrukturen. Bei dem Nachfolgeal¬ 
bum gibt es allerdings ein paar Schwierigkeiten zu vermel¬ 
den: Erstmal klingt mir hier einiges viel zu rockig, beinahe 
als hätten die SPIDERS FROM MARS den alternden Ziggy 
Stardust zu einem Reunion-Album überredet. Der Rock¬ 
sound steht den MOONS aber in keiner Weise gut, ich ver¬ 
misse die Leichtigkeit und Unbeschwertheit von „Fables Of 
History“. Dem Erfolg der umwerfend guten TEMPLES ste¬ 
hen sie mit diesem lustlos klingenden Album jedenfalls 
nicht im Weg. (6) Gereon Helmer 


THE MIGHTY FISHERS 

Soul Garden 

CD II Mad Butcher II madbutcher.de II 43:50 //Es ist doch 
immer wieder großartig zu sehen, wie globale Musikstile 
wie Punkrock, Ska und Reggae funktionieren. Denn mal 
ehrlich: Eine astrein traditionelle Early-Reggae- und Rock- 
steady-Band aus Ungarn ist schon irgendwie ein Kurio¬ 
sum. Und dennoch: THE MIGHTY FISHERS sind genau 
das und mit „Soul Garden“ legt das Septett jetzt nach zwei 
EPs sein Debütalbum vor. Geboten werden 13 Songs zwi¬ 
schen Oldschool-Reggae, Rocksteady und Lovers Rock, 
dazu männlich-weiblicher Gesang und auch das eine oder 
andere Instrumental. Und mit „Hard life“ ist sogar noch 
ein veritabler Hit an Bord. THE MIGHTY FISHERS: making 
Budapest sound like Kingston, man! (8) Arne Ivers 

_NNN 

NOT SCIENTISTS 
Leave Stickers On Our Graves 
MCD // Delete Your Favorite II deleteyourfavoritere- 
cords.com II Wer neulich im Bett lieber der Frage, was 
wohl die einige der ehemaligen Mitglieder von UNCOM- 
MON MEN FROM MARS und NO GUTS NO GLORY so 
Buntes treiben, als dem gesunden Schönheitsschlaf nach¬ 
gegangen ist, bekommt mit NOT SCIENTISTS die unver¬ 
hohlene Antwort. Die Musik an den Nagel hängen und 
einem Dayjob nachgehen? Nee, dann lieber doch die 
Erweiterung der eigenen Adoleszenz feiern. Das gelingt 
mit der Debüt-EP „Leave Stickers On Our Graves“ ganz 
gut. Angecrunchte Gitarren, die sich nach verstaub¬ 
ten LoFi-Tagen sehnen. Die Leichtfüßigkeit von mittelal¬ 
ten SUPERCHUNK. Sonnenverwöhnte Melodiebögen, die 
die RAMONES und THE QUEERS im Geiste tragen. Wären 
da nicht diese groben Fouls: Mies aufgenommene Back¬ 
ground-Vocals, käsige „Whooas“, deplatziert wirkende 
Offbeat-Rhythmen oder die stellenweise schon primitiven 
Texte. (5) Alex Schlage 

NICK GREY AND THE RANDOM ORCHE¬ 
STRA 

Your’re Mine Again 

CD // Milk & Moon // milkandmoonrecordings.tumblr. 
com II 41:48 II Bittersüßer, schwelgerischer und tanzba¬ 
rer Leftfield-Electro-Pop kommt von Nick Grey, und man 
kann unterstellen, dass Marc Almond und Antony Hegarty 
voller Respekt auf seine cleveren Arrangements schauen. 
Ein Song wie „Structure & faith“ nimmt einen geistig mit 
in opulente Nachtclubs in New York, die vermutlich „The 
Dungeon“ heißen, in denen es zahlreiche dunkle Ecken 
mit merkwürdigen Installationen gibt und man durch 
lange speziell ausgeleuchtete Gänge wandelt. Smarte elek¬ 
tronisch instrumentierte Soundscapes, die sich in jedem 
DJ-Set gut vor Songs des „Travelogue“-Albums von THE 
HUMAN LEAGUE machen würden: Hedonismus in allen 
Farben. Man hört den Tracks an, dass Nick Grey beispiels¬ 
weise mit Electronic-Pionieren wie Martyn Bates (EYEL- 
ESS IN GAZA) und Kris Force (AMBER ASYLUM, Jarboe, 
SWANS) zusammengearbeitet hat. Mitunter mag er auch 
auf Giorgio Moroder geschielt haben, allerdings ohne zu 


cheesy zu werden. Die Untiefen von Dark Ambient ver¬ 
gangener Alben hat er hinter sich gelassen, will nun den 
Dancefloor erobern und das gelingt ihm ziemlich gut. (7) 
Markus Kolodziej 

GRANT NICHOLAS 

Yorktown Heights 

CD // Popping Candy/Cargo II grantnicholas.net II 
38:40 II Grant Nicholas kennt man als Sänger von FEE¬ 
DER. Nun hat er sich im Singer/Songwriter-Mikrokos¬ 
mos von Nick Drake, Neil Young und Rufus Wainwright 
verloren. Für Grant Nicholas bedeutet das, mit der Gitarre 
und gepflegtem Bartwuchs durch die Wälder Nordameri¬ 
kas zu wandeln, um sich selbst zu finden. Dabei sieht er fast 
aus wie Chuck Ragan. Die Songs haben Tiefe, Wärme und 
Anspruch. Nicholas bezieht sich nach eigenem Bekunden 
auf Musiker der Sechziger und Siebziger Jahre und das hört 
man dem Album an. Die Songs auf „Yorktown Heights“ 
sind unaufgeregt und haben etwas von Sinnsuche: der 
Musiker, der Wald, die Einsamkeit. Auf seiner Reise hat er 
ein wenig die Abwechslung verloren. (6) Markus Kolodziej 

NEVER SOL 

Under Quiet 

CD // Denovali II denovali.com // 56:25 II Mein Bochumer 
Lieblingslabel Denovali veröffentlicht eifrig Platten, die im 
Vorhinein einzuordnen mittlerweile aussichtslos ist. Will 
heißen: Man hat die vage Vermutung, es könne sich um 
experimentellen Soundschichter-Drone handeln. Dann 
hört man es sich an und bemerkt: diesmal ist es roman¬ 
tisch-funkelnde, düstere Pop-Musik. Die Tschechin Sara 
Vondräskovä singt mit tiefer Stimme über elegante Klavier¬ 
basierte Musik, zum Glück ohne in Neo-Klassik abzuglei¬ 
ten. Vielmehr erteilt sie dem geneigten Hörer Lektionen, 
wie Pop-Musik auch tiefgründig gedacht werden kann - 
vor allem im Stück „Femme fatale“, welches das reguläre 
Album beendet und eine direkt folgende Akustikversion 
sowie einen Remix mit elektronischem Beat einleitet. (7) 
Henrik Beeke 

NEW NATIVE 

Twisting 

12“ II Goddamn // goddamn-records.com II NEW 

NATIVE sind eine der (noch) wenigen Bands aus Europa 
- genauer Niederösterreich - die sich an einem Stil orien¬ 
tieren, den in den USA beispielsweise verschiedene Bands 
auf Run For Cover Records spielen. Neunziger-Revival- 
Emo, hier zudem mit deutlichem Shoegaze/Dreampop- 
Einschlag und dem Hang zum musikalisch hübsch in Szene 
gesetzten Pathos. Mein Problem damit ist, dass der Groß¬ 
teil dieser Bands mir zu sehr auf Gemocht - werden - Wol - 
len und clean getrimmt sind, etwas zu wenig Eigensinn 
haben. Ja, auch eine geschätzte Band aus den Neunzigern 
wie TEXAS IS THE REASON war nicht besonders rauh und 
komplex und man käme zugegebenermaßen nicht mit der 
Behauptung durch, dass die nicht einen ähnlichen Kitsch 
fabriziert hätten. NEW NATIVE machen so gesehen ja auch 
nichts falsch, beherrschen ihre Instrumente einwandfrei, 
die fünf Songs sind sehr catchy und melodiös, auch der 
Gesang passt sehr gut ins Gesamtbild und von Aufnahme 
bis Endprodukt (einseitig bespielte 12“, B-Seite mit Sieb¬ 


druck) ist das hier weitgehend perfekt. Insgesamt sehr 
gelungen, die Band muss den internationalen Vergleich kei¬ 
neswegs scheuen, man muss sich nur auf diese spezielle Art 
von makellosem, klarem Sound einlassen. Andreas Kr inner 

NACHTMYSTIUM 

The World We Left Behind 

CD II Century Media // centurymedia.com // 54:40 II Man 

bekommt anhand der gefauchten Songtexte eine ungefähre 
Vorstellung davon, mit welchen inneren Dämonen Blake 
Judd in den letzten Jah¬ 
ren zu kämpfen hatte. 
Letztendlich brachte 
seine Drogensucht den 
erst 32-jährigen im 
Oktober 2013 wegen 
Diebstahls für kurze Zeit 
hinter Gitter, er fehlte 
hörbar beim dritten 
TWILIGHT-Album und 
die vor 14 Jahren gegrün¬ 
deten NACHTMYSTIUM 
sind jetzt Geschichte. Das 
siebte Album „The World We Left Behind“ soll also defi¬ 
nitiv das letzte sein. Aufgenommen wurde es auch bereits 
2013, in einem anderen Line-up zwar als der Vorgänger 
„Silencing Machine“ von 2012, aber ziemlich genau daran 
anknüpfend. Die Produktion ist nicht ganz so verwaschen 
und die Elektronik dezenter, ansonsten bleibt es aber bei 
vielen traurigen Melodien und deathrockigem Gestampfe, 
verdunkelt durch Black-Metal-Atmosphäre, die sich natür¬ 
lich auch, aber selten in Raserei freisetzt. Hier und da erwe¬ 
cken manche Textzeilen aber sogar den Eindruck, dass sich 
Judds Hass mal nicht gegen sich selbst, sondern nach außen 
richtet. Und es gibt Hoffnung: Zwar bleiben NACHTMYS¬ 
TIUM, deren Karriere der nach eigener Aussage jetzt cleane 
und geläuterte Judd als mitverantwortlich für seine Misere 
sieht, tot - ein Coveralbum ist noch angekündigt -, er will 
aber mit seinem Projekt HATE MEDITATION weiterma¬ 
chen. Eventuell wird er dessen bisher noch sehr rohen und 
rauhen, obgleich von Judds intensiver Melancholie gepräg¬ 
ten Black Metal ja eine ähnliche musikalische Entwick¬ 
lung nehmen lassen wie NACHTMYSTIUM. Hoffen wir, 
dass Judd dieses Mal psychisch besser damit klarkommt. 
Über seine Musik brauchen wir uns dagegen keine Sorgen 
machen, der Mann hat nunmal etwas von einem Gerne an 
sich. (9) Andre Bohnensack 

NOVEMBER 13TH 

Stadt in Flammen 

LP // Pain of Mind/Alerta Antifascista // pain-of-mind. 

com II Man kann es drehen und wenden, wie man will: 
NOVEMBER 13TH aus Hannover sind und bleiben eine 
der besten deutschen Punkbands. Auch wenn es die letzten 
Jahre sehr still um die Band war, hat man sich doch nicht 
groß stilistisch verändert. Noch immer regiert (haha) hier 
melodischer Punkrock mit hohem Wiedererkennungs- 
wert und einem Hauch Metal in der Gitarre, der nie im 
Verdacht steht, ungehemmte Fröhlichkeit verbreiten zu 
wollen, sondern durchweg melancholisch und nachdenk¬ 
lich ist. Da passen die deutschen Texte wie die Faust aufs 
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der frühen Achtziger, jener Zeit also, als Wave/Goth noch 
nicht zum Kostümfest verkommen waren und die besten 
und wichtigsten Platten des Genres erschienen. Die frü¬ 
hen KILLING JOKE kommen mir in den Sinn, die gran¬ 
diosen SKELETAL FAMILY (speziell „Spirit invocation“ 
erinnert mich an die), auch BAUHAUS sind nahe („Nine 
black sunrises“, mit Saxophon!), und es ist gut zu sehen, 
dass sich hier eine Band daran versucht, sich wichti¬ 
gem musikalischen Erbe mit eigenem kreativen Input zu 
nähern und nicht ein weiteres Mal versucht, JOY DIVI¬ 
SION eher schlecht als recht zu covern - was nach den 
frühen EDITORS sowieso keiner mehr vernünftig hinbe¬ 
kommen hat. Apropos: SILENT SCREAM schlagen sich bei 
„Haunted“, ihrem Exkurs in dieser Hinsicht, wirklich gut. 
Ein abwechslungsreiches, exzellent produziertes Album für 
unverbesserliche Nostalgiker wie mich, das einen tatsäch¬ 
lich auch mal vom naheliegenden Griff zu den Vinyl-Ori¬ 
ginalen abhält. (8) Joachim Hiller 

SKAVEN 

Discography 

LP // Skuld II skuldreleases.de II Eine Band, von der ich 
lediglich die Split-LP mit DYSTOPIA hatte. Ultraschwerer 
Crust, mit metallischem Einschlag (die Sorte ohne lange 
Haare, Spandex und Soli).Tonnenschwere Riffs, sehr bass- 
lastig, stets im unteren Dampfwalzentempobereich. Wäre 
es nicht redundant, könnten „negativere“ AMEBIX einen 
Anhaltspunkt liefern. Wer allerdings die mag, frühe NEU- 
ROSIS goutiert und mit geröchelten Black-Metal-Vocals 
kein Problem hat, der wird hier bestens bedient. Dank¬ 
bares, liebevoll aufgemachtes und exzellent remaster- 
ter Rerelease aller Tracks dieser kurzlebigen Band. Kommt 
mit zwei Postern, Textbeiheft und Insert mit Bandhistory. 
Crust-Geschichte! (9) Kalle Stille 

THE THE 

Soul Mining 

2LP // Sony // Am Anfang von THE THE standen Ende 1977 
zwei NME-Kleinanzeigen: Matt Johnson suchte Mit¬ 
streiter für eine Band im Stile von THE VELVET UNDER¬ 
GROUND, THE RESI- 
DENTS undTHROBBING 
GRISTLE. 1979 spiel¬ 
ten sie in London ihr ers¬ 
tes Konzert, 1980 kam 
mit „Controversial Sub- 
ject“ auf 4AD die erste 
Single, produziert von 
Bruce Gilbert und Gra¬ 
ham Lewis von WIRE. 
Das Line-up war wech¬ 
selhaft, faktisch wur¬ 
den THE THE zum Solo ¬ 
projekt Johnsons, und 1982 entstand das erste Album, das 
aber nie veröffentlicht wurde. 1983 kam dann mit „Soul 
Mining“ das „richtige“ Debüt, mit dem ersten kleinen Hit 
„This is the day“. Unter den Gastmusikern waren Jools 
Holland, Zeke Manyika (ORANGE JUICE) und ein gewis¬ 
ser Frank Want, ein Pseudonym, hinter dem sich JimThirl- 
well von FOETUS versteckte. Aus heutiger Sicht ist vie¬ 


les, was musikalisch in den Achtzigern passierte, schwer in 
einem bestimmten Kontext zu verorten, und wenn heutzu¬ 
tage jemand fragt, inwiefern denn THE THE in die Genres 
Post -Punk/New Wave passen, ist die Antwort schwer: THE 
THE waren damals schon nah am Pop, gothig-düster ist hier 
aber - zumindest entlang gängiger Klischees - gar nichts, es 
ist eben der Kontext, in dem Johnson seine bisweilen auch 
latent souligen Klänge fabrizierte und aufführte, anfangs 
etwa zusammen mit BIRTHDAY PARTY, DAF oder WIRE. 
„Soul Mining“ steckt als Debüt etwas zwischen den subkul¬ 
turellen Wurzeln der Band und dem Anspruch, eigentlich 
Popmusik zu machen, der erst mit dem Nachfolger „Infec- 
ted“ (1986) eingelöst wurde und THE THE richtig bekannt 
machte: „Infected“, „Heartland“, „Slow train to dawn“ (ein 
Duett mit Neneh Cherry) und „Sweet bird of truth“ wur¬ 
den zu (Underground-) Hits, die Videos im damals aufkom¬ 
menden Musikfernsehen gespielt. Doch zurück zu „Soul 
Mining“: Matt Johnson selbst, der bis heute musikalisch 
aktiv ist und sein Geld mit Filmmusik verdient, hat für diese 
imposante Doppel-LP-Box die Songs remastert, sowohl die 
des regulären Albums wie jene der „Recollected“-12“, auf 
der sich 12“-Versionen der Songs finden.Verpackt sind die 
beiden LPs in eine Box, die eine Replika der originalen Mas- 
terband-Pappkartons darstellt, vorne aber mit dem Album- 
Artwork von Johnsons Bruder Andrew. Die LPs selbst ste¬ 
cken auch in richtigen Covern, dazu kommt eine poster¬ 
große „Zeitung“ mit ausführlichen, sehr lesenswerten 
Linemotes von Johnson. Nur wenige Anniversary-Reissues 
werden so sorgfältig und liebevoll ausgeführt - ich hoffe, 
Johnson macht sich bald an die Arbeit, damit „Infected“ in 
gleicher Ausführung erscheinen kann. (9) Joachim Hiller 

TORCH RUNNER 

Committed To The Ground 

CD II Southern Lord // southernlord.com // 22:31 II 

Anfang 2010 veröffentlichten TORCH RUNNER ihre 
Debüt-EP „Locust Swarm“ auf Communitas Records. Ein 
Jahr später folgte auf Headfirst! Records eine Split-EP mit 
YOUNG AND INTHEWAY, die mittlerweile auf Deathwish 
gelandet sind. Ihre Debüt-LP konnte das Trio aus North 
Carolina 2012 auf To Live A Lie beziehungsweise Commu¬ 
nitas veröffentlichen, allerdings nur auf Vinyl. Southern 
Lord h^t sich des Crust-Trios nun angenommen und ver¬ 
öffentlicht das Debüt wieder, zunächst auf CD, eine LP-Ver¬ 
sion wird im Juni folgen. Das, was die drei angepissten Jungs 
spielen, ist keine leichte Kost, bildet aber genau eine der 
Schienen von Southern Lord ab. Heftiger, moderner Crust 
mit vielen Tempowechseln und derbem Gesang im Man¬ 
tel einer wuchtigen Produktion. Einige Songs tendieren 
stark zum zeitgemäßen Grind, in anderen wiederum neh¬ 
men sie das Tempo etwas weg und gewinnen mit scharfkan¬ 
tigem Riffing ohne jegüche Metal-Note. Insgesamt ist die 
Scheibe ein Mega-Ding, Freunde von NAILS oder CALL OF 
THE VOID werden Southern Lord für diese Wiederveröf¬ 
fentlichung äußerst dankbar sein. (9) Peter Wingertsches 

THE UPRISING 

s/t / Down We Go 

CD II Bad Dog // baddogrecords.de II 25:31 II Surprising, 
surprising, was die vier Berliner Rotzlöffel hier quasi aus 


dem Stand abliefem. Sehr lässig fast schon abgeklärt und 
routiniert kommen die acht gut produzierten Songs von 
Demotape und Debütsingle - vereint auf einer Digipak-CD 
- aus den Boxen, und wer RADIO DEAD ONES, FRONT¬ 
KICK und DETECTORS meint, muss fortan auchTHE UPRI¬ 
SING sagen. Die Songs haben Drive, sind aber nie hektisch 
oder ungestüm. Das gefällt und hebt die Band von 99% der 
hiesigen Streetpunk-Verfechter ab, bringt sie durch das 
Quäntchen mehr an Lässigkeit und Spielfreude nah an den 
TVademark-Sound britischer oder schwedischer Genrehe¬ 
roes. Zweifel? „Outta here“, „2 Ist Century“ und „People vs. 
people“ anskippen und mitreißen lassen. Für zukünftige 
Releases den Gesang noch feinjustieren und dann ist „Auf¬ 
ruhr“, nicht nur im Kiezghetto! (7) Lars Weigelt 

THE WALKABOUTS 

Devil’s Road 
Nighttown 

4CD // Glitterhouse II glitterhouse.com II 
57:14/24:49/46:10/23:42 II Wer Mitte der Neunzi¬ 
ger, als die WALKABOUTS für zwei Alben zum Major Vir¬ 
gin wechselten, immer 
noch nicht kapiert hatte, 
dass die Band außer der¬ 
selben Heimatstadt und 
dem gleichen Label abso¬ 
lut nichts mit der zur 
Zeit ihrer Gründung im 
Jahr 1984 grassierenden 
Grunge-Welle zu tun 
hatte, dem konnte man 
auch nicht mehr hel¬ 
fen. Und ob THE WAL¬ 
KABOUTS überhaupt 
jemals davon profitiert haben, ist sowieso die große Frage. 
Dafür haben sie bis heute feine Platten eingespielt, die 
im Bereich Americana und Alternative Country stilprä¬ 
gend und vor allem immer extrem charakteristisch waren. 
Irgendwelche Sellout-Vorwürfe wirkten bei so einer Band, 
die in ihrer eigenen Liga spielte, natürlich albern, auch 
wenn sie offensichtlich mehr Budget zur Verfügung hat¬ 
ten, um 1996 „Devil’s Road“ für Virgin einzuspielen. Damit 
konnten sie sich das Warschauer Symphonie-Orchester 
leisten, das THE WALKABOUTS einen mächtigen orches¬ 
tralen Sound bescherte, der die rockige Seite der Band 
fast völlig verdrängte. Sinn für Pathos und überbordende 
Melancholie hatten sie zwar schon immer, aber mit „Devil’s 
Road“ überschritt man auch mal genüsslich die Grenze 
zum Kitsch. Gerade deswegen gehört „Devil’s Road“ auch 
zu einer ihrer schönsten Platten, die THE WALKABOUTS 
in die Nähe von Nick Cave oder TINDERSTICKS brachte. 
Auch wenn die Band mehr oder weniger von Virgin genö¬ 
tigt wurde, dem mäßig erfolgreichen „Devil’s Road“ mit 
„Nighttown“ im Hauruckverfahren bereits ein Jahr später 
ein weiteres Album folgen zu lassen, fiel das fast noch bes¬ 
ser aus. Denn auf „Nighttown“ klappte die Integration des 
Warschauer Symphonie-Orchesters in den rockigen Alter¬ 
native Country der WALKABOUTS wesentlich besser. Ein 
deutlich düstereres Album ohne den Zuckerguss des Vor¬ 
gängers, sozusagen die Film-noir-Version der WALKA¬ 


BOUTS, und im Schaffen der Band ähnlich unterbewer¬ 
tet wie „Devil’s Road“. Ihr langjähriges Label Glitterhouse 
dürfte es mit einer gewissen Genugtuung sehen, diese bei¬ 
den Platten, mit denen ihnen die Band damals fremdge¬ 
gangen war, jetzt in schönen Deluxe-Ausführungen mit 
zusätzlichen Demo-Aufnahmen neu veröffentlichen zu 
können. (10) Thomas Kerpen 

PAUL WELLER 

More Modem Classics 

CD // Virgin // 63:08 II Das lästige Majorlabel-Spielchen, 
dem sich selbst ein Paul Weller immer wieder unterord¬ 
nen muss: Wenn nicht schnell genug vorzeigbares neues 
Material veröffentlicht werden kann, werden die Archive 
geplündert, und „Best Of’ oder „Greatest Hits“-Kopplun¬ 
gen den häufig unbegeisterten Fans vor die Füße gewor¬ 
fen. Da Weller nun seit den seligen STYLE COUNCIL-Tagen 
eher als Album-orientierter Künstler unterwegs ist, gibt 
es mangels Masse auch keine Greatest Hits, sondern einen 
Verschnitt der Alben der vergangenen zehn Jahre. Und weil 
in dieser Zeit nun jedes seiner Alben als „das bisher beste 
seiner Karriere“ beworben wurde, sollte es hier zwangsläu¬ 
fig zu einer 1 Oer-Wertung kommen müssen, das Destillat 
des Besten vom Besten. Klappt aber nicht, weil die Songs, 
so stark sie auch sein mögen, nur im Kontext des eigentli¬ 
chen Albums funktionieren. Zudem ist die Auswahl bei so 
einem Projekt subjektiv, soweit man sich nicht auf objek¬ 
tive Fakten wie etwa Chartsplätze beziehen kann. Wenn es 
denn rares, unveröffentlichtes Material enthielte, oder dem 
Kunden einen Mehrwert bieten könnte ... Dennoch kein 
schlechtes, aber ein unnützes Album, das den Vertragsver¬ 
pflichtungen Genüge tut und die Fans bei der Stange halten 
soll. So ärgerlich wie überflüssig! (5) Gereon Helmer 

ZZ TOP 

The Very Baddest Of... 

2CD // Rhino/Warner II Die Frage, ob man sich mit ZZTOP 
beschäftigen muss, könnte man wunderschön in musikner- 
diger Gesellschaft über Stunden diskutieren. In meiner Welt 
lautet die Antwort ganz klar ja, denn das Frühwerk der Texa¬ 
ner, die zudem sehr Gearhead-like mit Hot Rods posier¬ 
ten, als Randbereiche der Punk-Szene diesen Flirt nicht 
mal ansatzweise entdeckt hatten (weil sie noch in die Win¬ 
deln machten), ist von einer schnörkellosen, simplen, bra¬ 
chialen Direktheit, die auch andere Rock-Ikonen auszeich¬ 
net, etwa AC/DC und MOTÖRHEAD. Konsequenterweise 
beginnt dieses Doppel-CD-Collection mit den vier essenti¬ 
ellen ZZTOP-Werken: „Gimme all your lovin’“ und „Sharp 
dressed man“ (von „Eliminator“, 1983), „La Grange“ (von 
„Tres Hombres“, 1973, von John Lee Hooker inspiriert) 
und „Tush“ (von „Fandango!“, 1975). Die Songs kennt 
man, ob man will oder nicht. Im Gegensatz zu vielen ande¬ 
ren „Dauerbrenner“-Bands, die bis heute durchgehalten 
haben, wurden ZZ TOP nie schwach, ihr bluesiger Trade¬ 
mark-Sound ist und bleibt reizvoll, aber wenn man auf der 
Suche nach dem „real thing“ ist, macht der Flohmarkter¬ 
werb ihrer Siebziger-Scheiben am meisten Sinn - diese CD 
ist ein guter Appetizer. Für Sammler relevant: diverse Songs 
sind hier als Single-Edit enthalten. Aber hat man die als Fan 
nicht sowieso im Regal stehen...? (7) Joachim Hiller 
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Auge, in welcher Sprache könnte man besser seine Gefühle 
vermitteln, als in der eigenen? Und deshalb lasse ich jetzt 
NOVEMBER 13 TH sprechen: „Auf der Suche nach Gebor¬ 
genheit flüchten wir uns in Kammern aus Beton. Nehmen, 
was gegeben ist, Hinterftagen im Keim erstickt. Gefühle 
werden in verwässerten Einheiten heruntergeschluckt, 
vorgelebt in einer Welt, in der nichts echt ist, nur Mono¬ 
tonie. Im grauen Alltagskarussell der freudlosen Gemein¬ 
schaft (aus Graustufen).“ (9) Ollie Fröhlich 

NIGHTFELL 

The Living Ever Mourn 

CD II Southern Lord II southernlord.com II 41:35 II Ein 

extremer Stereoeffekt, das Gefühl, mit der Band in einer 
riesigen, leeren Halle zu stehen - das fallt an „The Living 
Ever Mourn“ als Erstes auf. NIGHTFELL sind ein neues Pro¬ 
jekt von Todd Burdette (HIS HERO IS GONE, TRAGEDY, 
DEATHREAT, SEVERED HEAD OF STATE ...) und Tim Call 
(spielt bei mehr Projekten Schlagzeug, als man aufzählen 
kann, und betreibt Parasitic Records, wo auch die Vinyl - 
Version dieses Albums co-released wird), und mit der 
Annahm e, dass der Apfel (was Burdette betrifft) nicht weit 
vom Stamm fällt, liegt man hier absolut richtig, Mächti¬ 
ger Düstermetal zwischen Death und Doom, Musik wie 
ein monströses, den gesamten Himmel einnehmendes 
Sommergewitter, ein Dauerdonnern aus pechschwarzen 
Wolken, aus denen bisweilen die Gitarre hervorzuckt wie 
Blitze, und dazu Vöcals direkt aus der Hölle. Weltunter¬ 
gangsmusik, die zwar keines der abgedeckten Genres neu 
erfindet, aber komplex ist und intelligent gemacht und 
zwischendurch auch mal Luft zum Atmen lässt („Reaping 
commences“). Fragt sich nur, wie viel hier Studioprojekt 
ist und wie viel Band, denn zu zweit all das auch auf der 
Bühne umzusetzen, stelle ich mir sehr schwer vor. Negativ 
anzumerken ist einmal mehr, dass Southern Lord zwar CDs 
verkauft, beim Booklet-Artwork aber einen Scheiß gibt auf 
die CD-Käufer:Texte und Infos sind so gnadenlos verklei¬ 
nert, dass sie kaum lesbar sind. Von einem Qualitätslabel 
darf man mehr erwarten. (8) Joachim Hiller 

_ooo 

OBSESSIVE COMPULSIVE 

Seculo Seculorum 

CD II Vociferous II myspace.com/vodferousrecords 

II ,,1’m sick of the same old shit“, singt Kelii, die bei die¬ 
ser Band aus Manchester das Mikro in der Hand hält. Und 
eigentlich ist das auch alles richtig gut, weil Kelii eine her¬ 
vorragende Stimme und die Band generell ein Gespür für 
Arrangements hat. Aber diese immer wieder eingestreu¬ 
ten Nu-Metal- und Crossover-Gitarrenriffs stören doch 
kolossal zwischen mitunter famosen Songs und sind eben 
doch der „same old shit“. In diesen Momenten klingen 
OBSESSIVE COMPULSIVE nämlich weniger nach Man¬ 
chester als vielmehr nach Göttingen (GUANO APES) oder 
Franklin,Tennessee (PARAMORE). Solide. Aber ausbaufä¬ 
hig. (6) Frank Weiffen 

OLD SOUL / WEDONTHAVEANAME 

Split 

LP II Pike II pikerecords.tumblr.com II Großartige Split- 
LP zweier Bands, die bei mir sofort den richtigen Nerv 
getroffen haben. OLD SOUL aus Michigan, USA spielen 
geschickt mit Geschwindigkeit und Melodie, fahren zuerst 
brutale Black Metal-Riffwände auf, ziehen dann jedoch 
die Bremse und scheppern sich durch jene Art von Hard- 
core, mit der sich einst die Franzosen ANANDA mein Herz 
erspielt haben. Im Song „Emerald“ setzt man zunächst 
mehr auf hypnotisch-flirrende Melodien, so dass man 
gar nicht um hink ommt, sofort an „Insomniac Doze“ von 
ENVY zu denken, bis er dann auch hier tempomäßig wie¬ 
der richtig Fahrt aufhimmt. Eine starke Band, die mir trotz 
zweier EPs und einer LP bisher leider gänzlich unbekannt 
war. Die Tschechen WEDONTHAVEANAME lassen es zuerst 
relativ ruhig angehen, steigen mit melodischem Gitar- 
rengezupfe ein, preschen jedoch nach wenigen Minuten 
rasend schnell los. Auch hier gibt es Anleihen beim Black 
Metal, die mit Post-Hardcore kombiniert werden, wenn¬ 
gleich weniger episch als bei OLD SOUL. Dennoch nicht 
weniger gut. (8) Jens Kirsch 

ORIGAMI ARKTIKA 

Absolut Gehör 

CD II Killer // killerrecords.wordpress.com II Norwegen 
ist ein Land der Mythen und Mysterien. Eines der wohl am 
besten bewahrten Geheimnisse ist jene Band, die gut und 
gerne als Inkarnation norwegischer Melancholie durchge¬ 
hen kann. ORIGAMI ARKTIKA schlagen bereits seit 1995 
eine Brücke zwischen Vergangenheit und Gegenwart. Kom¬ 
plexe Rhythmussektionen und indigene Gesänge einge¬ 
bettet in ambientösen Drone, Noise und Field-Recordings 
machen dieses aus Live-Aufnahmen bestehende Schallpro¬ 
dukt zu einem einzigartigen Kleinod. (9) Jenny Kracht 

DIE ORALAPOSTEL 

Übers Knie gebrochen 

CD // die-oralapostel.de II 43:00 II „Ein Apostel ist im 
Verständnis der christlichen Tradition jemand, der von 
Jesus Christus direkt als .Gesandter“ beauftragt worden 
ist“ (Wikipedia). Von wem DIE ORALAPOSTEL beauf¬ 
tragt winden, weiß ich nicht, aber es war sicher nicht die¬ 
ser Herr Christus. Denn dieser würde sich beim Hören 
von „Übers Knie gebrochen“ nicht im Geringsten an 
seine Werte erinnert fühlen. Dafür predigen die Karlsru¬ 
her ORALAPOSTEL ihre eigenen, die uns dann doch bes¬ 
ser gefallen. So geht es ums Saufen, Liebe, Spaß, Unpünkt¬ 
lichkeit oder arbeitslose Jongleure. Diese Art Themen 
überwiegt und sie vermitteln eine gewisse Eingängigkeit 
und positive Stimmung. Sie erinnern vom Stil her an DIE 
ARBEITSLOSEN BAUARBEITER oder OUTSIDERS JOY. 
Aber auch ernstere Themen kommen zur Sprache wie 
Freiheit, Ideale. Jedoch sind diese so eingestreut, dass sie 
immer zu einem kleinen Bruch führen. Partystimmung 
kommt dabei leider nicht durchgehend auf. Dennoch ist 
es eine der besseren Platten, zwar mit wenig Tiefe, aber mit 
Spaß- und Unterhaltungsfaktor. (7) Sven Grumbach 

CONOR OBERST 

Upside Down Mountain 

CD II Nonesuch II nonesuch.com // 54:29 II Wenn 
schon Leierstimme, dann BUILT TO SPILL - das war bis¬ 
lang meine Meinung, und deswegen freundeten Conor 
Oberst und ich uns nie an. Bis zum heutigen Tag. „And 
oh how circumstances change“, singt Oberst in „Zigzag- 
ging toward the light“ - und hat recht. Vielleicht ist man 
irgendwann reif für den Saddle Creek-Mitgründer. Es wird 
einem ja auch leicht gemacht. „Upside down mountain“, 


das gefühlt vierzigste Album (zählt man diverse Projekte 
und natürlich BRIGHT EYES dazu) beeindruckt mit einer 
ausgereiften, verspielten Produktion und ziemlich guten 
Songs. Bereits der Opener „Time forgot“ kommt dabei 
ziemlich leichtfüßig daher. „Hundreds of ways“ verbin¬ 
det Johnny Cash mit flirrenden Afrobeat-Gitarren, „Enola 
Gay“ könnte auch ein Tom Petty-Song sein. Der Wider¬ 
spruch zwischen den oftmals melodramatischen Texten 
und süßlichen Melodien macht dann auch den besonde¬ 
ren Reiz des Albums aus. Musikalisch ist das eine Mischung 
aus Folk, Indie und Country und würde sich optimal zur 
Untermalung von Slacker-College-Filmen der Neunzi¬ 
ger eignen. Heimliche Highlights sind das in sich gekehrte 
„You are your mother’s child“ und „Artifact #1“. Auch 
wenn „Upside Down Mountain“ das hohe Niveau nicht auf 
Albumlänge hält, hat er mich doch damit gekriegt. Conor 
Oberst, die alte Zitterstimme. (8) Michael Schramm 

o 

When Plants Turn Into Stones 

CD II Golden Antenna II goldenantenna.com II 46:33 II 

Das Zweitwerk der Band aus dem Aachener Raum ist aus- 
ufernd und instrumental, sofern nicht der PLANKS-Sän- 
ger zart im Hinter¬ 
grund zu vernehmen 
ist. Die Kompositio¬ 
nen verzichten auf aus¬ 
gelutschte Laut/leise- 
Schemata und die Band 
scheint es sich bequem 
zu machen in ihrer 
nachdenklichen, in sich 
gekehrten Herangehens- 
weise an Musik. Denkt 
man sich die religiöse 
Komponente aus dem 
Begriff, so könnte man es „besinnlich“ nennen. Das hier 
ist eigen, stimmungsvoll und unvertraut. Die Einflüsse 
von den Monumentalrock-Extremisten GODSPEED YOU! 
BLACK EMPEROR sind für mich omnipräsent, beson¬ 
ders im spät ausbrechenden „Forget to breath" kann man 
es kaum überhören. Ein Vorwurf wäre, dass O diese Klasse 
nicht erreichen, aber tun diese Kritik gar nicht zuzulassen, 
relativiere ich dergestalt, dass man ja auch einen talentier¬ 
ten Autor nicht nach dem Debütroman anpiekt und sagt: 
„So gut wie Goethe kann er’s nicht.“ Das kann er natürlich 
nicht und das können O auch nicht, verglichen mit eben 
genannten kanadis chen Über-Giganten tun Efrim Menuck. 
Das Album ist aber super und ich sage mit Zukunftsblick: 
Noch nicht! (8) Henrik Beeke 

OAKEN / MARNOST 

Split 

LP II Dingleberry II 23:59 II OAKEN aus Budapest mit zwei 
Songs in 16:30 Minuten. Düster und deep. Die ab und an 
eingeflochtenen Death-Metal-Growls gefallen mir nicht, 
der Rest ist top. Verdammt schwermütig. Das Rad defini¬ 
tiv nicht neu erfunden, aber dennoch verdammt solide 
und ich sag’s nochmal: heavy. Inhaltlich sind OAKEN dage¬ 
gen! Linernotes hegen bei. Was OAKEN richtig machen: sie 
liefern nicht zwei identische Tracks ab, sondern, sowohl 
innerhalb der Songs, als auch im jeweiligen Song klin¬ 
gen sie unterschiedlich. Wenn der zweite Song die Frau¬ 
enstimme hochfährt... das ist Zucker in Deepness. MARN¬ 
OST aus Tschechien: Ein Song 17:30 Minuten. Inspiration 
und „Text“ basieren auf dem Theaterstück „Die Hamlet- 
maschine“ von Heiner Müller. Schwere Kost, die sich zwi¬ 
schen Düster-Akustik und Düster-Black-Metal mit teils 
langsamen Crust-Anteilen mischt. Schwermut, Trauer, 
Gewitter, Druck und Unruhe stecken hier drin. (7) 

Michael Echomaker 

OXYGEN THIEF 

The Half-Life Of Facts 

CD II Xtra Mile II xtramilerecordings.com.com // 39:28 

II Genau eine Minute und 26 Sekunden denke ich darüber 
nach, dieses Album wieder aus dem Player zu nehmen und 
dafür doch lieber Farbe beim Trocknen zuzuschauen oder 
mich endlich mal mit der unendlichen Ödnis der SUNN 
O)))-Diskografie zu beschäftigen. Denn für eine Minute 
und 26 Sekunden hört man auf „The Half-Life Of Facts“ 
nur einen Barden mit jugendlichem Timbre, putzigem 
britischen Akzent und einer Akustikgitarre. Doch danach 
passiert etwas gänzlich Unerwartetes: Der Barde (Barry 
Dolan) entdeckt, dass er doch nicht mit verträumtem Blick 
und langweilig-austauschbarem Singer/ Songwriter-Kram 
imsichere Mädels auf obskuren Dorffestivals bezirzen will. 
Statt dessen erinnert er sich daran, dass auch Frank Türner 
mit seiner MONGOL HORDE hin und wieder seine Gitarre 
unter Strom setzt, um den Unbillen der Welt etwas Krawall 
und Wut entgegenzusetzen. Und so erfindet sich Dolan als 
OXYGEN THIEF neu und macht harmlos-knackige Stu¬ 
denten-Rockmusik, die keinem so richtig wehtut, aber 
dennoch ganz gut unterhält. Weder zu hart für die Indie - 
Fraktion noch zu soft für die etwas kernigere Klientel. Jetzt 
fehlen nur noch ein paar Songs mit Wiedererkennungswert 
und er kann erfolgreich unter den Fans von Chuck Ragan 
und Frank Türner wildern. (6) Martin Schmidt 

OCEAN OF PLAGUE 

Final Chapter 

CD // Redfield // redfield-records.de II 33:08 II „Final 
Chapter“ macht es sich überzeugend zwischen Djent und 
Deathcore gemütlich. Gerade gesanglich gibt es das ganze 
Spektrum letzteren Genres zu erleben, während musika¬ 
lisch eher die atmosphärisch-melodische Seite des erstge¬ 
nannten vorherrscht. Unterm Strich ergibt das eine inte¬ 
ressante Mischung, die gekonnt aus der Monotonie vieler 
vergleichbarer Bands ausbricht, dabei aber unter dem sehr 
künstlich klingenden Drumsound leidet, was so auf der 
Vorgänger-MCD noch nicht der Fall war. Im Vergleich zu 
dieser ist aber auch eine interessante Entwicklung zu erken¬ 
nen, die sich zu verfolgen lohnt. (7) Andreas Kuhlmann 

ORKA 

Leipzig 

CD II Tütl II tutl.com // Das faröische Kuriositätenkabi¬ 
nett ORKA hat die abgedrehten, folkigen Pfade der Vergan¬ 
genheit verlassen. Ein Teil der Schrägheit von „Örö“ findet 
sich auch auf dem neuen Album „Leipzig“, aber viel subti¬ 
ler. Insgesamt geben sich ORKA jetzt cluborientierter. In die 
nordatlantische Kühle werden Elemente von UK-Bass und 
L.A.-Beat eingeflochten. Über Synthetikbeats werden Syn¬ 
thetiktexturen gelagert und verwoben. Die durchaus schrä¬ 
gen Sounds werden eher klassisch strukturiert. Es ergeben 
sich da einige ganz spannende Momente. Diese punktuellen 
Glanzmomente reichen aber nicht aus, um die Spannung 
längerfristig aufrechtzuerhalten. Konstantin Hanke 


OCEAN CHIEF 

Universums Härd 

CD II I Hate II ihate.se II 42:29 II Das schwedische Label I 
Hate hat eine Vorhebe für die tiefsten Abgründe der harten 
Musik, was sich ja bereits in der Namensgebung manifes¬ 
tiert. Das fünft OCEAN CHIEF-Album reiht sich hier naht¬ 
los ein, ein fieser Brocken Doom-Sludge, der beim ersten 
Anhören sehr sperrig daherkommt, aber nach mehrfa¬ 
cher Verabreichung durchaus seine Qualitäten entwickelt. 
Wer bereit ist sich darauf einzulassen und sich nicht allzu 
sehr von Drummer Tobias Larssons Jugendlicher-Tom- 
Warrior-gurgelt-Batteriesäure-Röhre abschrecken lässt, 
wird speziell bei den drei Instrumentals eine gut einge¬ 
spielte Band entdecken, die ihr Metier beherrscht. Bands 
wie YOB oder BONGRIPPER kommen einem in den Kopf, 
bei den Stücken mit Vocals geht’s eher Richtung CONAN 
beziehungsweise TRYPTIKON. Damit qualifizieren sich 
OCEAN CHIEF für einem Auftritt auf dem Roadbum Festi¬ 
val und das ist auch die genau die Umgebung, wo sie hin- 
gehören. Hardcore-Riffing trifft auf Doom-Lava-Walze 
mit ätzender Slugde-Schlagseite. Der Albumtitel „Uni¬ 
versums Härd“ bedeutet übrigens so viel wie „das Herz 
des Universums“ und wenn man die Augen schließt, kann 
man hier durchaus eine Vorstellung von der unendlichen 
Größe, Kälte und Dunkelheit da draußen bekommen. (7) 
Jörg Rosenbaum 

_PPP 

PS ILOVE YOU 

For Those Who Stay 

CD II Paper Bag/Rough Trade II paperbagrecords.com II 

Ich habe vor einigen Jahren von ganzem Herzen das Debüt 
von PS I LOVE YOU gefeiert und an der Begeisterung für 
„Meet Me At The Mus¬ 
ter Station“ hat sich 
nichts geändert. Mit „For 
Those Who Stay“ haut 
das Duo aus Ontario nun 
sein drittes Album raus. 
Man kann ihnen einen 
ordentlichen Entwick¬ 
lungssprung dabei nicht 
absprechen, wenn sie 
sich doch der Zurück¬ 
haltung verschrei¬ 

ben, was den Rabatz 
angeht. Das beeindruckende an PS I LOVE YOU war stets 
die enorme Soundwand, die sie als Duo kreieren konn¬ 
ten. Diese ist in Songs wie dem Opener „In my mind at 
least“ immer noch da. Zugunsten von mehr Abwechslung 
im Songwriting gibt es da inzwischen aber noch viel mehr. 
Tragende, sphärische Klangwände genauso wie zurückhal¬ 
tende rhythmische Finessen. Ich denke da an sehr Indie- 
lästige Songs wie „Limestone radio“. Das alles zeigt eine 
Band, die inzwischen noch besser weiß, wie eine Platte sein 
sollte. Ein zusammenhängendes Album, das auf Überlänge 
verzichtet, um eine runde Sache bleiben zu können. Wahn¬ 
sinnsmusiker, tolle Platte. (9) Bianca Hartmann 

PNEUMONIAS 

Still Lurkin’ 

10“ II Frantic City II franticcity.free.fr II Sieh an: Unsere 
Nachbarn aus Frankreich machen auf Punk. Setzen sich in 
die Zeitmaschine, werfen sie an - und landen irgendwann 
gegen Ende der Siebziger Jahre im Vereinten Königreich. 
Damals, als Thatcher noch quicklebendig war, die SEX PIS¬ 
TOLS noch nachhallten, Iros noch gefährlich aussahen und 
Songs wie „Kill my brain“ mitunter eine Weltanschauung 
Wiedergaben. Die PNEUMONIAS machen keinen Gefange¬ 
nen, weil sie gar nicht die Zeit dazu haben: Sie rasen und 
hetzen und hecheln schreiend und kreischend durch zehn 
quasi runtergerotzrasselte Songs, die zu schnell zum Tan¬ 
zen, aber genau richtig zum irren Schütteln des Punker¬ 
kopfes sind. Und das aus dem Lande des Chansons. Mon 
Dieu! (7) Frank Weiffen 

PRINCIPE VALIENTE 

Choirs Of Blessed Youth 

CD II AFmusic/Altone II af-music.com II 56:35 II Die 

schwedische Post-Punk-Formation PRINCIPE VALIENTE 
hat in jüngster Vergangenheit für Peter Murphy (BAU¬ 
HAUS) und für THE LIGHT, das Projekt von JOY DIVI¬ 
SION-Bassist Peter Hook, als Support gespielt. Damit ist 
klar, dass die musikalischen Wurzeln eher auf der dunk¬ 
len Seite liegen.Treibende Bässe und Synthies, die in dunk¬ 
len Clubs ihre Wirkung nicht verfehlen sollten. Songs wie 
„The son I’ll never be“ und „She never returned“ schrei¬ 
ben INTERPOL schon seit einigen Alben nicht mehr. Span¬ 
nende Randnotiz ist, dass Ed Buller die Songs abgemischt 
hat und das hört man den satten Keyboards unter Umstän¬ 
den an, denn Ed Buller spielte zeitweise für THE PSYCHE- 
DELIC FÜRS als Keyboarder. Allerdings sollten die Schwe¬ 
den darauf achten, den Synthies nicht zu viel Raum zu 
geben, weil sonst der Sound zu sehr in den unerträglichen 
Schwulst der KILLERS driftet. (7) Markus Kolodziej 

PURIFY 

Hail Suicide 

CD II Deadlight Entertainment II deadlight.fr II 54:05 II 

Da haben sich die Franzosen PURIFY aber namhafte Unter¬ 
stützung für „Hail Suicide“ geholt: Gemixt hat esTerry Date, 
der auch an den letzten Platten von BRING ME THE HORI- 
ZON und SOULFLY beteiligt war, und gemastert wurde es 
von Howie Weinberg, der seine Kunst schon erfolgreich bei 
den BEASTIE BOYS, NIRVANA und PANTERA zum Einsatz 
brachte. Leider hilft das alles nichts. Mir gefällt der Sound 
von „Hail Suicide“ überhaupt nicht. Alle Instrumente 
haben so viel Raum und stehen so alleine da, dass mir jeg¬ 
licher Bezug dazu fehlt. Irgendwo ist da auch immer noch 
so ein Grundnoise mit drin, der mir gehörig auf den Zei¬ 
ger geht. Eigentlich schade, die Songs sind gut geschrieben, 
düsterer, beklemmender Metalcore, ich verliere mich aber 
völlig in der Produktion. Für meinen Geschmack wäre hier 
weniger mehr gewesen. (5) David Micken 

PURPLE HILL WITCH 

s/t 

CD II The Church Within II doom-dealer.de II Die Gitar¬ 
ren knarzen wie sich öffnende Särge, der Bass blubbert wie 
eine Teergrube, die Drumkessel stehen derart unter Dampf, 
dass sie ständig aus der Schiene zu springen drohen, und der 
Gesang ist so weinerlich wie Ozzy Osboume, wenn Sha¬ 
ron seinen Wodka in den Ausguss geschüttet hat. Kurzum: 
PURPLE HILL WITCH aus Norwegen kupfern bei den BLACK 
SABBATH der „Master Of Reality“-Ära ab, was Doom-Fans 
als Kaufempfehlung verstehen dürfen. (7) Felix Mescoli 


PARAMNESIA / UNRU 

Split 

LP II Les Acteurs De l’Ombre II lesacteursdelombre. 

com II Die Franzosen PARAMNESIA und die Bielefelder 
UNRU steuern jeweils einen Song zu dieser Split-LP bei 
und bewegen sich dabei in stilistisch weitestgehend ähn¬ 
lichen Gewässern. Erstere liefern mit „III“ eine Kombina¬ 
tion aus simplen, aber beeindruckend wirkungsvollen und 
intensiven Riffs sowie aus teils ausladend epischen Melo¬ 
dieansätzen ab, die in dieser Form im (Post-)Black Metal 
sicher nicht gänzlich unbekannt sind. Es bedarf wohl kei¬ 
ner Erwähnung, wer hier im Songwriting seine Spuren 
hinterlassen hat. „Die Welt in der wir sterben“ ist der Bei¬ 
trag von UNRU, welcher, wie bereits erwähnt, stilistisch 
nicht weit von PARAMNESIA entfernt ist, jedoch einen 
Ticken rabiater poltert und damit mehr an die alte Schule 
des Black Metal erinnert. Wenn hier die Gitarren an Wucht 
und Geschwindigkeit zunehmen, dann fühle ich mich an 
das fantastische „In The Nightside Eclipse“-Album von 
EMPEROR erinnert, beziehungsweise an dessen Nachfol¬ 
ger „Anthems To The Welkin At Dusk“. Auf jeden Fall zwei 
Bands, die ich im Auge behalten werde. (8) Jens Kirsch 

POINO 

Bon Ick Voyeur 

LP/CD // Horse Arm II horsearm.com II 37:36 II Um den 

Sound dieses Trios aus London zu beschreiben, fallen mir 
als Erstes JESUS LIZARD ein. Denn auch bei der Musik von 
POINO springt mir direkt eine gewisse Portion Wahnsinn 
entgegen. Der Sänger spricht, flüstert, schreit sein Inne¬ 
res heraus, dass nicht zuletzt Bilder aus „Einer flog übers 
Kuckucksnest“ vor meinem geistigen Auge auftauchen. 
Aber auch die Instrumentierung macht es einem nicht 
gerade leicht. Die Songs strotzen geradezu vor Tempo- und 
Rhythmuswechseln und verlangen einem die volle Auf¬ 
merksamkeit ab. Easy Listening sieht anders aus. In den 
guten Momenten entwickeln die acht Stücke von „Bon Ick 
Voyeur“ eine hypnotische Sogwirkung, in der man gera¬ 
dezu in die Musik abtauchen kann. In den weniger guten 
Momenten sind die Londoner durchaus nervenzehrend, 
aber auch berechenbar. Ich bin nicht oft in der Stimmung 
für diese Art des Math/Noiserock, aber wenn dem so ist, 
kann ich mir vorstellen, dass POINO gut funktionieren. 
Alle, die den Backkatalog von Touch & Go anhimmeln und 
vielleicht die eine oder andere U.S. MAPLE -Scheibe im 
Plattenregal haben, sollten hier mal reinhören. (7) 

Jörg Masjosthusmann 

PEREUBU 

Carnival Of Souls 

CD II Fire/Cargo II firerecords.com II 46:18 // David Tho¬ 
mas hat in seiner langjährigen Karriere eigentlich nichts 
unversucht gelassen, um sein Publikum mit avantgardisti¬ 
schen Grenzüberschrei¬ 
tungen zu verwirren - 
bis hin zu einer lupen¬ 
reinen Pop-Platte wie 
„Cloudland“ von 1989 
-, seit er Mitte der Sieb¬ 
ziger in Cleveland PERE 
UBU aus der Taufe geho¬ 
ben hatte, als Nachfolger 
der legendären Proto- 
Punk-Band ROCKET 
FROM THE TOMBS, die 
aber zu Lebzeiten nie ein 
richtiges Album aufnahmen. Im letzten Jahr erschien mit 
„Lady From Shanghai“ Thomas’ Umsetzung von „Tanz¬ 
musik“, jetzt folgt mit „Carnival Of Souls“ sein 18. Album, 
dessen Titel nicht nur zufällig an Herk Harveys legendären 
Low-Budget-Horrorfilm aus dem Jahre 1962 erinnert. 
Denn 2013 spielten PERE UBU beim East End Film Festi¬ 
val in London während einer Vorstellung des Films einen 
Live-Score ein. Die dabei entwickelten Ideen ließ Thomas 
auch in seine neue Platte einfließen, ansonsten teilen Film 
und Platte aber nur den selben Titel. Stattdessen reflek¬ 
tiert Thomas mit „Carnival Of Souls“ seine fortschreitende 
Entfremdung von den Abartigkeiten der modernen Welt, 
weshalb der PERE UBU-Kopf inzwischen weder Fernse¬ 
her noch Telefon besitzt. Musikalisch wirkt Thomas dabei 
deutlich fokussierter als auf „Lady From Shanghai“ und 
besinnt sich nach zwei krachigen, kantig-disharmonischen 
Openern, die auch aus der PERE UBU-Frühzeit stammen 
könnten, auf seine harmonischere Seite, verpackt in einen 
surrealen wie düstereren barocken Art-Rock. Letztend¬ 
lich entziehen sich PERE UBU auch auf „Carnival Of Souls“ 
einengenden Kategorisierungen, bleiben aber wie immer 
unverkennbar. (8) Thomas Kerpen 

THE PROPER ORNAMENTS 

Wooden Head 

CD //Fortuna Pop!/Cargo II fortunapop.com // 36:31 II 

Fahrstuhl-Rock’n’Roll ist noch kein etabliertes Genre, aber 
vielleicht bekommen THE PROPER ORNAMENTS ja die 
Chance, eben solches zu begründen. Mit „Wooden Head“ 
könnten sie die Ersten sein, gar Pioniere auf diesem Gebiet. 
Sie könnten hippe Start-up-Untemehmerlnnen auf dem 
Weg in ihr Großraumbüro im 17. Stock begleiten und sie 
mit Liedern wie „Step into the cold“ langsam aufwecken 
und in den Tag führen. Und abends zu Hause in den Schlaf 
singen. Das war aber wohl nicht Ziel dieser Platte. Gesang 
und Gitarren sind wunderschön und könnten, griffe man 
ein oder zwei Songs für einen Sampler oder Filmsound¬ 
track heraus, verzaubern. Als Album mit immerhin 14 Stü¬ 
cken jedoch wird das hier, wie gesagt, zu fahrstuhlig. (6) 

Julia Brummert 

DAVE PHILIPPS 

Homo Animalis 

2CD II Schimpfluch Associates II schimpflu.ch II Dave 
Phillips (DP) dringt auf unterschiedlichste Art und Weise 
immer wieder in mein Leben ein, seitdem mir in zartem 
Alter ein älterer Freund, der mit dieser Musik nichts anfan¬ 
gen konnte, die „Zerstückelte Denkkurbeln“-Compilation 
auf dem Schimpfluch-Label überlassen hat. DP war zu jener 
Zeit zwar noch kein Teil der Schimpfluch-Gruppe, hat dafür 
aber mit den Grindcore/Noise-Extremisten FEAR OF GOD- 
Musikgeschichte geschrieben. Seither treffe ich immer wie¬ 
der auf Leute, welche mit DP performt oder sonst in irgend¬ 
einer Form zu tun gehabt haben und die durchdacht gestal¬ 
teten Tonträger mehren sich in der Sammlung. Die vorlie¬ 
gende Doppel-CD versammelt Tracks aus den Jahren 2007 
bis 2014 - teilweise bereits auf streng limitierten Tapes ver¬ 
öffentlicht - und sind für dieseVeröffentlichung überarbei¬ 
tet worden. Die zehn ultradüsteren Klangkonstruktionen 
stehen für sich, sind einzigartig und meiner Meinung nach 
weder mit anderen Acts noch DPs eigenem Output ver¬ 
gleichbar. Take it or leave it! Benedikt Lepra Gfeller 
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REVIEWS 


PEA AND THE PEES 

Golden Treasures 

CD II Off Label II offlabelrecords.de II 45:50 II Wipp, 
wipp, wipp, machen meine Füße. Die Beine ziehen mit, 
der Kopf fängt rhythmisch an zu nicken und beim zweiten 
Refrain höre ich mich 
mitsingen. Das ist mal 
ein überzeugender Ein¬ 
stieg in ein Album. Den 
Stil möchte ich grob mit 
stark Fifties-influenced 
umschreiben, weil sonst 
irgendein Wortmonster 
herauskäme, welches den 
Versuch würde unter¬ 
nehmen wollen, sämt¬ 
liche Stile dieser Epo¬ 
che unterzubringen. 
Nennen wir es also einfach Rockin’ Hillbilly, was eigent¬ 
lich eine ziemlich gute Umschreibung ist, wenn man die 
Definition von Anthony Harkins zu Grunde legt, der den 
Hillbilly als Menschen beschreibt, „der in den Bergen lebt, 
nicht groß was zu sagen hat, sich so anzieht, wie er es ver¬ 
mag, spricht, wie ihm der Schnabel gewachsen ist, Whis¬ 
key trinkt, wenn er welchen bekommt, und nach Lust und 
Laune durch die Gegend ballert“. Geballert wird hier mit 
den Instrumenten und tatsächlich frönt wohl ein Teil der 
Band dem Eremitendasein in den Pfälzer Bergen. Absolut 
überzeugend, neben der Musik, ist das großartige Gesangs¬ 
talent von Frontfrau Pia, die gleich von der ganzen Truppe 
gesanglich unterstützt wird, was viel von dem unglaubli¬ 
chen Spaß rüberbringt, den diese Band zu haben scheint. 
Vor allem diesem Gesang sind die Reminiszenzen in Rich¬ 
tung Sixties und Swing zu verdanken. Passt wunderbar! 
(9) Claus Wittwer 

THE PERMS 

The Aberdeen 

CD II Hugtight II myspace.com/hugtightrecords II 10:44 

II Das kanadische Trio kommt mit vier neuen Songs, die 
problemlos in der Schnittmenge zwischen intimem ver¬ 
schwitzten Club und großem Stadionrund verortet wer¬ 
den können. Wer bei dem Begriff „Indierock“ keinen 
Brechdurchfall bekommt und auch die eine oder andere 
WEEZER-Platte in seiner Tonträgersammlung hat, darf 
beherzt zugreifen. Belohnt wird man mit melancholischen 
Hits mit süßen Melodien, PLACEBO-Gitarren, knarzen- 
dem Bass, unaufdringlichen „Ohoho“-Chören, einzelnen 
BEACH BOYS-artigen Gesangsharmonien und Arrange¬ 
ments, die an die neueren Songs von JIMMY EAT WORLD 
erinnern. Doch, das hat was. (7) Axel M. Gundlach 

PARQUET COURTS 

Sunbathing Animal 

CD II Rough Trade // roughtraderecords.com II 46:13 II 

Schenkt man dem dazugehörigen Video Beachtung, ist der 
titelgebende Track „Sunbathing animal“ aus der Perspektive 
einer Katze geschrieben. Macht zumindest teilweise Sinn. 
Insgesamt sollte man den Texten einen nicht zu geringen 
Stellenwert einräumen, oft elliptisch bis kryptisch, manch¬ 
mal auch einfach nur sehr weird („What colour is blood? 
/ Still the same it was? / Is it still good at what it does?“) 
und vielleicht auch nicht immer ganz ernst zu nehmen, las¬ 
sen sie viel Spielraum für Interpretationen jeglicher Art. 
Musikalisch liefert man sauber abgehangenen, rumpeli¬ 
gen Indierock der alten Schule mit einer kräftigen Punk- 
Note. So frisch und lässig hat in letzter Zeit selten ein Album 
geklungen. Ziemlich groß, das! (9) Anke Kalau 

POWERSOLO 

The Real Sound 

CD II Crunchy Frog // crunchy.dk // 39:42 // Wie eh und 
je leiden POWERSOLO unter viel zu vielen bekloppten 
Ideen und dem Zwang, möglichst viele davon in einem 
knapp zweiminütigen Song unterbringen zu müssen. Die 
spindeldürren Brüder aus Dänemark geben sich verstö- 
rend, auf Album Nummer sechs soll es mm „die Rück¬ 
kehr zu den Anfängen“ geben. Falsch, sie haben sich nie 
von ihrem Irrenhaus-Sound verabschiedet, Rock’n’Roll in 
so viele Fragmente wie möglich zu zerschlagen ist ihnen 
eine Herzensangelegenheit. Dafür konnten sie schon Mit¬ 
streiter wie Jon Spencer gewinnen, der als R’n’R-Zerstö- 
rer ja auch kein unbeschriebenes Blatt ist. Wie dem auch 
sei, „The Real Sound“ steht in bester Tradition von Alben 
wie „Psychedelic Jungle“ der CRAMPS, dem wahnwitzigen 


Geheule eines Hasil Adkins oder, in ganz weltentrückten 
Momenten, Captain Beefhearts zugänglicheren Momenten. 
Kein Album jedenfalls für das erste Kaffeekränzchen mit 
den Schwiegereltern, und als Begleitmusik für Eiskunstlauf 
ebenso imtauglich, besser geeignet für einen Herrenabend 
mit drei Kästen Tüborg, einer Flasche Tequila und zwölf 
Gramm Nederwiet. (7) Gereon Helmer 

PUJOL 

Kludge 

CD II Saddle Creek II saddle-creek.com II 40:18 II Was 

Daniel Pujol selbst als „Southern Gothic Rock“ bezeichnet, 
passt tatsächlich nur schwer in Schubladen. Eine ordent¬ 
liche Portion Glam, hier und da ruppiger Früh-Dylan- 
Folk, auch mal klassischer Rock und ein bisschen fuzziger 
Garagenpunk und immer eine fette Portion Humor sind 
die Hauptbestandteile von „Kludge“. Und er baut in diesen 
Wust auch noch ein paar sozialkritische Textelemente ein. 
Schon ganz schön beeindruckend, was dieser Mann alleine 
auf die Beine stellt. (7) Anke Kalau 

THE PROGENITORS 

Progenesis I 

CD II Seif Destructo II selfdestructorecords.com //18:51 

// Die ganz frühen TURBENEGRO, also noch vor dem Ein¬ 
stieg von Euroboy, haben sich THE PROGENITORS aus St. 
Paul in Minnesou ganz offensichtlich zum Vorbild genom¬ 
men und eifern diesen auf den sechs Songs von „Progenesis 
I“ nach. Sie haben sogar einen ihrer Songs „Darkness fore- 
ver“ betitelt, aber die Klasse von ebendiesen alten TUR- 
BONEGRO-Sachen erreichen sie nicht ansatzweise, son¬ 
dern langweilen bereits ab dem ersten Stück. Das alleinige 
Kopieren eines fremden Bandkonzepts (Denim-Outfit, 
„coole“ Pseudonyme) reicht leider nicht aus, we nn zün¬ 
dende musikalische Ideen fehlen. I mm erhin ist die Auf¬ 
nahmequalität ganz ordentlich. (6) Guntram Pintgen 

PLANET WATSON 

Back In 5 Minutes 

CD II facebook.com/watsonplanet // 24:35 II Das Comic- 
Cover verrät schon alles: Ein verwüstetes Zimmer mit Pos¬ 
tern von BAD RELIGION, NOFX und NO USE FOR A NAME 
an der Wand. Musikalisch ist es tatsächlich exakt der kons¬ 
tant im kalifornischen Tempo und Stil gespielte Hardcore- 
Punk, der einem entgegenschallt. Jedoch schreit der Sänger 
deutlich öfter, was er besser kann als singen. Die Ludwigs¬ 
burger sind ein Bastard aus VENEREA und NOT AVAILABLE, 
deren Sänger Dragan sogar einen Gastauftritt hat. Ob das nun 
eine Ehre ist, sei dahin gestellt. Aber es ist irgendwie nett, sich 
wieder in seine ganz frühe Jugend zurückversetzt zu fühlen. 
Ich kann mir ein wohlwollendes Schmunzeln beim Hören 
dieser Platte nicht verkneifen. (6) Andre Hertel 

RUDI PROTRUDI 

Unfuzzed 

LP II Hound Gawd! II houndgawd.com // Rudi Protrudi, 
der Dirty Old Man des Garagepunk, kann auch anders. 
Bereits Ende der Siebziger überraschte er mit TINA PEEL 
und lupenreinem Powerpop. Mit den JAYMEN spielte er 
als „Link“ Protrudi schmierige Instrumentals, auf der 
„Ladykiller“-LP gab er den Psychopathencowboy mit 
abseitigen Country-Songs. Und nun gibt es mit „Unfuz¬ 
zed“ ein neues Projekt. Den Blues, die verbreitetste Alt¬ 
herrenmusik hierzulande, spielt Rudi natürlich mit ext¬ 
rem lässiger, beinahe obszöner Ehrlichkeit. Den Moptop 
hat er sich dafür nach hinten gekämmt, eine Fluppe hängt 
im Mundwinkel, es kann losgehen. 13 Songs, vergangenes 
Jahr live im Berliner Wild at Heart eingespielt, gibt es zu 
hören. Darunter Gassenhauer wie „Boom boom“, „What’d 
I say“, „Hoochie coochie man“ oder Willie Dixons „Evil“. 
Ob die LP bei den Garageheads, Rudis eigentlicher Fanbase 
richtig einschlagen wird, wage ich zu bezweifeln. Es fehlt 
der Funke, der das Gemisch explodieren lässt. Zu behäbig, 
zu wenig von einer der ungezählten, bierbäuchigen Alt¬ 
herren-Bluestruppen entfernt, eigentlich ein stinklang¬ 
weiliges Ding. Und der große Name allein kann hier nicht 
mehr viel retten, leider nicht geil. Schade, die vergangenen 
FUZZTONES-Scheiben gaben Anlass zur Hoffnung, doch 
„Unfuzzed“ riecht eigenartig muffig. (4) Gereon Helmer 

THE POOR DEVILS 

Tower Of Strength 

CD II Puke Music // pukemusic-berlin.de II 30:32 II Das 

Würzburger Quintett gibt es bereits seit drei Jahren, und 
dieses Longplayer-Debüt gibt nun vollends der Start¬ 


schuss für einen demnächst weit höheren Bekanntheits¬ 
grad. Auffallend ist bei dieser Scheibe zuerst die Abnahme 
des Schlagzeugs, wie bei einem Live-Gig oder so als stünde 
man direkt im Proberaum der Band. Drumsticks — Fell — 
Magen des Hörers, ein wirkliches Erlebnis, wo doch heut¬ 
zutage die meisten Aufnahmen ähnlich sauber und druck- 
voll produziert klingen. Es geht schonungslos und direkt 
zur Sache, aber überhaupt nicht stereotyp in den Song¬ 
strukturen. Das ist Hardcore, der mal mit metallischen, mal 
mit warmen melodiösen Gitarren daherkommt und dem 
Streetpunk artverwandt ist. „Tum it back“ dürfte als kom¬ 
mende Hardcore-Hymne Einzug halten, die Hart-aber- 
herzlich-Attitüde funktioniert optimal, Würzburg ist ver¬ 
dammt nahe an New York herangerückt. Kein Wunder, dass 
die POOR DEVILS demnächst als Support von AGNOSTIC 
FRONT unterwegs sein werden. Verdientermaßen und 
auch passenderweise, denn wie erwähnt, klingen unsere 
Bajuwaren enorm amerikanisch, ohne dass das auch nur 
einen Hauch aufgesetzt wirkt. Von dieser Band wird man 
hören, kein Zweifel! (8) Markus Franz 

_RRR 

RAMONAS 

Isarlive 

CD // BSC Music // bscmusic.com II Isar-Punk. Isar-Punk 
und die RAMONES im Namen. Isar-Punk, die RAMONES 
im Namen und bayrische Texte. Das hört sich verdammt 
nochmal nach „kann verdammt schiefgehen“ an. Und das 
ging beim Debütalbum „Isar-Punk“ ja auch eher schief 
als gut. Aber das hier ist ja eine Live-Aufnahme. Und weil 
die RAMONAS - die übrigens drei Herren sind - live sehr, 
sehr schnell spielen und damit ihren Vorbildern nachei¬ 
fern und Sänger Landy entsprechend sehr, sehr schnell und 
undeutlich singt, hört man das Bayrische gar nicht mehr so 
raus. Nur noch die Knüppelgitarren eben und das Knüp¬ 
pelschlagzeug. Insofern: Ja. Okay. Ist auf jeden Fall was für 
RAMONES-Komplettisten. Frank Weiffen 

THE REAL ENERGY 

Beyond Delay 

LP // Erste Theke II erstetheketontraeger.blogspot.de 

II Auch wenn hier Leute von den SECRET PROSTITUTES 
mitmischen, ist der Sound ein ganz anderer. Schwer Six- 
ties-Punk beeinflusster Sound mit Tiefe. Relaxte MC5, 
Punk-Rock(!)-Riffs und ein gechillter Iggy Pop mit Son¬ 
nenbrille ist auch irgendwo unterwegs, um Psychedelic 
mit Protopunk-Sound zu kreuzen. Klingt definitiv groß 
und verdammt erhaben, weil einem vom bloßen Zuhö¬ 
ren schon Koteletten wachsen. Den besonderen Kick erhält 
der Sound durch die basslastige Produktion, die eine der¬ 
maßen coole Dichte erzeugt, dass Bands wie die RAYMEN 
in ihren besten Tagen vor Ehrfurcht erstarren würden. Ver¬ 
dammt coole Sache, bei dem das farbenfrohe Coverartwork 
wie Arsch auf Eimer passt. Hochkaräter. (9) Kalle Stille 

REBARKER 

s/t 

LP II Phantom II phantom-records.blogspot.com II 

REBARKER halten tapfer die Fahne hoch - in einem sub¬ 
kulturell etwas ausgedörrten Landstrich, für ein verblasst 
geglaubtes Subgenre. In 13 Minuten ballern sich die Jungs 
aus Magdeburg durch die zehn intensive Stücke ihres 
namenlosen Tonträgers. Düsterer, angepisster Schreiemo, 
gut gemacht, erfreulich unaufgeregt und leidenschaftlich 
vorgetragen. Die Scheibe erreicht nicht das Maß an Inten¬ 
sität und Dringlichkeit von Bands wie REVERSAL OF MAN, 
ORCHID, LOXIRAN und Co., zeigt aber, welchen nachhal¬ 
tigen Eindruck die Aktivitäten dieser Bands um die Jahr¬ 
tausendwende hinterlassen haben. Konstantin Hanke 

GEMMA RAY 

Milk For Your Motors 

LP/CD II Bronze Rat II bronzerat.com //43:20//Gemma 
Ray macht tolle Musik, irgendwo zwischen Pop Noir, Blues, 
Dark Folk, Sixties-Girlgroup-Pop und Filmmusik-Sounds. 
Ich wundere mich seit Jahren, dass sie nicht die Beachtung 
bekommt, die sie aufgrund ihrer Platten und Live-Shows 
eigentlich verdient hätte. GRINDERMAN, Marianne Faith- 
full und Kris Kristofferson luden sie als Support ein, sie 
arbeitete bereits mit Thomas Wydler (Nick Cave) und den 
SPARKS. Diesmal konnte sie Howie Gelb (GIANT SAND), 
AlanVega (SUICIDE), Toby Dammit (Iggy Pop/SWANS), 
Fiona Brice (PLACEBO) und das Deutsche Filmorchester 


Babelsberg als Gastmusiker gewinnen. Die 13 Songs geben 
einen tollen Einblick in ihr Repertoire. Opulente orches¬ 
trale Arrangements wechseln ab mit sparsam instrumen¬ 
tierten „Vöice & strings“-Stücken, die die Einzigartigkeit 
ihrer Stimme besonders hervorheben. Bereits der Opener 
„The wheel“ mit Howie Gelb (Gesang und Klavier), der 
die schöne Textzeile „The time will come ... our love will 
burn“ enthält, lässt uns berührt zurück. Trotzdem fühle 
ich im Vergleich zu älteren Platten eine neue Leichtig¬ 
keit, fast schon Heiterkeit. Ray schafft es, aus recht unter¬ 
schiedlichen Songs ein sehr homogenes Album zu formen. 
Sie selbst produzierte es auch, unterstützt von Ed Turner 
(Bassist), Andrew Zammit (Schlagzeug) und Ingo Krauss 
(Candy Bomber Studio, Berlin), der auch Mix und Maste- 
ring übernahm. (9) Jürgen Schattner 

REIGNING SOUND 

Shattered 

CD II Merge/Cargo II mergerecords.com II 41:12 II Greg 
„Oblivian“ Cartwrights Kreativität scheint zu explodie¬ 
ren. Als Songschreiber der Extraklasse ist er mit REIG¬ 
NING SOUND bereits 
seit langen Jahren ein 
Garant für durchdachte 
Garage - Soul - Scheiben 
mit kübelweise Herz¬ 
blut. Eine viel zu lange 
Zeit ohne neuen Output 
war mittlerweile verstri¬ 
che, seit dem 2009er- 
Album „Love And Cur- 
ses“ herrschte Funkstille. 
Mit dem ersten Album 
auf Merge schöpft Greg 
nun wieder aus den Vollen. Zwischen Brill-Building-Pop, 
Stax-Sounds, Blue Eyed Soul und Garage-Pop im Stile der 
YOUNG RASCALS bewegt sich die Band mit stilsicheren 
Arrangements und unglaublicher Spielfreude. Jeder Ton 
sitzt exakt dort, wo er benötigt wird, Schmuckwerk wie 
Streicherbegleitung wird effektiv, stets dem Song dienend 
verwendet. Lediglich mit der gesanglichen Darbietung 
habe ich manchmal Schwierigkeiten. Cartwright schreibt 
Songs von ganz enormer Qualität, und diese „schreien“ 
gewissermaßen auch nach großartigen Stimmen, brau¬ 
chen Crooner, Shouter, Diven. Man ruft sich irgendwie 
stets die sensationelle „Dangerous Game“-LP von 2007 
ins Gedächtnis, auf der REIGNING SOUND die SHAN- 
GRI-LAS-Sängerin begleiten (zu den Songs, die Cartwright 
für sie schrieb). Dennoch ist „Shattered“ durch und durch 
ein Album nach meinem Gusto, ohne Fehl und Tadel. Der 
herzzerreißende Soul-Schmachtfetzen „I’m trying (To be 
the man you need)“, der dieses Prachtalbum abschließt, 
hätte jedenfalls keinem anderen Sänger als Otis Redding 
gut gestanden, Cartwright bemüht sich löblich, aber als 
Zulieferer für „große“ Stimmen funktioniert er besser. (9) 
Gereon Helmer 

ROSCO AKA STERLING ROSWELL 

The Call Of The Cosmos 

CD II Piccadilly II piccadillyrecords.com // 34:40 II Im 

Jahr 2014 wartet Multi-Instrumentalist und ehemaliges 
SPACEMEN 3-Mitglied Rosco (aka Sterling Roswell) mit 
einem prall gefüllten Album voller psychedelischer Gitar¬ 
renklänge, spacig-pulsierender Synthie-Harmonien und 
zugedröhnter Hippie-Texte („Tripmaker“, „Give peace 
another chance“) auf. 1967 hätte er damit vielleicht einen 
verdammt großen Wurf landen können. Heute implodiert 
„The Call OfThe Cosmos“ eher als eines von vielen klei¬ 
nen Sternchen in den unendlichen Weiten des Musiknir¬ 
wanas. Dringende Empfehlung: Im bewusstseinserweiter¬ 
ten Zustand genießen. (6) Anke Kalau 

REDLIGHT 6 

She Ain’t Got Rock’n’Roll ... 

CD II facebook.com/redlight6 // 39:15 // „Drivin’ on 
that empty road in my rusty Cadillac II I’m on the way 
to you and I’ll break your fuckin’ neck! // Run, baby, run, 
with eyes full of fear//You cannot escape, the madman is 
near!“ Oh ja, rotzebesoffen mit nach hinten gekämmter 
Tolle und immer, immer, ja, immer und immer ’ner Kippe 
im Mundwinkel sind die Madmen hier. Die Niederrheiner 
nennen sich selbst Astra-Dudes, geben sich aber auch im 
AZ mit Billigbier ab. REDLIGHT 6 zelebrieren ihren eige¬ 
nen „Tattooed Rock’n’Roll“, machen dabei aber nicht auf 
Diva, was (sorry!) in Rockabilly-Kreisen viel zu stark ver- 
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breitet ist. Na ja, nennen wir es lieber Drunkabilly, Motor¬ 
billy oder einfach schweinegeilen Rock’n’Roll! Auf all 
das Geschwafel hier hätten die Jungs eh keinen Bock; sie 
wollen ihr Ding machen. Und das macht sowohl auf dem 
Highway als auch im Club verdammt noch mal rotzigen 
Spaß! Eins noch: die CD kommt in richtig schickem, selbst - 
gestaltetem Digipak - kaufen! (7) Fabian Schulenkorf 

MATZE ROSSI 

Und jetzt Licht, bitte! 

CD /LP II Dancing In The Dark II dancinginthedarkre- 
cords.de II 49.41 II In Schweinfurt gibt es wohl kaum 
einen fleißigeren Musiker als Matze Rossi alias Matthias 
Nürnberger, den früheren TAGTAUM-Sänger. Erst letz¬ 
tes Jahr hat er mit seiner neugegründeten Punkband BAD 
DRUGS sein erstes Album veröffentlicht und schon ist 
ein neues Soloalbum fertig. Und mit den 13 Songs kehrt 
Matze Rossi zu seinen Wurzeln zurück. Dorthin, wo mit 
kleinen, leisen Songs alles angefangen hat. Nur er, seine 
Gitarre und seine Stimme. Keine Proben, keine Kompro¬ 
misse. Nur Gitarre spielen, singen und aufnehmen, hier 
und da ein paar Gimmicks wie Klavier oder Glockenspiel. 
Alles reduziert auf Geschichten oder Lebensabschnitte, die 
die Lieder erzählen wollen. Diesmal hat sich Matze Rossi 
ganz allein in seinem Keller verschanzt und alles kom¬ 
plett alleine in seinem Ministudio eingespielt und aufge¬ 
nommen. So wie Dämon Albarn, der das letzte Album der 
GORILLAZ auf seinem Tablet aufgenommen hat. Zentrales 
Thema des Albums ist das Leben zu lieben. Nicht zuletzt 
auch, weil vergangenes Jahr mit dem RED TAPE PARADE - 
Sänger Wauz einer seiner besten Freunde gestorben ist. (8) 
Wolfram Hanke 

ROLLTHE TANKS 

Broke Til Midnight 

CD II Epitaph II epitaph.com II 37:06 II Meine Freun¬ 
din fand die Platte schnöde und charakterlos. Dabei ist das 
zweites Album von ROLL THE TANKS gar nicht so übel. 
Aber die Band, die auf ihrem Debüt „Suffer City“ 2008 
noch einen sympathischen Indie-Sound pflegte, schielt 
nun ein bisschen zu sehr auf die Stadien dieser Welt. Die 
Songs sind eingängig, glasklar produziert und dynamisch 
genug, um nicht zu langweilen. Wem das reicht, okay. Mir 
fehlt etwas Dreck, Charme und weniger Massenorientiert- 
heit. Außerdem sind die Songs „Waiting on a storm" mit 
seinem Kindergartenrefrain und „Hörnet“, das mich zu 
sehr an den grauenhaften Gesang von BILLY TALENT erin¬ 
nert, totaler Schrott. Der Rest geht eigentlich voll klar; die 
herrlich kompakte Single „Goodnight Jimmy Lee“, das 
partytaugliche „My soapbox“ mit seinem hymnischen Ref¬ 
rain oder der Opener „24th & buckets“ mit seinen locke¬ 
ren Gesangslinien beweisen, dass ROLL THE TANKS coole 
Dudes sind und gar nicht die Emo-Pop-Schiene fahren 
müssten. Doch die lange Zeit zwischen den beiden Alben 
lässt vermuten, dass die Band bisher nicht sonderlich pro¬ 
duktiv war und nun mal durchstarten will, bevor sie zu alt 
ist. (7) Robert Meusel 

REAL FRIENDS 

Maybe This Place Is The Same 
And We’re Just Changing 

CD II Fearless II fearlessrecords.com II 32:32 II Brillan¬ 
ter Pop-Punk, der sich höchstens dadurch disqualifizieren 
könnte, dass er eben Pop-Punk ist. Die Songs sind catchy, 


der Gesang kantig, der Plot wiederum bekannt, man hört 
Selbstmitleid in zwölf Akten. „Cover you up“ und „Old 
book" kokettieren ebenso mit SUNNY DAY REAL ESTATE 
wie mit MILLENCOLIN und im Ganzen muss man dem 
Drummer noch ein Kompliment für seinen rhythmischen 
Feinsinn aussprechen, denn bei dem simplen Riffing sind 
die Kniffe an den Toms doch ein Garant für stete Abwechs¬ 
lung. Zwölf Uptempo-Kracher, die damals auch gut auf 
Burning Heart hätten erscheinen können. (7) 

Thomas Eberhardt 

THE RAVEONETTES 

Pe’Ahi 

CD II Beat Dies II theraveonettes.com II 36:19 II Sobald 
Sharin Foo zu singen beginnt, sobald sich der von Sune 
Rose Wagner erzeugte Gitarrenlärm zu einer Monster¬ 
welle aufgetürmt hat 
und mit mörderischem 
Getöse über dem Zuhö¬ 
rer zusammenbricht wie 
eine Tube über einem 
Surfer, weiß man, woran 
man ist: Die RAVEONET¬ 
TES sind zurück. Und 
stoßen einen mit der 
Nase auf den Surf-Ver¬ 
gleich, jenseits der schon 
immer vorhandenen 
latenten Surf-Elemente 
in ihrer Musik: „Pe’ahi“ ist der Name eines Surfspots an 
der Nordküste von Maui, Hawaii. Passend dazu ist die Farbe 
des Plattencovers in jenem wässrigen Blau gehalten, wie 
man es von tropischen Stränden kennt, darauf, neben dem 
Titel, ein Springmesser. Ausgedacht hat sich das ausweislich 
der Credits wie alles andere auch Band-Mastermind Wag¬ 
ner, der das Album zusammen mit Justin Meldal-Johnsen 
produziert hat. Ungewöhnlich: Meldal-Johnsen hat auch 
das Info zum Album verfasst, wobei es vielmehr Linerno- 
tes sind als das übliche Promo-Geschwätz: „What I expe- 
rienced, both during its creation and upon its comple- 
tion, is a Sensation of being .swept away’.The music and its 
emotional effects are in real control, not the listener.“ Eine 
treffende Beschreibung, und genau das ist der Effekt, den 
man von guter Musik, von guten Platten erwartet. Insofern 
ein absolut passender Titel, den das in Los Angeles, CA im 
selbstgewählten Exil lebende dänische Duo hier gewählt 
hat. „Pe’Ahi“, ihr siebtes Album, setzt nach „Observator“ 
(2012) die Reihe großartiger RAVEONETTES-Platten fort, 
ist ein allumfassender Soundstrudel, der aus Noiserock, 
Shoegaze und bisweilen auch Breakbeat-Elementen ein 
lautes, wegen Sharin Foos zarter Stimme und der zucker¬ 
süßen Melodien aber auch immer eingängiges Wöhlfuhl- 
programm zaubert, das jegliche kommerzielle Glattheit 
durch bloße Gitarrenmetzgerdynamik konterkariert. (9) 
Joachim Hiller 

REVEREND SHINE SNAKE OIL CO. 

Anti-Solipsism Pt. 1 Creatures 
CD II Nois-O-Lution // noisolution.de II 30:17 II Nicht 
nur der Hautfarbe wegen könnte Sänger Claudius Pratt aka 
Angeryman (sic!), ein imehelicher Sohn von Screamin’Jay 
Hawkins sein. Auch s timmli ch kann der Mann dem Vöo- 
doopriester das Wasser zumindest reichen, wenn auch 
nicht ganz austrinken, dafür beherrscht er allerdings auch 


an den wichtigen Stellen die leiseren Töne. Die Band mit 
dem verqueren Namen hatte ihren Ursprung in New York, 
von wo Pratt zusammen mit Justin Moses Gunn aka Sand- 
man nach Dänemark ausgewandert ist, um dort eine ext¬ 
rem dreckige und kaputte Form von Blues zu zelebrieren, 
die sich manchmal so anhört, als hätte Tom Waits bei THE 
BIRTHDAY PARTY gesungen. Dabei wird streckenweise ein 
wahres Gospelmassaker rausgehauen, dass selbst Jesus vom 
Kreuz fallt, weil die Nägel vom Geschepper rausvibriert 
werden. Ein Wahnsinn, dass man derartigen Sound mit fol- 
kloristischen Instrumenten wie Standbass, Akustikgitarre 
und Schlagzeug zusammenbringt. (8) Claus Wittwer 

BRIAN REITZELL 

Auto Music 

CD II Smalltown Supersound // smalltownsupersound. 
com II 54:04 II 2008 erschien auf Ipecac Brian Reitzells 
hervorragender Score für den Film „30 Days Of Night“, 
einer der erfreulicheren Genrebeiträge der letzten Jahre. 
Zuvor war er bereits an Sofia Coppolas „The Virgin Suici- 
des“, „Lost In Translation“ und „Marie Antoinette“ betei¬ 
ligt gewesen, die ihm dann wohl auch den Platz als Tour- 
Schlagzeuger von AIR verschaffte. Und bei REDD KROSS 
hatte Reitzell in den Neunzigern ebenfalls mal gespielt. 
„Auto Music“ ist jetzt sein erstes „normales“ Album abseits 
seiner F ilmmusik -Arbeiten, auf dem auch Kevin Shields/ 
MY BLOODY VALENTINE bei einem Stück an der Orgel zu 
hören ist. „Auto Music“ entfernt sich dabei zwar nicht allzu 
weit von Reitzells atmosphärischen Film-Soundtracks, 
ist aber songwriterisch weniger skizzenhaft und besitzt 
auch konventionellere indierockige Momente inner¬ 
halb der vielschichtigen, fließenden Ambient-Drone- 
Arrangements. Unüberhörbar ist dabei natürlich, dass 
„Auto Music“ „very Krautrock“ ist, wie Reitzell auch sel¬ 
ber zugibt, der recht deutlich Bands wie HARMONIA und 
NEU! zitiert, das allerdings auf äußerst originelle Weise. 
Und diese Originalität zieht sich eigentlich durch das 
gesamte Album, mit dem Reitzell sehr überzeugend belegt, 
dass er sich zwar derselben Einflüsse wie gefühlt gerade 
jede zweite Band bedient, aber die Fähigkeit besitzt, diese 
aufregend neu zu interpretieren. (8) Thomas Kerpen 

_sss 

NATHANIEL SUTTON 

s/t 

CD // Engineer II engineerrecords.com II Der gute Natha- 
niel Sutton versucht sich an melancholischen Folk-Songs 
und erleidet dabei etwas Schiffbruch. Sein Herzblut spürt 
man sicherlich in jedem Akkord, in jeder Liedzeile. Doch 
irgendwie kann ihm das auch zum Verhängnis werden. 
Textlich ein wenig zu weit entfernt von der Tiefe eines 
Chuck Ragan und musikalisch ein wenig zu solide. Die 
Konkurrenz scheint zu übermächtig als dass sich Nathaniel 
Sutton mit seinem Debüt wirklich durchsetzen wird. (6) 
Sebastian Wahle 

SUPREMESOUL 

No One’s All 

CD II AF Music II af-music.com II 56:57 // EDITORS und 
INTERPOL haben mit ihren Debütalben Akzente gesetzt 
und ein großes Erbe hinterlassen. Eine Zeit lang sah es so 
aus, als ob ihnen wenige nacheifern würden. Seit einigen 


Jahren schicken sich aber Bands wie THE LAST CRY („Fal- 
ling away“) und THE WAREHOUSE aus UK, PRINCIPE 
VALIENTE aus Schweden, LESYEUX SANS VISAGE aus der 
Schweiz, VARSOVIE aus Frankreich oder eben SUPREME 
SOUL aus Portugal an, dieses Erbe anzutreten, mit dunk¬ 
len Synthies und Bassläufen, die an NEW ORDER erinnern. 
Da mag man vorsichtig unterstellen: der unendliche Plagi¬ 
atstourismus im dunklen Achtziger-Jahre-Land hat wieder 
zugeschlagen. Bei den Portugiesen stimmt das nur bedingt. 
Natürlich sind das klare Parameter ihres zweiten Albums 
„No One’s All“, aber sie sind in der Lage, dem Sound ihren 
eigenen Stempel aufzudrücken und mit Songs wie „What’s 
going on“ und „The perfect place for us“ die emotio¬ 
nelle Breitseite in Moll zu liefern. Das ist guter Humus für 
INTERPOL-Fans und schafft über die gesamte Albumlänge 
einen eindringlichen Pathos, der große Momente hat. (8) 
Markus Kolodziej 

SUDDEN INFANT 

Wölfli’s Nightmare 

CD II Voodoo Rhythm II voodoorhythm.com // 45:03 

II Oh ja, Joke Lanz ist definitiv kein normaler Voodoo 
Rhythm-Artist, er ist selbst bei dieser erlesenen Auswahl 
und Verrücktheit des 
Labels ganz, ganz allein 
auf weiter Flur und pro¬ 
duziert seinen ganz per¬ 
sönlichen Industrieblues. 
Druckvoll, imgezügelt 
und nur so vor Energie 
und Kraft strotzend ist 
es eine neue Dimension, 
in die er das Label führt. 
Hier stimmt einfach 
alles, die Attitüde, die 
Songs und die Kreativität. 
Das ist pures Adrenalin, das hier verspritzt wird und den 
geneigten Hörer unwiderstehlich durcheinanderwirbelt, 
immer wieder überrascht und ihn dann chaotisch, verstört 
zurücklässt mit tausenden von zusätzlichen Ideen. Was im 
ersten Augenblick nicht zusammenzupassen zu scheint, ist 
aber in letzter Konsequenz der richtige Gedanke und letzte 
Schritt über den Abgrund hinweg, denn die Baumwollfel¬ 
der wurden zubetoniert, anstatt von Bäumen ist man von 
einem Großstadtwald aus Häusern umzingelt und Roman¬ 
tik oder eine Sonne kann ich auch nirgends entdecken. In 
der Dynamik und Produktion, für die Roli Mosimann ver¬ 
antwortlich ist, welcher schon SWANS oder THE YOUNG 
GODS verfeinerte, erinnert dieses Werk mächtig an „1/2 
Mensch“ von EINSTÜRZENDE NEUBAUTEN, auf dem sich 
ja auch mit „Sand“ ein noch scheuer Verweis in diese Rich¬ 
tung befindet. Der Titelgeber, Adolf Wölfli, ist dann auch 
noch ein ganz anderes Thema, denn dieser Mensch/Künst¬ 
ler lebte auch sein ganz spezielles Leben, das Interessierte 
unbedingt erforschen sollten. (9) Carsten Vollmer 

BRIAN SETZER 

Rockabilly Riot: All Original 

CD II Surfdog II surfdog.com //Jedes Mal, wenn ein neues 
Brian Setzer-Album erscheint, stellt sich dem Musik- 
fan dieselbe Frage: Braucht die Welt wirklich noch neue 
Songs mit Titeln wie „Let’s shake“ oder „Rockabilly blues“? 
Ist in diesem Gerne nicht wirklich schon alles gesagt wor¬ 
den, wozu das jetzt noch? Und dann spielt man letztge- 




/SAMPLER & COMPILÄTIONS 


V.A. Atomic Plätters 

CD II Bear Family // bear-family.com II 75:43 II Es gab 
eine Zeit, als Atomkraft als fortschrittlich galt. Damals 
waren Hiroshima und Nagasaki gerade mal 5, 10, 15, 20 
Jahre her, und die Bomben hatten ja nur Japsen getrof¬ 
fen, die selber schuld waren. Atombomben und - kraft- 
werke hielten „uns“ die Roten vom Leib, wer dagegen war, 
war selber einer (remember McCarthy?), also verlangte 
es die Bürgerpflicht „pro-Atom“ zu sein. Diese Einstel¬ 
lung herrschte in der Nachkriegszeit, in den späten Vier¬ 
zigern, den Fünfzigern und Sechzigern nicht nur in den 
USA vor und schlug sich auch in der Popkultur nieder - 
lange vor BLONDIEs „Atomic“ stand Atombombe und 
-kraft nicht für Vernichtung und Tod, sondern für Macht 
und Schutz vor den Russen. Wie schräg damals argumen¬ 
tiert wurde, ist auf diese Compilation dokumentiert. So 
ziemlich das krasseste Zeitzeugnis ist „Atomic power“ von 
THE BUCHANAN BROTHERS, geschrieben unmittelbar 
nach dem Angriff auf Hiroshima und Nagasaki, in dem die 
Auslöschung der Städte als „Strafe Gottes“ bezeichnet wird. 
Ganz kranke Scheiße - da wirkt die Argumentation von 
„Dr. Strangelove“ in jenem grandiosen Film schon beinahe 
sachlich. Zweifler an der Regierungslinie gab es damals 
kaum, eine der wenigen dissidenten Stimmen ist in Form 
von Sam Hintons „Old man atom“ enthalten, und immer, 
wenn man einen der Songs hier als besonders skurril emp¬ 
findet, bleibt einem das Lachen bei genauerer Betrachtung 
im Halse stecken. Aufgelockert wird diese exzellent zusam¬ 
mengestellte Compilation - ein achtzigseitiges Book¬ 
let ist auch mit dabei - durch Zivilschutz-Radioclips aus 
der damaligen Zeit, gesprochen von Stars wie Johnny Cash, 
Connie Francis oder Groucho Marx. Wie absurd das alles 
war, kann man sich übrigens auch im extrem „lustigen“ 
Pro-Atom-Werbeclip-Zusammenschnitt „The Atomic 
Cafe“ anschauen, und Youlübe hat auch einiges im Ange¬ 
bot. (8) Joachim Hiller 

V.A. Country Funk I11967-1974 

CD II Light In The Attic II lightintheattic.com II 57:16 

//Light In The Attic setzt die „Country-Funk“-Reihe mit 
einem gelungenen zweiten Teil fort, eine wunderbare 
Nachricht für Fans des Outlaw-Sounds der frühen Sieb¬ 
ziger. Wie beim ersten Teil ist die Bandbreite der Tracks 
recht groß, allen gemein ist jedenfalls eine triste Grund¬ 
tendenz, die sich durch die Nummern zieht, Lebens¬ 
freude geht anders. Der Opener „Don’t be cruel“, Billy 
Swans tieftraurige Version des Presley-Klassikers, weist den 
Weg. Große Namen stehen hier in einer Reihe mit Nobo¬ 
dys: Bobby Darin, Hoyt Axton, Townes Van Zandt, Willie 
Nelson, J.J. Cale oder Dolly Parton geben Songs zum Bes¬ 
ten, die in Stimmung und Aussage durch die Bank düster 
gehalten sind. Dillard C. Clarks Version des BEATLES-Songs 
„Don’t let me down“ ist einer der vielen Höhepunkte des 
an Highlights nicht armen Albums. Eine schöne Reihe ist 
das jedenfalls, hoffentlich gräbt man noch genug Material 
von diesem Schlage für Teil III, IV und V aus! (8) 

Gereon Helmer 


V.A. Don’t Mess With The Girls 

LP II Wolverine II wolverine-records.de II Vier Frauen 
aus dem Psychobilly/Horrorpunk-Genre geben sich mit 
ihren jeweiligen Bands die Ehre für dieses gut konzipierte 
Projekt. Je Dame gibt es zwei, zum Teil bis jetzt auf Vinyl 
unveröffentlichte Tracks. Dass sich die Scheibe, die auf 666 
Stück limitiert ist - davon 166 in Lila und nur beim Label 
oder den Bands erhältlich -, mit 45 Umdrehungen, also 
wie eine Single abspielen lässt, passt perfekt ins Bild. Denn 
etwas waghalsig könnte man von vier Singles sprechen, die 
hier auf einer roten Vinyl-LP zusammengeschmolzen sind. 
Es beginnen THE HELLFREAKS aus Ungarn/Berlin und 
„Godless girls fun“ ist auch gleich mal nicht weniger als 
der beste Song der Platte. SILVER SHINE zünden dann das 
magyare Feuer weiter und „Never again“ bleibt auch gut 
im Gedächtnis haften. Auffallend ist ohnehin die Unauf¬ 
geregtheit der einzelnen Songs, wie ein roter Faden ziehen 
sich durch die rote Scheibe die Lieder im Laissez-faire- 
Stil, was ich als Positivum festlegen mag. NIGHT NURSE 
aus Finnland zelebrieren „Down to the bone“ exakt in die¬ 
selbe stimmige Richtung, der Kontrabass slappt herrlich 
zur country-balladesken Gitarre, ohne in Hektik zu verfal¬ 
len. Gespannt harrte ich auf die Rückkehr der Ex-SPOOK- 
SHOW-Sängerin Miss Behave aus Schweden. Der erste 
Song gerät dann zum Rückrufzeichen, „On the top oft the 
graveyard“ zündet jedoch viel besser, alles sehr in Richtung 
Punk gehalten. (8) Markus Franz 

V.A. NME C86 

3CD II Cherry Red II cherryred.co.uk II Wie einfluss¬ 
reich eine Compilation sein kann, beweist „NME C86“ aus 
dem Jahre 1986. Damals veröffentlichte das Leitmedium 
der britischen Popkultur, der New Musical Express alias 
NME, eine MC-Compilation mit diesem denkbar simplen 
Titel, der wiederum den des fünf Jahre zuvor erschienenen 
„NME C81“ zitierte. 22 Bands fanden sich darauf, 40.000 
Stück wurden verkauft, und etwas später (1987) gab es 
auch eine LP-Version - die ich damals aus purer Neugier 
kaufte, weil billig und obwohl ich die Bands darauf höchs¬ 
tens mal dem Namen nach kannte. Die britische, aber auch 
die europäische Indie-Szene war begeistert, was sie da zu 
hören bekam, bald schon war von einer „C86-Szene“ die 
Rede. Aber was war geschehen? Neil Taylor, der Kompilie¬ 
rer, hatte zu einer Zeit, als Punk in England gefühlt ebenso 
tot war wie Wave/Goth, eine Reihe irgendwie neuer Bands 
zusammengesucht und damit eine Klammer um etwas 
gemacht, das bis dato vor sich hin wucherte. Von PRI- 
MAL SCREAM, THE MIGHTY LEMON DROPS, SOUP 
DRAGONS, WOLFHOUNDS, THE BODINES, MIGHTY 
MIGHTY, STOMP (unglaublich kurios, ihr „Buffalo“, auch 
bald dreißig Jahre später noch), BOGSFIED, A WITNESS, 
THE PASTELS, AGE OF CHANCE, SHOP ASSISTANTS, THE 
CLOSE LOBSTERS, MIAOW HALF MAN HALF BISCUIT, 
THE SERVANTS, MacKENZIES, BIG FLAME, FUZZBOX, 
McCARTHY, THE SHRUBS und THE WEDDING PRESENT 
(von den BOXHAMSTERS bald darauf zu „Wedding Prä¬ 
sident“ verballhornt) hatte eigentlich nur gehört, wer das 


seit 1952 wöchentlich erscheinende „Zentralorgan“ der 
britischen Musikszene las. Ich bin ernsthaft erstaunt, dass 
ich beim Abtippen der Liste feststellen musste, dass mir 
jede Band zumindest vom Namen her noch bekannt war - 
verblüffend, was sich in jungen Jahren so im Hirn festfrisst 
... Für meinen damaligen Punk-Geschmack war gar nicht 
mal so viel dabei, SOUP DRAGONS (UNDERTONES und 
BUZZCOCKS ließen grüßen) und FUZZBOX vielleicht, der 
Rest war ganz schön ... indie. Musik irgendwie, die zwar 
an Bekanntes anknüpfte, aber damals in die Zukunft wies, 
neu war. Diverse der Bands wurden groß, andere gerie¬ 
ten bald wieder in Vergessenheit - welche kann man 
leicht feststellen, indem man die Liste durchgeht und wis¬ 
send nickt oder eben nicht. Nach dem opulenten Compi¬ 
lationwerk „ScaredTo Get Happy“ mit ähnlicher Thema¬ 
tik hat Cherry Red nun diesen Klassiker neu aufgelegt und 
tun zwei weitere CDs ergänzt, auf der sich Bands finden, 
die damals schon, wäre es eine Triple-LP gewesen, hätten 
dabei gewesen sein können. Hier stößt man auf THE PRI¬ 
MITIVES, B.M.X. BANDITS.THE MEMBRANES.THE WEA- 
THER PROPHETS, TALULA GOSH.THE JESUS AND MARY 
CHAIN, THAT PETROL EMOTION, THE CHESTERFIELDS, 
THE NIGHTINGALES, HAPPY MONDAYS, BIFF BANG 
POW!, THAT PETROL EMOTION, BLUE AEROPLANES, 
POP WILL EAT ITSELF und einige andere mehr, insgesamt 
sind hier 72 Bands/Songs vertreten. Wer zu jung war, um 
damals dabei gewesen zu sein, wer damals zwar das rich¬ 
tige Alter hatte, aber zu Punk für diese Bands war, wer seine 
Erinnerung auffrischen will, der sollte unbedingt zugrei¬ 
fen und sich in einer ruhigen Stunde (eher drei oder vier) 
durch das Booklet arbeiten, in dem es auf 48 Seiten aus¬ 
führliche Linernotes von Taylor gibt. (10) Joachim Hiller 

V.A. The Saustex Variations 

CD // Saustex // saustex.com II 63:24 // Das Saustex-Label aus 
San Antonio in Texas bringt neun Gruppen auf diesem Sam¬ 
pler zusammen und gibt ihnen jeweils Platz für mindestens 
zwei Songs aus ihrem jeweiligem Programm. Dem Hörer 
werden also mehrere Hörproben von jeder Band präsen¬ 
tiert. Denn wie oft kauft man eine Platte nur wegen eines Hits 
und wird dann eben vom Rest etwas enttäuscht? Das Pro¬ 
gramm von Saustex variiert, es ist angenehm vielfältig und 
pendelt zwischen Western Saloon (THE BEAUMONTS) und 
Punk-Schuppen (THE GRANNIES). Das ist deshalb keines¬ 
wegs beliebig, im Gegenteil, es erweitert das eigene Spekt¬ 
rum enorm, auch wenn Delta Blues (noch) nicht zu meinen 
künftigen Favoriten zählt (hier von THE CHOPPER GAMINS 
dargeboten). „Take your pony“ der Berliner Lokalmatadore 
A PONY NAMED OLGA, „Wreck dat party dress“ von THE 
HARES und,,Life on the border“ von PINATA PROTEST sind 
meine Lieblingssongs. THE HARES bringen eine Prise Psy- 
chobilly in ihren R&B-Takt und das ist außergewöhnlich 
und qualitätsvoll. Diese Vokabel kann getrost auf die gesamte 
CD gestempelt werden. Logisch ist, dass Billy Joe Winghead 
und die besagten GRANNIES durch ihren Punk-Sound am 
schnellsten ins Blut gelangen, es sei aber empfohlen, sich das 
hier Abgelieferte komplett anzuhören. (8) Markus Franz 


V.A. Sweden The Deal 

CD II Dead Lamb II deadlambrecords.com II 37:04 II 

Hallo? Schweden? Was ist da los? Wo sind ASTA KASK und 
REFUSED, NO FUN AT ALL und RAISED FIST, wo ist dein 
Hass, wo deine Wut? Gegen die sieben hier vertretenen 
Bands sind sogar MILLENCOLIN wie SLAYER auf Speed. 
Nee, absolut weichgewaschener Pop-Punk, zwar mit Mes¬ 
sage (soweit verständlich), aber ohne Eier kann doch nix! 
Freunde von MXPX, GREEN DAY und BLINK-182 meldet 
euch! Aus Schweden sind wir Härteres gewohnt. Sogar von 
ABBA. (4) Fabian Schulenkorf 

V.A. Voll Uffe Omme Vol. 2 

CD//Puke Music// pukemusic-berlin.de //43:49 //Label- 
boss Bernd nimmt anlässlich zehn Jahren Puke Music hier 
Bands an Bord, die aktuell oder einst auf seinem Label 
erschienen sind. Bei inzwischen 53 Veröffentlichungen ver¬ 
fügt er auch über eine anständige Auswahl. Somit hören wir 
hier alte Hits (0X0 86 „Wenn Könige reisen“, NO EXIT „Ihr 
Helden“) aber auch exklusive Songs von HÖRINFARKT 
oder Einhorn. Der Bezug zur Hauptstadt kann an keiner 
Ecke geleugnet werden, auch wenn die GUMBLES die „St. 
Pauli Skinheads“ hochleben lassen. Dieses Lied ist mit sei¬ 
nem Dudelsack - Intro sehr hörenswert und „Bottoms up“ 
der POKES verstärkt das Partyfeeling. Aber auch härtereTöne 
von ANTICOPS FEAT.TOIFEL oder COR kann man sich rein- 
ziehen, so gewünscht. Das Cover „Verdammt ich lieb dich“, 
welches die BERLINER WEISSE zum Besten geben, benö¬ 
tigt eine alkoholisierte Grundstimmung und soll mit einem 
Augenzwinkern toleriert werden. Alles in allem ein reprä¬ 
sentativer Labelsampler aus der Samariterstraße in Ber¬ 
lin-Friedrichshain, auf dem auch die populären SPRING- 
TOIFEL, ZAUNPFAHL, DIE BOCKWURSCHTBUDE oder 
DIE ARBEITSLOSEN BAUARBEITER mittun, deren Gitarre 
mächtig nach denTROOPERS klingt. (7) Markus Franz 

V.A. Wheedle’s Groove Volume I11972-1987 

CD II Light In The Attic II lightintheattic.com II 73:16 II 

Man könnte es sich einfach machen und mit einem pampi¬ 
gen „Disco still sucks!“ als Grundtenor einen Verriss starten. 
So einfach ist es hier allerdings nicht. Light In The Attic hat 
dem „Wheedle’s Groove“-Sampler eine Fortsetzung spen¬ 
diert, dabei allerdings den Fokus verlagert. Der Überblick 
zum Underground der Seattler Soul-Szene befasst sich nun 
mit den schweren Jahren 1972-1987,15 Jahre, in denen die 
verspiegelte Kugel niemals aufhörte sich zu drehen und der 
funkige Rappelzappelbeat das simple „Four on the floor“ 
der unbedarften Northern Soul-Stomper ablöste. Was hier 
zu hören ist, kann in weiten Zügen als Grundlage dessen 
durchgehen, was ein Paul Weller in den Achtziger mit sei¬ 
nen STYLE COUNCIL wieder salonfähig machte. Disco, 
Soul, Funk, und die Anfänge von Deep House sind hier 
aneinandergereiht und wenn man vor den oft gruseligen 
Eighties-Synthiesounds nicht eingeschüchtert wird, lohnt 
die Auseinandersetzung mit dem Material. HOT CHOCO- 
LATE hatten die Hits, die Kreativität und Innovation fand, 
wie so oft, im Untergrund statt. (7) Gereon Helmer 
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nannten Song an und alle Zweifel sind im Nu verflogen. 
Brian Setzer dominiert das Genre Neo-Rockabilly unan¬ 
gefochten. Zwölf neue Eigenkompositionen liefert Setzer 
hier auf „Rockabilly Riot: All Original“ ab und überzeugt 
mit druckvollem Rockabilly in seiner pursten Form. „Für 
mich fühlt es sich ein wenig an wie das erste STRAY CATS- 
Album“, erzählt Setzer selbst über seinen neuesten Streich 
und dem kann ich wirklich nur zustimmen. Ein solider, 
moderner Genreklassiker ohne unerwünschte Überra¬ 
schungen. Brian Setzer hält, was er verspricht, nicht mehr 
und nicht weniger. Robert Buchmann 

STRAIGHT ARROWS 

Rising 

CD il Agitated II agitatedrecords.com II Der Budget- 
Sound der STRAIGHT ARROWS erscheint wie eine Ein¬ 
ladung in ihren immer feuchten, nach Bier und Schweiß 
stinkenden Probekeller, 
in dem die größten Sla- 
cker der Stadt das Musi¬ 
zieren als Ausrede für 
ausufernde Exzesse und 
besorgniserregenden 
Bierkonsum vorschie¬ 
ben. Ihr Sound befin¬ 
det sich in einer Zeit- 
schleife zwischen rohen, 
verzerrten Mid-Sixties 
Garagerock-Nuggets und 
Neunziger-Zahnfaule- 
punk, ist schwer beladen mit Echo und Reverb und steckt 
zwischen introvertierter Shoegaze-Pose und angriffslusti¬ 
gem Middle Finger Salute. Das Mischverhältnis ist jedoch 
umsichtig proportioniert und in die komprimierte MidFi- 
Qualität eines Bedroom-Recordings gebettet worden, 
bei der stilistische Finessen gegen das brummende Ganze 
ankämpfen. STRAIGHT ARROWS sind sehr noisy, jedoch 
nie so undifferenziert eingedickt, als dass es die wirklich 
großartigen Melodien ersticken würde. Der Gesang ist 
unterkühlt-lakonisch, die Gitarrenteppiche mal chaotisch 
und konträr verlaufend, gehen in janglender West-Coast- 
Folk-Eigenbrötelei auf, nur um dann die Fuzzbox auf 
Anschlag zu drehen. In der Gesamtheit und im Vergleich 
zum Vorgänger wird das Album von dunkleren Unter tönen 
geprägt, treibt weniger Unfug als unter dem Genre-Kolle¬ 
gium üblich, und ist dennoch zu melodisch, fast poppig, 
und positiv, als dass es sich zur Inszenierung eines Fifrn- 
Drogentods eignen würde. (8) Matti Bildt 

SYNTHETHIC ID 

Apertu res 

12“ II Erste Theke // erstetheketontraeger.blogspot.de // 

Vertrackter, wuseliger Release von einer Band aus San Fran¬ 
cisco, die ihr Xanax mit Ritalin verwechselt hat. Ein wenig 
wie moderne MINUTEMEN, die sich mit ein paar der ner¬ 
vösen Jungs zusammengetan haben, die trotz allem imm er 
noch die Spur erkennen lassen. Irre Fahrt auf der „Wilden 
Maus“, mit frühen DEVO in der vorderen Sitzreihe, die sich 
mit mehr Punk bewaffnet haben. Diese Dichte, trotz der 
kaum verzerrten Gitarren, irre. Jetzt bleibt doch mal zwei 
Minuten ruhig sitzen, verdammt! (7) Kalle Stille 

SÖLSTAFIR 

Ötta 

CD II Season of Mist II season-of-mist.com // Mit jedem 
Album ihrer mehr als zehnjährigen Historie hat die islän¬ 
dische Formation SÖLSTAFIR ihren Fokus leicht ver¬ 
schoben. Der Tiefflug über karge Landschaften, einstmals 
geprägt von schepperndem Düstermetal, später heid- 
nisch-folkigem Rock, ist auf „Ötta" geprägt von Melan¬ 
cholie und dem immer währenden Mäandern zwischen 
Crescendo und Decrescendo. Musikalische Finesse sorgt für 
Facettenreichtun, ein paar clevere Ideen erzeugen hübsche 
Wendungen, die isländischen Texte besorgen die Weird- 
ness. Insgesamt geht es aber eher beschaulich und über¬ 
raschungsarm zu. Das ist ganz hübsch anzuhören, aber 
irgendwie zündet es nicht. Konstantin Hanke 

SERPENTVENOM 

Of Things Seen & Unseen 

CD II The Church Within II doom-dealer.de II Eigent¬ 
lich bringen SERPENT VENOM beste Voraussetzungen mit, 
um sich beim Schneckenrennen auf einen der vorderen 
Plätze zu katapultieren: Atmosphärisch halten die vier Bri¬ 
ten die richtige Balance zwischen der Erhabenheit früher 
CANDLEMASS-Klassiker wie „Nightfall“ oder „Ancient 
Dreams“ und der Düsternis von CATHEDRAL. Besonders 
die Riffs sind gleichermaßen eingängig und abwechslungs¬ 
reich. Jetzt kommt aber das dicke Minus: Garry Ricketts ist 
kein schlechter Sänger - auch wenn seine Stimme etwas 
ausdrucksarm ist -, aber seine Gesangslinien sind so ein¬ 
fallslos und langweilig, dass der Hörer schnell abschaltet. 
Daher sind für dieses instrumentell starke Album leider 
nur fünf Punkte drin. (5) Felix Mescoli 

SIMPLE STRICKTS 
Gutes von gestern zum halben Preis 
CD // simplestrickts.de II 47:44 // Auf „Gutes von gestern 
zum halben Preis“ erwarten euch keineswegs alte Num¬ 
mern oder gar ein Sammelsurium an vermeintlichen Hits 
von den SIMPLE STRICKTS. Nein, es handelt sich eher 
um eine Ansammlung von 15 neuen, soliden Deutsch - 
punk-Songs. Der Beginn des Albums ist durchaus anspre¬ 
chend und hält die eine oder andere ohrwurmtaugli¬ 
che Nummer bereit („Neue Welt“, „Die Frage ist“). Lei¬ 
der verflacht es im mittleren Abschnitt und schlägt dort ins 
Gegenteil um. Die letzten Titel werden wieder etwas stär¬ 
ker, aber da ist es dann auch schon etwas zu spät. Ein mög¬ 
licher Grund könnten die fehlenden Texte im Booklet sein, 
mit denen man sich die Zeit hätte vertreiben können. Viel¬ 
leicht sind diese dem „halben Preis“ zum Opfer gefallen 
oder man versucht auf diesem Weg - was ziemlich clever 
wäre -, etwas zu vertuschen, dass die Texte nicht wirklich 
tiefgründig sind. Doch dann im Abschlusssong klärt sich 
alles auf und das Bestreben der Band wird klarer: „Weni¬ 
ger ist mehr“. Sie nennen sich nicht natürlich umsonst die 
SIMPLE STRICKTS. (6) Sven Grumbach 

SLEEP KIT 

s/t 

11“ II Big Scary Monsters II bsmrocks.com //Das Einzige, 
was man diesem Trio aus Aachen/ Maastricht vorwerfen 
könnte, ist eine gewisse Sprunghaftigkeit auf ihrer Debüt- 
EP. Denn nach dem JETS TO BRAZIL-ähnlichen, gemächli¬ 
chen Opener geht’s im zweiten, härteren Song unvermittelt 
mit entsprechend veränderter Gesangslage weiter. Die drei 
restlichen Songs pendeln danach irgendwo dazwischen. 
Die Platte hört sich aber noch weitgehend homogen an, 


man hat nicht das Gefühl, es hier mit zwei verschiedenen 
Bands zu tun zu haben. Gefällt insgesamt sehr gut, auch die 
warme, druckvolle Aufnahme ist charmant und passt bei 
diesem Sound zwischen Neunziger-Indie, Emo und Punk 
hervorragend. (7) Andreas Kr inner 

SHEERTERROR 
Standing Up For Falling Down 
CD // Reaper/Randale // reaper-records.com // Ein neues 
SHEER TERROR-Album, braucht das 2014 noch jemand? 
Ich hatte meine Bedenken, allerdings nur bis Paul Bea- 
rers hasserfüllte Reibei¬ 
senstimme und die alles 
niedermetzelnden Gitar¬ 
ren aus den Boxen dröh¬ 
nen. Wie konnte ich nur 
zweifeln?! Ja, sehr wohl 
braucht man die Band 
und sie sind genauso 
relevant wie Ende der 
Achtziger, Anfang der 
Neunziger, wenn nicht 
sogar noch wichti¬ 
ger. Gerade im Hard- 
core 2014, wo jede neue Band den gleichen Sound hat, 
braucht man SHEER TERROR wie die Luft z um Atmen. 
Sie sind genauso einzigartig und erfrischend wie immer. 
Präsentiert werden uns elf neue Songs, aufgenommen 
Anfang 2014. Seit der letzten Platte sind 19 Jahre vergan¬ 
gen, allerdings kommt es mir vor, als wäre es erst letztes 
Jahr gewesen, dass „Love Songs For The Unloved“ erschien. 
Denn nichts hat sich geändert und „Standing Up For Fal- 
ling Down“ schließt nahtlos dort an, wo SHEER TERROR 
vor fast zwei Jahrzehnten aufgehört haben. Sie sind bru¬ 
tal, aggressiv, hart, direkt, provozierend und asozial. Nicht 
umsonst nannte man ihren Sound Hatecore, denn sie hat¬ 
ten schon immer mehr Hass als alle anderen. Jeder der 
Hardcore/Punk/Metal mag, wird sich die Scheibe sowieso 
zulegen. Allen anderen, vor allem den Kids, welche nur NO 
WARNING, WOLFxDOWN und Co. abfeiem, gebe ich den 
Tipp, holt euch die neue SHEER TERROR-CD und Hard- 
core wird wieder zu dem, was es mal war: eine Subkultur! 
(9) Andreas Zengier 

SERPENTINE PATH 

Emanations 

CD II Relapse II relapse.com II 44:57 II Tim Bagshaw ist 
nicht irgendwer, schließlich gründete er mit ELECTRIC 
WIZARD und RAMESSES zwei der Bands, die den Doom 
ins 21. Jahrhundert führten. 2012 verließ er RAMES¬ 
SES und siedelte von Dorset nach New York über, um dort 
mit den drei Mitgliedern von UNEARTHLY TRANCE eine 
neue Band namens SERPENTINE PATH ins Leben zu rufen. 
Welch Wunder, dass dabei grandiose Musik zustande- 
kommt. 2012 wusste ihr Debüt schon zu überzeugen, nun 
setzt „Emanations“ konsequent den Weg fort. Ganz gewiss 
stellen beide Alben keine Neugestaltung eines Genres dar, 
dessen Rückwärtsgewandtheit Programm ist. Doom ist 
nunmal jeglichen Neuerungen gegenüber verschlossen, 
und das ist auch gut so, schließlich hat das Chassis schon 
mehr als vierzig Jahre auf dem Buckel und abgesehen von 
einigen Beulen trägt es weiterhin wunderbar. SERPENTINE 
PATH jedenfalls machen ihre Sache wieder richtig gut, sie 
gehen bekanntlich ein wenig mehr „evil“ vor, als es bei 
den Schwesterbands der Fall ist, erreichen aber nicht ganz 
die Klasse der Glanztaten von ELECTRIC WIZARD oder 
RAMESSES, in ihrer Liga aber haben sie es sich im oberen 
Mittelfeld gemütlich gemacht. (8) Peter Wingertsches 

SICK HYENAS 

s/t 

LP // Moody Monkey // moodymonkeyrecords.com // 
26:15 //Mit beinahe unverschämter Lässigkeit und lüm¬ 
melhafter Verweigerungshaltung schrammelt sich das 
rotzige Powertrio aus den Gassen von St. Pauli durch die 
zwölf Nummern des starken Debüts auf Cecile „Organella“ 
Musys Moody Monkey-Label. Natürlich läge es nahe, die 
BLACK LIPS als Referenz auszupacken. Das wäre so schä¬ 
big wie verkürzend, vielmehr sind die HYENAS, wie auch 
etwa die FUTURE PRIMITIVES, DIE ERSTEN MENSCHEN 
oder der halbe Katalog von Slovenly das, was ich „Gara¬ 
gepunk 2.0“ zu nennen pflege. Hier geht es weniger um 


authentischen Beatpuristen-Sound, Technikmuseum oder 
Retro-Modenschau, da stehen schlabberige Songs vol¬ 
ler Seele im Vordergrund, simpel gestricktes Songma¬ 
terial, das natürlich Einflüsse von Bands wie etwa den 
CRAMPS, MUMMIES oder SUPERCHARGER begierig auf¬ 
saugt, aber daraus ein eigenes Süppchen kocht. Die knappe 
halbe Stunde, die das Vergnügen dauert, ist natürlich viel 
zu kurz, aber modernes Phono-Equipmet verfügt ja häufig 
über eine sogenannte „Repeat“-Funktion. Diese zu nutzen 
ist in jedem Fall angeraten. Leider gibt es nur 500 Exemp¬ 
lare für den Handel, also beeilen, und lieber heute als mor¬ 
gen bestellen - wenn weg, dann weg! (8) Gereon Helmer 

SPACE RAFT 

s/t 

CD // Dusty Medical/Cargo II dustymedical.com II 19:11 

//Das Quartett sammelte sich 2012 um den vormali¬ 
gen MYSTERY GIRLS-Gitarristen Jordan Davis sowie dem 
TEMPER-Tastenmann TJ Christenson. Auf der nun end¬ 
lich erschienenen Debüt-LP begeistern die vier mit ihrem 
leicht entrückten Spacepop, der mit imschlagbaren Melo¬ 
dien, Hooks und feinen Harmonien nicht weit von Seven- 
ties-Ikonen wie ELO oder auch BADFINGER entfernt ist. 
Dabei sind die Songs, abgesehen von der latenten Suche 
nach außerirdischen Lebens- und Songformen, ziemlich 
erdig, „We are not alone“ oder das auf Kubricks „2001“ 
bezogene „Jupiter calling“ sind raffiniert durchkompo¬ 
nierte Popnummern, denen vor 35 Jahren Chartsplätze 
gewiss gewesen wären, heute leider schon jetzt als verges¬ 
sene Juwelen des (Space-)Powerpop gelten können. (8) 

Gereon Helmer 

SOUTHERN GOTHIC TALES 

l’m An Island 

CD II Slow Shark/Nova MD II novamd.de II 38:40 II 

SOUTHERN GOTHIC TALES sind keine Kinder des Froh¬ 
sinns. „I’m An Island“ ist entsprechend und wie zu erwar¬ 
ten melancholisch. Ver- 
störend sind die Bilder 
auf dem Cover: Men¬ 
schen mit Masken (Tiere, 
Riesenköpfe ...) oder 
dick geschminkt sind 
in schrägen Posen vor 
Urlaubskulisse zu sehen. 
Die Szenerien erin¬ 
nern an die nicht min¬ 
der seltsamen Filme 
von Harmony Corine 
(„Kids“, „Gummo“). 
Die sehr leisen und langsamen Stücke bilden dazu einen 
krassen Kontrast. SOUTHERN GOTHIC TALES haben das 
Tempo im Gegensatz zum Vorgänger „Modem Man“ noch 
einmal gedrosselt. Gebheben sind Streichermelodien, 
Marschrhythmen und auch mal ein Walzer. „The monkey“ 
und „Scandinavian heart“ zerreißen einem vor Schönheit 
das Herz. Dann kommt am Ende, ganz überraschend, noch 
eine Ukulele zum Einsatz. Da geht’s um Abschied. Und weil 
der so schwer ist, kann Sänger Anders H. Riis sich nicht ent¬ 
scheiden: „And I don’t now / If I should get drunk and get 
mad / Or get high and get sad“. Puh. (9) Julia Brummert 

NEVILLE STAPLE 

Ska Crazy! 

CD II Cleopatra II cleopatrarecords.com II 44:50 II Zehn 
Jahre ist das schon wieder her, dass der ehemalige Lead¬ 
sänger der SPECIALS mit „The Rüde Boy Returns“ ein 
unglaublich frisches und modernes 2Tone-Soloalbum 
veröffentlicht hat. Ich hätte ja bei dem Titel jetzt musi¬ 
kalisch modern gestaltetes Material erwartet, wurde aber 
im ersten Moment enttäuscht, denn Neville schaltet mit 
„Ska Crazy!“ eher einen Gang zurück. Zum einen trei¬ 
ben die Songs nicht mehr so, außerdem legt Staple etwas 
mehr Wert auf Authentizität im natürlichen Klang der Ins¬ 
trumente. Der Vorgänger war ja soundtechnisch förmlich 
aufgepumpt wie ein mit Stereoiden vollgestopfter Body¬ 
builder. Dennoch gebe ich an dieser Stelle meine Emp¬ 
fehlung für beide Alben. Die Songs haben allesamt ihren 
wunderbaren SPECIALS-Stempel, ohne diese zu kopieren. 
Den Texten entnehme ich, dass hier jede Menge Schwein¬ 
kram verarbeitet wird. Das eine oder andere Cover gibt es 
auch, wenngleich die Platte das an sich nicht nötig hätte. 


Bonusmaterial stehe ich ja meistens eher skeptisch gegen¬ 
über, aber hier gibt es Dub-Versionen, die die Songstruktur 
aufrechterhalten und wo gekonnt an den Reglern gespielt 
wurde, ohne dem Lied den Wiedererkennungswert zu 
nehmen. Lieber alle zehn Jahre ein Album eines Künstler in 
solcher Qualität, als Mittelmaß am laufendem Band. (9) 

Simon Brunner 

SOLID GOLD BALLS 

s/t 

CD // facebook.com/solidgoldballs II 42:54 II SOLID 
GOLD BALLS versetzen den Hörer zwanzig Jahre zurück. 
Der garagige Indierock auf dem selbstbetiteltem Album 
ruft einem nicht nur WEEN, sondern vor allem auch PAVE- 
MENT ins Gedächtnis. Gespickt mit skurrilem Humor 
hinterlassen Songs wie „AC/DC Fan“ und „Kenny G“ ein 
ungläubiges Lächeln auf meinem Gesicht. Wobei letzte¬ 
res unter anderem auch noch nebenbei Pat Benatars „Love 
is a batdefield“ zitiert. „Dog doo“ und der abschließende 
„Bowling song“ (mit der Super-Hookline „Important 
people“) wiederum gehen hervorragend als PRESIDENTS 
OFTHE USA-Reminiszenzen durch. Irgendwie für Nerds, 
irgendwie auch nicht. (7) Michael Schramm 

SPACE SIRENS 
If You Scream Like That 
Your Monkey Won’t Come 

CD II Subroutine/Katzwijm // subroutine.nl II Welch 
großartiger Name für ein Album. Textlich zeigen die SPACE 
SIRENS ihre kreative Seite. Die Stücke tragen Namen 
wie „Is it because of that movie?“ oder „You’ve tattooed 
my brain all away“. Musikalisch ist es hier aber schreck¬ 
lich anstrengend. Sängerin Gwendolien kann sich nicht 
entscheiden, ob sie nun wütend (Geschrei!) oder melan¬ 
cholisch (gehauchtes Irgendwas) ist und versteckt sich 
sicherheitshalber hinter den Gitarreneffekten und Rum¬ 
pelrhythmen ihrer Kollegen. Ein paar saubere Melodien 
hätten der Platte gutgetan. Das Album mit dem schönen 
Namen ist so, wie es ist, künstlerisch anspruchsvoll, für den 
Alltag aber schlicht imhörbar. (5) Julia Brummert 

THE STORY SO FAR 

Songs Of... 

MCD // Pure Noise II purenoise.records.de // 13:44 // 

Picking, eine Charakterstimme und manisch-depressive 
Umbrüche sind die Kernelemente bei THE STORY SO FAR, 
und BRIGHT EYES sowie SOMEONE STILL LOVES YOU 
BORIS YELTSIN wären mögliche Ideengeber. Diesmal gibt 
es rein akustischen Indierock ohne Distortion, aber dafür 
weiterhin mit eingängigem Songwriting. Für Fans der lei¬ 
sen Töne eine dankbare Sache, zumal das Outro etwas aus¬ 
reißt und ZOX sowie dem Reggae huldigt. Ein absoluter 
Geheimtip für die Indie-Fraktion. Bisher hat die Band aus 
Kalifornien zwei Alben und ediche EPs veröffendicht, da 
muss man unbedingt quer emsteigen, die haben den Hook 
gefressen. (8) Thomas Eberhardt 

STEVEN SINS 

When Things Fall Apart 

MCD II facebook.com/saevensins II 10:30 // Nach dem 
ersten Demo von 2013 (siehe Ox #110) gibt es nun mit 
„When Things Fall Apart“ ein neues Lebenszeichen der 
Band aus dem Saarland. Abermals überzeugen der Sound 
und die Vocals, wobei ich zu den textlichen Inhalten auf¬ 
grund eines fehlenden Booklets nichts sagen kann. Live 
macht der Hardcore der Jungs bestimmt Spaß. Tobias Ernst 

SUPERSTOLK 

Super war super 

12“ II Rustikal // superstolk.bandcamp.com // Torstn 
Kauke ist ein umtriebiger Mensch. Hier in Rhein/Main 
hat praktisch jeder, der in den Neunzigern mit Indie und 
Punk großgeworden ist, schon mal von ihm gehört. Mit 
Linus Volkmann spielte er gemeinsam in der BUM KHUN 
CHA YOUTH, zusammen mit Rautie, der ja auch fürs Ox 
zeichnet, und Raul bildete er das Comic-Künstlerkollek¬ 
tiv KIX und seine eigene Band KAKTUXXE war seinerzeit 
auch nicht ganz unbekannt. Seit einigen Jahren nun schon 
betreibt Kauke den „Waggon“ am Offenbacher Kulturgleis 
und holt dort regelmäßig unabhängige Musiker, Autoren 
und DJs aufs Gleis. Über den Punkrock-Tellerrand blickt er 
hierbei schon länger hinaus, dennoch wohnt allem, was er 
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anpackt, ein sympathisches und vor allem nichtkommer¬ 
zielles Do-it-yourself-Ethos inne. Bei dieser Entwicklung 
ist es jedenfalls nicht verwunderlich, dass die Musik, die er 
heutzutage macht, ganz weit weg vom klassischen Gitar- 
rengeschrammel ist. Mit SUPERSTOLK verfolgt Kauke nun 
schon seit ein paar Jährchen seine ganz eigene krude Vor¬ 
stellung von Elektropop. Unterstützt wird er hierbei von 
seinem Grandmaster Herr Jörg Ritter. Die neue EP beginnt 
mi t einer verrauchten Dancehall-Version des alten Live- 
Klassikers „Prokrastination Nation“, hart an der Grenze zur 
Debilität, aber mit Sicherheit so gewollt. Etwas flotter geht 
es mit dem stampfenden Titeltrack weiter, der es an Hyste¬ 
rie locker mit jedem DEICHKIND-Song aufnehmen kann. 
An die erinnert auch - wenngleich um einiges entspann¬ 
ter - „Die Armee der Gutdraufen“, das wahrscheinlich zum 
ersten Mal das Wort „füsiliert“ in einem popkulturellen 
Zusammenhang präsentiert. Dem minimalistischen Inst¬ 
rumental „Elektrotrick“ folgt noch „Die Straße“, das dann 
wieder extrem zurückgelehnt ist und auch auf ein Album 
der THIEVERY CORPORATION passen würde, wenn diese 
plötzlich ein Faible für Countrymusic und Americana aber 
vor allem Humor entwickelten. Dann ist der merkwürdige 
Spuk vorbei und man kann sich ausgiebig der Betrachtung 
der Picture-Disc widmen. Die Collage stammt ausnahms¬ 
weise nicht von Tausendsassa Kauke, sondern vom Frank¬ 
furter Discjockey Robert Piesenecker. (8) Ingo Rothkehl 

SKANDAL 

One Moment 

MCD II soundcloud.com/skandal-augsburg II 15:20 II 

Die Einstellung stimmt bei SKANDAL aus Augsburg: „Man 
kann auch glücklich dagegen sein“, hat das Quintett als 
Bandmotto ausgegeben. Dieser Devise entsprechend wird 
hier melodiöser Punkrock mit Ska-Einflüssen zu wech¬ 
selnd männlichem und weiblichem, deutschem und eng¬ 
lischem Gesang geboten. Das ist alles schon sehr okay, die 
richtig zündenden Songideen fehlen mir aber. Luft nach 
oben! (6) Arne Ivers 

SETTING THE WOODS ON FIRE 

Ruins 

MCD II Engineer II engineerrecords.com II 20:26 II SET¬ 
TING THE WOODS ON FIRE aus der Nähe von Warschau 
veröffentlichten 2011 diese schöne MCD. Kauziger Noise- 
core mit superben Leads und charismatischen Vöcals, die 
zwar melodisch, aber nie poliert sind. Ein dominanter Bass, 
fuzzy Gitarren, die sich über das Orange-Topteil ihren Weg 
in die Box bahnen, und räudige Screams machen „Decem- 
ber decay“ zu einem düsteren und atmosphärischen Opus, 
das aber schon irgendwo noch Emocore ist. „We’re fal- 
ling“ groovet ebenso gewaltig und ist eine ganz formida- 
ble Fusion von MASTODON- und SOUNDGARDEN-Ein¬ 
flüssen. Auch das Artwork, welches als Digipak sehr gut zur 
Geltung kommt, ist klasse. (7) Thomas Eberhardt 

SWHAT 

s/t 

MCD II swhat.bandcamp.com II 20:25 II „S...what?“ im 
typischen Aussie-Slang, da ist der Bandname SWHAT 
nicht weit - und hat nichts mit martialischen Sonderein¬ 
satzkommandos zu tun. SWHAT kommen aus dem Hin¬ 
terland von Melbourne, sie sehen sich von HOT SNAKES 
und BAD BRAINS (ich füge hinzu: TOXIC REASONS!) 
beeinflusst und bezeichnen ihre Musik als „rock infused 
punk", sprechen von einer „minimalistischen Herange¬ 
hensweise“, setzen auf „dirty lo-fi punk“. Acht insgesamt 
zwanzig Minuten lange Songs über rocken sie brachial und 
dennoch groovend, mit simplen, straighten Melodien und 
machen ihre Sache ziemlich gut, einfach weil der leicht 
telefonig verzerrte Gesang genauso Groove hat wie die 
Musik. Gute Ideen sind da, wenn jetzt noch das Format Sie¬ 
ben- oder Zehnzoll-Vinyl wäre ... ich schätze, sie könnten 
weltweit Fans finden. (6) Joachim Hiller 

THE SQUIDBILLYS 

Scram! 

CD II Crazy Love II crazyloverecords.de II 18:16 II Wild, 
schnell und verspielt ist dieses neue Psychobilly-Trio aus 
Moskau. Der Gesang von Vöva ist recht deutlich aggressiv, 
wechselt aber häufig, selbst während eines Songs, und das 
ist eine Genre-Eigenart, die ich einfach nicht zu werten 
vermag. Bei „Metro“ kommt die ursprüngliche Gesangs¬ 
stimme zum Vorschein, was einfach gut und annehmbar 
ist. „Revenge of Lloyd Kaufmann“ ist ein wahres Instru¬ 


mental-Inferno. „Scram!“ kommt in Kürze auch aufVinyl 
heraus, was für Psychobilly Puristen dann erst recht ein 
Kaufanreiz ist. Die Flut an Bands, die sich zurück ins Jahr 
1988 spielen, reißt nicht ab. (7) Markus Franz 

_TTT 

TOPBUZZER 

Enjoy The Dog 

CD II Back2forward II back2forward.bandcamp.com II 

Mein lieber Herr Kokoschinski! Das hier hat was. Ach was: 
Es hat alles! Alles, was so ein schönes, rundes, lautes und 
schnelles Punkrock-Album klassischerweise ausmacht: 
Singalong-Refrains. Tolle Melodien. Geschwindigkeit. Ein 
bisschen Oldschoool-Punk. Ein bisschen Pop-Punk. Ein 
bisschen Surf-Punk. Ein bisschen Neo-Brit-Rock-Punk - 
oder so. Irgendwo zwischen YUMYUMS, MAXIMO PARK 
auf doppelt so schnell, RAMONES und hektischem Party - 
Hopping mit den PALMA VIOLETS. Der Soundtrack für 
Strand, Alm und Balkon im Sommer. (7) Frank Weiffen 

TRANS AM 

Volume X 

CD//Thrill Jockey// thrilljockey.com // 38:07 //Der Titel 
des neuen Albums von TRANS AM, vier Jahre nach dem 
Vorgänger „Thing“ veröffentlicht, erfordert keine groß¬ 
artige Dechiffrierungs- 
leistung, denn es han¬ 
delt sich ganz einfach 
um das bis dato zehnte 
seit dem selbstbetitel¬ 
ten Debüt von 1996. Wer 
mit der Band schon län¬ 
ger vertraut ist, wird auf 
„Volume X“ kaum etwas 
entdecken, was einen 
überraschen würde 
oder tatsächlich neu 
wäre. Stattdessen wirkt 
„Volume X“ rein konzeptionell etwas imeinheitlich, so 
als ob man verschiedenste Elemente des typischen TRANS 
AM-Sounds in den berühmten großen Topf geworfen und 
gut umgerührt hätte. Dabei kommt dann eine bisweilen 
wilde Mischung aus Disco-Funk, Metal, Punk, KRAFT¬ 
WERK, John Carpenter, Vocoder-Pop und anderen schrä¬ 
gen Tönen heraus, die vor allem durch Sebastian Thomson 
Schlagzeugspiel zusammengehalten wird. Das mag vor¬ 
wurfsvoller Idingen, als es tatsächlich gemeint ist. Denn 
auch „Volume X“ macht immer noch mehr Spaß als 90% 
der meisten anderen aktuellen Alben, da man bei TRANS 
AM imm er deutlich spürt, wie lustvoll und augenzwin- 
kemd das Trio ihre Demontage von normaler Rockmusik 
betreibt und versucht, dabei neue Sounds zu entwickeln. 
Insofern ist der etwas wirre Eindruck, den „Volume X“ im 
ersten Moment hinterlässt, die große Qualität der Platte, 
der man die charakteristische Handschrift der Urheber 
von Anfang an anmerkt. (7) Thomas Kerpen 

TRAINWRECK 
Old Departures, New Beginnings 
CD II Rockstar II rockstarrecords.de II Legenden müsste 
man TRAINWRECK wohl mittlerweile schon nennen dür¬ 
fen, schließlich gibt es die auch schon seit fast zehn Jah¬ 
ren. Davor waren einige von ihnen ja auch schon bei den 
großartigen EAVES aktiv. Neben Split-Releases mit Bands 
wie ZANN, GHOSTLIMB und PERTH EXPRESS oder 
COMADRE gibt es da dann auch eine ziemlich großar¬ 
tige 12“ namens „IfThere IsA Light, It Will FindYou“ in 
der Diskografie. Das kann sich sehen lassen. Ihr neuestes 
Album, das zweite in meiner Zählung, bringt wie gewohnt 
einen explosiven Mix aus Screamo und düsterem, cha¬ 
otischem Hardcore, aufgelockert durch ein paar klei¬ 
nere Interludes. Wer TRAINWRECK vorher schon kannte, 
den wird das nicht überraschen, wer mit oben genann¬ 
ten Bands etwas anfangen kann, der wird auch jetzt noch 
zum TRAINWRECK-Fan werden. Allerdings soll die War¬ 
nung ausgesprochen werden, dass das auf Albenlänge echt 
anstrengend sein kann. Ein Song wie „Regardless“ bleibt so 
automatisch besser im Ohr, weil vor ihm mit „New begin¬ 
nings“ ein Interlude steht, der einem mal eine kurze Ver¬ 
schnaufpause gibt. Das soll dann auch außer dem Fakt 
dass, die Drums stellenweise die Gitarren ganz schön in 
den Hintergrund ballern, der einzige Kritikpunkt bleiben. 


Nettes Gimmick: Neben jedem Text stehen Erläuterungen, 
beziehungsweise erklärende Zitate im Booklet. So etwas 
mag ich. Wer in nächster Zeit Holz hacken muss, dem sei 
diese Platte wärmstens empfohlen. (7) Julius Lensch 

TELEDROME 

s/t 

LP II P.Trash II ptrashrecords.com II Paketlieferanten, eine 
Spezies der ganz besonderen Art. Gescheiterte Asphalt- 
cowboys ohne Happy Weekend-Abonnement, dafür vol¬ 
ler Engagement bei der 
kreativen Umgestaltung 
der ihnen anvertrauten 
Ware. Wie es möglich ist, 
eine im Prinzip fabrik¬ 
neue Schallplatte optisch 
dermaßen zu bearbei¬ 
ten, dass man meinen 
könnte, sie wäre die ver¬ 
gangenen vier Jahrzehnte 
als Unterboden für ein 
Katzenklo benutzt wur¬ 
den, wird wohl ewig ihr 
Geheimnis bleiben. Doch irgendwie scheint der Mann ein 
musisches Ziel verfolgt zu haben, wollte den Habitus in 
das künstlerische Gesamtkonzept von TELEDROME einfü- 
gen. Ja, man könnte tatsächlich meinen, eine nur in zwölf¬ 
facher Stückzahl produzierte Testpressung bisher unver¬ 
öffentlichter TUBEWAY ARMY-Songs, die eigentlich für 
einen Release auf Mute oder Factory Records vorgese¬ 
hen waren, in den Händen zu halten. Ein Sensationsfund, 
entdeckt auf dem Flohmarkt zwischen Massen an Wim 
Thoelke-Hitparaden-LPs. Von all den bisherigen Koope¬ 
rationen zwischen FDH und P.Trash Records, muss diese 
Scheibe des One-Man-Genius Ryan Sadler als bisheriger 
Höhepunkt betrachtet werden. Eine bis in die blauschwarz 
gefärbten Haarspitzen stimmige Komposition aus KRAFT¬ 
WERK gone Bubblegum und Gefrierschrank Cold Wave ä 
la CHARLES DE GOAL, kombiniert mit den frenetischen 
Tanzeinlagen eines Robert Smith, nachdem dieser erst¬ 
mals vom JOY DIVISION-Töpfchen genascht hatte. (9) 

Dirk Klotzbach 

THISSECT 

Shake The Curse 

CD II Sect Appeal/Diger II thissect.com // 39:12 II THIS 
SECT aus Oslo sind nicht zu verwechseln mit der Death- 
Rock- und Post-Punk-FormationTHE SECT aus Barcelona. 
THIS SECT knüpfen auch im Post-Punk an und versuchen 
es zudem mit Anleihen bei REFUSED oder FUGAZI, aber so 
richtig zündet das Album nicht, weil es streckenweise zu 
konstruiert wirkt. Die Songs haben ohne Frage Energie und 
Drive und Sänger Goran Karlsvik gibt mitunter den Dennis 
Lyxzen, der gerade mit INVSN moderatere Töne anschlägt, 
aber man schleppt sich oft durch ein wenig facettenreiches 
Album. Ein Song wie „Bookburner“ hat durchaus einen an 
GANG OF FOUR erinnernden Sound, aber der oft gleich¬ 
förmige Gesang ist zu dominant und Schreien allein reicht 
eben nicht immer. „ShakeThe Curse“ hat gute Ansätze, aber 
am Ende sollte man bei Formationen wie ICEAGE oder den 
HOLOGRAMS bleiben. (6) Markus Kolodziej 

TEMPERS FRAY 

7:15 

MCD II Rucktion II rucktion.com II 19:08 II TEMPERS 
FRAY bedeutet so viel wie, dass sich die Gemüter erhitzen. 
Passt wie Faust aufs Auge. Zinn einen, weil sich an der Band 
sicherlich wieder die Geister scheiden: TEMPERS FRAY 
sind stumpfe Abziehbilder einer Hardcore Szene. Zinn 
anderen liefern sie mit „7:15“ aber ein Geballer, das so viel 
Spaß macht wie wenig in letzter Zeit. Zwischen Beatdown 
und melodisch/metallischem Modern-Hardcore schwan¬ 
ken die Songs, und sind damit überraschend abwechs¬ 
lungsreich, wobei vor allem der Gesang das markante 
Merkmal von TEMPERS FRAY ist, der ist nämlich verhält¬ 
nismäßig hoch angesetzt. Bleibt nur selber reinhören, sel¬ 
ber entscheiden. Ich feiere „7:15“ so lange einfach alleine 
ab. (9) David Micken 

TIGER MAGIC 

Crush On You 

LP II SM Musik II sm-musik.de II Die Leipziger Band 
TIGER MAGIC ist seit 2011 aktiv. Das hier vorliegende 
Debütalbum „Crush On You“ ist bereits Anfang 2013 


erschienen und wurde anscheinend bis zum heutigen Tag 
dem Ox-Fanzine vorenthalten. Umso besser, dass es mm 
den Weg zu uns gefunden hat. Die insgesamt sechs Frauen 
und Männer bei TIGER MAGIC servieren auf ihrem Debüt 
sieben Nineties-Emo/Screamo-, Post-Punk-Songperlen 
mit poppigen Anleihen und großartigem zweistimmigen 
(Wechsel-) Gesang aus weiblichen und männlichen Vöcals. 
TIGER MAGIC spielen dies so selbstverständlich, frisch und 
dynamisch, dass es fast schon so wirkt, als hätten sie diesen 
Musikstil gerade neu erfunden. Ich habe schon lange nicht 
mehr solch ein gutes Debüt von einer Band aus Deutsch¬ 
land gehört und fast wäre „Crush OnYou“ klammheim¬ 
lich an mir vorbeigeschwommen. Glück gehabt, denn ab 
jetzt werde ich TIGER MAGIC nicht mehr aus den Augen 
und Ohren lassen! Jedes Vinyl kommt übrigens mit indi¬ 
viduell beschriftetem Frontcover. Sehr schönes Ding! (8) 

Tim Masson 

THE TIDAL SLEEP 

Vorstellungskraft 

CD II This Charming Man/Cargo II thischarmingman- 
records.com II 35:10 II „Vorstellungskraft“ dokumen¬ 
tiert die Besinnung auf ein kollektives Vertrauen in eine 
Idee, die, einem Beset¬ 
zungswechsel geschul¬ 
det, mittlerweile fünf 
Menschen zusammen- 
geführt hat. Fünf Men¬ 
schen, die sich haben 
treiben lassen entlang der 
Vorstellung eines Sounds, 
der irgendwo zwischen 
Hardcore und massig 
Delays liegt. Runterbre¬ 
chen lässt sich die dar¬ 
aus resultierende Dyna¬ 
mik auf die konzeptionell aneinandergereihten Stücke „If 
you build it ..." und.They will come“. Auf das gedul¬ 

dige (Emo-)Instrumental folgen aufbrausende einein¬ 
halb Minuten, spiegelbildlich für die erste Hälfte der Platte, 
die mit einem wuchtigen Kinnhaken losstürmt. Der wal¬ 
zende Bass in „Old youth“ - wow! THE TIDAL SLEEP bre¬ 
chen so mit Erwartungen, die der - gerade rückblickend 
- sehr poppigen „Four Song" EP geschuldet sein mögen. 
Entsprechend ist der Gesang anfangs mehr wütend als ehe¬ 
mals klagend. Vielleicht hegt es aber auch daran, dass sich 
die Texte nicht mehr hinter nur schleierhaften Meta¬ 
phern verstecken. Auf den atemlosen Einstieg folgt ein 
Stimmungswechsel, der sich auch in der Stimme nie¬ 
derschlägt. „Smoke and mirrors“ und „Fathomed“ klin¬ 
gen harmonisch statt bissig, so gesehen versöhnlich mit 
dem Shoegaze-Faible, das im abschließenden Sechsminü- 
ter vollends zur Geltung kommt. Wahnsinn, welche wech¬ 
selhafte Spannweite die Band auf „Vorstellungskraft“ ganz 
intuitiv zusammenzurrt! (9) Matin Nawabi 

TUNNELBOHRER 
Message From The Eternal Eye 
CD II myspace.com/tunnelbohrer II 36:17 II Irgendwie 
treten die Düsseldorfer Electro-Grinder BLUTWURST 
BREATH mit ihrem Nebenprojekt doch sehr auf der Stelle. 
Innovation oder soundtechnische Erneuerungen sucht 
man hier vergebens. Nun könnte man was von „true“ 
daherreden oder ihre Sturheit zelebrieren und bewun¬ 
dern, aber leider macht sich hier eher der schwache Geist 
der Langeweile breit und man geht zum Tagesgeschäft über. 
Wer es noch nicht kennt, wird aber auch hier mit Sicher¬ 
heit noch was zum Lachen finden. (5) Carsten Vollmer 

TWINESUNS 

The Leaving 

CD II Hummus/Zarathustra II hummus-records.com II 
39:02 II „The Leaving“ beginnt dunkel grollend mit ver¬ 
einzelten Tönen, dem aus der Tiefe hallenden Kratzen auf 
Stahlseiten, Schicht um Schicht wird ein Doom-Gebirge 
aufgetürmt, um dieses letztlich wieder implodieren zu las¬ 
sen. Beim zweiten Durchlauf mit Kopfhörern wird schnell 
deutlich, dass man sich von dem mächtigen Soundgewit¬ 
ter, das aufs erste Hören in seiner Brachialität flächig wirkt, 
nicht allzu leicht täuschen lassen darf - bei aller Wucht 
steckt viel Liebe zum Detail in der Platte. So gut auch die 
einzelnen Stücke funktionieren und betören, hätte man 
sich doch auf die Gesamtheit des Albums bezogen einen 
konsequenteren Spannungsaufbau gewünscht. Das liegt 
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ACCENT GRAVE 

s/t 

CD-R// facebook.com/accentgrave2012 // 17:59//Diese 
nach eigener Aussage Oldie Punkrock-Band aus Luxem¬ 
burg, die sich aus ehemaligen Mitgliedern von WOUN- 
DED KNEE und SUBWAY ARTS zusammensetzt, spielen 
auch genau das: robusten, in die Jahre gekommenen Punk- 
rock, wobei die Betonung eher auf Rock hegt. Musikalisch 
ist das eigentlich in Ordnung, aber der Gesang geht über¬ 
haupt nicht. Der reife Sänger hört sich an wie eine ganz 
fiese Mischung aus Greg Graffin und John Lennon, wenn es 
ihnen ganz beschissen geht. Ich will der Band gar nicht ihr 
vorhandenes Talent für Songwriting absprechen, aber der 
Gesang macht einfach das solide musikalische Fundament 
kaputt. Schade. (3) Andre Hertel 

HENNING BASLER 

Was wir machen 

CD-R II henningbasler.de II 31:36 II Seit 2003 schon ist 
Henning Basler aus Hamburg solo unterwegs oder lässt sich 
auch mal von einem Freund begleiten, und fast genauso 
lange ist er schon mit seinen selbstproduzierten, liebe¬ 
voll gemachten Releases im Ox zu Gast. Im Gegensatz zu 
all den „Punk-Poeten“ mit Lagerfeuergitarre sind sein Ding 
eher die Tasten, denen er Klavierklänge entlockt und auch 
Schlagzeugbeats. Die Klangfarbe ist also nicht klampfig, das 
ist schon mal gut - aber auch mal nervig, wenn irgend¬ 
welche Effekte hektisch nunhüpfen. In der Regel domi¬ 
nieren aber die Piano-Passagen, zu denen Henning mit 
sanfter Stimme seine Geschichten erzählt. Das könnte, 
wenn er wollte, richtiger Pop sein, aber durch das „Hand¬ 
gemachte“ wirken die Lieder angenehm unfertig und das 
macht ihren Charme aus. Kommt auf Vinyl-Look-CD-R 
und mit dickem, richtig gedrucktem Booklet mit schönem 
Comic-Artwork - übrigens auch von Henning, der macht 
das beruflich. Joachim Hiller 

Auf der Ox-CD zu hören. 


BULLENFREI! 

Ghettöss 

CD-R II 10:51 //Der Kollege lud vor der nächsten Reise 
zum Dia-Abend inklusive Abendessen. Nachdem die Spe¬ 
zialitäten aus den bereisten Ländern verspeist waren, wid¬ 
meten wir uns den entsprechenden Getränken und kurze 
Zeit später stritten sich auch schon alle. Das Beharren auf 
der These, dass es heute sowieso keine guten Punkbands 
mehr gibt, führte dazu, dass mir der Irokese seine Demo- 
CD erst nach gutem Zureden übergeben wollte. Und nun, 
was soll ich sagen ... Endlich ehrliche Texte (auf Schwei¬ 
zerdeutsch), ein Gedresche ä la CHAOS Z und ein Artwork, 
für das Herbert Egoldt viel Geld bezahlt hätte! Echter Punk! 
Straight outtaTöss! Benedikt Lepra Gfeller 

DAMAGED ONES 

Demo 2014 

CD-R II facebook.com/damagedones II 16:59 //DAMA¬ 
GED ONES haben auf ihrem Demo zehn Songs aus zwei 
Anfnahmesessions vereint. Klanglich orientiert man sich 
am kalifornischen Standard, also CIRCLE JERKS, BLACK 
FLAG oder auch GOOD RIDDANCE zu ihren härteren Zei¬ 
ten. Die Gitarren braten klar im Vordergrund und gniedeln 
zwischendurch mal ein Solo raus, der Bass legt ein unzer¬ 
störbares Fundament und der Gesang ist so räudig, dass er 
mich an die VollasisTHE SPADES erinnert. Das Demo kann 
kostenlos runtergeladen werden. Nächster Halt: echte 
Platte! (8) Robert Meusel 

DEINE ELTERN 

The War On Vulcanism 

CD-R II deine-eltern.de II Nach der RADIOHEAD-Hom- 
mage im Titel sowie auf dem Cover des Vorgängers „OK Kaf¬ 
feevollautomat“ (Ox #102) müssen nun also NOFX dran 
glauben und anstelle von Mr. Bush kriegt hier Leonard 
Nimoy die Nase rot angemalt. Durchaus logisch, aber auf die 
Antwort auf die Frage, ob die Vulkanier dies wohl genauso 


sehen, müssen wir leider noch ein wenig warten. Der Erst¬ 
kontakt findet ja bekanntlich erst im April 2063 statt. Bis 
dahin kann man sich die Zeit ja noch ein wenig mit die¬ 
sem Album vertreiben. Elf neue Songs sind darauf zu hören 
und der recht eigensinnige Humor der Band, der nicht sel¬ 
ten ins Obskure abdriftet, zieht sich auch hier wieder wie ein 
roter Faden vom Anfang bis zum Ende. Klar, Titel wie „Ich 
bin doch nur ein Wasserwerfer" oder „Weihnachtsdeko- 
hirsch“ dürften den einen oder anderen erstmal irritieren, 
aber das ist hier halt nicht der Soundtrack zum Dosenste¬ 
chen am Brunnen, sondern Musik, mit deren Inhalten man 
sich durchaus auch gern mal ein wenig mehr beschäftigen 
darf. Wer dies tun möchte, kann sich den ganzen Spaß ent¬ 
weder kostenlos auf der oben angegebenen Webseite herun¬ 
terladen oder aber in Form einer hübsch gestalteten CD-R 
im Vinyl-Look zum Nice Price bestellen. Für mich zählen 
DEINE ELTERN nach wie vor zu den interessantesten Bands 
des Rheinlands und ich kann wirklich nur meine absolute 
Empfehlung dafür aussprechen, hier mal ein Ohr zu riskie¬ 
ren. Live long and prosper! (9) Florian Feldmann 

NOTIONS 

s/t 

CD-R II nodonspunk.bandcamp.com //NOTIONS sind 
eine Band aus Münster, deren Mitglieder auch in Kapel¬ 
len wie SVFFER und STAND HARD unterwegs sind. Musi¬ 
kalisch gibt’s dann aber doch eher (Post-)Hardcore der 
rockigen Art, wie man ihn von MODERN LIFE IS WAR, 
FIGHTS AND FIRES oder KIDS INSANE kennt. Dass das 
Ganze dann auch noch live aufgenommen wurde, tut dem 
Gesamtpaket nur gut, denn wie das so ist bei Leuten, die 
ihr e Instrumente auch außerhalb des Studios beherrschen, 
kommt da dann doch noch ein ganzes Stück mehr Ener¬ 
gie rüber. Man hat schon so einige Shows gespielt und will 
noch mehr spielen, ich hoffe, bald auch mal bei mir in der 
Nähe, dann gehe ich hin. Vinyl wäre übrigens auch schön. 
( 7 ) Julius Lensch 


SCHLEIM 

Deutschpunk muss sterben 

CD-R II schleim.blogsport.de II Was für ein Bandname 
und vor allem, was für ein Albumtitel! Das Layout stimmt 
auch und was die vier Greifswalder auf dieser CD-R musi¬ 
kalisch zu bieten haben, ist dann wirklich der Wahnsinn! 
Diverse Punk-Klassiker wurden hier umgedichtet und 
so wurde aus „Nacht im Ghetto“ von RAZZIA „Krach im 
Netto“, zur „Amoeba“-Melodie von den ADOLESCENTS 
heißt’s plötzlich „An die Bar“ (in meinen Augen wirk¬ 
lich der Hit dieses Albums!) und in der Neuinterpreta- 
tion von „Disco AG“ vonWTZ wird sich dann über Ekel aus 
Tirol und deren stumpfe Fans ausgelassen. Der Unterhal¬ 
tungswert ist groß und live machen SCHLEIM sicher rich¬ 
tig Spaß. Hört da ruhig mal rein! (8) Florian Feldmann 

SMITHY CREEPER 

The Elastic Legs 

CD-R II facebook.com/smithycreeper II 14:52 II Ham¬ 
burg hat den Soul. Na ja, nicht unbedingt. Aber in der Hanse¬ 
stadt gibt es seit jeher eine lebendige Szene, die sich gerne mal 
mi t anderen überschneidet. Stellvertretend für derlei Genre¬ 
mischungen standen bisher immer SUPERPUNK, und jetzt 
kommen SMITHY CREEPER mit ihrem ersten Demo daher, 
hauen in die selber Kerbe und machen doch alles anders. 
Auch hier werden Soul, Garage, Rock, Punk und Beat zusam¬ 
mengewürfelt, allerdings bleiben die vier gesetzten Herren 
erstmal dabei, Originalen frischen Wind und neues Leben 
einzuhauchen. So kommen unter anderem Al Wilson und 
Ray Charles zu neuen Ehren. Und das Ganze kommt so über¬ 
zeugend und frisch daher, dass man unweigerlich nicht von 
„nur“ einer Coverband sprechen mag. Dazu bringen die Jungs 
auch einfach zu viel Routine und Erfahrung aus ihren bishe¬ 
rigen Bands wie GERD, SQUARE THE CIRCLE, VARNAS oder 
PROJEKT KOTELETT mit, als dass sie nicht wissen würden/ 
wie es geht. Live mit Sicherheit eine ganz große Party, nun 
braucht es den ersten Longplayer. (8) Abel Gebhardt 
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weniger am Fehlen von Drums oder Percussion, eine mitt¬ 
lerweile längst etablierte Technik im Drone- oder Ambi- 
ent-Metal, sondern eher an einem Mangel an Variation im 
Klangbild. In einer achtstündigen Session live eingespielt, 
hat sich das Material auf „The Leaving“ eine ungeschlif¬ 
fene Rohheit bewahrt, die der sinistren Atmosphäre sehr 
zugute kommt, strukturell verschenken TWINESUNS auf 
ihrem Debüt mit jener Ungeschliffenheit jedoch ein wenig 
ihr Potenzial. Potenzial bedeutet aber auch, dass es für die 
Zukunft noch jede Menge Spielraum nach oben gibt. (7) 

Christiane Mathes 


TRÜMMER 

s/t 

CD // /PIAS II pias.com II Die junge Band TRÜMMER aus 
- wie könnte es anders sein - dem guten alten Hamburg 
kommt gleichzeitig sehr vertraut und doch speziell daher. 
Eine Mischung aus alten JA, PANIK, den FOTOS und KLEZ.E 
mit ihrem eigenen Drang zum poetischen Kitsch. Klingt, 
als wäre es genau mein Ding. Ist es eigentlich auch.TRÜM¬ 
MER werden uns ganz sicher nicht nur einmal noch begeg¬ 
nen. Dazu machen sie ihre Sache wirklich zu gut. Sie blei¬ 
ben indiemäßig tanzbar, haben dabei etwas interessant 
Sphärisches und lassen den Funken Pop zu. Hinzu tritt 
die so bekannte jugendliche Sehnsucht nach ein bisschen 
mehr, die aus jedem Song auf ihrem selbtbetitelten Debüt 
rausklingt. Das könnte eine spannende Reise mit TRÜM¬ 
MER werden. (7) Bianca Hartmann 

TEAMSTERS 

s/t 

LP II Moody Monkey II moodymonkeyrecords.com II 
26:15 II Mit Album Nummer fünf hat das exzellente Ham¬ 
burger Label Moody Monkey einen ordentlichen Coup 
gelandet. Bereits mit der vielversprechenden EP „Play 
Along With ..." haben die TEAMSTERS einiges an Poten¬ 
zial gezeigt, mit dem nun vorliegenden ersten Album ist 
ein neuer Stern am Beatpunk-Himmel aufgegangen. In der 
Tradition von Berserkerbeat wie von den frühen KINKS, 
den Medway-Combos wie MILKSHAKES, MASONICS oder 
auch der versoffenen Maurerbeat-Bande HEEBIE JEEBIES 
steht der Sound des Londoner Trios. Der Rhythmus mar¬ 
schiert stoisch im 4/4-Takt, „to beat" bedeutet „schla¬ 
gen“, und hier drischt die Schlaggitarre die immer glei¬ 
chen Riffmuster, so simpel wie effektiv. Das Songwriting 
der TEAMSTERS jedenfalls ist außerordentlich stark, 13 
Songs, allesamt Eigengewächse, schmücken diese Scheibe, 
darunter ist nicht nur kein einziger Ausfall, sondern es sind 
nichts anderes als Hits, Hits, Hits. Der Sound, nicht zu HiFi, 
nicht zu trashig, steht dem Album auch bestens, der vor¬ 
malige Toe-Rag-Engineer Ed Deegan hat wieder mal ganze 
Arbeit geleistet. Ein geschmackvolles Artwork aus Bruce 
Brands Arthole-Agentur rundet den durchweg positiven 
Gesamteindruck ab, ein heißer Kandidat für die heißeste 
Beat-Scheibe des Jahrgangs 2014. (9) Gereon Helmer 

THEM FLEURS 

Back And So On 

CD II Subversiv II themfleurs.ch // 46:52 II Kennt jemand 
noch „Alternative Rock"? Das war mal so ein Genre aus den 
Neunzigern des letzten Jahrhunderts, mit dem heute nie¬ 
mand mehr was zu tun haben will. THEM FLEURS kom¬ 
men aus Bern und spielen Alternative Rock. Aber nicht 
die speckige Variante, wie GUANO APES. Eher elegant, wie 
frühe SLUT. „Can we leave“ könnte zum Beispiel ein THE 
CURE-Cover sein. Und so bekommt man gleich zu Beginn 
des Albums die Sorge, dass es sich bei THEM FLEURS um 
eine weitere Shoegaze/Dreampop-Combo handelt. Doch 
schon mit dem flott dahintrabenden „Queen to dance“ 
sind die Bedenken dahin. Und so pendelt „Back And So 
On“ zwischen lauteren Titeln wie „Nothing left“ und ruhi¬ 
gem Indiepop, wie dem schönen „Never mind“. Das funk¬ 
tioniert eigentlich ganz gut, nur irgendwann hofft man, 
dass da stimmlich noch etwas mehr gehen würde. So ein 
wenig mehr Wucht oder Wut in der Stimme würde Sän¬ 
ger/Gitarrist Samuel Schnydrig guttun. Ansonsten: gute 
Platte. (7) Michael Schramm 

THE TRAP 

Is Set! 

CD // GPS Productions II gpsprod.com // 40:05 II Die aus 

Genf stammenden THE TRAP spielen ziemlich entspann¬ 
ten, aber irgendwie auch ziemlich coolen zeitlosen Rock, 
der manchmal recht rock’n’rollig klingt, aber hin und wie¬ 
der auch garagig daherkommt. Die immer wieder akzentu¬ 
iert eingesetzte Mundharmonika passt gut ins Gesamtbild. 
Meine Favoriten sind das verdammt coole „All the things“, 
das flotte „Crazy“ und der Rausschmeißer „Save your love“. 
Gar nicht übel. (7) Guntram Pintgen 

TIM TIMEBOMB AND FRIENDS 

s/t 

3LP II Hellcat/Pirates Press // piratespressrecords.com 

II Tim Armstrong bringt mit dieser auf 500 Stück limi¬ 
tierten Triple-Vinyl-LP nach der grandiosen letzten RAN- 
CID-Scheibe „LetThe Dominoes Fall“ un d der ganz okayen 
TRANSPLANTS-Platte „In A Warzone“ eine Zusammen¬ 
stellung mit 36 Songs raus. Über ein Jahr lang hat er offen¬ 
bar täglich (!) einen Song aufYoulübe veröffentlicht, ein 
Zehntel davon liefert er uns nun auf seinem Mixtape. Die 
Songs hat er nach und nach mit diversen Freunden auf¬ 
genommen. Das Negative zuerst: alle Infos muss man sich 
mühevoll im Netz zusammensuchen, auf der Platte sind 
nicht einmal die Songschreiber genannt. Musikalisch gese¬ 
hen stellen die drei LPs einen guten Überblick über das 
Künstlerleben von Tim Armstong dar. Es finden sich Songs 
aus allen Richtungen auf dem Album, sei es Punk, Dirty- 
Reggae, Folk oder Country. Dazu covert er so einiges, wie 
zum Beispiel THE JAM, BAD RELIGION und dann, es wird 
ganz schräg, „Summer of 69“ von Bryan Adams. Die drei 
Platten machen eine Menge Spaß, jede ist mehr oder weni¬ 
ger nach Stilen aufgeteilt. Neben der Musik zeigtTim Arm¬ 
strong auch bei den ganzen neuen Songs wieder einmal 
seine textliche Stärke („Do what you want, do what you 
can“) und auch optisch gesehen ist die Platte Spitze - jedes 
Lied hat sozusagen sein eigenes Single-Cover, gepinselt von 
Tim Armstrong selbst. (9) Moritz Eisner 

NIKOLAI TOMÄS 

Sings Poems For Laila 

CD // Baboushka/Songs United II songsunited.de II 
50:48 II Die Liste ehemaliger Bandmitglieder von POEMS 
FOR LAILA ist lang, die einzige Konstante ist immer Sän¬ 
ger Nikolai Tomäs gewesen. Somit ist dieses Soloalbum auf 
seine Art und Weise ein neues und gleichzeitig altes PFL- 
Album, denn Tomäs covert sich quasi selbst, indem er zwölf 
Stücke der ersten drei Alben neu interpretiert und ein¬ 
gespielt hat. Dazwischen liegen also bis zu 25 Jahre. Nim 


war ich nie ein großer Fan von PFL, oder besser gesagt, 
sie waren mir zwar immer bekannt, jedoch liefen sie an 
meiner musikalischen Bandbreite immer irgendwie vor¬ 
bei. Doch auch Musik kann reifen und die Neuinterpre¬ 
tationen dieser alten Songs beweisen das sehr gut. Tomäs’ 
Stimme hat einen Teil ihres Pathos verloren und dafür viel 
Charisma gewonnen. Die Stücke sind, soweit ich mir Ver¬ 
gleichssongs anhören konnte, jetzt reduzierter. Wo man 
bei früheren Versionen oft das Gefühl hatte, einer musika¬ 
lischen Theateraufführung beizuwohnen, wirken die glei¬ 
chen Stücke jetzt wie die eines Geschichtenerzählers. Einer 
von der Sorte, der viel erlebt hat, der Abgründe gesehen hat, 
aber der immer noch da ist und vor allem vorhat, noch 
eine ganze Weile zu bleiben. (8) Claus Wittwer 


TRIEBLAUT 

Don Xoolio’s Destiny 

LP/CD II On The Run // trieblaut.de II 49:06 II Von 

TRIEBLAUT zu „Lautmusik“ ist es nicht weit, oder anders: 
schwere Kost. Ganz schwere! Unter „Bad Bass Grindboo- 
gie“, „Freaknoise“ oder auch „Jazz Hardcore“ firmiert die 
Dresdener Band, der mit Schubladendenken allerdings 
genauso wenig beizukommen ist wie mit einem spontanen 
Hördurchlauf. Das Duo (Bass mit allerhand Effekten und 
Schlagwerk, Gesang auf Englisch, Deutsch und „Fantasie- 
Sprache“) TRIEBLAUT sind anders als die anderen - und 
zwar komplett. Im allerweitesten Sinne ist es schwermü¬ 
tiger (Art-)Rock mit viel Raum für Freakiges, Experimen¬ 
telles, Noisiges, Krachiges, Wildes. Ganz ehrlich, Musik der 
reinen Lehre ist das hier nicht, eher ist es ein verstörender 
Trip hinein in die ganz späten/ frühen Stunden einer Welt, 
in der Sonne geschweige denn Tageslicht schlichtweg nicht 
Vorkommen. Richtig anstrengend, dieses Werk, Leute! Bei 
EA80 und Co. endet der Trip wenigstens irgendwann und 
alles wird gut, die Musik ist sowieso überragend. Hier aber 
habe ich das unschöne Gefühl, dass ich mit jeden weiteren 
Song übellauniger bis depressiver werde. Nein. Nein. Nein. 
Vorsicht Nebenwirkungen! (1) LarsWeigelt 


* V 

INZEST IM 'Y 
FAMUENGRABJ 



TERRORGRUPPE 

Inzest im Familiengrab 

10“ // Destiny // terrorgruppe.com II Ein Comeback ... ist 
immer mit Emotionen verbunden, und im besten Fall ist 
es wie das Treffen mit einem Jugendfreund, den man Jahr¬ 
zehnte nicht gesehen 
hat und mit dem man 
sich auf Anhieb wieder 
so versteht, als lägen nur 
die Sommerferien zwi¬ 
schen der letzten Begeg¬ 
nung und jetzt. Im ande¬ 
ren Fall ist es wie Klas¬ 
sentreffen oder ein sieb¬ 
zigster Geburtstag von 
Onkeln oder Tanten : 
Ja, man ist sich vor vie¬ 
len Jahren mal begeg¬ 
net, hatte mal was miteinander zu tun, aber eigentlich will 
man ganz schnell wieder weg. Bei TERRORGRUPPE, deren 
„Karriere" ich einst von der ersten Single an mitbekam, 
bin ich noch nicht zu einem klaren Urteil gekommen: live, 
so wird berichtet, sollen sie jüngst gut gewesen sein, aber 
etwas anderes hätte ich bei den Herren auch nicht erwar¬ 
tet: wenn Archie und Jacho etwas anpacken, dann machen 
sie es richtig. Und so ist ihre neue EP, die erste Veröffent¬ 
lichung seit der „Bananenrepublik“-7“ von 2004, unter 
objektiven Gesichtspunkten und nicht nur auf die Form 
des Tonträgers bezogen eine runde Sache. „Inzest im Fami¬ 
liengrab“, der Opener der A-Seite, ist typisch, Archies 
Stimme hat sich kein Stück verändert, nur der Sound ist 
runder, weicher, die Musik ist gereifter (wie die Musi¬ 
ker ...). Besonders die Orgel macht sich positiv bemerk¬ 
bar, auch bei den drei anderen Nummern. Textlich am bes¬ 
ten gefallt mir „Na endlich“ mit dem Refrain „Deutschland 
schafft sich ab“, ein deutlicher Kommentar zum SPD-Mit- 
glied Sarrazin. Auf der B-Seite wird es dann - auch nicht 
imtypisch - albern bei „Bulimie-Bettina“ und „Kotzende 
Teenager“. Jaa... nee. Muss ich nicht haben.Teenagerhumor 
von Mitt- bis Endvierzigern ist maximal bei DIE ÄRZTE 
lustig. Musikalisch, wie gesagt, eine überzeugende Sache, 
mit englischen Texten wäre das zwar nicht mehr TERROR ¬ 
GRUPPE, aber sehr cooler melodiöser Punkrock mit Pow¬ 
erpop-Einschlag. So muss ich noch überlegen, wie lange 
ich beim Klassentreffen bleibe. Drei bis vier Bier später 
sieht die Welt ja immer anders aus... (6) Joachim Hiller 


THIS IS BRAINWASH 

s/t 

CD II this-is-brainwash.com // 44:48 II Das also ist 
Gehirnwäsche beziehungsweise so klingt sie wohl. Vier 
schon etwas ältere Herren Punkrocker wollen partout 
keine leisen Töne anschlagen; Wut und Lebensfrust und 
nicht zuletzt der immer noch vitale D.I.Y.-Punk-Spi- 
rit treibt sie an die Instrumente und ins Studio, und das 
obwohl die jeweiligen Bandmitglieder unter anderen in 
Southampton, Malaga und auf Mallorca residieren. Hut 
ab! Das Debütwerk ist dann im Ergebnis ein 16 Song langes 
Sammelsurium diverser Aufhahmesessions und Studiobe¬ 
suche zwischen 2009 und 2013. Eine Art Retrospektive, die 
punkiger, „gefährlicher“ und bissiger, sagen wir angepisster, 
klingt als das, was heutzutage sonst meist unter dem Label 
Punk läuft. Düstere Kellerklubs, heftige Riots, vollgedröhnte 
Freaks und heruntergekommene Straßenzüge: ein Durch¬ 
lauf und schon seid ihr mittendrin. ONE WAY SYSTEM 
treffen auf EXPLOITED und kreuzen sich mit dem Organ 
von Jello Biafra. Ruppiger UK-Stampfpunk der Achtziger- 
Schule, der mir zu spröde und in sich unausgegoren ist. Der 
gelungene Opener „Get up and go“ indes könnte den Weg 
für zukünftige Releases weisen. (6) Lars Weigelt 


TALCO 

10 Years - Live In Iruna 

2 LP / CD+DVD II Destiny II destiny-tourbooking.com II 
72:09 II Combat Ska, immer nur Combat Ska! Kometen¬ 
haft ist der Werdegang dieser zappeligen Norditaliener, 
und das obwohl diese seit dem 2004er „Tütto Assolti“ an 
ihrem Sound wenig bis überhaupt nichts geändert haben. 
Wahrscheinlich wussten die damals schon, dass ihr schnit¬ 
tiger Mix aus Italo-Folk, Polka-Punk, Highspeed-Ska in 
Verbindung mit kämpferischen Texten und aufputschen¬ 
den Refrains einfach unschlagbar gut und erst recht party¬ 
tauglich ist. Vielleicht blieb zwischen den unzähligen Gigs, 
die sie nicht nur kreuz und quer durch Europa führten, 
auch gar keine Zeit, etwas zu hinterfragen. Ees läuft ein¬ 
fach für die perfekt eingespielte Kapelle - und außerdem: 
Never change a winning sound! Wer sich von der TALCO- 
Patschanka nicht mitreißen lässt und wie wild auf und 
ab springt, dem kann zwar ich nicht helfen, aber garan¬ 


tiert dieser (!) brandheiße Live-Mitschnitt vor grandio¬ 
ser Kulisse im spanischen Iruna (baskisch für Pamplona). 
Scheuklappen gegenüber Crossover-Soundclashs abset¬ 
zen, Hüften lockern und dann 72 Minuten (21 Songs) 
lang durchschütteln lassen. Klasse Live-Retrospektive in 
guter Soundqualität, die entweder als Doppel-Gatefold-LP 
oder Digipak plus coole Doku-DVD (86 Min.) erscheint. 
Valium-Ska-Punk-Highlight! (8) LarsWeigelt 

TREMBLING HANDS 

s/t 

LP II Pike II pikerecords.tumblr.com II 31:57 II Die Sän¬ 
ger der TREMBLING HANDS schreien es bereits in der ers¬ 
ten Zeile der Debüt-LP trotzig heraus: „Theres still life in 
these jaded hands, let no one teil you differently.“ Eine klare 
Ansage bezüglich des Bandnamens: Hier sind definitiv keine 
unsicheren, keuschen oder eben zitterigen Hände am Werk. 
Das schwedische IVio liefert in den sieben Songs mit einer 
Mischung aus Screamo, Post-Hardcore und melodiösen 
Zwischenparts eine grundsolide Platte ab. Die (bewusst?) 
rauh gehaltene Produktion täuscht nicht darüber hinweg, 
dass ebenjene melodiösen Abschnitte mit deaner Gitarre 
für willkommene Verschnaufpausen sorgen und nicht sel¬ 
ten an TOUCHE AMORE und Co. erinnern. Diese Stim¬ 
mungswechsel bewirken die Songlängen von teilweise über 
sechs Minuten. Die TREMBLING HANDS verzichten sowohl 
auf eingängige Refrains wie auch auf cleanem Gesang und 
der Wiedererkennungswert der Songs steigt nur allmählich, 
von Durchlauf zu Durchlauf - aber genauso soll das auch 
sein! Nach einer 7“-Veröffentlichung 2012 und einer Split- 
7“ mit WITS END 2013 ist das der Höhepunkt der noch 
jungen Bandgeschichte. (8) Maurus Candrian 

TO R0C0C0 ROT 

Instrument 

CD // City Slang // cityslang.com // 38:20 II Bei aller 
Begeisterung über die aktuellen Releases von KREIDLER 
könnte man fast vergessen, dass es auch noch TO ROCOCO 
ROT gibt, deren Ste¬ 
fan Schneider mal bei 
KREIDLER gespielt hat. 
Ähnlich wie KREID¬ 
LER ist das Berlin/ 
Düsseldorfer-Trio TO 
ROCOCO ROT seit Mitte 
der Neunziger ein Aus¬ 
hängeschild für deut¬ 
sche Bands, die zwischen 
Post-Rock und Elektro¬ 
nik ihre eigenen musi¬ 
kalischen Ausdrucksfor¬ 
men entwickeln konnten. Eine Bass-lästige Rhythmik war 
Schneider und den beiden Lippok-Brüdern schon immer 
wichtig, aber im Gegensatz zum strengen kantigen Groove 
von KREIDLER klingen TO ROCOCO ROT auf „Instru¬ 
ment“ extrem entspannt und verschieben den pulsieren¬ 
den Kern ihrer Songs stärker in den Hintergrund. Paralle¬ 
len zu den Post-Rock-Vorreitern TORTOISE sind nach wie 
vor ebenso spürbar wie die Einflüsse der elektronische¬ 
ren Vertreter von Krautrock, was TO ROCOCO ROT sehr 
gelungen in den eleganten wie dynamischen Fluss ihres 
Rock-Electronica-Hybriden integrieren können. Im ers¬ 
ten Moment klingt „Instrument“ zwar etwas unspekta¬ 
kulär, aber die subtile hypnotische Magie des atmosphäri¬ 
schen TO ROCOCO ROT-Sounds entfaltet sich bei jedem 
weiteren Hördurchgang ein wenig mehr. Bei drei Stücken 


steuerte Arto Lindsay (der mit DNA Ende der Siebziger mal 
zur New Yorker No Wave-Bewegung gehörte) Vöcals bei, 
was den Songs eine erstaunlich poppige Qualität verleiht, 
die große Stärke des Trios liegt aber weiterhin im instru¬ 
mentalen Bereich. (8) Thomas Kerpen 

__uuu 

ÜBERYOU 

Untergang 

LP II Subversiv II uberyou.blogspot.de II Bands, die mit 
ihren Namen und Titeln noch immer auf diesem alten 
Umlaut-Gag rumreiten, finde ich ja ungefähr so ver¬ 
zichtbar wie Hundekot am Schuh. Bei den Zürcher Jungs 
ÜBERYOU will ich aber mal ein Auge zudrücken, da sie 
zumindest vertretbare Musik machen. Man kann die fünf 
Herren vermutlich als das Schweizer Pendant zu Bands wie 
NOTHINGTON und OFF WITH THEIR HEADS sehen, die 
eben das machen, was so ziemlich jede junge Punkband 
heute versucht: möglichst stark nach HOT WATER MUSIC 
klingen. Das ist erstmal nicht verwerflich, die meisten fah¬ 
ren damit sogar ziemlich gut, problematisch ist bei ÜBER¬ 
YOU lediglich, dass einem der Gesang zeitweise ziem¬ 
lich unerträglich entgegenplärrt - nicht jeder ist eben der 
geborene Chuck Ragan- Imitator. Wer auf der Suche nach 
musikalischen Überraschungen ist, wird hier nicht fün¬ 
dig, für biergeschwängerte Nächte mit den besten Freun¬ 
den im Arm reicht es jedoch. Immerhin wurde mit „Long 
ago“ eine nette Singalong-Ballade ans Ende gepackt. „No 
more singing along to all these songs“, heißt es da - es wäre 
den Jungs zu wünschen, dass sie ihren eigenen Sound fin¬ 
den. (6) Christina Wenig 

ULTRAMANTIS BLACK 

s/t 

CD II Relapse II relapse.com I! 13:25 II Wer glaubt, Profi - 
Wrestler hätten nur von Steroiden weichgekochte Grütze 
in der Birne, sieht sich mit dem Debütalbum von ULTRA¬ 
MANTIS BLACK schnell eines Besseren belehrt. Der Mann 
verdient sein Geld tatsächlich mit diesem merkwürdi¬ 
gen Showsport in einer amerikanischen Profiliga. Frei¬ 
lich nicht in einer der großen, die ihren patriotischen Müll 
hierzulande bei Tele 5 und Sport 1 durch den Äther jagen. 
Denn dafür eckt der für seine - nicht gespielte - kom¬ 
munistische Haltung bekannte und vegan lebende Sport¬ 
ler wahrscheinlich zu sehr an. Und auch seine Musik ist 
weit von jeglichem Mainstream entfernt, nicht umsonst 
bringt Relapse dieses Album heraus. Zusammen mit seinen 
guten Kumpels PISSED JEANS haut Ultramantis, der auch 
auf der Konzertbühne in seinem Gottesanbeterinnen-Out- 
fit auftritt, auf seinem Debüt neun ultrakurze und umso 
brutalere Hard/Grindcore-Attacken heraus. Wer mit dem 
Begriff Powerviolence noch was anfangen kann, darf sich 
hier stilsicher mit einem Clothesline gegen die Halsschlag¬ 
ader auf die Matte befördern lassen. (7) Ingo Rothkehl 

UMBRELLA BED 

Refill 

MCD II Mad Butcher II madbutcher.de II 14:37 II Schon 
seit 1995 treiben UMBRELLA BED ihr Unwesen im Grenz¬ 
bereich zwischen Punkrock und 2Tone. „Third Wave Ska" 
nannte sich das damals und die Band aus Minneapolis, 
Minnesota gehörte in diesem Genre immer zum soliden 
Durchschnitt. Nach einigen Umbesetzungen stellt diese 
5-Song-CD so etwas wie einen Neustart dar. Der gelingt 
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UMBRELLA BED dann - nun ja - solide. Zum - so derTitel 
eines Songs - „Two tone monster“ werden sie wohl nicht 
mehr, aber für den Hintergrundsoundtrack am Baggersee 
reicht das hier allemal. (7) Arne Ivers 

_VW 

VANNA INGET 

Ingen Botten 

LP II Erste Theke II erstetheketontraeger.blogspot.de II 

Nachdem das Album bereits als CD bei Heptown Records 
erschienen ist (siehe Ox #111), liegt nun die LP-Version 
von Erste Theke vor. Diese Platte hat das Zeug zum Ins- 
tant-Klassiker, Punk triff auf Pop, bleibt dabei düster und 
punktet dort, wo die großen Melodien stattfinden. Ohne 
Abstriche wunderschöne Platte, die sowohl in der kalten 
wie in der warmen Jahreszeit funktioniert. Allerdings ist 
das Hören und Genießen ein einsames, denn jeder imauf¬ 
merksame Mithörer würde den Genuss nur stören. Unter 
dem Strich ist es Powerpop (früher wäre es Punk gewesen, 
aber die Grenzen verschieben sich), der verschleißfrei auch 
einen sechsten bis zehnten Durchgang der Platte unbe¬ 
schadet übersteht. Ein weiteres Mal würde ich zu gerne 
verstehen, was da auf Schwedisch gesungen wird. Groß! 
(9) Kalle Stille 

VAGOOS 

s/t 

LP II Off Label II offlabelrecords.de II Bereits vergange¬ 
nen Sommer begann das Rosenheimer Garage-Psych- 
Surf-Blues-Quartett VAGOOS die Aufnahmen zum gleich¬ 
namigen Debütalbum, ein knappes Jahr danach findet sich 
die Scheibe nun endlich in den Läden eures Vertrauens und 
kann, nein, soll dort von euch mit nach Hause genommen 
werden. Es loht in jedem Fall. Mit zwölf starken Nummern, 
gleichermaßen geprägt von den wütenden SCIENTISTS, 
CRAMPS und GUN CLUB, ist das Album auf konsistent 
hohem Niveau, Füllmaterial sucht man vergebens, jeder 
einzelne Song zählt. Vom fuzzigenen Opener „The devil & 
me“ geht es gut dreißig Minuten mit voller Breitseite durch 
zwölf hochoktanige Eigenkompositionen, denen nie¬ 
mals die Puste ausgeht. Selbst wenn mal Tempo und Druck 
reduziert werden, wie etwa bei der tollen Jinglejangle- 
Ballade „Swept away“, geht nie die Intensität verloren. So 
etwas macht ein starkes Debütalbum aus, von den VAGOOS 
wird man hoffentlich noch viel hören! (7) Gereon Helmer 
Auf der Ox-CD zu hören. 

VREDESMORD 

1000 Aidrig Nog 

LP II Pain of Mind/Farewell II painofmind.bandcamp. 
com II 21:28 II Zunächst einmal das Namedropping für 
alle Kenner und Nerds: Bei den Schweden VREDESMORD 
spielen Leute von HERÄTYS, HELVETE und INSTITU¬ 
TION. Wem das was sagt, der weiß, was von VREDESMORD 
zu erwarten ist. Für alle anderen (zu denen ich mich auch 
zähle, denn abgesehen von NASUM tendiert mein Wis¬ 
sen über den schwedischen Punk- und Hardcore-Unter¬ 
grund gen minus unendlich): Auf „1000 Aldrig Nog“ gibt 
es 15 kurze, knackige und überraschend spielfreudige 
Punk/Hardcore-Eruptionen. Also im Grunde etwas, was 
man bei jedem zweiten Distro en masse hinterhergewor¬ 
fen bekommt. VREDESMORD hebt mm von den Myriaden 
anderer Highspeed-Combos ab, dass sie zum einen ihre 
Instrumente richtig gut spielen können., und das befähigt 
sie zum anderen dazu, Songs zu schreiben, bei denen man 


nicht permanent das Gefühl hat, sie schon mal besser von 
MINOR THREAT gehört zu haben. Und zu guter Letzt zie¬ 
hen sie mit ihren New York Hardcore-Referenzen und ein 
paar kleinen Verneigungen gen KING DIAMOND auch die 
eine oder andere Überraschung aus dem Ärmel. Das macht 
„ 1000 Aldrig Nog“ natürlich noch nicht zu einem Feuer¬ 
werk an Originalität, unterscheidet es aber wohltuend von 
der gesichtslosen Masse vergleichbarer Bands. Freunde des 
kompakten und politisch korrekten Krawalls sollten mit 
diesem Album richtig liegen. (7) Martin Schmidt 

VIZEDIKTATOR 

s/t 

MCD II vizediktator.de //Von dem super fancy Cover der 
EP von VIZEDIKTATOR habe ich mir irgendwie mehr ver¬ 
sprochen. Eben auch super fancy Musik innendrin. Da 
wurde ich ein bisschen enttäuscht. „Kein Herz schlägt im 
Takt, in dieser kalten Nacht“ ist eine symptomatische Zeile. 
Sehr bemüht, etwas holprig, aber so schlimm ist es dann 
auch wieder nicht. Nur eben auch nicht toll, sondern lei¬ 
der etwas langweilig. Hier und da sieht man, dass VIZEDIK¬ 
TATOR heimlich was drauf zu haben scheinen. Vielleicht 
zeigen sie es ja das nächste Mal ein bisschen mehr. (5) 

Bianca Hartmann 

VOODOZER 

War-Machine 

CD II Ring Of Fire II rof-records.com II 35:55 //VOODO¬ 
ZER aus Oldenburg sind das neueste Pferd im Stall mei¬ 
nes Münsteraner Labelkollegen Claas König. Ring Of Fire 
Records ließ sich, was das Labelprogramm anbetrifft, noch 
nie so recht kategorisieren und mit VOODOZER kommt 
nun ein neuer Farbklecks dazu. Die Band gibt’s erst seit 
2011, alle Musiker haben aber bereits umfangreiche Erfah¬ 
rungen in anderen Combos gesammelt. So verwundert es 
nicht, dass „War-Machine“ ausgesprochen professionell 
und vielschichtig daherkommt. Grundlage ist zwar Punk¬ 
rock, dieser wird aber mit verschiedenen anderen Einflüs¬ 
sen angereichert. Der Opener ist ein treibender Uptempo- 
Rocker mit leichtem Psychobilly-Einschlag (das passt dann 
wieder gut zu ROFR), gefolgt von „Zoostation“, das einen 
leichten Wave-Touch hat. Den größten Hit hat die Scheibe 
an Position 4 („Anonymous“): Hier erinnern VOODOZER 
glatt an meine Neunziger-UK-Favoriten ASYLUM. Im wei¬ 
teren Verlauf spielen die Jungs dann noch mit Western-Ele¬ 
menten („Madeleine“) und straightem MOTÖRHEAD- 
Rock’n’Roll („Shithead“), um zum Schluss noch einmal 
die ASYLUM-Düsterrock-Keule rauszuholen. Ein wunder¬ 
bar heterogenes Album, mit dem man allerdings etwas zwi¬ 
schen den Stühlen sitzen könnte. Aber was weiß ich schon? 
Ich wünsche lediglich viel Erfolg. (8) Christian Krüger 
Auf der Ox-CD zu hören. 

BEN VAUGHN 

The Desert Trailer Sessions 

LP // Kizmiaz II kizmiazrecords.bandcamp.com II Gut 

dreißig Jahre ist Ben Vaughn nun im Geschäft, dabei gab 
es für ihn als ewigen Insidertip wenig mehr als Achtungs¬ 
erfolge zu feiern. Ungerecht, denn seine fein arrangier¬ 
ten Folk-Rock-Songs, die alle Trends außen vor lassen, sich 
stets auf das Wesentliche besinnen und mit Humor und 
kenntnisreichen Zitaten nicht geizen, sind allzu boden¬ 
ständig. Sein neues Album, Nummer 14 im Katalog, ist, 
nun ein reines Solowerk, völlig steckerlos aufgenommen. 
Ein Mann, eine Westemgitarre, ein Silver Streak Trailer, ein 
Aufnahmegerät. Mehr braucht es nicht für dieses bezau¬ 
bernde, ruhige Album, das Einflüsse aus Achtziger-Jahre- 


Americana nicht verleugnen kann, allerdings sehr eigen¬ 
ständig daherkommt, die „Desert Trailer Sessions“ haben 
es faustdick hinter den Ohren, auch wenn sie sich so 
unscheinbar präsentieren. (7) Gereon Helmer 

_WWW 

WHITE HEX 

Gold Nights 

CD II Feite/Cargo II felte.net II 28:40 II Wenn man eine 
Affinität zu PHOSPHOR, LADYTRON, CLIENT, VIERANCE 
oder dem Witch-House-Projekt BLACK CEILING hat, ist 
man beim New Yorker Minimal-Synth- und Wave-Duo 
WHITE HEX gut aufgehoben, das auch keine Berührungs¬ 
ängste mit Synthie-Pop hat und in den Achtziger Jahren 
anknüpft, zumal die zaghaften Gitarrensounds und der 
Gesang von Tara Green in einigen Momenten an SIOUXSIE 
& THE BANSHEES erinnern. Die Songs auf „Gold Nights“ 
sind oft kühl und distinguiert, werden aber immer Fans auf 
den Dancefloors in den angesagten Clubs finden. „Sisters“ 
ist ein großartiger Track, der die Minimal-Wäve-Gitarre 
mit Hall mit einem schleppenden Beat verknüpft und 
der aus der Ferne dringende Gesang von Tara Green kata¬ 
pultiert einen zunächst zur Bar und dann in den Eisnebel 
und das Stroboskop auf der Tanzfläche. Das staubtrockene 
„Stranger love“ kommt unerwartet wie eine düstere Ver¬ 
neigung vor Lydia Lunch und Rowland S. Howard daher. 
(8) Markus Kolodziej 

WOLVES IN THE THRONE ROOM 

Celestite 

CD II Artemisia/Cargo II wittr.com II 47:20 II Es sollte 
schon länger klar sein, dass dieses in Olympia, Washington 
beheimatete naturverbundene Duo norwegischen Black 
Metal immer als Spiel¬ 
weise gesehen hat, um 
darüber hinaus zu einem 
mächtigen Gesamtsound 
zu gelangen, ohne dabei 
das kalte, hasserfüllte 
Geprügel der Vorbilder 
zu kurz kommen zu las¬ 
sen. Das bescherte WOL¬ 
VES IN THE THRONE 
ROOM auch in der 
Mainstreampresse eine 
hohe Akzeptanz, machte 
sie aber wie so oft auch zum Hassobjekt puristischer 
Black-Metal-Anhänger, die hier irgendwelche prätenti¬ 
ösen Hipster am Werk sahen. Ihr neues Album, drei Jahre 
nach „Celestial Lineage“ entstanden, dürfte diese Einschät¬ 
zung noch untermauern, denn Nathan und Aaron Weaver 
haben ihre Aneignung von Black Metal in ein atmosphäri¬ 
sches Gesamtkonzept überführt, das endgültig die stereo¬ 
typen Vorgaben des Genres überwunden hat. Die Weaver - 
Brüder verstehen „Celestite“ als Gegenstück beziehungs¬ 
weise Ergänzung zu „Celestial Lineage“, was sich bereits 
beim benutzten Instrumentarium zeigt, eine Art feuchter 
Traum von Fans analoger Klangerzeuger, darunter das Serge 
Modular System, der Korg Poly6, Korg MS20, Roland Juno 
106 oder Roland Jupiter 6, hinzu kommen Bläser, Flö¬ 
ten und Posaunen, während man die Gitarren kaum noch 
wahmimmt. „Celestite“ wird dadurch zu einem beein¬ 
druckenden Dokument der viel zitierten Andersartigkeit 
von WITTR, die hier die bereits auf früheren Platten vor¬ 
handenen Ambient-Momente herausgeschält haben, um 
mit Wellen majestätischer Synthesizer-Sounds ein sakral 
anmutendes Meisterwerk einzuspielen. (9) Thomas Kerpen 

WOLF 

Devil Seed 

CD II Century Media II centurymedia.com II 47:11 II 

Inmitten der brodelnden Death- und Black-Metal-Szene 
im Schweden der Neunziger Jahre hatten WOLF mit ihrem 
Sound schon fast einen richtigen Exotenstatus. Statt wie 
das Gros der Kollegen auf rabiates Geprügel und satani¬ 
sches Gekeife zu setzen, verschrieb man sich dem „rei¬ 
nen“ Heavy Metal, ganz in der Tradition von Bands wie 
ACCEPT, SAXON, MERCYFUL FATE, IRON MAIDEN und 
JUDAS PRIEST. Sympatischerweise macht es sich die Band 
dabei nicht zur Aufgabe, den nächsten großen Meilenstein 
der Metal-Geschichte zu kreieren, sondern möchte einfach 
nur diese Art von Musik spielen, was vielleicht ein, wenn 
nicht sogar der Grund dafür ist, dass nicht ein einziges 
Album von WOLF unter einem bestimmten Qualitätsle- 
vel liegt. Das Quartett hat einfach Spaß an seinem Schaffen 
und ist jederzeit in der Lage, diesen letztlich auch an den 
Hörer weiterzugeben, völlig egal, ob live oder auf Platte. 
„Devil Seed“ beinhaltet elf bärenstarke Songs, von denen 
nicht ein einziger mit irgendwelchen Schwächen gestraft 
ist, und bietet damit den optimalen Soundtrack für bierse¬ 
lige Abende mit den Kumpels. Für den knalligen Sound des 
Albums zeichnet im übrigen Jens Bogren verantwortlich, 
der sich inzwischen selbst einen beeindruckenden Status 
erarbeitet hat. (8) Jens Kirsch 

MIREL WAGNER 

When The Cellar Children See The Light Of Day 
CD II Sub Pop/Cargo II subpop.com II 31:07 II Wem das 

201 ler Sub Pop-Debüt von Mirel Wagner nicht bekannt 
ist, dessen Cover ein Porträt von ihr ziert, würde auf¬ 
grund des Gesangs nicht unbedingt darauf kommen, dass 
es sich hier um eine afroamerikanische Sängerin handelt, 
denn man würde klischeehafterweise eigentlich mehr Soul 
und Blues in der Stimme erwarten. Stattdessen bewegt 
sich Wagner zwischen dem Sprechgesang von Lydia Lunch 
und den zarten Tönen von MAZZY STAR-Frontfrau Hope 
Sandoval, was aber gut zu ihrem spartanischen, fast etwas 
kruden Gothic-Folk passt. Wagner als eine Art weibli¬ 
chen Mark Lanegan zu bezeichnen ist nicht allein billige 
Schmeichelei, sondern beschreibt gut, mit welch düsterer 
Intensität die in Äthiopien geborene, aber in Finnland auf¬ 
gewachsene Musikern ihre Songs vorträgt, überwiegend 
nur von der Gitarre begleitet. Das ist alles nicht neu, was 
Wagner einem hier songwriterisch anzubieten hat, aber ihr 
Vortrag besitzt etwas dermaßen Berührendes und kriecht 
einem dabei förmlich unter die Haut, dass man die tief 
empfundene Traurigkeit dieser wunderschönen Platte wie 
einen guten Freund in die Arme schließt. Echte Gänsehaut- 
Musik! (8) Thomas Kerpen 

WATTER 

This World 

CD II Temporary Residence/Cargo II temporaryresi- 
dence.com II 46:39 II Die GRAILS aus Portland haben in 
den letzten Jahren die Messlatte in Sachen instrumenta¬ 
ler Post-Rock extrem hoch gelegt, dementsprechend groß 


ist die Erwartungshaltung, wenn deren Mitglieder Zak 
Riles und Tyler Trotter ein eigenes Projekt starten. Zumal 
hier mit Drummer Britt Walford jemand an Bord ist, der 
mit Bands wie SUNT, BASTRO und SQUIRREL BAIT 
bestimmte Entwicklungen in diesem Bereich erst über¬ 
haupt auf den Weg gebracht hat. WATTER entpuppen sich 
dabei als deutlich konventionellere Angelegenheit im Ver¬ 
gleich zu den GRAILS, denn ihr zweifellos sehr atmosphä¬ 
rischer Instrumentalrock bewegt sich zwischen experi¬ 
mentellem Prog ä la KING CRIMSON und dem, was etwa 
TOOL später daraus im Alternative Rock machten. Hinzu 
kommt ein leichter Folk-Einschlag mit Weltmusik-Flair, 
der dann auch mal nach profaner Americana-Aneignung 
klingt, wobei WATTER insgesamt um einen sehr muskulö¬ 
sen, leicht schwerfälligen Rock bemüht sind, bei dem Wal¬ 
fords Schlagzeugspiel den Takt angibt. Und ohne leichte 
Krautrock-Bezüge kommen auch WATTER nicht aus, die 
bei ihnen aber eher schmückendes Beiwerk in Form von 
Synthesizer-Einlagen sind als tatsächlich dominierendes 
Element. Unter dem Strich ist „This World“ ein gelunge¬ 
nes und ansprechendes Album geworden, dem zwar das 
Besondere der GRAILS fehlt, aber das immer wieder über¬ 
raschende Momente besitzt, auch dank der Beteiligung von 
Rachel Grimes (RACHEL’S) bei zwei Stücken am Klavier. 
(8) Thomas Kerpen 

JACK WHITE 

Lazaretto 

CD II XL II xlrecordings.com / / 3 9:14 II Bereits Jack Whites 
erstem, vor zwei Jahren erschienenem Soloalbum „Blun- 
derbuss“ musste ich leider bescheinigen, berechenbar 
und damit ziemlich langweilig zu sein, ähnlich wie es 
auch die letzten Platten der THE WHITE STRIPES gewe¬ 
sen waren. Whites handwerkliches Können stand und 
steht dabei außer Frage, und dass der Mann ein smarter 
Songwriter ist, lässt sich auch nur schwerlich übersehen. 
Den Blues hebt der Mann ebenfalls, um so verwunderli¬ 
cher ist, dass seine beiden Soloplatten dermaßen seelen¬ 
los und unterkühlt klingen. Beim Streben nach songwri- 
terischer Perfektion ist bei White offenbar völlig der emo¬ 
tionale Aspekt abhanden gekommen. Das wird die übliche 
Presse- und Fan-Fraktion wieder nicht davon abhalten, bei 
„Lazaretto“ „Meisterwerk“-Chöre anzustimmen, aber den 
einzigen Reiz, den Whites Album für mich besitzt, ist, wie 
er darauf mit unterschiedlichsten Sounds experimentiert, 
dennoch bleibt wenig wirklich Erinnerungswürdiges hän¬ 
gen. Vinyl-Fans werden an der Platte möglicherweise mehr 
Spaß haben, denn die ist vollgestopft mit zahlreichen Gim¬ 
micks wie Hologramme, HiddenTracks, die nur mit unter¬ 
schiedlichen Geschwindigkeiten abspielbar sind, und zur 
Endlos-Soimdschleife umfünktionierte Auslaufrillen. (5) 
Thomas Kerpen 

THE WINDOWSILL 

Showboating 

CD II Shield II shieldrecordings.com II 31:32 II Das neue 
Album von MASKED INTRUDER wurde von einigen 
Rezensenten bereits als das Pop-Punk-Album 2014 abge¬ 
feiert. Da haben sie sich 
dann wohl etwas zu früh 
zu weit aus dem Fens¬ 
ter gelehnt, denn mit 
dem zweiten Album der 
Rotterdamer THE WIN¬ 
DOWSILL ist es Shield 
Recordings und Mons¬ 
ter Zero in Kooperation 
gelungen, einen wei¬ 
teren heißen Anwärter 
auf diesen Titel zu ver¬ 
öffentlichen. Der Titel 
„Showboating“ bedeutet Prahlerei und ist entstanden, als 
THE WINDOWSILL-Songwriter Marien einem Freund 
erzählte, dass er 2013 sicher, fünfzig neue Songs geschrie¬ 
ben habe. THE WINDOWSILL sind mit dem Anspruch ins 
Rennen gegangen, einTop-Pop-Punk-Album an den Start 
zu bringen. Auch dies ist keine Prahlerei. Eher ist es unver¬ 
schämt, mit welch scheinbarer Leichtigkeit auf diesem 
Album Hit um Hit aus dem Ärmel geschüttelt wird. Ein 
Album mit perfekter Produktion, Süße und Eingängigkeit. 
Midtempo-Punkrock mit hohem Pop-Faktor, der Alt¬ 
meister wie SCREECHING WEASEL ziemlich alt aussehen 
lässt. Ein Album, das mit mehrstimmigen Gesang und tol¬ 
len Chören eine enorme Fröhlichkeit transportiert, auch 
wenn es inhaltlich mal um die dunklen Seiten von Bezie¬ 
hungen geht. Ja, ich lege mich fest, dieses Album wird in 
diesem Jahr im Genre Pop-Punk definitiv nur schwer zu 
toppen sein. Besser geht es nicht. Ein Hoch auf den Erfinder 
der Replay-Taste. (9) Axel M. Gundlach 

WILDEST DREAMS 

s/t 

CD II Small town Super sound II small townsuper sound. 
com II 51:31 II Wenn DJs versuchen, richtige Musik zu 
machen, muss das nicht unweigerlich zum Scheitern ver¬ 
urteilt sein, zumindest jemand wie Moby hatte damit 
beeindruckend viel Erfolg. Hinter WILDEST DREAMS 
steckt DJ Harvey aka Harvey Bassett, ein britischer Platten¬ 
aufleger und Produzent, der sich in der Clubszene in den 
letzten Jahren offenbar einen Namen gemacht hat, inso¬ 
fern werden wohl nur hippe Clubgänger mit Harveys 
Schaffen vertraut sein. Man sollte meinen, dass auch als 
Musiker sein Ziel ist, für die richtige Tanzflur-Beschallung 
zu sorgen, stattdessen taucht Harvey tief in die Retro-Welle 
ab und reanimiert trippige Psychedelic-Sounds der Sixties 
und Seventies, was auch soundtechnisch dementsprechend 
unmodern klingt. Man könnte WILDEST DREAMS im ers¬ 
ten Moment tatsächlich für eine Band dieser Ära halten 
und die Platte für den Rerelease eines verschollen Klassi¬ 
kers. So unoriginell das auch vielleicht klingen mag, Har¬ 
veys musikalische Mimikry bewegt sich auf einem durch¬ 
weg hohen Niveau, und vor allem die ausladenden Instru¬ 
mentalparts sorgen dafür, dass das Album eine ausgespro¬ 
chen hypnotische Qualität entwickelt und in Folge eine 
erstaunliche Langzeitwirkung. Selbst als Sänger kann sich 
Harvey gut behaupten, der mal gesagt haben soll: „... you 
can’t understand my music until you’ve had group sex on 
ecstasy.“ Das ist eigentlich nicht nötig, aber man kann es ja 
mal versuchen, wenn’s hilft... (7) Thomas Kerpen 

WYTCHES 

Annabel Dream Reader 

CD II Heavenly // heavenlyrecordings.com II Die Mit¬ 
glieder von THE WYTCHES kommen aus verschiedensten 
musikalischen Richtungen: früher spielten sie in Metal- 
core-, Shoegaze- und Horrorpunk-Bands. Dass aus dieser 
Mischung einzigartige Musik entstehen würde, war abzu- 
sehen und so tun sich die meisten damit schwer, die Band 


/TAPES 


BRIGHTEND 

You’re Gonna Lose It All 

MC // brightend-promo.bandcamp.com II Ich hatte das 
Vergnügen, mit meiner Band SNAKES AND LIONS mal 
mit BRIGHT END in Italien zu spielen. Da haben die mich 
ganz schön umgehauen, denn Energie haben sie und tight 
sind sie auch. AufTape kommt das jetzt leider nicht so ganz 
rüber. Das mag der Produktion zuschulden kommen, aber 
irgendwie fehlt mir da auch die zündende Idee, die einen 
den einzelnen Song nochmals hören lassen will. Das mag 
vielleicht auch einfach an mir liegen, denn diese Mischung 
aus 2000er Hardcore ä la VERSE mit metallischen Elemen¬ 
ten, die auch von NORMA JEAN kommen könnten, sagt 
mir nur bedingt zu. Trotz allem, gerade weil ich sie live so 
stark fand, eine Band, die man auf dem Zettel haben sollte. 
(6) Julius Lensch 

GULAG BEACH 
No Ice Above The DMZ 

MC II Tape Or Die II facebook.com/TapeOrDie // In 

einem fanzineartig aufgemachten Labelinfo wird hier die 
unglaubliche Geschichte erzählt von vier jungen Nord¬ 
koreanern, denen die Flucht aus einem Zwangsarbeits¬ 
lager gelang. Auf Umwegen kamen sie nach Berlin, wo 
sie Unterschlupf fanden und in Punkmusik ein Ven¬ 
til. Doch im Anschluss an ihr zweites Konzert wurden sie 
entführt, mutmaßlich vom nordkoreanischen Geheim¬ 
dienst Vier Berliner Musiker beschlossen, an ihrer Stelle 
als GULAG BEACH weiterzumachen. Ihre Songs handeln 
vom gleichgeschalteten Leben jenseits der Demilitarisier¬ 
ten Zone/DMZ, die Korea in zwei Hälften teilt, wo schon 
der Wunsch, einmal Eiscreme zu essen, mit Gulag bestraft 
wird. Die Texte wirken erschütternd authentisch. Und der 
Sound? Nun, Punkrock eben. Ute Borchardt 

HAUT & COURT 

La Vie 

MC II Wooaaargh II wooaaargh.com II Schon durch das 
Format gewinnen HAUT & COURT bei mir einen großen 
Bonus, denn Tapes sind mir einfach von Grund auf sympa¬ 
thisch. Da kommen viele schöne Erinnerungen an diverse 
Tauschaktionen hoch. Musikalisch legt diese Band mit 
ihrem sperrig-noisigen Hardcore-Gewitter noch einen 
oben drauf. Die sechs Songs bieten oftmals eine vertrackte 
Rhythmik, die sich nicht selten schon fast in Grindcore- 
Regionen verlagert. Noch zudem ordentlich produziert. 
Gerne mehr davon. (7) Jens Kirsch 

LITOVSK 

s/t 

MC II litovsk.fr II Eine Band aus dem französischem Brest 
LITOVSK zu nennen, ist ein guter Gag und katapultiert 
einen direkt nach Weißrussland und in die Geschichte. 
Speziell in der Punkrock-Geschichte wühlen die fünf Her¬ 


ren auf ihrem ersten Demotape, das Menschen, die ihre 
Seele verkauft haben, auch auf der Homepage der Band 
herunterladen können. LITOVSK spielen sehr guten Acht¬ 
ziger-Punkrock mit Wave-Kante, besonders die verhallte 
Gitarre könnte von THATCHER ON ACID oder JOY DIVI¬ 
SION damals oder THE NEW FLESH heute ausgeborgt 
sein. Die englischen und holländischen Texte sind kri¬ 
tisch durchdacht und machen LITOVSK zu einer der guten 
Bands dieser Ausgabe. (8) Ollie Fröhlich 

METH MOUTH 

Waste Of Life 

MC II Knochentapes II knochentapes.blogspot.de II 

Warum ausgerechnet so viele Bands aus dem Sonnenstaat 
Florida immer so böse Musik machen, werde ich wohl nie 
verstehen. Zu denen gehören aber zweifelsfrei auch METH 
MOUTH aus Miami. Ihr dritter Output, mit elf Liedern in 
rund sieben Minuten, liefert hierfür wieder einen enorm 
brutalen und ultradestruktiven Beiweis. „Waste of Life“ 
ist auf Knochentapes (KT#36, fleißig, fleißig!) erschie¬ 
nen und steht somit für besten Powerviolence/ Grindcore. 
Wer Spaß an den WEEKEND NACHOS hat, wird bei METH 
MOUTH mit nicht weniger Konfetti auskommen. Stim¬ 
mung! (9) Tim Johnen 

V.A. Fast//Violence Part Two 

MC II Knochentapes II knochentapes.blogspot.de II 

Obgleich noch der erste Teil von „Fast/ / Violence“ bei allen 
Knochentapes-Fans rauf und runter laufen dürfte, gibt es 
jetzt mit „PartTwo“ eine adäquate Erweiterung der Playlist. 
Hier zeigen gleich wieder 35 Bands von ganz Mutter Erde, 
wer in Sachen Powerviolence, Grind- und Fastcore was zu 
pupen hat. Repräsentativ für den Rest nenne ich hier mal 
ein paar klangvolle Namen: CHEVIN, SOBSTORY, SICK¬ 
MARK, NIHIL BAXTER, METH MOUTH, ULTRA/NEGA¬ 
TIVE ... Bei den meisten Tracks handelt es sich um bislang 
unveröffentlichte oder sogar exklusiv für die Compila¬ 
tion eingespielte Aufnahmen. Kommt im schön unfröhlich 
gestalteten Pappcover mit Siebdruck und Download-Code. 
(9) Tim Johnen 

V.A. The Soundtrack To Change The World 

MC // xclusivx.wordpress.com II Ein gelungenes Tape mit 
jeder Menge Punk- und Hardcore-Bands fernab der Spaß¬ 
fraktion. Ärgerlich nur, dass beim Vervielfältigen etwas 
schiefgelaufen ist, denn die Kassette klingt, als ob das Mag¬ 
netband schon x-mal überspielt worden wäre. Zwar bleibt 
der Hörgenuss verwehrt, allerdings gibt das Material jede 
Menge Aufschluss über interessante Bands, über die man 
sich ja im Netz informieren kann, und wer weiß, vielleicht 
dreht sich bald die eine oder andere Platte auf deinem 
Tumtable. Seite 1 wurde von den XclusivX-Zine-Machem 
kompiliert, für Seite 2 zeigen sich Let’s Keep Hardcore 
Positive verantwortlich. (8) Simon Brunner 
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nun in ein Genre einzuordnen. Von Surf bis Psych-Rock 
werden die verschiedensten Begriffe in den Raum gewor¬ 
fen - und irgendwie treffen alle zu. Der Surf- Sound ist auf¬ 
grund vielfach eingesetzter Twang-Gitarren nicht zu ver¬ 
leugnen, THE WYTCHES verpacken diese jedoch so düs¬ 
ter, dass es oft schon nach Psychobilly klingt. Gerne flicht 
Frontmann Kristian Bell orientalische Klänge mit in seine 
Riffs ein („Robe for Juda“) und das Feedback-Intro des 
Albums lässt erahnen, dass auch Noise-Fans hier auf ihre 
Kosten kommen werden. Während Bell die meisten Texte 
energisch zeternd raushaut, zeigt er sich bei „Summer 
again“ plötzlich sehr verträglich und man könnte den Song 
fast schon als friedlich bezeichnen, wenn auf den ruhi¬ 
gen Anfang nicht der ersehnte emotionale Ausbruch fol¬ 
gen würde. In der gitarrenbegleiteten Ballade „Track 13“ 
zeigt die Band dann jedoch noch einmal, dass sie auch 
ohne musikalische Explosionen Eindruck schinden kann. 
Leichte Kost klingt nichtsdestotrotz anders. THE WYTCHES 
gehen dahin, wo es wehtut. Dort sind sie auch gut aufgeho¬ 
ben. (7) Chr istina Wenig 

WYLDFYRE 

Violent Gospel 

CD II I Sold My Soul II isoldmysoulmedia.com II 42:81 

// WYLDFYRE haben sich verändert. Eigentlich ist die Band 
das Rock’n’Roll- und Psychobilly-Nebenprojekt von Lutz 
Vegas von den grenzgenialen V8 WANKERS. Nach einer 
längeren Pause und einem größerem Umbau der Band 
ist mit dem Album „Violent Gospel“ etwas Neues gelun¬ 
gen. Die Band ist „runderneuert“, Vegas wird nun von eini¬ 
gen bekannten Szenegrößen wie Tex Morton, Chris Fiore, 
Rocking Rollo und Pete DeVille unterstützt. Musikalisch 
ist es eine gute Mischung aus guten, alten Rock’n’Roll- 
Stücken und einigen Songs wie „Firestorm“ oder „Vio¬ 
lent gospel“, die direkt aus einem rockigen V 8 WANKERS - 
Album stammen könnten - und dementsprechend auch 
mit ausgestrecktem Mittelfinger daherkommen. Mortons 
Gitarrenspiel ist teilweise recht dominant. Ungewöhnlich 
ist, dass viele Songs mit Saxophon begleitet werden, das ist 
gelegentlich schon etwas zu viel. Ein ganzer Teil der Songs 
behandelt christliche Themen. Es gibt hier kein Bekenntnis 
zum Christentum, sondern eher ein Ringen um Antwor¬ 
ten. Keine Angst, es bleibt WYLDFYRE und aus Lutz wird 
kein tränenmüder Johnny Cash. (8) Igor Eberhard 

WE CAME FROM WOLVES 

Cope 

MCD // Engineer // engineerrecords.com II 24:29 II Das 

Debüt der Band aus Glasgow/Perth, Schottland, fiel vor 
allem durch den prägnanten Akzent von Sänger Kyle Bur¬ 
gess auf und war eher Indierock als Hardcore, aber mit¬ 
reißend und durch den leichten Wave-Einschlag hörens¬ 
wert. Der aktuelle Release „Cope“ distanziert sich leider 
vom Wave-Anteil, setzt auf Eingängigkeit und klingt oft 
sehr amerikanisch. Obwohl die Stilrichtung an sich recht 
ausdefiniert ist, gelingt es WCFW aber doch, etliche eigene 
Akzente zu setzten und das Ganze spannend zu halten. Ein 
schöner, wenn auch mainstreamiger Output. (7) 

Thomas Eberhardt 

_XXX 

XENO & OAKLANDER 

Par Avion 

CD II Ghostly International/Cargo / /ghostly.com 
// 48:40 II Das Duo Liz Wendelbo und Sean McBride 
aka XENO AND OAKLANDER gehört sicherlich zu den 
bekanntesten Vertretern in Sachen Minimal Wave und 
Minimal Synth. In Brooklyn haben sie unzählige Gigs im 
legendären Club Home Sweet Home gespielt und auch in 


Deutschland haben sie sich Sympathien erspielt. Auf ihrem 
vierten Album „Par Avion“ überzeugt das Duo erneut mit 
einem „reduzierten“ Wechselgesang über glasklaren Syn- 
thies und Liz Wendelbo erinnert oft an die französischen 
Ausnahmesängerinnen Jane Birkin und Fran?oise Hardy. 
Sean McBride kreiert mit seinem analogen Serge Modu¬ 
lar Synthesizer, eine Entwicklung des Soundtüftlers Serge 
Tcherepnin aus den Siebziger Jahren, einen kühlen und 
distanziert wirkenden Sound, aber durch den Gesang von 
Liz Wendelbo wird diese Distanz wieder aufgehoben. Die 
Musik weckt Assoziationen an herausragende Genrever¬ 
treter aus den Achtziger Jahren wie OPPENHEIMER ANA¬ 
LYSIS, besonders beim Song „Jasmine nights“. Bei seinem 
Soloprojekt MARTIAL CANTAREL kommt Sean McBride 
wesentlich dunkler und abstrakter daher und elektroni¬ 
sche Paranoia bekommt einen Soundtrack. „Par Avion“ 
schließt nahtlos an dieVörgängeralben des Duos an. (8) 

Markus Kolodziej 
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NEIL YOUNG 

A Letter Home 

CD II Reprise/Warner // neilyoung.com // 39:25 II Ich 

sehe sie schon förmlich vor mir, die Schlangen derer vor 
den Elektronikfachmärkten, die das neue Neil Young- 
Album „A Letter Home" 
Umtauschen wollen, 
denn irgendwie scheint 
da was kaputt zu sein. 
Zumindest klingt die 
Platte, als ob sie in einer 
Telefonzelle aufgenom¬ 
men winde. In so was 
Ähnlichem ist Young 
auch auf dem Cover zu 
sehen, bewaffnet mit 
Gitarre und Mundhar¬ 
monika. Dabei handelt es 
sich um einenVoice-O-Graph aus dem Jahr 1947, mit dem 
man in sehr unmittelbarer Form Vinylplatten aufnehmen 
konnte. Besitzer dieses vorsintflutlichen Aufnahmegerätes 
ist Jack White, in dessen Studio „A Letter Home“ auch ent¬ 
standen ist. Eine Sammlung von elf Coverversionen, unter 
anderem aus der Feder von Phil Ochs, Willie Nelson, Bruce 
Springsteen oder Gordon Lightfoot, denen Young eine 
besondere persönliche Note verleihen wollte, weshalb die 
Platte auch mit einer Nachricht an seine 1990 verstorbene 
Mutter eingeleitet wird. Allerdings fragt man sich häufiger, 
ob er sich damit nicht in künstlerischer Hinsicht selbst ein 
Bein gestellt hat, denn „A Letter Home“ eiert, rauscht und 
knistert dermaßen heftig vor sich hin, dass ein Shitstorm 
enttäuschter Fans vorprogrammiert war. Dafür stellt Young 
mal wieder unter Beweis, wie sehr er inzwischen auf kom¬ 
merzielle Erwägungen pfeift und seiner eigenen Vision 
folgt. Und ganz ohne Charme ist „A Letter Home“ definitiv 
nicht, es braucht nur einige Hördurchgänge, um mit die¬ 
sem archaischen Sound klarzukommen. (7) 

Thomas Kerpen 
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ZLA KREV/ROZPOR 

Soundtrack Out Of The Box 

LP // rozpor.sk // Aus den Karpaten kommen diese bei¬ 
den Oi!/Streetcore-Bands. ZLA KREV aus dem tschechi¬ 
schen Teil und ROZ POR aus dem slowakischen Teil die¬ 
ser Region Osteuropas. Beide Bands haben eine klare anti¬ 
faschistische Ausrichtung und erinnern THE OPPRESSED 


oder LOS FASTIDIOS, was Texte und Attitüde betrifft. Sehr 
schick ist die gesamte Aufmachung und Ausstattung der 
Scheibe mit Vollfarbcover, alle Texte übersetzt ins Englische 
und einem Poster. Dazu schweres, blaues Vinyl und perfekt 
ist das Erlebnis für Auge und Ohr. ROZPOR klingen irgend¬ 
wie ein bisschen wie MOTÖRHEAD und ZLA KREV erin¬ 
nern mich an die guten alten Nietenpunk-Bands aus UK. 
Den Download-Code habe ich eingelöst und auf meinem 
iPod dreht die Scheibe ihre Runden. (9) 

Sebastian Walkenhorst 

ZAUM 

Oracles 

CD II I Hate II ihate.se II 48:35 II Die Rub al-Chali ist die 
größte Sandwüste der Welt. Sie befindet sich im Süden 
Saudi-Arabiens und erstreckt sich über eine Fläche von 
500.000 qkm. Eine 
nahezu imbewohnte 
Welt, in der sich in jede 
Richtung ein endlo¬ 
ses Panorama aus Sand¬ 
bergen über den flim¬ 
mernden Horizont zieht, 
während Temperatu¬ 
ren von 60 °C die Sinne 
verwirren. In dieser 
unwirtlichen und sur- 
realen Welt beschreitet 
das kanadisches Expe¬ 
ditionsduo ZAUM im zähen Rhythmus ihres Schlagzeugs 
den langen Weg von einem schweren Bassriff zum nächs¬ 
ten. Angetrieben von einer Faszination für antike nahöst¬ 
liche Geschichte und Mystik und einem von andauern¬ 
der Glutsonne vernebeltem Geist, summen sie psychede¬ 
lische Mantras, verliert sich die beschwörende Stimme des 
einen im heißen Wind, während er ominöse Sitarklänge 
ertönen lässt. Manchmal halten sie inne und bewundern 
die Schönheit in ihrer schlichten Beschaffenheit, manch¬ 
mal rutschen sie im feinen Sand ab und stecken in gleich¬ 
förmiger Ödnis fest. Doch wer diese seltene Atmosphäre so 
schätzt wie die beiden, erträgt auch die eine oder andere 
Durststrecke. (7) Kai Leichtlein 

ZOOPARTY 

Up0n9 

CD // Deadlamb II deadlambrecords.com II 34:18 II 

ZOOPARTY kommen aus Schweden und machen trei¬ 
benden Punkrock, wie man ihn von skandinavischen 
Bands wie GLUECIFER und THE CHUCK NORRIS EXPE¬ 
RIMENT kennt. Hinzu kommt ein deutlicher 7 7er-Ein¬ 
fluss, der durch die Zusammenarbeit mit alten Haude¬ 
gen aus der Zeit noch verstärkt wird. War es auf dem letz¬ 
ten Album Gien Matlock von den SEX PISTOLS, ist es auf 
„UpOn9“ Brian James von THE DAMNED, der bei mehre¬ 
ren Songs die Leadgitarre beisteuerte. Sinnigerweise gip¬ 
felte dessen Unterstützung in der Coverversion von „Ain’t 
that a shame“, der ersten Singles James’, nachdem er 1978 
THE DAMNED verlassen hatte, und die hier in einer trau¬ 
rig-schönen akustischen Version eingespielt wurde, die 
jedem Johnny Thunders-Fan das Wasser in die Augen trei¬ 
ben dürfte. Schön wäre es allerdings auch, wenn die song¬ 
schreiberischen Qualitäten des Engländers noch etwas 
stärker auf die drei Schweden abfärben könnten. Denn 
einige der zwölf Songs aus eigener Feder bleiben mitun¬ 
ter etwas schlicht. Andererseits gibt es Granaten wie den 
Opener „Angry-La“ oder den Mitgröler „So many second 
chances“, die die Sache dann wieder rausreißen. Insgesamt 
ist „UpOn9“ eine solide Platte von einer Band, die sich 
durch den plötzlichen Tod ihres Gründungsmitgliedes Per 
Karlsson im vergangenen November nicht aus der Bahn hat 
werfen lassen. (7) Achim Lüken 


ZEITKRATZER 

Lou Reed - Metal Machine Music 

CD II zeitkratzer.com II 65:10 //Eines der umstrittensten 
und radikalsten Musikstücke überhaupt geht in die zweite 
Runde und wird hier erstmalig in kompletter Instrumen¬ 
talversion dargeboten. Warum wird das selbe Stück noch¬ 
mal veröffentlich? - Weil es, einfach gesagt, nicht immer 
das Gleiche ist... Natürlich hat dieses Stück durch die vie¬ 
len Live-Performances durch ZEITKRATZER an Tiefen¬ 
schärfe und/oder Volumen gewonnen, wurde Nuan¬ 
cen herausgearbeitet und abhängig von der Tagesform ist 
die eine oder andere Version etwas wilder, verwegener 
oder dynamischer. Oder es ist einfach das, was so gerne 
in der gehobenen E-Musik veranstaltet wird, ein unnö¬ 
tiger Aufguss? Mich überzeugt diese Veröffentlichung in 
ihrer gesamten Präsentation nicht, weil auch das „Überra¬ 
schungsmoment“ fehlt und man weiß, was kommen wird. 
Und ich rede jetzt nicht von einem direkten Vergleich mit 
der elektrischen Version, die noch ein ganz anderes Kaliber 
ist. (7) Carsten Vollmer 

ZIGURI 

s/t 

CD // Bureau B II bureau-b.com // 37:57 // Günter Schi- 
ckert gehört zu den noch weitestgehend unerschlosse- 
nen Schätzen des deutschen Krautrocks der Siebziger, auch 
wenn in letzter Zeit einige seine wichtigsten Platten wie 
„Samtvogel“ (1974), „Überfällig“ (1979), die 1975 auf¬ 
genommene „The Schulze-Schickert Session“ und „Kin¬ 
der in der Wildnis“, eine zuerst nur auf Kassette veröffent¬ 
lichten Sammlung von Songs aus den Jahren 1981 bis ’83, 
wiederveröffentlicht wurden. Mit Dieter Kölsch und Udo 
Erdenreich spielt er schon seit den Achtzigern als ZIGURI 
zusammen, nahm aber erst jetzt mit dieser Formation ein 
Album auf, Das wurde von Dirk Dresseihaus in Berlin pro¬ 
duziert, früher bei Indierock-Bands wie den HIP YOUNG 
THINGS und LOCUST FUDGE aktiv, inzwischen aber im 
ausschließlich elektronischen Bereich unterwegs. Ins¬ 
gesamt fünf ausufernde Stücke, die von einem motori¬ 
schen wie tribalistischen Drumming bestimmt werden, 
irgendwo zwischen Klaus Dinger und Jaki Liebezeit, ebenso 
wie von Schickerts innovativer Gitarrenarbeit, dessen 
echoähnlichen Sounds hier allerdings recht normalrockig 
klingen. Überhaupt ist das ZIGURI-Debüt eine erstaunlich 
moderne Angelegenheit geworden, das sich zwar immer 
auf einen krautrockigen Seventies-Trance-Psych-Sound 
zurückführen lässt, aber in Sachen Dynamik und aggressi¬ 
ver Schärfe nicht wie das Produkt irgendwelcher Alt-Hip¬ 
pies im Seniorenalter klingt. (8) Thomas Kerpen 

ZIMT 

Tube Killers 

CD // Engineer // engineerrecords.com II 47:21 II Endlich 
mal wieder eine Band, die ihr eigenes Ding durchzieht und 
sich stilistisch was traut! Die Vocals sind eine aparte Fusion 
aus Jerry Cantreil und Josh Homme, wohingegen die ins¬ 
trumentale Seite größtenteils auf Powerchords setzt, in 
Sternstunden wie „Jack the Ripper“ aber auch mal atmo¬ 
sphärisch wird und leichte Dissonanzen integriert. Der 
Gesang kippt bisweilen in die Screamo-Ecke und die Texte 
bemühen recht viele Phrasen, aber das verzeiht man den 
Spaniern rasch. Insgesamt ist das Trio bemüht, etwas Eigen¬ 
williges zu bieten, und dies gelingt wie in „Tai pai pai“ 
mitunter hervorragend, besonders was die aparte Melo¬ 
dik angeht. Darüber hinaus ist das Debüt extrem abwechs¬ 
lungsreich. „The giant crab“ enthüllt dann die andere Seite 
der Band, denn hier treffen REFUSED-Riffs auf hypnoti¬ 
sche Jazzlicks, die in schräge BLUETIP-Ausflüge mün¬ 
den. Hat zwar ein wenig den Charme eines Mixtapes, aber 
irgendwo stört die Genrevielfalt nicht, weil sich eben alles 
fügt. (8) Thomas Eberhardt 




/FANZINES 


DIG IT! #61 

Zine II digitfanzine.chez.com II A4, 52 S., 5 Euro // 

Das europäische Fachblatt der Garageheads mit der neu¬ 
esten Ausgabe: Nummer 61 ist mittlerweile erschienen, 
mit Berichten über SMOKE, FLÄMING GROOVIES, LUI- 
MINANAS, RAVE UP KIDS, ALLAH-LAS und den Titanen 
des Surfpunk, den göttlichen BARRACUDAS, eine unge¬ 
mein starke Ausgabe. Auch ein Brian Epstein-Artikel sorgt 
für neues unnützes Halbwissen. Wie es sich gehört, gibt es 
natürlich Reviews, Reviews und noch mal Reviews. Für den 
französischsprachigen Szenekenner ist und bleibt jeden¬ 
falls die regelmäßieg Dig It! -Lektüre unerlässliches Pflicht¬ 
program. Gereon Helmer 

GET HAPPY!? #6 

Zine+7“ II gethappymag.de // A4, 98 S., 6,90 Euro //Ein 
junger Nick Cave auf dem Titelblatt - alles klar, hier geht’s 
um Berlin! Dreißig Themen aus zehn Jahrzehnten werden 
versprochen, die üblichen Verdächtigen mehr oder weni¬ 
ger pflichtbewusst abgehandelt. Spannender wird’s in den 
Interviews mit Thomas Fehlmann (PALAIS SCHAUM- 
BURG) und den Brüdern Wolfgang und Max Müller (DIE 
TÖDLICHE DORIS beziehungsweise MUTTER) - letz¬ 
tere sind mit der ersten Kollaboration überhaupt auf der 
dem Heft beiliegenden Single zu hören. Des weiteren gibt 
es Artikel über Berliner Jazz-Platten, Filme, Clubs und so 
weiter und sofort. Nett drin zu schmökern, aber irgendwie 
ist das Heft nicht hart genug. Benedikt Lepra Gfeller 

INSIDE ARTZINE #17 

Zine II inside-artzine.de II A4, 84 S., 5 Euro II Schon seit 
1990 erschreckt das Inside Artzine den geneigten Leser/ 
Betrachter mit düsteren Zeichnungen, Gemälden, Col¬ 
lagen, Skulpturen, Gedichten, Prosa und Interviews, alles 
haptisch und optisch stimmig aufgemacht, vollfarbig auf 
schwerem, leicht mattierten Papier. Regeln oder Tabus gibt 
es bis auf Englisch als verbindliche Sprache keine, ent¬ 
sprechend unterschiedlich fallen die einzelnen Beiträge 
aus. Und selbst die Englischvorgabe ist rein zweckmäßig, 
denn wie gewohnt ist die Autorenschaft international, fast 
alle Kontinente sind vertreten. Mittlerweile erscheinen das 
Inside Artzine einmal jährlich. Wer in den Genuss kommt, 
durch das Heft zu blättern, wird nachvollziehen können, 
warum. Diesen Aufwand im Rahmen eines hobbymäßig 
betriebenen, werbefreien Zines mehrmals jährlich zu leis¬ 
ten, wäre schwierig, wenn nicht nahezu unmöglich. Zum 
vorab unverbindlich Reinschauen einfach auf der Home¬ 
page vorbeisurfen oder den Blog artscimi.com durchstö¬ 
bern. Ja, so sieht’s aus. Art after death? Ja, verdammt! Dege- 
niert? Absolut. Faszinierend gestört. Anke Kalau 


DER KOSMISCHE PENIS #86 

Zine II kosmischerpenis/afreenet de II AS, 76 S., 2,40 
Euro //Der kosmische Penis hat mal wieder ziemlich illus- 
tre Gesprächspartner aufgetan für so einen kleinen unter¬ 
fränkischen Special-Interest-Titel - R.P.S. Lanrue etwa, 
alter und neuer Gitarrist der AgitProp-Legende TON 
STEINE SCHERBEN, oder Laura Jane Grace von AGAINST 
ME!, die man früher Tom Gabel nannte. In der Auftakt¬ 
story erzählt die transsexuelle Sängerin, wie es ihr ergan¬ 
gen ist, seit sie offenbart hat, dass sie „vom Mann zur Frau 
mutieren möchte“, wie Wolle Wechselwähler es nicht 
gerade feinfühlig ausdrückt. Solche intimen Details mit 
der Öffentlichkeit zu teilen ist nicht jedermanns Sache, 
vielen ist schon Facebook zu neugierig - leider reicht es da 
nicht, nur sein Profil zu löschen. Der Penis gibt Lebenshilfe 
und erklärt in „Facebook als Freund entfernen" Schritt für 
Schritt, wie man seine Spuren auch aus dem Gedächtnis- 
Speicher des Konzerns tilgt. Natürlich gibt es auch wieder 
„Neues aus Schlotzingen“, „Heimatspiegel“, „Die Berühre- 
rin“ „Schlüsse & Küsse“ und ein besonderes Highlight in 
der Rubrik „Bandfotos aus der Hölle“: der junge Lemmy 
(MOTÖRHEAD) mit kess entblößter Schulter. Nur auf dem 
Cover eine mit Hitlerbärtchen schlecht getarnte Lena aka 
Loretta Leberkäs als deutsche Antwort auf Conchita Wurst 
zu lancieren, ist reichlich unseriös. Das fliegt doch auf, 
sobald sie den Mund aufmacht! Ute Borchardt 

MOLOKO PLUS #49 

Zine II moloko-plus.de II A5, 60 S., 3 Euro II „Vorletzte 
Ausgabe“ steht auf dem Titelbild, mit Nr. 50 soll Schluss sein 
- das verkündete Moloko-Macher Torsten seit über einem 
Jahr. Ein Ende mit langer Ankündigung also, aber glauben 
will iqh das nicht: der hat doch irgendeinen Plan, und was 
wäre der smarte Teil der deutschen Skinhead- und Rudeboy- 
Szene ohne dieses famose Fanzine? Sonst ist da doch nichts 
Brauchbares auf ähnlich hohem Niveau ... Heft in der Mitte 
aufgeschlagen und die „Leidensgeschichte“ von Sunny Bas¬ 
tards-Chris in Sachen Festivalorganisation verschlungen - ja, 
so ist das, wenn man aus irgendwelchen Gründen meint, so 
was veranstalten zu müssen... Ich weiß, wovon ich rede. Von 
vorne gelesen erwartet einen ein Interview mit den BLOOD- 
TYPES, ein „historischer“ Text über Arthur Kitchener, AGENT 
BULLDOG und MR. IRISH BASTARD werden befragt, Harald 
Juhnke wird geehrt, Sir Paulchen plaudert übers Platten- 
sammeln, Gitarrist Paul Cripple wird zu REAGAN YOUTH 
befragt, die frühe L.A.-Punk-Szene ergründet, der „Cover¬ 
held“ des „StrengthThru Oi!“-Covers porträtiert, EASTSIDE 
BOYS und BOOTS & BRACES kommen zu Wort, und so drei 
Stunden später ist man durch - wie gehabt ohne „klassische“ 
Reviewstrecke. Lesenswert, wie immer. Joachim Hiller 


ROMP #36 

Zine II romp.ch II A4, 32 S., 2,50 Euro II Sehr schön, 
ein neues Romp! Viele politische Kurzmeldungen die¬ 
ses Mal, informative Texte über zwanzig Jahre EZLN, über 
Red Juvenil Feminista y Antimilitarista in Kolumbien und 
über Neofaschismus in Europa, speziell über Casa Pound 
in Italien. In Sachen Musik werden LOS REZIOS aus Lima 
interviewt und die Schweizer Band mit dem unsäglichen 
Namen FONDÜKOTZE, welche sich als alte Hasen ent¬ 
puppen. Dazu einige wenige Platten-, Buch- und Zine- 
Reviews, Spiel, Spass und Kolumnen. Besucht den Laden an 
der Steinenstraße 17 in Luzern, ich sag’s immer wieder! 

Benedikt Lepra Gfeller 

STÖHRUNG #2+3 

Zine II stoehrungfa gmx.de II AS, 12 S. // Drei dieser dün¬ 
nen Heftchen sind bisher im Kontext des bluNoise Fests 
erschienen. #1 ist vergriffen, #4 kommt bald. Das Prinzip: 
bluNoise Fest-Werbung in der Heftmitte, sonst wird jede 
Seite einem anderen Autor/Musiker/Künstler überlas¬ 
sen, der damit tun und lassen kann, was er will. Die Ergeb¬ 
nisse reichen von absolut sinnfreier DaDa-Lautmalerei ä la 
Schwitters bis hin zu Kurzgeschichten, Bandwerbung und 
Comicstrips. Potenzial ist auf jeden Fall vorhanden, was 
sich daraus langfristig entwickelt, bleibt abzuwarten. 

Anke Kalau 

SIRENEN DES HASSES 

Zine II miteinander-ev.de // 46 S. II Untertitel: „NS Hard¬ 
core aus Sachsen-Anhalt“. Vielleicht weniger Zine als Bro¬ 
schüre, welche an einem Infotisch der „Let’s Keep Hard¬ 
core Positive“-Menschen auf einer Show in Hannover aus¬ 
lag. Dennoch wichtiges Ding, das vielleicht einigen Leuten 
einen Einblick in die real existierende Gefahr einer Unter¬ 
wanderung der Hardcore-Szene durch Nazis geben kann. 
Wer sich bereits mit dem Thema auseinandergesetzt hat, 
dem wird hier nichts Neues erzählt - angefangen bei MDC 
und BLACK FLAG und über NYHC und EARTH CRISIS 
endet man, und das ist der vielleicht interessanteste Teil für 
Leute, die mit Begriffen wie „Hatecore“ schon vorher etwas 
anfangen konnten, bei einer Auflistung der wichtigeren, vor 
allem Sachsen-Anhaltinischen NSHC-Bands des letzten 
Jahrzehnts. So bekommt etwas einen Namen, das von vie¬ 
len oft als etwas wahrgenommen wird, das mit der eigenen 
Szenewirklichkeit ja nichts zu tun haben kann - und siehe 
da, man ist sich ähnlicher, als man glaubt, und eben doch 
nicht so leicht zu erkennen. Tiefgreifendere Erkenntnisse 
darf man sich von 46 Seiten nicht versprechen, ist das Heft 
dennoch wichtig und hoffentlich irgendwann auch mal an 
deinem Lieblings-Infostand. Julius Lensch 


TRUST #166 

Zine II trust-zine.de II A4, 68 S., 2,50 Euro II Auch wenn 
mir das Trust nach wie vor sehr sympathisch ist, sind man¬ 
che Rezensionen wahnsinnig lieblos geschrieben, was ich 
etwas schade finde. Andererseits möchte ich natürlich auch 
erwähnen, dass es nach wie vor eine Fülle gut geschriebener, 
ausführlicher Reviews im Heft gibt. Teils sehr interessante 
Interviews finden sich in # 166 außerdem, so spricht Jan 
Tölva mit Efrim Menuck (THEE SILVER MT. ZION MEMO¬ 
RIAL ORCHESTRA, GODSPEED YOU! BLACK EMPEROR) 
über Politik, Musik und Tonträger, Schreiber Stone mit 
Austin Lucas über die Berührungspunkte von Country 
und Folk mit Punkrock und Jan Röhlk unterhält sich mit 
OMEGA MASSIF sehr ausführlich über ihre Musik. Außer¬ 
dem Interviews mit PLANKS, Who CanYou Trust? Records 
und RUINS OF KRÜGER, die obligatorischen Rezensionen, 
Kolumnen, Live-Dates, ein Schwung Konzertfotos und die - 
ich erwähne es noch ein letztes Mal - sehr lesenswerte Rub¬ 
rik „Neu!“, in der es um (vergessene) Klassiker geht, dies¬ 
mal mit SQUIRREL BAIT, HÜSKER DÜ, LEMONHEADS, 
MOVINGTARGETS, SCREAM und mehr. Andreas Kr inner 

XCLUSIVX #3 

Zine// xclusivx.wordpress.com //A4, 52 S., 3,50 Euro// 

In der dritten Ausgabe dieses ambitionierten Fanzines wer¬ 
den einige Bands (BANE, TOUCHE AMORE, HOLY und ZSK) 
interviewt, sowie vegane Blogger und Fotografen aus der 
Hardcore-Szene vorgestellt und sich über Politik Gedan¬ 
ken gemacht. Zum Einstieg gibt’s eine Warm-up-Anleitung, 
um den schlaffen Body fit zu machen. Hinterher die veganen 
Rezepte ausprobieren, die verdammt lecker aussehen. Inhalt 
top, aber ich komme nach wie vor nicht mit dem Layout klar. 
Großgeschriebene Combat-Fonts, zu großer Zeilenabstand. 
Ab und an ein Absatz, ein Seitenumbruch bei Themenwech¬ 
sel oder mal ein Bild würden hier helfen. Simon Brunner 

ZWEIKOMMASIEBEN #9 

Zine//zweikommasieben.ch// A4, 112 S., 12 Euro//Aus 
der Iieblingsstadt Luzern beglückt uns seit 2011 ein zwei¬ 
sprachiges (d/e) Magazin, welches sich jener modernen 
Musik widmet, die für Punks eigentlich relevanter sein sollte 
als dieser schlechte Gitarrenrock, der heutzutage als Punk 
bezeichnet wird. Interviewt werden unter anderem VATI- 
CAN SHADOW, THE HAXAN CLOAK, CYCLOBE (es geht 
um COIL!) und Techno-Gott Andy Stott Das Interview mit 
Helena Hauff führte übrigens Ex-Öx-Kollege Kristoffer Cor- 
nils. Daneben gibt es fantastische Bilder, und dass das ganze 
Layout des Schwarzweiß-Magazins einfach atemberaubend 
gut aussieht, erstaunt ob des Kunstgewerbeschulehinter¬ 
grunds der Macher wohl niemanden. Benedikt Lepra Gfeller 
















REVIEWS 



CLOCKWORK ORANGE COUNTY 

The Rise Of West Coast Punk Rock 

DVD II Celebrity/MVD II mvdvisual.com II 74:00 

//Gleich zwei Film-Referenzen tauchen hier auf: 
zum einen die Anspielung auf das Buch respektive 
den Film „Clockwork Orange“, dessen gewaltbe¬ 
reite Jugendkulturszenerie man sich durchaus auch 
im drögen LA-Speckgürtel Orange County angesie¬ 
delt vorstellen könnte, und zum anderen „One Flew 
Over The Cuckoo’s Nest“, nach dem Ende der Sieb¬ 
ziger der Punk-Club „Cuckoo’s Nest“ in Costa Mesa 
benannt war - der zentrale Veranstaltungsort für 
Punkrock und frühen Hardcore in Orange County, in 
dem neben auswärtigen Bands wie RAMONES und 
DEAD KENNEDYS auch die Karriere von vielen loka¬ 
len Bands ihren Ausgang nahm, etwaT.S.O.L., CIRCLE 
JERKS, D.I., ADOLESCENTS, BLACK FLAG, VANDALS 
und zig andere. 

Jonathan W.C. Mills stellt den Club und seinen 
damals nicht unumstrittenen Besitzer Jerry Roach 
(der freilich für den Erhalt des Clubs kämpfte wie ein 
Löwe, gegen Behörden und Polizei, aber auch gegen 
gewalttätige Besucher und genervte Nachbarn) in 
den Mittelpunkt seines Films, lässt Roach ausführ¬ 
lich zu Wort kommen. Aber auch Duane Peters, Jack 
Grisham, Henry Rollins, Steve Soto, Casey Royer, 
Tony Adolescent, Jello Biafra und viele andere erzäh¬ 
len, wie sie damals die Szene, das Leben, die Konzerte 
im idyllischen, erzkonservativen Orange County mit 
seinen endlosen Reihen von Einfamilienhäusern und 
Swimming Pools miterlebt haben - die Geburt einer 
Musikszene, aus der mit die wichtigsten Bands des 
kalifornischen Punks hervorgingen. Der Film ist die 
übliche Mischung aus historischem Bild- und Film¬ 
material (inklusive Livemitschnitten) und Inter¬ 
viewsequenzen, könnte aber auch nach 40 Minuten 
schon vorbei sein - zum Schuss hin wird es langwei¬ 
lig. Dennoch: für jeden Fan oben erwähnter Bands 
sehenswert. Joachim Hiller 



IMnfflt To Hu 


ALICE COOPER 

Super Duper Alice Cooper 

DVD II Banger Films // bangerfilms.com II 130:00 

II „Welcome To His Nightmare“ lautet der zweite 
Untertitel dieser von den Machern solch sehens¬ 
werter Musikdokumentationen wie „Metal: A 
Headbanger’s Journey“ hervorragend konzipierte 
Film über die Karriere von Vincent Furnier alias 
Alice Cooper. Dabei verlässt man den bekannten Pfad 
von anderen Dokumentationen, in denen die immer 
gleichen „wichtigen“ Musiker Loblieder auf den 
Porträtierten singen und dabei den Eindruck erwe¬ 
cken, man ließe sich nur interviewen, um dem eige¬ 
nen Ego zu frönen, und lässt die Befragten nur aus 
dem Off zu Wort kommen. Es gelingt den Machern, 
die Geschichte von Alice Cooper geschickt um das 
„Jeckyll & Hyde“-Thema zu stricken. Vincent Fur¬ 
nier war ein eher schmächtiges Kind, und seine 
Eltern, sein Vater war Pastor, zogen seiner Gesund¬ 
heit willen vom kalten Detroit ins warme Phoenix, 
wo sich Vincent später, inspiriert durch die BEA¬ 
TLES, mit Schulfreunden zusammentat, um Musik 
zu machen. Später zog man nach L.A., lernte dort 
Frank Zappa kennen und später Bob Ezrin, welcher 
die Band zu Superstars machte. Dem sich zuneh¬ 
mend auf den Frontmann fokussierenden Rummel 
folgte 1974 der Split der Band ALICE COOPER. Fur¬ 
nier änderte seinen Namen formal und startete eine 
Solokarriere, wobei es ihm immer weniger gelang, 
seine Bühnenrolle von seinem wahren Ich zu tren¬ 
nen. Er verlor sich in Alkohol und Drogen, diverse 
Entziehungskuren folgten. Einen etwas faden Beige¬ 
schmack hinterlässt bei mir das Gefasel über Gott, 
der ihn von seiner Drogensucht befreit habe - aber 
ein Pastorensohn kann wohl nicht anders. Schade ist 
nur, dass die Doku mit seinem 1986 von MTV über¬ 
tragenen Comeback-Konzert abrupt endet und die 
letzten immerhin 28 Jahre ausblendet. 

Guntram Pintgen 



THE BLACK DAHLIA MURDER 

Fool ’Em All 

2DVD II Metal Blade II metalblade.com II 
86:00/58:00 II Ein knappes Jahr nach „Everblack“ 
und fünf nach ihrer ersten offiziellen DVD „Majesty“ 
legen THE BLACK DAHLIA MURDER mit „Fool ’Em 
All“ nach. Rein quantitativ gibt es auf der ersten DVD 
78 Minuten Doku und 8 Minuten Outtakes und auf 
der zweiten DVD 58 Minuten Konzertmaterial zu 
sehen und hören - was sich nicht nur leicht „unter- 
wältigend“ liest. Mit insgesamt 144 Minuten Spiel¬ 
zeit hat man weniger Material, als es auf „Majesty“ 
noch der Fall war. Per se kein Problem, wenn es 
überzeugen würde. Es ist nett, dass die neuen Band- 
mitglieder ausführlich vorgestellt werden, den Rest 
kennt man inhaltlich allerdings schon von der letz¬ 
ten DVD und gerade dann, als es mit dem Treffen der 
Band auf ihre eigenen Vorbilder (unter anderem LG 
Petrov von ENTOMBED) etwas Neues und Interes¬ 
santes zu sehen gibt, wird das nur kurz angeschnit¬ 
ten und die Doku ist vorbei. Noch imspannender 
ist die „Live“-DVD, die einerseits etwas kurz aus¬ 
fällt und andererseits nicht live ist. Zwar mag die 
Tonspur live sein, aber während des Videos zu „I 
will return“ etwa wechselt Brian Eschbach (Gitarre) 
mehrmals das Shirt - das Bildmaterial ist offensicht¬ 
lich ein Zusammenschnitt verschiedener Shows und 
somit näher an einem Performance-Musikvideo 
als an richtigem Live-Material. Zwar ist die Doku 
unterhaltsam, aber in Zeiten von Video-Webzines 
mit ähnlichem Inhalt darf man sich zumindest fra¬ 
gen, ob man Fan genug ist, um dafür Geld auszuge¬ 
ben, während ähnliche DVDs sonst oft als Bonus ver¬ 
wendet werden (etwa ihre ,,Deflorate“-DVD). Man 
hätte gerne auch eine CD oder einen Download- 
Code des „Live“-Abschnitts dazupacken können, 
den es ja auch digital zu kaufen gibt. Die beiliegende 
3D-Brille ist übrigens nur für eine Handvoll Witze 
gut. Andreas Kuhlmann 



EVERY EVERYTHING 
The Music, Life & Times of Grant Hart 
DVD // MVD II mvdvisual.com II 93:00 II Wer Grant 
Hart in den letzten Jahren mal live gesehen hat, 
war sich nicht so sicher, wie der einstige HÜSKER 
DÜ-Schlagzeuger einzuschätzen ist: Drogen haben 
deutlich sichtbare Spuren hinterlassen, sein Ver¬ 
halten war bisweilen etwas seltsam. Aber: musi¬ 
kalisch gab es nichts auszusetzen. Im Mittelpunkt 
des Medieninteresses und damit auch prägend, was 
die Geschichtsschreibung in Sachen HÜSKER DÜ 
betrifft, war und ist Bob Mould - und da kommt 
diese Doku von Gorman Bechard (der zuvor einen 
Film über die REPLACEMENTS gemacht hat) gerade 
recht. Er zeigt einen Grant Hart, der sich in spitzen 
roten Schuhen, langem Mantel und Sonnenbrille 
dandyhaft gibt und offen über sein ganzes Leben 
erzählt, und die zentrale, wiederkehrende Szene ist 
eine „virtuelle“ Hausführung auf der Wiese, auf der 
bis 2011 das abgebrannte Haus Harts stand - bizarr! 
Offen spricht der an verschiedenen „Originalschau¬ 
plätzen“ in St. Paul/Minneapolis über die HÜS¬ 
KER DÜ-Jahre, die Trennung, seine Solokarriere, die 
NOVA MOB-Jahre, seine Nicht-Beziehung zu seinen 
beiden Söhnen, seine Kindheit, seine Schlagzeuge¬ 
rausbildung - er scheint Filmemacher Bechard gut 
zu kennen, so offen, wie er sich gibt. 

Mein Bild von Hart als einem schrägen Vogel, dem 
die Drogen nicht gut getan haben, hat sich durch 
diesen Film geändert: körperlich haben die harten 
Jahre erkennbar ihren Tribut gefordert, aber intel¬ 
lektuell ist der Mann sehr scharf und reflektiert, 
gerade seine Aussagen zu seinem Bild von Kunst - 
geprägt durch seinen Vater, der Zeichnen lehrte - 
sind erhellend und werfen ein interessantes Licht auf 
den Mann, der alle HÜSKER DÜ-Cover entworfen 
hat. Erfreulicherweise gibt es auch recht viel Musik, 
wenn auch nur in kurzen Ausschnitten. (9) 

Joachim Hiller 
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THEWHO 

Qudadrophenia 

DVD II Universal II universal.com II 126:12 II Über¬ 
forderter Lambrettafahrer hat die Schnauze voll von 
den ewigen Kloppereien mit den Rockern, der zickigen 
Damenwelt, dem Erfolgsdruck in Beruf und Freizeit, 
greift sich eine Handvoll Purple Hearts und donnert 
über die Klippe in die rauschende Nordsee. Was sich 
bequem in 37 Wörter zusammenfassen lässt, wälzte 
Pete Townshend weiland für das „Quadrophenia“- 
Album von THE WHO auf vier anstrengende Album¬ 
seiten aus, eine weitere Rockoper, ambitioniert, bes- 
serwisserisch, und wenn es da nicht um Motorrol¬ 
ler, Mod-Dresscodes etc. ginge, gewiss eines der über- 
bewertetsten Hardrock-Alben mit Prog-Dudelten- 
denzen. Vierzig Jahre hat die Scheibe nun auf dem 
Buckel, und natürlich muss das Werk dann auch pom¬ 
pös auf die Bühne gebracht werden. Dies geschieht 
im Juli 2013, THE WHO konnten eine knappe Woche 
lang die Wembley Arena füllen, und ein Kamerateam 
hält zur späteren Zweitverwertung das Ganze auf Film 
fest. Die Band spielt dabei unglaublich tight, langjäh¬ 
rige Weggefährten wie etwa Townshends kleiner Bru¬ 
der Simon an Gitarre, Petes langjähriger „best buddy“ 
Frank Simes agiert als einer von drei (!) Keyboardern, 
zudem ergänzen Blechbläser den Sound,wenn es mal 
eng wird. Natürlich gibt die Band alles, Daltrey ist in 
Bestform, und wie eh und je ist seine Bühnenprä¬ 
senz, abgesehen von der Mikro-Schleuder-Nummer, 
ungelenk und hüftsteif. Die über die Bühne projizier¬ 
ten Einspielfilmchen jedenfalls lassen, wenn die dröge 
Bühnenpräsenz der Band zu sehr nervt, die Gedan¬ 
ken in Parallelwelten entfleuchen, und man muss sich 
schon zu beschäftigen wissen, um nicht vollends abzu- 
driften. In der Summe eine eher unangenehme, vor 
allem aber unnötige Performance. Wer dabei war, kann 
nun jedenfalls auf der DVD die Stellen nachschauen, 
bei denen er eingedöst war. Gereon Helmer 



GG ALLIN 

(Un)Censored: Live 1993 
Blood, Shit and Fears 

DVD II MVD Visual II mvdvisual.com II 112:05 II 

Krasses Zeug: GG Allin machte immer krasses Zeug. 
Blut, Schweiß, Sperma und Selbstverletzungen waren 
typisch für seine Shows. Oder wie er sich hat auf 
den Arm tätowieren lassen: „Life Sucks Scum Fuck“. 
Gerade bei seiner letzten, der „Infamous Tour“ kurz 
vor seinem Tod zeigte sich das besonders deutlich. 
Für viele war und ist Allin mit seiner kompromisslo¬ 
sen Haltung Kunst oder eben wahrer Rock’n’Roll. Für 
andere war Allin einfach nur krank. Jemandem zuzu¬ 
sehen, wie er sich auf der Bühne selbst Wunden zufügt 
oder seine eigene Scheiße frisst, ist gewöhnungsbe¬ 
dürftig. Oder wie hier auf dieser DVD: Allin kackt auf 
die Bühne, suhlt sich in seiner eigenen Scheiße, pisst 
auf Flaggen oder Bibeln, greift das Publikum oder 
Bandmitglieder an und belästigt sie sexuell. Ach, ja: 
das Fisten mit dem Mikrofon nicht zu vergessen ... Das 
ist Allin pur. Hate or leave it. Die rohe, geballte Ener¬ 
gie und seine ungebrochene Aggressivität sind Punk¬ 
rock pur. Wenn auch offensichtlich mit einer größe¬ 
ren Menge an „No Future“. Auf „(Un)Censored: Live 
1993“ sind mehre Shows von der „Infamous Tour“ 
in Chicago, Detroit, Houston, und New Orleans ver¬ 
sammelt. Das Besondere hier ist, dass es sehr späte 
Shows aus seinem Todesjahr sind. Kurz bevor er seinen 
Heroin-Dämon erlag, hat er damit noch mal gezeigt, 
was GG Allin ausmacht. Es gibt einige DVDs mit Shows 
von ihm, diese ist ziemlich roh und ungefiltert. Wahr¬ 
scheinlich wurde einfach irgendwie mit einer Kamera 
draufgehalten. Durch die Live-Performance sind die 
Sound- und Lichtqualität teilweise entsprechend 
schlecht. Gelegentlich scheint die Kamera umgefallen 
zu sein oder die Tumulte im Publikum waren einfach 
zu groß. Für Allin-Fans empfehlenswert. Für alle ande¬ 
ren reicht eine Best-Of-DVD. (8) Igor Eberhard 


OX-FÄNZINE 110 


































REVIEWS 


/DVDS 



ROB ZOMBIE 

The Zombie Horror Picture Show 
DVD II Universal II universal-music.de/rob- 
zombie II Dass der Titel „The Zombie Horror Picture 
Show“ bei Rob Zombies erstem Konzertfilm Pro¬ 
gramm ist, dürfte keinen, der ansatzweise mit dem 
Werk des Meisters vertraut ist, überraschen. Nicht 
nur das an Sechziger-Jahre Horror-B-Movies erin¬ 
nernde Coverartwork ist eine Reminiszenz an diese 
Ära und sein eigens filmisches Schaffen, auch die 
Anfangssequenz, die in körnigem Super-8-Look 
gedreht ist, zeigt, wes Geistes Kind das zauselige Mul¬ 
titalent ist. Nach dieser stimmungsvollen Einleitung 
geht es dann aber, sämtliche Highdefinition-Geräte - 
besitzer dürfen aufatmen, in glasklarer Optik wei¬ 
ter. Und wie es weiter geht! Mr. Zombie und seine 
Spießgesellen fahren sämtliche Geschütze auf, die 
in der Geschichte des Stadionrocks relevant sind. 
Videoprojektionen, die jeden Song perfekt unter¬ 
malen, mechanische Riesenroboter, Pyrotechnik, 
Mummenschanz. Das Publikum dankt es ihm, indem 
die Mädchen ihre Oberteile lüften und die Typen 
durch den Moshpit stampfen wie einst Rumpelstilz¬ 
chen ums Feuer. 

Auch bei der Songauswahl wurde nichts dem Zufall 
überlassen, indem man aus dem schier unendlichen 
Outputs des Horrorrock-Chefs die Perlen wie sei¬ 
nen Überhit „Thunderkiss 65“, „Superbeast“ oder 
auch der Soundtrack von „House OfThe 1000 Corp- 
ses“ herausgepickt und neu aufpoliert hat. Dass das 
live ganz fantastisch funktioniert, ist keine Frage. 
Als Mitschnitt zu Hause vor dem Fernseher kommt 
das ganze Brimborium leider ein bisschen dünn an. 
Was mir fehlt, sind zum Beispiel die Effekte, die auf 
den Platten den typischen Zombie-Sound ausma¬ 
chen. Einziger weiterer Wermutstropfen: die Abwe¬ 
senheit von Bonusmaterial und Sheri Moon Zombie. 
Nichtsdestotrotz: Wer Rob Zombie mag, wird diese 
DVD lieben. (7) Joni Küper 



ROY AND THE 
DEVIL’S MOTORCYCLE 

Tino - Frozen Angel 

DVD+CD II Voodoo Rhythm // voodoorhythm.com 

// Martin „Tino“ Schippert war ein wilder Bursche. 
Der erste „richtige“ Rocker der Schweiz, Präsi des 
ersten europäischen Hells-Angels-Chapters, immer 
für Unsinn zu haben, Sex, Musik und Prügeleien, das 
ganze Spiel eben. Natürlich wurde er nicht alt, 1981, 
in einem bolivianischen Kerker, fand er ein unrühm¬ 
liches Ende. Der Schweizer Filmemacher Adrian 
Winkler (bekannt durch „Halbstark“ und seine CEL- 
TIC FROST-Doku) hat sich der Geschichte ange¬ 
nommen und daraus einen fesselnden Dokumentar¬ 
film erstellt. Aus der wohlbehüteten und gutbürger¬ 
lichen Existenz in die „Halbstarken“-Szene ausbre¬ 
chend, einen Lebensweg voller Irrungen und Wir¬ 
rungen, turbulenter Verwicklungen gehend - die 
außergewöhnliche Biografie von „Tino“ wird span¬ 
nungsreich und in atemberaubendem Tempo nach¬ 
erzählt. Voodoo Rhythm hat den Film zusammen mit 
einer Soundtrack-CD veröffentlicht, die musikalische 
Untermalung des Streifens durften die Brüder ROY & 
THE DEVIL’S MOTORCYCLE beisteuern. Die Sound- 
track-CD enthält die Dröhn-Psych-Orgien, die man 
von den Schweizern kennt und schätz, ergänzt mit 
Audioclips aus dem Film, geschickt unter das Sound- 
material gewoben. Das Biker-Epos und der Sound¬ 
track passen perfekt zusammen, die Kombination der 
alten Filmdokumente und der behäbigen Psyche- 
delia funktioniert bestens, vermitteln dichte Atmo¬ 
sphäre, und ergänzen, was bei der nüchternen Erzähl- 
weise des Films emotionell auf der Strecke zu bleiben 
droht. Ein wildes Leben, ein starker Soundtrack, und 
die Erkenntnis, dass der Kampf gegen das Spießertum 
noch lange nicht gewonnen und die letzte Schlacht 
noch immer nicht geschlagen ist, das ist das ernüch¬ 
ternde Resümee dieses Filmes, der mit Langzeitwir¬ 
kung fesseln kann. Gereon Helmer 



MINISTRY 

Last Tangle In Paris - 
Live 2012 DeFiBriLaTour 

DVD+2CD II 13th Planet/Warner //Mein lieber 
Schwan, Al Jourgensen sieht ganz schön fertig aus, 
als er zu Beginn dieser DVD in den Backstagebe¬ 
reich eines Pariser Clubs schlurft, natürlich mit dem 
obligatorischen Glas Rotwein in der Hand, welcher 
neben den Zigaretten angeblich die einzig verblie¬ 
bene Sünde im Leben des Meisters ist. Einen Moment 
musste ich sogar irgendwie an Captain Jack Spar- 
row denken, als Mr. Jourgensen kurz schief in die 
Kamera grinst, während sich der mittlerweile lei¬ 
der verstorbene Gitarrist Michael Scaccia neben im 
warm spielt. 

Kurz darauf gibt der Mann auf der Bühne dann doch 
deutlich mehr Gas, als man ihm zugetraut hätte, 
während die Band um ihn herum ein absolutes Feu¬ 
erwerk loslässt. Die Setlist des (vorerst) wohl letzten 
MINISTRY-Auftritts besteht dabei zum Glück wei¬ 
testgehend aus grandiosen Brechern vom Schlage 
eines „The last sucker“ oder auch „Psalm 69“ und 
der Sound könnte Wände einreißen. Sollte dies also 
tatsächlich das letzte Live-Dokument dieser Band 
sein, dann ist es definitiv ein überaus achtbares. 
Umrahmt wird der Mitschnitt des Konzerts zudem 
von einer Dokumentation, bei der die Band sowohl 
im heimischen Proberaum, als auch während der 
Tour begleitet wird und man gänzlich neue Eindrü¬ 
cke gewinnen kann. 

Meines Erachtens kommt hier insbesondere Mike 
Scaccia glänzend weg, was den Umstand seines Todes 
umso bedauerlicher macht. Wenigstens konnte sich 
der Mann hier mit seiner Leistung doch noch ein 
kleines Denkmal setzen. Beiliegend gibt es die Show 
noch in einer Audioversion auf CD, sowie eine wei¬ 
tere Bonus-CD mit teilweise bis 2006 zurück¬ 
reichenden Live-Aufnahmen. Sollte man sich als 
MINISTRY-Fan zulegen. (9) Jens Kirsch 



CROSBY, STILLS, NASH & YOUNG 

CSNY1974 

DVD+Blu-ray II Rhino II rhino.com II 190:00 II 

„CSNY 1974“ mit den seit langer Zeit als legendär 
geltenden Konzerten von CROSBY, STILLS, NASH 
& YOUNG aus dem Jahr 1974 bietet vierzig bisher 
unveröffentlichte Aufnahmen. 1974 hatten CSNY 31 
Konzerte in etwas mehr als zwei Monaten gespielt. 
DieTourinfos kann man inklusive des Abdrucks aller 
Konzerttickets sehr anschaulich im englischsprachi¬ 
gen Beiheft nachlesen. Hier hat man sich nicht lum¬ 
pen lassen und ein opulentes Booklet mit knapp 200 
Seiten spendiert. Es beinhaltet reichlich Bildmate¬ 
rial, Linernotes und Infos zu den Musikern und dem 
Kontext der 19 74-Tour. Für die Veröffentlichung, 
die Graham Nash als Produzent begleitet hat, wur¬ 
den die Tracks wie bei einem CSYN-Konzert grup¬ 
piert: akustisch wird begonnen, elektrisch geht’s 
weiter und dann wird es wieder akustisch. Außer¬ 
dem hat man noch eine Bonus-DVD mit einem 
Bildmitschnitt von acht Tracks beigelegt - High¬ 
light ist „Almost cut my hair“. Die brillante Quali¬ 
tät dieses Live-Sets auf der Pure Audio Blu-ray-Ver- 
sion (192kHz/24-bit) vermittelt eine überraschend 
hohe Authentizität der Aufnahmen, die hier zum 
ersten Mal veröffentlicht werden. Man findet hier 
Erstaufnahmen von Stephen Stills’ „First things first“ 
und David Crosbys „Time after time“. Am spekta¬ 
kulärsten sind allerdings einige von Neil Young bis¬ 
her nicht veröffentlichte Titel. Darunter „Hawai- 
ian sunrise“, „Traces“, „Love/Art blues“ und „Good- 
bye Dick“. Man könnte noch einiges zu den großar¬ 
tigen Versionen von „Dejä vu“, „Chicago“ und ande¬ 
ren Songs schreiben, aber letztendlich ist es ein ech¬ 
ter Klassiker. Vor allem bemerkenswert, wenn man 
bedenkt, das im selben Jahr unter anderem BLON- 
DIE, die RAMONES, die STRANGLERS und die PATTI 
SMITH GROUP gegründet wurden. (9) 

Thomas Neumann 




Zeki Min - Majestic Zeki Min 
is playing great Indie Folk 
Music. Zeki fronted the Driftwood 
Fairytales and puts the tunes now 
solo on stage and vinyl. Great 
stuft from Bremen/Germany. 


äug attack - 2nd Great 2nd 
Strike äy this One Man Band 
Monster! New Tunes that are 
as Punk, Garage and Trash as 
it could de from Rendsburg/ 
Germany. Incl. Heiicopter 
AngrüUHit! v m ^ 
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The Shell 
Corporation - 
Mandrake Fantas- 
tic new melodic 
Punk Band from 
Los Angeles/ 

USA. Bad Religion 
mixed with early 
Against Me! and 
the Menzingers. 
let them dlow 
you away! 

hvwmi 




No Weather Talks - % 
Disintegrator Best 
New female fronted 
Post Punk Sensation 
of Today! 2nd 7inch 
full of Awesome 
Post Punk, Wave, 

Pop mix from Ham- ‘j 
bürg, Kiel/Germany. / 
feat. members of 
just Vtfent Black, 
Matula, Tacklederry,_ 
iuri Gagarin, Talk = 
Radio Talk. 


Perdition - 
...the persuit of 
sexiness 2 More 

Songs by this 
great melodic 
Punk band from 
Texas/USA. Red 
City Radio, Hot 
Water Music 
& Leathertace 
mixed up and 
some metal 
added.AWESOME! 


new recoru, euen 
thoough you think 
it cant get better! 
Great mix of Wi- 
pers, Hot Snakes, 
r Obits with Punk, 
f Rock and Noise. 

$ feat. Memebers of 
^ Milemarker. Eniac, 
_ Honigbomber aus 
E Hambura/Germanv. 


John Alien - 
Somophore 

awesome Singer/ 
songwriter folk 
rock from ham- 
burg/germany... 
guests on this 
recording: frank 
turner, rick steff.. 
v if you like frank 

I turner, chuck 
ragan, brian 
1 fallon you can't 
• get by this. 


ÖVILS bl NATüft 


Owis By Nature - 
The Forgotten Am 

The Brave Seconi 
Album by this 
extraordinary bat 
from edmonton/ 
canada. more 
rock, less countr 
for this one.still 
ians incredible 
voice, full of gre: 
melodies.love it! 
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Bk wahre Geschieht« eines Seriewnärdeis 


J^leose« 

jraatto Cast c«^ 


Jeff Jensen, Jonathan Case 

GREEN RIVER KILLER 

Die wahre Geschichte eines Serienmörders 
Comic II Carlsen II carisen.de II 240 S., 18,90 
Euro II Die Faszination für die mediale Aufarbei¬ 
tung der Taten von Serienkillern bleibt ungebro¬ 
chen, so miserabel und banal die meisten Filme oder 
Bücher auch sein mögen. Denn kaum etwas dürfte 
besser die Manifestation des absolut Bösen in der 
menschlichen Natur widerspiegeln als ein Serien - 
mörder, auch wenn diese oft tragische Opfer ihrer 
Triebe und ffühkindlicher Traumata sind. Der Titel 
von Jeff Jensens und Jonathan Cases „Green River 
Killer“ lässt zwar anderes vermuten, aber der Comic 
ist mehr als nur eine weitere profane True Crime- 
Umsetzung der Taten von Gary Ridgway, der in Seat¬ 
tle und Umgebung von Anfang der Achtziger bis in 
die Neunziger hinein meist Prostituierte umbrachte. 
Gefasst werden konnte er erst 2001, als die zu die¬ 
sem Zweck eingesetzte, bis dahin erfolglose Green 
River Task Force nur noch aus einem Mann bestand, 
Tom Jensen. Sein Sohn Jeff hat jetzt mit dem Zeich¬ 
ner Jonathan Case die Geschichte seines Vaters ohne 
falschen Heroismus zu einem Comic verarbeitet - 
umgesetzt mit reduzierten Schwarzweißzeichnun¬ 
gen. Insofern fuhrt einen der deutsche Unterti¬ 
tel „Die wahre Geschichte eines Serienmörders“ auf 
die falsche Fährte, denn im Original heißt es „ATrue 
Detective Story“. Ridgway spielt natürlich ebenfalls 
eine große Rolle, aber ähnlich wie in David Finchers 
Film „Zodiac“ geht es weniger um die eigentlichen 
Taten des Serienkillers, sondern um die Besessen¬ 
heit eines einzelnen Mannes, den Täter zu überfuh¬ 
ren. Jeff Jensens Perspektive ist dabei dementspre¬ 
chend eine sehr persönliche und bisweilen tragische, 
denn schließlich musste er direkt miterleben, wie 
sein Vater große Teile seines Lebens dieser lange Zeit 
aussichtslos erscheinenden Aufgabe gewidmet hatte. 

Thomas Kerpen 



Mikael Ross, Nicolas Wouters 

LAUTER LEBEN! 

Comic II Avant // avant-verlag.de II 104 S., 19,95 
Euro II Zwei Aufforderungen fallen dem Mittdreißi¬ 
ger Thomas in die Hände, als er entdeckt, dass seine 
Frau mit der gemeinsamen Tochter ausgezogen ist. 
„Komm aus diesem Loch raus, ich erkenne mei¬ 
nen Mann nicht wieder!“, schreibt seine Frau, „Pack 
deine Stiefel, wir hauen ab!“, sagt ein alter, eigentlich 
längst vergessener Zettel seines Jugendfreunds Mar¬ 
tin. Er folgt beidem, zieht die Stiefel an, begibt sich 
zum Hauptbahnhof und kauft dort ein Ticket, das 
ihn raus aus Belgien bringen soll. Just als er in den 
Zug steigen will, wird er von einem pöbelnden, alten 
Streetpunk aufgehalten - Martin - und eine Reise in 
die eigene Vergangenheit beginnt. „Lauter leben!“ ist 
zwar rundum ausdrucksstark und emotionsgela¬ 
den, hat allerdings mit der Schwierigkeit zu kämp¬ 
fen, dass die Zeichner Mikael Ross und Texter Nico¬ 
las Wouters selbst erst Ende 20 sind, ihre Geschichte 
aber in den späten 1980er- und frühen 1990er-Jahre 
ansiedeln, dabei aber historisch nicht ganz einwand¬ 
frei recherchiert haben und reelle Orte (in Berlin/ 
Brüssel) umfunktionieren oder komplett umbe¬ 
nennen. 

Das kann man natürlich auch unter „künstlerische 
Freiheit“ laufen lassen, und wer sich nicht daran 
stört, der wird mit den sanft bis ruppigen Aquarell¬ 
bildern in Blau- und Rottönen auch gut unterhalten. 
Eine reine „Punkgeschichte“ sollte man allerdings so 
oder so nicht unbedingt erwarten, denn Punk dient 
hier eher als Ventil für aufgestaute Aggressionen und 
Verarbeitungsinstrument von Psychosen. Wichtiger 
ist die Geschichte der Freundschaft als solches, das 
Nachzeichnen von Lebensläufen und die Darstellung 
von Befindlichkeiten, von Erfolg, Scheitern, Krisen, 
Leben und Sterben. Mensch sein als solches eben, mit 
all seinen Licht- und Schattenseiten. Anke Kalau 



Peter Kuper, Seth Tobocman 

WORLD WAR 3 ILLUSTRATED: 
1979-2014 

Comic II PM Press II pmpress.org II 320 S., $29,95 

II Eigentlich wird man der 1979 von Seth Tobocman 
und Peter Kuper - die sich seit ihrer Kindheit ken¬ 
nen und zusammen in New York Kunst studierten - 
ins Leben gerufenen Publikation „World War 3 Illus- 
trated“ nicht wirklich gerecht, wenn man sie als 
Comic bezeichnet. Denn dadurch unterschlägt man 
den hohen künstlerischen und inhaltlichen Anspruch 
dieses Polit-Art-Zines, das zumindest auf dem Papier 
über inzwischen 45 Ausgaben (pro Jahr erschienen 
höchstens ein oder zwei) einen Krieg der besonde¬ 
ren Art gegen die Unbill der modernen Zivilisation 
ficht. Da „World War 3 Illustrated“ entsprechend sei¬ 
ner thematischen Ausrichtung und der überschauba¬ 
ren finanziellen Kapazitäten vor allem über under- 
groundige Kanäle Verbreitung fand, dürfte das Heft 
in Deutschland wohl nur den wenigsten bekannt 
sein, auch wenn einer der beteiligten Künstler, Erik 
Drooker, einst für ...BUT ALIVE die Covermotive lie¬ 
ferte. Backissues sind nur noch bis Nr. 36 zu bekom¬ 
men, da bietet sich ein Rückblick in umfangreicherer 
Buchform natürlich an, wie dieser von PM Press, der 
selbstverständlich nur einen Querschnitt der thema¬ 
tischen Bandbreite von „World War 3 Illustrated“ lie¬ 
fern kann. Kuper ist dabei sehr präsent, ein beeindru¬ 
ckend wandlungsfähiger Zeichner, der schon Cover 
für Time oder The New York Times gestaltete und seit 
1997 die „SPY vs SPY“-Serie aus MAD weiterführte. 
Drooker taucht ebenfalls einige Male auf, ebenso wie 
die New Yorker Künstlerin Fly, die mal bei GOD IS MY 
CO-PILOT gespielt hat. Alle verbindet dabei das Ziel, 
relevante aussagekräftige Kirnst zu schaffen, die gesell¬ 
schaftliche Mauern einreißt, womit sich die Frage 
„After 34 years why isn’t WW3 dead?“ quasi von selbst 
beantwortet, denn davon kann es eigentlich nie genug 
geben. Thomas Kerpen 



Thierry Smolderen, Alexandre Clerisse 

DAS IMPERIUM DES ATOMS 

Comic II Carlsen II carlsen.de II 144 S., 22,90 Euro 

//Shanghai 1926, Ninjir 110.985, Brüssel 1958, 
Mexiko 1964, Polen 1950, New York 1953, Regie¬ 
rungsmitarbeiter Paul, Zukunftskriegsheld Zath Am, 
der verrückte Wissenschaftler Zebulb, all das sind 
nur kleine Puzzlestücke in diesem wirren Monst¬ 
rum von einem Comic. Lineares Erzählen geht jeden¬ 
falls anders. Zwar entschärft die Rahmengeschichte 
von Vater und Tochter auf einem gemeinsamen Aus¬ 
flug dessen Sprengkraft ein wenig, aber so ganz kann 
diese doch nicht von den zahlreichen abstrusen Zeit-, 
Raum- und Handlungssprüngen ablenken. Dieses 
durch und durch abgedrehte Szenario kann sich in 
der Form eigentlich kaum jemand aus dem Hemds¬ 
ärmel schütteln. Und tatsächlich: Thierry Smolde¬ 
ren hat sich von der Biographie Paul Linebargers ins¬ 
pirieren lassen. Der hat nicht nur bei der CIA gear¬ 
beitet, sondern war auch Kennedy-Berater und Psy¬ 
chologe und hat unter dem Pseudonym Cordwainer 
Smith den Science-Fiction-Geschichtenzyklus „Ins- 
trumentalität der Menschheit“ veröffentlicht. Auch 
die in die Handlung eingebaute psychotherapeutische 
Behandlung der Hauptperson hat wirklich stattgefun¬ 
den („Die düsengetriebene Couch“), ob tatsächlich 
Linebarger der Patient war, ist allerdings nicht ein¬ 
deutig geklärt. Entstanden ist eine Mischung aus von 
Fortschrittsglauben durchzogener Sci-Fi-Pulp und 
Dauer(horror)trip mit ständig wechselnden Schau¬ 
plätzen. Alexandre Clerisses mit Liebe zum Detail 
gezeichnete kantig-bunte 5Oer-Jahre-Ästhetik (Klei¬ 
dung, Gebrauchsgegenstände, Mobiliar und Interieur 
entsprechen wirklich exakt dem Design und State of 
the Art der Epoche) fügt sich da ganz nahtlos in das 
stimmige Gesamtbild ein. Eine vielschichtige Graphic 
Novel, nicht nur für Science Fiction-Liebhaber, aber 
für die besonders. Anke Kalau 



Ville Tietäväinen 

UNSICHTBARE HÄNDE 

Comic II Avant II avant-verlag.de II 216 S., 34,95 
Euro II Warum riskieren so viele Nordafrikaner ihr 
Leben, um in überfüllten und kaum seetauglichen 
Booten auf illegalem Weg nach Europa zu flüch¬ 
ten? Fünf Jahre Arbeit hat der Finne Ville Tietävä¬ 
inen investiert, um dieser Frage nachzugehen, hat 
dazu in Spanien mit nordafrikanischen Flüchtlingen 
gesprochen und die Armenviertel Tangers besucht. 
„Unsichtbare Hände“ als Ergebnis dieser Recherchen, 
steht exemplarisch für das Schicksal vieler Menschen, 
die sich wie der Protagonist Rashid in ihrer Hei¬ 
mat kaum aus eigener Kraft über Wasser halten kön¬ 
nen und sich von einer Flucht nach Europa ein besse¬ 
res Leben versprechen. Dass sie sich in eine moderne 
Form der Sklaverei begeben, indem sie ihre Arbeits¬ 
kraft und ihren Lohn teilweise auf Jahre im Voraus 
verkaufen, um die Überfahrt überhaupt bezahlen zu 
können, wird ihnen erst bewusst, als es schon zu spät 
ist und sie als papierlose Entrechtete auf einer der vie¬ 
len spanischen Gemüseplantagen ausgebeutet wer¬ 
den. Tietäväinen erzählt Rashids Geschichte in schwe¬ 
ren, dunklen Farbtönen und Episoden, die zwischen 
Hoffnung, Verzweiflung und Resignation schwanken. 
Sowohl Bilder als auch Worte sind hier manchmal bis 
zur Schmerzgrenze emotional aufgeladen, stellen¬ 
weise eigentlich schon überladen. Kein Wunder also, 
dass Tietäväinens „Unsichtbare Hände“ in Finnland 
auf gewaltige Resonanz gestoßen ist und eine hitzige 
Diskussion in Sachen Flüchtlingspolitik und Umgang 
mit Asylsuchenden in der EU angestoßen hat. Und 
allein das ist schon als verdammt große Leistung zu 
werten. In Deutschland dürfte das wohl kaum zu wie¬ 
derholen sein, dafür ist die Zahl der Comicleser ein¬ 
fach zu gering. Leider. Immerhin gehen von jedem 
verkauften Exemplar von „Unsichtbare Hände“ 2 
Euro direkt an die Menschenrechtsorganisation Pro 
Asyl. Anke Kalau 


Jean-Pierre Filiu, David B. 

DIE BESTEN FEINDE ZWEITER TEIL 
1953/1984 

Comic II Avant II avant-verlag.de II 120 S., 19,95 
Euro II Die Situation im Nahen Osten scheint sich im 
Kreis zu drehen. Gerade aktuell eskaliert diese erneut, 
und die Geschehnisse unterscheiden sich kaum von 
jenen der Vergangenheit. Entsprechend häufig sind 
Illustrationen von Panzern, Granaten und Raketen in 
verschiedensten Posen in diesem Band über die Rolle 
der USA im Nahostkonflikt zwischen 1953 und 1984 
zu sehen. Ich bin mir noch nicht ganz darüber im Kla¬ 
ren, ob mir Bilder das Verständnis erleichtern oder 
eigentlich obsolet sind, da sie sich mehr oder weni¬ 
ger wiederholen. Ist es notwendig, da noch Gesichter, 
Flaggen oder religiöse Symbole zu sehen? Vielleicht 
ist es aber auch die Sinnlosigkeit der Gewaltspirale an 
sich, die mich da viel Grundsätzlicheres infrage stellen 
lässt. Ein Informationsgewinn ist „Die besten Feinde“ 
so oder so. Einen groben Überblick hatte ich zwar 
schon vor der Lektüre, viele kleinere Verflechtungen 
waren mir aber in der hier dargestellten Form bislang 
nicht bewusst. Zur Weiterbildung ist dieses Buch also 
durchaus geeignet. Wer aber auf der Jagd nach schö¬ 
nen Bildern ist, dem sei eher abgeraten, denn diese 
sind dem Inhalt entsprechend schlicht und sachlich. 

Anke Kalau 


Manu Larcenet 

BLAST 3: AUGEN ZU UND DURCH 

Comic //Reprodukt// reprodukt.com II 208 S., 29 
Euro//Teil 3 der Blast-Serie bringt allmählich Licht 
in die dunklen Abgründe der Seele Polza Mancinis. 
Der ist zwar offensichtlich hochgradig psychisch 
gestört und verbringt einen Großteil der Rückbli¬ 
cke dieses Bandes in einer Nervenheilanstalt, scheint 
aber in seinen Grundzügen kein Gewalttäter zu 
sein. In körperlicher Hinsicht sind Polzas animali¬ 
sche Instinkte ja schon in den beiden ersten Bänden 
geweckt worden: Auf der Suche nach dem „Blast“, 
einem nur in Bildern fassbarem Rauschgefühl, hat er 
sich immer weiter von der Zivilisation entfernt und 
lebt soweit möglich ganz in der Natur. Nun scheint 
er sich allmählich auch geistig zum Tier und damit 
bald vom immerwährenden Opfer zum Täter und in 
letzter Konsequenz vielleicht sogar zur Bestie zu ent¬ 
wickeln. 

Manu Larcenets düstere Tuschezeichnungen geben 
diese Entwicklung und die damit einhergehende 
Mischung von Faszination und Ekel auch bildlich 
wieder. 

In Frankreich ist der vierte, letzte und alles aufklä¬ 
rende Blast-Band in diesem Jahr frisch erschienen. 
Hoffentlich lässt die deutsche Übersetzung nicht 
allzu lange auf sich warten... Anke Kalau 



Mawil 

KINDERLAND 

Comic II Reprodukt II reprodukt.com II 296 S., 
29 Euro II 290 Seiten Storyboards flogen seit 2008 
in Mawils („Wir können ja Freunde bleiben“, „Die 
Band“) Entwürfekisten herum, wurden nach und 
nach immer wieder überarbeitet, perfektioniert, ins 
Reine gezeichnet und koloriert. Die Arbeit und das 
Warten haben sich wirklich gelohnt. Die Geschichte 
an sich ist, wie man das auch von anderen Mawil- 
Veröffentlichungen schon gewohnt ist, wieder leicht 
persönlich/autobiographisch eingefarbt. Auch die¬ 
ses Mal ist es wieder eine klassische Coming-of- 
Age-Geschichte geworden, Schauplatz ist Ost-Ber¬ 
lin im Sommer und Herbst des Jahres 1989, also kurz 
vor der Wende. Zwar lässt Mawil immer auch einen 
unterschwellig politischen Grundton durchklin¬ 
gen, verliert aber den eigentlichen Haupterzählstrang, 
den Werdegang des Klassenprimus und Außenseiters 
Mirco Watzke, nicht aus den Augen. Der ist fest ent¬ 
schlossen, den anderen zu beweisen, dass man sein 
Ding auch ohne Führungsposten in der FDJ oder 
informelles Mitglied in der Coolen-Gang durchzie¬ 
hen kann. Und das ist auch die eigentliche Botschaft 
von „Kinderland“: Mit einem guten Freund kann 
man etwas erreichen, ohne sich dafür zu verbiegen 
zu müssen. Auch die dafür erforderlichen zahlreichen 
Nebenfiguren sind gleichzeitig durchweg glaubhaft 
beschrieben und liebevoll ausgestaltet. Ob die ebenso 
aufwändige Darstellung des Alltags in den Details 
wirklich den Tatsachen einer DDR-Kindheit/ -jugend 
entspricht, kann ich als Westkind zwar nicht beurtei¬ 
len, viele Ostkinder versichern aber: Ja, das tut es voll 
und ganz. Wer sich beeilt und bereit ist, noch mal 16 
Euro auf den regulären Kaufpreis draufzuschlagen, 
kann sich noch eine von 777 Vorzugsausgaben mit lei¬ 
nengebundenem Hardcover, Goldprägung und einem 
handsignierten und limitiertem Druck sichern. Es 
lohnt sich! Anke Kalau 


Marine Blandin 

EINE NAUTISCHE FABEL 

Comic//Carlsen// carlsen.de //144 S., 17,90 Euro// 

Ein auf einem Haustierfriedhof erbautes Erlebnisbad 
ist der eigentliche Protagonist dieses schönen Comics. 
Hier ahnt man schon, wohin die Reise führt ... Aber 
Humor und Tiefgründigkeit, funktioniert das über¬ 
haupt? Irgendwie schon, zumindest in diesem Fall, 
denn mit diesen beiden Keulen schlägt die französi¬ 
sche Illustratorin und Autorin Marine Blandine wie 
besessen quasi zeitgleich das ganze Buch hindurch um 
sich. Dabei lassen die überdrehten, grellbunten Car¬ 
toon ^-Zeichnungen die seltsame Ausgangsgeschichte 
noch absurder wirken, als diese ohnehin schon ist. 
Natürlich darf sich jeder, der Gefallen daran fin¬ 
det, alles Mögliche in die einzelnen Schwimmbad- 
Episödchen hineininterpretieren, dazu lädt ja schon 
der Titel geradezu ein. 

Und tatsächlich ließe sich ohne große Anstrengun¬ 
gen ein ganzes literaturwissenschaftliches Seminar 
mit diesem Bilderbuch voller Untiefen, Ausweglo¬ 
sigkeiten und zwischenmenschlichen Boshaftigkei¬ 
ten füllen. Wer mag, kann das Ganze aber auch einfach 
als Daily Soap auf sich wirken lassen oder sich aus¬ 
schließlich auf die Wirkung der Bilder beschränken. 
Hauptsache ist doch, am Ende sind alle zufrieden. 

Anke Kalau 


Antoine Ozanam, Mikkel Sommer 

BURNOUT 

Comic II Avant II avant-verlag.de // 96 S., 19,95 
Euro II „Bum Out“ spielt mit Klischees. Geradezu 
haufenweise werden sie aufgefahren: Der abgeklärte 
und gerissene Polizist, Schwiegersohn des Sheriffs, 
fürsorglicher Ehemann und Familienvater, die ver¬ 
ruchte Geliebte ... Eine ausgefeilte Verschwörungs- 
geschichte, in der hemmungslos gelogen und Kette 
geraucht wird, und das alles in der sengenden Hitze 
Nevadas. Das mindert allerdings nicht den Spaß an 
der Geschichte, im Gegenteil, denn hier wird konse¬ 
quent den einfach gestrickten Plots der amerikani¬ 
schen Kriminalserien der 50er Jahre gehuldigt, die 
ja genau auf diese Weise versuchten, das Publikum in 
ihren Bann zu ziehen. Logisch aufgebaut und span¬ 
nend ist das auf jeden Fall, aber auch einige Wider¬ 
sprüchlichkeiten wurden eingebaut: Optisch lässt die 
breitlippige, riesenmäulige Hässlichkeit der Haupt¬ 
person schon dessen verborgene Unzulänglichkei¬ 
ten erahnen, denn Opfer und Täter sind hier nicht 
ganz eindeutig voneinander zu trennen. „Burn Out“ 
ist ein in gelbstichigen, leicht skizzenhaften Bil¬ 
dern gezeichneter, kurzweiliger Kriminalroman, der 
zumindest beim ersten Lesen noch mit der einen 
oder anderen kleineren Überraschung aufwarten 
kann. Anke Kalaus 
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AMERICAN HUSTLE 

DVD/Blu-ray // USA 2013 II Universal II Christian 
Bale bei der Arbeit zuzusehen, macht immer viel Spaß, 
wie schon 2001 bei seiner Darstellung des Psychopa¬ 
then Patrick Bateman in „American Psycho“. Und das 
gilt auch für David O. Russells „American Hustle“, eine 
der besseren US-Großproduktionen der letzten Zeit. 
Aber nicht nur Bale kann hier glänzen, sondern auch 
Bradley Cooper, Amy Adams, Jeremy Renner und Jen¬ 
nifer Lawrence, weshalb man dabei von einem klassi¬ 
schen Ensemblefilm sprechen kann. Bale spielt darin 
Irving Rosenfeld, der im New York des Jahres 1978 
mehrere Waschsalons betreibt, was aber letztendlich 
nur eine Fassade fiir die einträglichen illegalen Geld¬ 
geschäfte des dreisten Trickbetrügers ist. Dabei hilft 
ihm seine Gebebte Sydney Prosser (Adams). Das Pär¬ 
chen fuhrt ein recht sorgenfreies Leben, bis sie dem 
profilierungssüchtigen FBI-Agenten Richie DiMaso 
(Cooper) in die Fähe gehen, der mit ihrer Hilfe dann 
korrupten Politikern das Handwerk legen will. Vor¬ 
bild fiir „American Hustle“ war eine FBI-Opera- 
tion namens Abscam, bei der sich FBI-Mitarbeiter als 
Geschäftsleute aus dem Nahen Osten ausgaben, um 
Amtsträger mit größeren Geldgeschenken zu politi¬ 
schen Gefälligkeiten zu bewegen. In „American Hus¬ 
tle“ gerät allerdings DiMasos Plan, den Bürgermeis¬ 
ter der Stadt Camden, Carmine Polito (Renner), der 
Bestechlichkeit zu überfuhren, völlig außer Kon¬ 
trolle, nicht zuletzt wegen der Eskapaden von Rosen- 
felds Ehefrau (Lawrence). Den generell absurd-komi¬ 
schen Ton von Russells herrlich überdrehter Charak¬ 
terstudie vermittelt bereits eine der ersten Szenen, 
in der sich ein schmerbäuchiger Bale vor dem Spie¬ 
gel das hässliche Toupet richtet. Ein „Der Clou“ mag 
„American Hustle“ nicht sein, aber nichtsdestotrotz 
eine unverschämt unterhaltsame und rasant insze¬ 
nierte Gangsterkomödie, der man ihre gut 130 Minu¬ 
ten wahrlich nicht anmerkt. 



BLANCANIEVES 

DVD/Blu-ray II Spanien/Frankreich 2012 II Eye 
See Movies/AV Visionen II 2011 entstand mit „The 
Artist“ eine charmante Hommage an die Stummfilm - 
zeit, die mit fünf Oscars belohnt wurde. Möglicher- 
weise war der Erfolg von „The Artist“ der Grund dafür, 
dass Regisseur Pablo Berger auch sein bereits 2006 
konzipiertes Projekt „Blancanieves“ drehen konnte. 
Denn „Blancanieves“ wurde ebenfalls mit Mitteln 
des Stummfilms umgesetzt, verzichtet also auf Dia¬ 
loge und verlässt sich abgesehen von gelegentlichen 
Texttafeln allein auf die Ausdruckskraft seiner Bilder 
und Darsteller. Der Titel „Blancanieves“ heißt erst mal 
nichts anderes als „Schneewittchen“, und vom Dau¬ 
erbrenner der Brüder Grimm gab es ja 2012 noch 
drei weitere Filmadaptionen. Allerdings kann Berger 
seinem erst zweiten Film, der im nicht gerade mär¬ 
chenhaften Spanien der 20er Jahre spielt, eine stre¬ 
ckenweise außergewöhnliche Note verleihen. Ber¬ 
gers Schneewittchen (anfangs handelt es sich eher um 
Aschenputtel) heißt Carmen und ist die Tochter eines 
berühmten Stierkämpfers. Der endete wegen einer 
Unachtsamkeit im Duell mit einem Stier im Roll¬ 
stuhl, während seine ehemalige Krankenpflegerin, die 
er inzwischen geehelicht hatte, in Saus und Braus lebt 
und ihn von der Außenwelt abschottet. Ihrer Rolle als 
böser Stiefmutter wird sie bestens gerecht und degra¬ 
diert Carmen zum Dienstmädchen. Irgendwann kom¬ 
men dann auch die sieben Zwerge ins Spiel, wodurch 
„Blancanieves“ plötzlich in Richtung vonTodd Brow¬ 
nings Film „Freaks“ steuert. Berger mag sich dabei 
visuell etwas an Jean-Pierre Jeunets skurrilem Insze¬ 
nierungsstil orientieren, schafft es aber darüber hin¬ 
aus, eine durchweg originelle wie herzerwärmende 
Geschichte mit leicht makaberer Note zu erzäh¬ 
len, die voller Überraschungen steckt und bei der die 
wundervoll arrangierten Bilder tatsächlich mehr als 
tausend Worte sagen. 


/MOVIES VON THOMAS KERPEN 



THE BODY-DIE LEICHE 

DVD/Blu-ray II Spanien 2012 II OFDb Filmworks 

II Der gemeine Thriller beziehungsweise Kriminal¬ 
film hat realistisch gesehen schon lange sein Pulver 
verschossen. Variationen des immer gleichen Schemas 
sorgen aber nach wie vor für spannende Unterhaltung 
und bisweilen sogar für Überraschungen. Das Net¬ 
teste, was man über einen Film dieser Gattung sagen 
kann, ist, dass er in in der Tradition von Hitchcock 
steht, der in diesem Bereich neue Maßstäbe gesetzt 
hatte. Während man die meisten Hitchcock-Werke 
immer wieder anschauen kann, taugen viele aktuelle 
Streifen dieser Art nur als Einweg-Thriller, die dem 
Zuschauer eine möglichst überraschende Auflösung 
ihrer Geschichten präsentieren wollen, aber damit 
meist die Möglichkeit zunichte machen, sie ein wei¬ 
teres Mal wirklich genießen zu können. So ein Fall ist 
in gewisser Weise auch „The Body - Die Leiche“ („El 
cuerpo“) von Oriol Paulo, der zuvor das Drehbuch für 
den nur bedingt überzeugenden „Julias Eyes“ schrieb. 
Im Mittelpunkt steht dabei ein gewisser Alex Ulloa, 
dessen Frau Mayka Villaverde, eine wohlhabende 
Geschäftsfrau, kürzlich verstorben war. Ihr Leich¬ 
nam sollte eigentlich brav im Leichenschauhaus lie¬ 
gen, wurde allerdings von einem Unbekannten ent¬ 
wendet, was den grimmigen Inspektor Jaime Pena auf 
den Plan ruft, der nun den Witwer im Visier hat. Denn 
der verhält sich zunehmend verdächtiger, wodurch 
der bisher normal erscheinende Tod der Geschäftsfrau 
dann doch noch zu einem Mordfall wird. Mehr darf 
man eigentlich nicht verraten, denn Paulo gelingt es 
sehr geschickt, den Zuschauer mit mysteriösen Wen¬ 
dungen ständig in die Irre zu führen. Gleichzeitig ist 
„El cuerpo“ sehr schön fotografiert und bemüht sich 
um einen möglichst düsteren, stylishen Look, was 
zu seiner insgesamt intensiven Atmosphäre beiträgt. 
Definitiv überdurchschnittliche Thrillerkost mit spe¬ 
zieller spanischer Note. 
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ROLAND KLICK - DVD COLLECTION 

5DVD II Deutschland 1962-2013// Filmgalerie 451 

II Über die Filme des deutschen Ausnahme-Regis¬ 
seurs Roland Klick war in diesem Heft schon häufiger 
etwas zu lesen, zuletzt 2009 anlässlich der DVD-Ver- 
öffentlichung von „Bübchen“, „Deadlock“, „Super¬ 
markt“ und „White Star“. In diesem Jahr feierte Klick 
seinen 75. Geburtstag und wirkt nicht weniger ener¬ 
getisch als früher, wie man in der 2013 entstandenen 
Doku „Roland Klick - The Heart Is A Hungy Hun¬ 
ter“ von Sandra Prechtel sehen kann. Die stützt sich 
allerdings zu sehr auf längere Filmausschnitte, neben 
bereits bekanntem Material aus Frieder Schlaichs 
Klick-Interviewfilm von 1997, und hakt zu wenig 
an wichtigen Stellen in der Biografie des Regisseurs 
nach. Prechtels Doku, wie auch Schlaichs Interview - 
film, sind Teil einer neu erschienenen Klick-Box der 
Filmgalerie 451, die neben frühen Kurzfilmen und 
restaurierten Fassungen von „Deadlock“, „Super¬ 
markt“ und „White Star“ auch seinen raren letzten 
Spielfilm „Schluckauf* von 1989 enthält (leider nur 
in schlechter VHS-Qualität). Danach arbeitete Klick 
nur noch unter Pseudonym fürs Fernsehen und ver¬ 
bringt viel Zeit in Irland, wie es heißt. Zwar hatte 
Klick während seiner gesamten Karriere mit herben 
Enttäuschungen zu kämpfen, „Schluckauf* war aber 
ein besonderer Tiefpunkt für ihn, denn die Filmför¬ 
derungsanstalt in Berlin forderte die bereits bewillig¬ 
ten 270.000 Mark zurück, da sich der Film weit unter 
dem erforderlichen Niveau bewegen würde. Und 
man kann die FFA gut verstehen, denn Klicks Berli¬ 
ner Szene-Komödie ist sein mit Abstand schlechtes¬ 
ter Film. Dafür fehlen in der Box aus lizenzrechtlichen 
Gründen seine gelungene Simmel-Verfilmung „Lieb 
Vaterland, magst ruhig sein“ (auf DVD von Filmjuwe- 
len erhältlich) und „Bübchen“, die aber dennoch eine 
gute Möglichkeit darstellt, sich dessen eigenwilligen 
Schaffen anzunähern. 



DALLAS BUYERS CLUB 

DVD/Blu-ray//USA 2013//Ascot Elite//Ende 1985 
verstarb mit dem Schauspieler Rock Hudson einer der 
ersten Prominenten an den Folgen von AIDS. Seine 
Krankheit ebenso wie seine Homosexualität hatte er 
aber erst kurz vor seinem Tod öffentlich gemacht. Für 
die amerikanische Nation ein großer Schock, da sich 
das Bild des unwiderstehlichen Frauenschwarms als 
Illusion Hollywoods entpuppte. Zumindest winde so 
das Thema AIDS auch in das Bewusstsein der breiten 
Öffentlichkeit gebracht. Ungefähr zur selben Zeit dia¬ 
gnostizierte man beim in Dallas lebenden Elektriker 
Ron Woodroof AIDS. Aber anstatt sich passiv seinem 
Schicksal zu ergeben und zum Versuchskaninchen für 
AZT zu werden, dem ersten zugelassenen, aber mit 
erheblichen Nebenwirkungen verbundenen Medi¬ 
kament zur HIV-Behandlung, rief er den so genann¬ 
ten Dallas Buyers Club ins Leben. Während Wöodroof 
permanent die Wirksamkeit neuer alternativer Medi¬ 
kamente an sich selbst testete, versorgte er gleichzeitig 
durch den Dallas Buyers Club andere AIDS-Kranke auf 
illegalem Wege mit diesen Präparaten. Für die ameri¬ 
kanische Food and Drug Administration (FDA) war 
Wöodroof insofern nicht mehr als ein stinknormaler 
Drogendealer, zur Behandlung von AIDS trug dieser 
aber bis zu seinem Tod Ende 1992 sicherlich mehr bei 
als viele Ärzte, Regierungsvertreter und Pharmakon- 
zerne bis heute. Regisseur Jean-Marc Vallee machte 
aus Woodroofs kurzer Lebensgeschichte einen unge¬ 
mein packenden wie tragischen Film, dessen Wahr¬ 
heitsgehalt allerdings zum Teil diskussionswürdig ist. 
Denn während der von Matthew McConaughey fan¬ 
tastisch gespielte Wöodroof des Films ein homopho¬ 
ber texanischer Macho-Cowboy ist, der sich dann 
zum kompromisslosen AIDS-Aktivisten wandelt, soll 
der echte Wöodroof laut Aussage von Freunden aus 
seiner Homosexualität beziehungsweise Bisexualität 
nie ein Hehl gemacht haben. 



THE DRIVER 

Blu-ray II USA 1978 II StudioCanal II Im letzten 
Jahr drehte Regisseur, Drehbuchautor und Produzent 
Walter Hill nach langer Abstinenz mal wieder einen 
neuen Film. Vielleicht hätte er es besser lassen sol¬ 
len, denn „Shootout - Keine Gnade“ erreichte nicht 
die Klasse seines Frühwerks, und schon gar nicht die 
seines zweiten Films „The Driver“. Mit dem prägte 
er das moderne Action-Kino maßgeblich, zum einen 
wegen der beeindruckenden Auto-Verfolgungsjagden 
darin, deren Intensität eigentlich erst John Franken- 
heimer 1998 in „Ronin“ wieder erreichte. Zum ande¬ 
ren aufgrund von Hills stilisierter Verwendung klassi¬ 
scher Gangsterfilm-Motive - visuell beeinflusste ihn 
dabei offenbar Edward Hopper sehr. Gleichzeitig fällt 
auch auf, welch starken Eindruck Jean-Pierre Melvil- 
les Film „Der eiskalte Engel“ beim ihm hinterlassen 
haben muss. Denn ähnlich wie bei Melville steht bei 
Hills „The Driver“ ein schweigsamer Einzelgänger im 
Mittelpunkt, der sich im Großstadtdschungel von Los 
Angeles gegen Polizei und verräterische kriminelle 
Kollegen behaupten muss. Man könnte rein stilistisch 
auch von einem Neo-Noir-Vertreter sprechen, denn 
Hill spielt bei den überwiegend in der Nacht ange¬ 
siedelten Szenen sehr kunstvoll mit Licht und Schat¬ 
ten, um die dominierende Dunkelheit in „The Dri¬ 
ver“ etwas durchlässiger zu machen. Die moralische 
„Dunkelheit“ der Charaktere handelt er dabei weni¬ 
ger tiefgründig ab und konzentriert sich vor allem auf 
die Schauwerte des verbissenen Duells zwischen dem 
von Ryan O’Neal gespielten coolen The Driver und 
Bruce Dern als The Detective, ein krankhaft ehrgeizi¬ 
ger Cop, die wie alle Figuren des Films keinen Namen 
besitzen. Nach einem kurzen Blick in die alte DVD 
wird noch mal deutlich, wie bitter nötig ein Blu-ray- 
Update dieses Klassikers war, das zwar keine spekta¬ 
kulären Extras besitzt, aber „The Driver“ in neuem 
Glanz erstrahlen lässt. 



NEW 

RELEASES 
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Fünf Schweden mit groß¬ 
er Liebe zum Powerpop, 
einer Prise Rock und Aus¬ 
flügen in den Punk. Tem¬ 
poreich, hittig und über 
allem ein Hauch schwe¬ 
discher Melancholie. 


Das kanadische Duo be¬ 
sticht mit lyrischem und 
hymnischem Alternative 
Rock mit Grunge-Änlei- 
hen. Elf ehrliche und herr¬ 
liche Songs, die im Okto¬ 
ber auf einer Club-Tour zu 
hören sein werden! 


Monkeeman meldet sich 
mit feinstem Britpop und 
drei neuen Mitspielern 
aus Irland zurück. Am 9.8. 
sind sie eingeladen, für 
Kaiser Chiefs in Belfast zu 
eröffnen! Außerdem: 

15.8. Dortmund, Subrosa 

17.8. Saarbrücken, Sonn¬ 
tags ans Schloss 
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DAS CABINET DES DR. CALIGARI 

DVD/Blu-ray II Deutschland 1920 II Universum 

II Ähnlich wie Friedrich Wilhelm Mumaus „Nos- 
feratu“ gilt Robert Wienes zuvor entstandener „Das 
Cabinet des Dr. Caligari“ als einer der Meilensteine der 
Stummfilm-Ära. Während sich Murnau allerdings 
den zu dieser Zeit populären expressiven Ausdrucks - 
formen verweigerte und einen fast dokumentarischen 
Stil wählte, war Wienes Film mit seinen grotesk ver¬ 
zerrten Kunstwelten der Vorreiter der filmischen Ver¬ 
längerung der schon einige Jahre zuvor aufgekomme¬ 
nen Kunstrichtung des Expressionismus. Bemühun¬ 
gen „Das Cabinet des Dr. Caligari“ zu restaurieren gab 
es schon seit den Achtzigern, die erste rundum befrie¬ 
digende in digitaler Form gelang der Friedrich-Wil- 
helm-Murnau-Stiftung aber erst im letzten Jahr, bei 
der wie schon im Fall von „Nosferatu“ unterschied¬ 
lichste Filmkopien zur Erstellung einer möglichst 
vollständigen Endfassung dienten. Ähnlich sorgfäl¬ 
tig wurde auch die nur teilweise erhaltene Original- 
Filmmusik im Sinne des ursprünglichen Komponisten 
nachempfunden. Zusätzlich enthalten DVD und Blu- 
ray die sehenswerte Doku „Dr. Caligari - Die Geburt 
des Horrors im Ersten Weltkrieg“. Konzentrierte sich 
die Doku über Murnau für die „Nosferatu“-Veröf- 
fentlichung vor allem auf das Schaffen dieses Regis¬ 
seurs, geht es hier um eine genauere Einordnung des 
Films in die generellen kulturellen und politischen 
Entwicklungen dieser Zeit. Denn beide Filme entstan¬ 
den zur Zeit der Weimarer Republik nach dem Ende 
des Ersten Weltkriegs, als sich die noch junge Demo¬ 
kratie stramm Richtung Nationalsozialismus bewegte, 
während die deutsche Filmindustrie fleißig Holly¬ 
wood nacheiferte. Insofern sind sowohl „Nosferatu“ 
als auch „Das Cabinet des Dr. Caligari“, der später als 
„entartete Kunst“ galt, immer eine wichtige Projek¬ 
tionsfläche dieser gesamtgesellschaftlichen Entwick¬ 
lungen gewesen. 



NOSFERATU - EINE SYMPHONIE 
DES GRAUENS 

DVD/Blu-ray II Deutschland 1922 II Universum // 

Bei Friedrich Wilhelm Murnaus Stummfilm „Nosfe¬ 
ratu - Eine Symphonie des Grauens“ handelte es sich 
um die erste Verfilmung von Bram Stokers Vampir- 
Roman „Dracula“. Allerdings versuchten die Produ¬ 
zenten diesen Umstand zu verschleiern und änderten 
etwa Namen und Schauplätze. Das verhinderte aber 
nicht, dass sie kurze Zeit später von Stokers Witwe 
verklagt wurden und diese nicht autorisierte Fas¬ 
sung eigentlich vernichtet werden sollte. Insofern ist 
es ein Glücksfall, dass „Nosferatu“ heutzutage über¬ 
haupt noch existiert und nicht wie so viele andere 
Filme Murnaus als verschollen gilt. Die aktuell veröf¬ 
fentlichte DVD und Blu-ray enthalten eine aufwän¬ 
dig restaurierte Fassung des Films aus dem Jahr 2006 
in komplett digitalisierter Form, die „Nosferatu“ hin¬ 
sichtlich Vollständigkeit, Bildqualität und verwen¬ 
deter Musik endlich gerecht wird. Denn bisher exis¬ 
tierten überwiegend scheußliche DVD-Umsetzun¬ 
gen dieses Public-Domain-Titels. Wer sich mit den 
Werken der Stummfilmzeit generell schwer tut, wird 
wohl auch an dieser tollen Umsetzung von „Nosfe¬ 
ratu“ - inklusive einer Dokumentation über Murnaus 
frühes Schaffen - wenig Freude haben. „Nosferatu“ 
ist aber ein nach wie vor sehr schönes Beispiel für 
die eigenwillige Bildsprache dieser Ära, ebenso wie 
ein erstaunlich effektiver Horrorfilm mit mystischer 
und okkulter Note, der ohne spektakuläre Spezial¬ 
effekte auf erfindungsreiche Weise Angst und Schre¬ 
cken verbreitete. Was „Nosferatu“ darüber hinaus im 
Vergleich zu den expressionistischen, künstlich wir¬ 
kenden Studiofilmen dieser Zeit noch bemerkenswert 
machte, war die große Anzahl kostspieliger Außen- 
und Naturaufnahmen, etwa in der Slowakei, wodurch 
Murnau seinem Werk eine außergewöhnliche natura¬ 
listische Atmosphäre verleihen konnte. 



THE STUNT MAN 

DVD/Blu-ray II USA 1 980 II Explosive Media II Das 

Schaffen des amerikanischen, mittlerweile 85-jähri¬ 
gen Regisseurs Richard Rush wird inzwischen wei¬ 
testgehend in Vergessenheit geraten sein, der 1994 mit 
„Color Of Night“ seinen bis dato letzten Film drehte. 
Genre-Fans dürfte er aber wegen seiner AIP-Produk¬ 
tionen wie „Hells Angels On Wheels“, „Psych-Out“ 
(in beiden spielt Jack Nicholson mit) und „The Savage 
Seven“ noch ein Begriff sein. Einfach hat es Rush sei¬ 
nem Publikum allerdings nie gemacht. Mit „unange- 
passt“ beschreibt man den Regisseur insofern recht 
gut, der bei „The Stunt Man“ sogar mit drei Oscar- 
Nominierungen bedacht wurde, aber dennoch leer 
ausging. „The Stunt Man“ ist sein wahrscheinlich bes¬ 
ter Film - wenn auch nicht weniger sperrig und rät¬ 
selhaft als sein restliches Schaffen -, mit dem Rush 
versuchte, das Kino in satirischer und sarkastischer 
Form zu reflektieren und damit auch existentialisti- 
sche Fragen zum Leben an sich aufzuwerfen. Der bei 
Lee Strasberg geschulte Method Actor Steve Railsback, 
der auch schon Charles Manson verkörperte, spielt 
darin denVietnamveteran Cameron, der auf der Flucht 
vor der Polizei beim Dreh eines Kriegsfilms unter tau¬ 
chen kann, indem er den Platz eines kurz zuvor ver¬ 
unglückten Stuntmans einnimmt. In Folge entwi¬ 
ckelt sich am Set und auch außerhalb ein wahnwit¬ 
ziges, lebensbedrohliches Psychoduell zwischen dem 
Stuntman wider Willen und dem manischen Regis¬ 
seur (Peter O’Toole). Für Rush war der Entstehungs¬ 
prozess dieses unterschätzten und sehr originellen 
Films offenbar eine so traumatische Erfahrung, dass 
er 2001 darüber die epische Dokumentation „The 
Sinister Saga Of Making ,The Stunt Man*“ drehte. Die 
war auch Teil der 2001 erschienen US-DVD von „The 
Stunt Man“, ebenso wie ein Audiokommentar. Beides 
fehlt auf der deutschen Blu-ray und DVD, dafür sind 
Bild und Ton überraschend gut. 



SLITHER 

Blu-ray II USA 2006 II Koch Media II Dieser Tage 
startet James Gunns neuer Film „Guardians Of The 
Galaxy“ in den deutschen Kinos, kein schlechter Zeit¬ 
punkt für eine Neuauflage seines Erstlings „Slither“ 
auf Blu-ray. Erstaunlicherweise war Gunns Regiede¬ 
büt damals ein Flop, denn diese bewusst trashig gehal¬ 
tene Huldigung der Science-Fiction- und Horror- 
B-Movies der Fünfziger kam offenbar beim Publi¬ 
kum nicht so recht an. Und manche Kritiker monier¬ 
ten, Gunn würde Widerlichkeiten mit Witz verwech¬ 
seln, was gar nicht mal so weit hergeholt ist, denn der 
machte seine ersten Gehversuche im Filmbereich bei 
Troma, der Trash-Schmiede schlechthin. Eine kleine 
Kontroverse entbrannte an der Frage, inwieweit Gunn 
„Night OfThe Creeps“ von 1985 kopiert hatte, in dem 
ebenfalls schleimige außerirdische Würmer Erdbe¬ 
wohner in Zombies verwandeln. Allerdings gab es 
zuvor schon David Cronenbergs „Shivers“ von 1975, 
ebenso wie 1987 „The Hidden“ von Jack Sholder, John 
Carpenters „TheThing“ oder das „The Blob“-Remake 
von 1988. Eher der Wahrheit entspricht wohl, dass 
„Slither“ ein dreister Rip-off von zahlreichen ande¬ 
ren Horrorfilmen ist, sich allerdings diesbezüglich nie 
wirklich ernst nimmt. Gunn nahm dabei bewusst in 
Kauf, dass sein Film nur aus einer Aneinanderreihung 
bestens bekannter Handlungselemente besteht, und 
auch nicht jeder Gag gleich gut funktioniert. Dafür 
gibt es hier aber einen bestens aufgelegten Michael 
Rooker, der zum ersten Opfer der schleimigen Inva¬ 
soren wird und eine beeindruckende Transformation 
durchläuft. Letztendlich sind die herrlich splatteri- 
gen und überwiegend handgemachten Spezialeffekte 
die eigentlichen Stars des immer noch äußerst unter¬ 
haltsamen Films, denen auch im Bonusmaterial der 
gut aufbereiteten Blu-ray viel Platz eingeräumt wird. 
Zusätzlich gibt es entfallene Szenen und einen Audio¬ 
kommentar des Regisseurs. 



LILYHAMMER - DIE 
KOMPLETTE 2. STAFFEL 

2DVD/Blu-ray II Norwegen/USA 2013 II Studio- 
Canal II 2012 konnte man die erste Staffel von „Lily- 
hammer“ im norwegischen Fernsehen sowie via Net- 
flix in den USA sehen, im deutschen Fernsehen lief sie 
kürzlich auch endlich, da ist bereits die zweite Staffel 
auf DVD zu haben - gut für Serienjunkies. Und eine 
dritte „Season“ ist bereits in Arbeit... Die Story ist so 
simpel wie smart: Ex-Mafioso Frank „The Fixer“Tagli- 
ano (gespielt von Steven Van Zandt, Gitarrist in Bruce 
Springsteens Band, Besitzer des Wicked Cool-Labels, 
Garage-Rock-Radio-DJ - vor allem aber Silvio Dante 
aus „The Sopranos“) wird im Rahmen eines Ausstei¬ 
gerprogramms von den US-Behörden nach Lilleham¬ 
mer in Norwegen verfrachtet. Die Stadt kannte Frank 
wegen der Olympischen Winterspiele 1994 aus dem 
Fernsehen ... Dort beginnt er als Giovanni „Johnny“ 
Henriksen ein neues Leben mit alten Lastern, betreibt 
mit einem gesunden Misstrauen gegenüber Geset¬ 
zen und Obrigkeit die Flamingo-Bar und geht diver¬ 
sen mal mehr, mal weniger legalen Geschäfte nach. 
Die Serie lebt von den ständigen Reibereien zwi¬ 
schen dem „Gesetzlosen“ und der (über) regulierten, 
überkorrekten norwegischen Gesellschaft, und hierin 
liegt auch das große Verdienst von Co-Produzent Van 
Zandt und seinem Team: Die Norweger werden einer¬ 
seits liebevoll schrullig dargestellt („Lilyhammer“ 
lebt nicht nur vom Hauptdarsteller), sondern auch 
kritisch beleuchtet, etwa der Rassismus im Umgang 
mit Asylbewerbern (ein zentraler Handlungsstrang). 
Im Vergleich zur ersten Staffel ist die zweite tempo¬ 
reicher und eine Spin packender, Van Zandt und Team 
haben sich warmgelaufen, alle Charaktere sind über¬ 
zeugend, und es geht deutlich weniger brutal zu als 
bei den Sopranos. Herausragend ist die Musik, Van 
Zandt platziert reichlich coolen Rock’n’Roll, Rock 
und (Black) Metal. Joachim Hiller 
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COONSKIN 

DVD/Blu-ray II USA 1974 II OFDb Filmworks 

II Der in Haifa geborene Ralph Bakshi galt in den 
70er und 80er Jahren als Pionier des Erwachsenen¬ 
trickfilms, dessen erster Kinofilm 1972 die Adap¬ 
tion des Robert-Crumb-Comics „Fritz The Cat“ war. 
Crumb mochte diese Umsetzung zwar nicht sonder¬ 
lich, Bakshi konnte danach aber weitere Filme die¬ 
ser Art drehen. Bis sich 1977 nach dem kommerzi¬ 
ellen Misserfolg seiner ambitionierten „Der Herr der 
Ringe“-Verfilmung immer mehr die Einsicht her¬ 
auskristallisierte, dass es für Erwachsenentrickfilme 
offenbar keinen wirklichen Markt gibt. Seine nächs¬ 
ten beiden Filme nach „Fritz The Cat“, „Heavy Traf- 
fic“ (1973) und „Coonskin“ (1974), waren dann the¬ 
matisch nicht weniger kontrovers. Wie bei „Heavy 
Traffic“ widmete sich Bakshi auch in „Coonskin“ 
dem schwarzen Amerika in Form einer vielschichti¬ 
gen, provokanten Satire über Rassenklischees, die der 
Frage „What’s it like being black in America?“ nach¬ 
geht. Man könnte „Coonskin“ allerdings auch als ani¬ 
mierten Blaxploitation-Film ansehen, der den Auf¬ 
stieg von Bruder Hase, Bruder Bär und Priester Fuchs 
in der kriminellen Hierarchie Harlems beschreibt, bei 
dem sich das Trio gegen die Mafia, rassistische Cops 
und andere zwielichtige Gestalten behaupten muss. 
Eine erstaunlich experimentelle, teils regelrecht psy¬ 
chedelische Angelegenheit mit Realfilmteilen, bei 
der Bakshi seine Zeichentrickfiguren oft vor Bildern 
des echten New York agieren lässt, während in einer 
Rahmenhandlung Scatman Crothers („The Shining“) 
Philip Michael Thomas („Miami Vice“) auf der Flucht 
aus einem Gefängnis die Geschichte des skurrilen 
Trios erzählt. DVD und Blu-ray konservieren in sehr 
ordentlicher Bild-und Tonqualität den rauen Charme 
dieser undergroundigen Trickfilmproduktion. Wobei 
die alte deutsche Video-Synchro „Coonskin“ auf 
sprachlicher Ebene in keiner Weise gerecht wurde. 



SEIN NAME IST MAD DOG 

Blu-ray II USA 1993 II Koch Media II Mit „Henry: 
Portrait Of A Serial Killer“ drehte John McNaughton 
1986 einen der mit Abstand verstörendsten Serien¬ 
killer-Streifen aller Zeiten, bedingt durch einen fast 
dokumentarischen Inszenierungsstil. Seinem Spiel¬ 
filmdebüt folgte eine überschaubare Anzahl weite¬ 
rer Filme, die alle eine gewisse Genre-Verbundenheit 
aufwiesen, aber deutlich kommerzieller ausgerichtet 
waren. Wie auch seine dritte Regiearbeit „Sein Name 
ist Mad Dog“ (Originaltitel: „Mad Dog And Glory“), 
die Elemente des Gangster- und Polizeifilms aufweist, 
aber letztendlich eine klassische Romcom ist. Wer 
von McNaughton etwas ähnlich bahnbrechendes wie 
„Henry“ erwartete, konnte von diesem netten Unter¬ 
haltungsfilm eigentlich nur enttäuscht sein. Auf DVD 
erschien er hierzulande bereits 2003. Die aktuelle Ver¬ 
öffentlichung auf Blu-ray besitzt eine gute Qualität, 
allerdings keine Extras, und bietet die Möglichkeit 
einer Neubewertung des mit Robert De Niro, Uma 
Thurman, Bill Murray und David Caruso ansprechend 
besetzten Films. De Niro spielt darin den Polizeifo¬ 
tografen Wayne Dobie, der eigentlich lieber Künstler 
geworden wäre, und seinen Spitznamen „Mad Dog“ 
der Tatsache verdankt, dass er im Dienst noch nie seine 
Waffe benutzt hat. Eher zufällig rettet er eines Tages 
dem Gangsterboss Frank Milo (Murray) das Leben, der 
ihm auf seltsame Art seine Dankbarkeit zeigt, indem er 
ihm für eine Woche die junge attraktive Glory (Thur¬ 
man) überlässt. Natürlich funkt es zwischen Mad Dog 
und Glory irgendwann, was die bizarre Freundschaft 
zwischen Cop und Gangster auf eine harte Probe stellt 
... Den besonderen Reiz von „Sein Name ist Mad Dog“ 
macht dabei weniger die niedliche Romanze zwischen 
De Niro und Thurman aus, sondern wie der „Taxi Dri¬ 
ver“ und „Raging Bull“ De Niro und der „Ghostbus- 
ter“ Murray hier gelungen in für sie zu dieser Zeit 
ungewohnten Rollen besetzt wurden. 



TARANTULA 

Blu-ray II USA 1955// Koch Media II Auch wenn das 
Gesamtwerk des 1992 verstorbenen Regisseurs Jack 
Arnold durchwachsen sein mag, drehte dieser mit 
„Die unglaubliche Geschichte des Mr. C“ (1957), „Der 
Schrecken vom Amazonas“ (1954) oder „Tarantula“ 
für die Universal Studios einige Genre-Klassiker, die 
zu Recht Kultstatus besitzen. Bei Koch Media erschien 
jetzt die weltweit erste Blu-ray von „Tarantula“, den 
Universal hierzulande bereits in zufrieden stellender 
Qualität auf DVD veröffentlicht hatte. Echte Referenz- 
werte erreicht Koch dabei aber nicht. Die generelle 
Schärfe der Blu-ray ist zwar gut, auch die Körnigkeit 
des Filmmaterials wirkt natürlich und nicht weich- 
gezeichnet, dafür ist teilweise starkes Bildrauschen zu 
sehen, hinzu kommen Kratzer und Verunreinigun¬ 
gen. Das Bildrauschen verstärkt sich noch in der Breit¬ 
wand-Fassung, die auch völlig unnötig ist, da es sich 
nur um die abgedeckte Vollbild-Version handelt, also 
das Format, in dem „Tarantula“ ursprünglich gedreht 
wurde - zwischen beiden Fassungen kann man beim 
Start der Disc wählen. Eine Enttäuschung auf hohem 
Niveau also, denn besser als die DVD ist das immer 
noch allemal, zumal das Bonusmaterial wieder eini¬ 
ges rausreißt, wie das 26-minütige Interview mit dem 
Regisseur, das früher im Fernsehen in der Reihe „Jack 
Arnold erzählt“ ausgestrahlt wurde. Hinzu kommen 
Super-8- und Normal-8-Versionen und die obliga¬ 
torischen Trailer. Den Film kann man sich natürlich 
jederzeit wieder anschauen. Der erklärt im Gegen¬ 
satz zum ein Jahr zuvor entstandenen Riesenameisen - 
Film „Formicula“ die Existenz seiner überdimensio¬ 
nalen, in den Film kopierten echten Spinne nicht mit 
den Folgen von Atombombentests, sondern durch die 
verunglückten Versuche eines (an sich nicht verrück¬ 
ten) Wissenschaftlers, der in bester Absicht mit einer 
synthetischen Nährflüssigkeit die Nahrungsprobleme 
der Welt lösen wollte. 
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DAS GRAUEN KOMMT UM 10 

DVD/Blu-ray II USA 1979 II Explosive Media II Ein 

Jahr vor Fred Waltons „Das Grauen kommt um 10“ 
(Originaltitel: „When A Stranger Calls“) drehte John 
Carpenter „Halloween“, was eine Welle ähnlich gela¬ 
gerter Slasherfilme auslöste, die eigentlich bis heute 
nicht abgeebbt ist. „Das Grauen kommt um 10“ (2006 
entstand es ein erbärmliches Remake) gehört dabei zu 
den frühen Vertretern und reduziert den Täter nicht 
allein auf den üblichen messerschwingenden Psy¬ 
chopathen. Der wird vom Briten Tony Beckley („Get 
Carter“) - der häufig negative Charaktere spielte 
und ein Jahr nach dem Film verstarb - als eher tra¬ 
gische, bemitleidenswerte Figur beeindruckend ver¬ 
körpert. Man könnte in diesem Zusammenhang fast 
von bewusster Gesellschaftskritik sprechen, aber 
dafür ist der Film dann doch zu durchwachsen und 
läuft auch auf ein recht überhastetes Ende hinaus. Sei¬ 
nen Kultstatus verdankt „Das Grauen kommt um 10“ 
vor allem den ersten 20 Minuten, als die Babysitterin 
Jill am Telefon von einem Verrückten mit der Frage 
„Have you checked the children?“ terrorisiert wird, 
der sich die ganze Zeit mit ihr zusammen im selben 
Haus befindet. Eine herrlich makabere Idee, die Wal¬ 
ton allerdings bei einer modernen Sage namens „The 
babysitter and the man upstairs“ entlieh, die ihren 
Ursprung in den Sechzigern hat und noch andere 
Filme beeinflusste bis hin zu Wes Cravens „Scream“. 
Einige Jahre später kann der psychopathische Kinder¬ 
mörder Curt Duncan dann aus dem Gefängnis ent¬ 
kommen und sucht schließlich die einstige Babysit¬ 
terin heim, während ihm ein Privatdetektiv auf den 
Fersen ist, ein ehemaliger Polizist, der damals Zeuge 
von dessen Taten wurde. DVD und Blu-ray weisen eine 
akzeptable Bildqualität auf, eine Zumutung ist aller¬ 
dings die deutsche Tonspur. Bedauerlicherweise, denn 
gerade Dana Kaproffs wuchtig-intensiver Score trägt 
sehr zur gelungenen Gesamtatmosphäre bei. 



DIE BRÜCKE - TRANSIT IN DEN TOD, 
STAFFEL 2 

5DVD // Dänemark/Schweden 2013// edel motion 

II Skandinavische TV-Serien stehen hoch im Kurs, 
irgendwie haben die Dänen, aber auch die Norweger 
und Schweden (vom drögen „Wallander“ mal abge¬ 
sehen) es drauf, spannende Geschichten in der Qua¬ 
lität von US-Produktionen auf europäische Weise zu 
erzählen. „Borgen“ wurde zu Recht gefeiert, „Real 
Humans“ begeisterte, und „Die Brücke“, wie „Der 
Adler“ eine klassische Krimiserie, begeisterte schon 
bei der TV-Ausstrahlung im ZDF. Die dänisch-schwe¬ 
dische Produktion, symbolträchtig angesiedelt im 
Umfeld der Öresundbrücke, die Malmö und Kopen¬ 
hagen verbindet, lebt vom starken Ermittlerduo 
Martin Rohde (Kim Bodnia) und Saga Noren (Sofia 
Helin), speziell vom befremdlichen Auftreten Norens. 
Diese weist das Asperger-Syndrom auf (eine leichte 
Form des Autismus), fährt einen Porsche 91 IS von 
1977 und wirkt in ihren Handlungen seltsam une¬ 
motional, ohne dass dies überinszeniert wirkt. Rohde 
hingegen ist der „Einsame Wölf*-Typ - ein wider¬ 
sprüchliches Duo. Die Story, die über fünf Doppel- 
folgen von je 120 Minuten erzählt wird (ursprün- 
lich waren es zehn Einzelepisoden), schockiert immer 
wieder durch drastische Szenen und verstörende Bru¬ 
talität, was durch die nüchterne Erzählweise verstärkt 
wird: Ein von der Internet-Community „Wahrheits¬ 
terrorist“ getaufter Unbekannter will die Öffent¬ 
lichkeit durch schockierende, öffentlich inszenierte 
Morde auf Problemfelder wie mangelnde Integra¬ 
tion von Ausländern, Obdachlosigkeit, Kinderar¬ 
beit und Einsparungen in der Psychiatrie hinweisen 
- und scheut dabei nicht vor grotesken Gräueltaten 
zurück. Es ist die Komplexität der Themen, aber auch 
der Handlungsstränge, welche „Die Brücke“ zu keiner 
leichten Kost machen. Unbedingt sehenswert - und 
Staffel 3 ist in Arbeit... Joachim Hiller 


DEXTER - DIE FINALE SEASON 

6DVD/6Blu-ray II USA 2013 // Paramount // „Lie¬ 
ber ein Ende mit Schrecken als ein Schrecken ohne 
Ende“ sagen sich wohl inzwischen viele Serienma¬ 
cher und ziehen rechtzeitig die Reißleine, bevor ein 
früheres TV-Highlight zum Dauerärgernis wird. So 
wie eben im Fall von „Dexter“, die zeigt, wie schäd¬ 
lich es sein kann, wenn bewährte Autoren ausgewech¬ 
selt werden und sich dadurch ein Qualitätsverlust 
einschleicht. Der offenbarte sich schon ab der fünf¬ 
ten Staffel, als der ursprüngliche Showrunner Clyde 
Phillips abdankte. Fortan häuften sich die Ungereimt¬ 
heiten und Schlampigkeiten innerhalb der Episo¬ 
den, was „Dexter“ aber noch nicht zu einer schlech¬ 
ten Serie machte, nur zu einer, bei der die Diskrepanz 
zwischen Höhen und Tiefen zunahm. Am wenigs¬ 
ten Schuld hatte daran. Dexter-Darsteller Michael C. 
Hall, der auch in der finalen achten Staffel den wider¬ 
sprüchlichen Serienkiller wunderbar verkörpert. Hall 
dürfte sich über ein Leben nach „Dexter“ am wenigs¬ 
ten Sorgen machen, spielt er doch gerade im von der 
Kritik positiv bedachten Thriller „Cold In July“ mit. 
Wie auch bei anderen Serien wird Dexters Ende die 
Fangemeinde spalten, mit dem die Macher sich aber 
würdevoll aus der Affäre ziehen. Schade ist es nur um 
die schöne Giftmörderin Hannah McKay, von der man 
wirklich gerne mehr gesehen hätte. 



VERLOSUNG 


Diesmal haben wir je drei DVDs von DALLAS 
BUYERS CLUB (Ascot Elite), THE STUNT MAN 
(Explosive Media) und DAS GRAUEN KOMMT 
UM 10 (Explosive Media), je zwei DVDs von 
BLANCANIEVES (Eye See Movies/AVVisionen), 
DAS CABINET DES DR. CALIGARI (Univer¬ 
sum) und NOSFERATU - EINE SYMPHONIE 
DES GRAUENS (Universum), je drei Blu-rays 
von THE BODY - DIE LEICHE (OFDb Film- 
works) und COONSKIN (OFDb Filmworks), je 
zwei Blu-rays von SLITHER (Koch Media), SEIN 
NAME IST MAD DOG (Koch Media), TARAN- 
TULA (Koch Media), LILYHAMMER - DIE 
KOMPLETTE 2. STAFFEL (StudioCanal), THE 
DRIVER (StudioCanal) und DEXTER - DIE 
FINALE SEASON (Paramount), eine Blu-ray 
und eine DVD von AMERICAN HUSTLE (Uni¬ 
versal) und ein Exemplar der ROLAND KLICK 
- DVD COLLECTION (Filmgalerie 451) zu ver¬ 
losen. 

Wenn ihr bei der Verlosung dabei sein wollt, 
müsst ihr folgende Frage beantworten. Antwor¬ 
ten an movies@ ox-fanzine.de schicken: 

• Welche spätere Hollywood-Ikone hat in Jack 
A/nolds „Tarantula“ als Jagdbomber-Pilot einen 
ihrer frühen Auftritte? 
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Bürden Calls LP 

(Neige) 

15,99 € 


THE GASLIGHT ANTHEM 
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HOLLERADO 

White Paint LP 

(Royal Mountain) 

15,99 € 




MASTODON 

Oncettore,Round The Sun Lr 

(Reprise Records) 

22,99 € 


OKKULTOKRATI 


Night Jerks LP 

(Fysisk Formt) 

23,99 € 
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VA-The Spirit OfSka 
SüverJubHee Edition 
(Pork Pie) 

Pork Pie wird 25 Jahre! 
Das ist ein Grund zum 
Feiern und so beginnt 
das Silver Jubilee Jahr 
mit einer Zusammenstellung der schönsten Songs 
von jedem Release der vergangenen 5 Jahre. 


Ihe Spirit Of Ska 


PORK PIE 

- Ihe Spirit Öil 


EL BOSSO & DIE 
PINGPONGS 
Hier und jetzt oder nie 
(Pork Pie) 

Mit zwölf neuen Hym¬ 
nen zelebrieren die 
Götter des deutschsprachigen Ska ihren Party- 
Hedonismus. als ob's zum letzten Mal wäre. Ist es 
aber nicht, denn auch dieses Album ist prall ge¬ 
füllt mit Ohrwürmern, die wir garantiert nie mehr 
loswerden. 


SKAOS 
MoreFire 
(Pork Pie) 

SKAOS machen uns mit 
„More Fire" mal wieder 
richtig Feuer unterm 
Arsch. Knapp eine Dekade mussten wir warten, 
bis die Invicible Seven uns mal wieder mit ihren 
genial frischen und Stilgrenzen sprengenden 
Ohrwürmen in den Ska-Party-Himmel schießen. 


YELLOW CAP 
Pleasure 


geht die Band wieder 
mal einen Schritt weiter und bringt neben 
powernden und bestgelaunten Uptempo-Beats im 
besten Busters/Toasters-Style auch herrlich 
entspannte Songs mit Rocksteady- Reggae- 
■ Latin- oder Soul-Grooves. 


(Pork Pie) 

VÖ17. Januar 2014 

Mit ihrem neuen Album 


Pork Pie empfiehlt: 


DISTEMPER 
Pride Belief Love 
(Rat Daddy Records) 

Das neue Album von 
Russlands Ska-Punk- 
Band Nr. 1 



Alexander Pehlemann 

GO OST! 

Klang - Zeit - Raum: 

Reisen in die Subkulturzonen Osteuropas 
Buch+CD II Vendl II ventil-verlag.de II 220 S., 24,90 
Euro II Beinahe zwangsläufig erfuhr der in den Sieb¬ 
ziger Jahren durch den Eisernen Vorhang sickernde 
Punk auf der Ostseite ganz eigene Ausprägungen. Was 
in New York, London und Düsseldorf modischer Trend 
und musikalisches Aufbegehren war, war in Buda¬ 
pest, Leningrad und Leipzig ein tatsächlich dissidenter 
Akt. Um Repressionen von staatlicher Seite zu trot¬ 
zen, bedurfte es Überzeugung, Mut und Ideenreich¬ 
tum. Als Resultate von Wechselwirkungen entwi¬ 
ckelten sich in der Enge vielfach begrenzter Systeme 
bunte, facettenreiche Szenen. Auch wenn das musi¬ 
kalisch oft nur mehr oder weniger wilde Rockmusik 
war, so zeichnet die hier Attitüde eine direkte Ahnen¬ 
linie zu Punk. 

In „Spannung. Leistung. Widerstand.“ hat Alexander 
Pehlemann bereits die Umtriebe und Wirrungen des 
„Magnetbanduntergrunds“ der DDR beleuchtet. Mit 
seinem neuen Buch „Go Ost!“ erzählt er nun von den 
punkinspirierten Underground-Szenen im gesamten 
Ostblock und was schließlich in den postsozialisti¬ 
schen Staaten aus ihnen geworden ist. Er berichtet von 
eigenwilligen Gegenströmungen, kreativen Existenz - 
beweisen, intuitiver Ablehnung von Bestehendem, 
anarchistischen Idealen, Hoffnung auf einen besseren 
Sozialismus, Sehnsucht nach dem Westen und regres¬ 
siven Tendenzen. Kaum neutral und voller Enthusi¬ 
asmus werden persönliche Berichte mit historischen 
Eckdaten verwebt und um kompetente Gastbeiträge 
ergänzt. Der Text hat dabei stets die Musik im Fokus, 
wird aber durch Exkurse in angrenzende und über¬ 
lappende Szenen wie Film und bildende Kunst sinn¬ 
voll vertieft. Die beiliegende, in Koproduktion mit 
Eastblok Music entstandene CD liefert den passenden 
Soundtrack zum Buch. Konstantin Hanke 



Jaroslav Rudis 

VOM ENDE DES PUNKS IN HELSINKI 

Buch II Luchterhand II luchterhand-literatur- 
verlag.de II 350 S., 14,99 Euro // Der junge tsche¬ 
chische Autor Jaroslav Rudis erzählt die Geschichte 
von Oie, Anfang vierzig, Ex-Mitglied einer Punkband 
und Besitzer einer abgeranzten Bar, dem „Helsinki“, 
in Ostberlin. 

Dass Oie die Bar besitzt, ist nur ein logischer Schritt, 
denn „auf solche Ideen kommen früher oder später 
alle, die sich früher selbst gerne in Bars herumge¬ 
trieben haben“. Als seine Bar schließen muss, begibt 
sich Oie mit dem Leser auf eine Reise in seine Ver¬ 
gangenheit. 

Diese Vergangenheit wird aus zwei verschiedenen 
Perspektiven rekonstruiert. Zum einen erzählt der 
alte Oie seine Geschichte retrospektiv, zum ande¬ 
ren schreibt die junge Nancy - seine Jugendfreun¬ 
din, mit der er 1989 in die BRD fliehen wollte - in 
Tagebuchform von ihrer Jugend. Die Jugend von bei¬ 
den ist von dem gesellschaftlichen Konflikt geprägt, 
den beide ob ihrer Existenz als Punks gegenüber der 
staatlichen Überwachung in der DDR beziehungs¬ 
weise der CSSR erfahren. 

Das ist natürlich ein Stück (Punk-)Geschichte, doch 
leider zu oberflächlich, klischeehaft und unau¬ 
thentisch erzählt. Neben Klassikern wie SEX PIS¬ 
TOLS oder THE EXPLOITED, die sie damals gehört 
haben, finden auch einige polnische und tschechi¬ 
sche Punkbands Erwähnung. 

Dies aber, so scheint mir, nur um dem Leser zu zei¬ 
gen, dass der Autor zumindest etwas recherchiert 
hat. Alles in allem eine nette, in jeder Hinsicht 
unspektakuläre Geschichte, die auch ohne Punk- 
Hintergrund funktionieren könnte. Dieser Roman 
wird seinem eigenen Anspruch (an Punk) nicht 
gerecht, der da lautet: Punk heißt anders zu sein als 
die anderen. Andre Hertel 



Ken Sharp 

(mit Paul Stanley und Gene Simmons) 

DIE GESCHICHTE VON KISS 

Unsere Anfangsjahre 

Buch II Hannibal II hannibal-verlag.de II 580 S., 
29,99 Euro II Um ehrlich zu sein, gehöre ich zu den 
Leuten, denen es zunehmend schwer fallt, die Band 
KISS heutzutage auch noch als solche wahrzuneh¬ 
men. Ungeachtet dessen, dass sie musikalisch Groß¬ 
artiges abgeliefert haben, ist der Name KISS heute 
nicht mehr als eine Marke, die durch das Überflu¬ 
ten des Marktes mit allerlei, zum Teil sogar nutzlosen 
Artikeln Geld in die Kassen spülen soll, wozu natür¬ 
lich Bücher ganz wunderbar dazu beitragen können. 
Nun möchte ich aber nicht den Eindruck erwecken, 
dass wir es hier mit einem gänzlich überflüssigen 
Werk zu tun hätten. Nein, tatsächlich verfugt dieses 
Buch, welches ursprünglich unter dem Titel „Nothin’ 
To Lose - The Making Of Kiss (1972-1975)“ erschien, 
über ein ordentliches Maß an Unterhaltungswert. Ken 
Sharp hat sich gemeinsam mit Paul Stanley (der sei¬ 
nerseits übrigens kürzlich ebenfalls sein bisheriges 
Leben in Buchform auf den Markt brachte, womit 
wir wieder bei dieser „Cash-Cow“-Thematik wären) 
und Gene Simmons weit über 200 Interviews vorge¬ 
nommen und aus diesen eine einzige rund 580 Seiten 
starke Zitat-Sammlung erstellt. Der große Pluspunkt: 
Man ließ hier nicht nur beteiligte Musiker zu Wort 
kommen, sondern jeden, der aus dem Bandumfeld 
stammt: Tourmanager, Roadies, Produzenten, Journa- 
listen und andere Musiker, die ihre Erfahrungen mit 
KISS schildern. Dass dabei einige denkwürdige Anek¬ 
doten zu Tage gefordert werden, liegt auf der Hand. 
Mit vielen Illustrationen versehen, bekommt der 
Leser einen gänzlich anderen Blick auf die Geschichte, 
wie KISS in nur drei Jahren das Fundament für den 
bis heute anhaltenden Erfolg legen konnten. Da kann 
man das KISS-Sparschwein ruhigen Gewissens etwas 
dicker machen. Jens Kirsch 



Frans Schölten 
DIE KRAUTZ 
Punks und Heroin 

Buch II Edition Assemblage II edition-assemblage. 

de//258 S., 16,80 Euro//Der Untertitel könnte irre¬ 
fuhren, lässt er doch eher ein themenbezogenes Buch 
erahnen. Zwar spielen Heroin und vor allem Punk 
eine sehr große Rolle in der Geschichte, doch geht 
es in erster Linie um sehr persönliche Begebenheiten 
der einzelnen Protagonisten dieses Romans. Bei „Die 
Krautz“ handelt es sich weniger um eine klassische 
Erzählung als vielmehr um eine Art Collage, die sich 
aus vielen kleinen Szenen und Geschichten zusam¬ 
mensetzt. So begleitet der Leser die Figuren Scham- 
bers, Duden, Henne oder Barbara beim Versuch, den 
Alltag und seine Hürden irgendwie zu meistern und 
dabei den Lifestyle des Punk nie aus den Augen zu ver¬ 
lieren. Schließlich stehen ja die Chaostage ins Haus. 
Angesiedelt ist die Geschichte in der Punk-Szene am 
Niederrhein in den Achtziger Jahren und ist somit 
mal eine angenehme Abwechslung zu den zahlrei¬ 
chen Büchern ähnlicher Thematik, die in Berlin oder 
Hamburg spielen. Hier weht stets ein Hauch der Pro¬ 
vinz mit. Und doch will beim Lesen keine wirklich 
klare Grundstimmung aufkommen. Oftmals zu zer¬ 
rissen und durcheinander gewürfelt prasseln Sze¬ 
nen auf den Leser ein. Es fallt daher schwer, sich mit 
einzelnen Personen vertraut zu machen oder sich gar 
mit ihnen zu identifizieren. Die zahlreichen Dialoge 
vermitteln eine Form von Authentizität, erscheinen 
aber oftmals bruchstückhaft und verworren. Ander¬ 
seits verzetteln sich manche Gespräche auch wie¬ 
der so weit im Detail, dass die eigentliche Handlung 
stark in den Hintergrund tritt. Was bleibt, ist ein Buch, 
bei dem man das Gefühl nicht los wird, es würde den 
Leser viel mehr ansprechen, wenn er mit den Perso¬ 
nen und Gegebenheiten vertraut wäre. So bleibt eine 
gehörige Distanz stets bestehen. Abel Gebhardt 
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lan F. Svenonius 

22 STRATEGIEN FÜR DIE 
ERFOLGREICHE GRÜNDUNG 
EINER ROCKBAND 

Buch // Metrolit II metrolit.de II 320 S., 18 Euro 

II Na ja, einfach mal (aus Marketinggründen?) ein 
Adjektiv einfügen und ein weiteres an einer ande¬ 
ren Stelle einfach weglassen? Dann auch noch 
Rock’n’Roll mit Rock gleichsetzen? „22 Supernatural 
Strategies for Making a Rock’n’Roll Group“ seitens des 
Verlags so zu übersetzen, ist schon ein wenig gewagt. 
Manchmal ist es wohl besser, wenn man das Original 
nicht kennt, denn auch im weiteren Verlauf des Buchs 
finden sich immer wieder recht frei ausgelegte Stel¬ 
len, die ohne entsprechendes Vorwissen allerdings 
nicht weiter auffallen. Aber das ist jetzt wahrschein¬ 
lich eine Grundsatzfrage. Das Gros des Inhalts ist defi¬ 
nitiv wiedererkennbar: Das Thema Band(gründung) 
an sich dient eigentlich nur als Aufhänger für eine 
Svenonius-typische Mischung aus ernsthaften, oft 
historisch-politisch eingefarbten Abhandlungen, rei¬ 
ßerischem Nonsens und ironisch-sarkastischen Pas¬ 
sagen mit dem gemeinsamen Bezugspunkt Popkul¬ 
tur. Was wie zu deuten ist, bleibt dem Leser überlassen, 
denn ganz klar lassen sich diese Bereiche nur selten 
voneinander trennen. Und dass Svenonius’ zahlreiche 
Wortspiele in der deutschen Fassung häufig verloren 
gehen, lässt sich tatsächlich kaum vermeiden. Darum 
wird seine Essaysammlung „The Psychic Soviet“ wohl 
auch weiterhin unübersetzt bleiben. Schade eigent¬ 
lich. Aber nachvollziehbar. Vielleicht traut sich ja 
jemand da draußen? Mit diesem schönen Buch im 
griffigen hellblauen Leineneinband hat der Metro¬ 
lit Verlag schon mal den ersten Schritt zur Schließung 
der Lücke getan. Fazit: Kaum zu glauben, es darf über 
Popkultur nachgedacht, philosophiert, gelabert und 
gelacht werden. Politisch sein kann man dabei auch 
noch. Feine Sache. Diedrich Diederichsen kann ein¬ 
packen. Wurde aber auch Zeit. Anke Kalau 


Frank Nihil 

ESSAY ODER STIRB 

Buch II Books On Demand II 90 S., 6,95 Euro 

// Dem Karlsruher Autor Frank Nihil (Jahrgang 
1979) und seiner Textsammlung, die aus Kolumnen 
besteht, welche er unter anderem für das Karlsruher 
„Art Empire“ verfasst hat, muss ich durchaus attes¬ 
tieren, dass er manchmal bemerkenswerte Gedanken 
zu Papier bringt. Trotzdem schafft er es nicht, mich 
sprachlich zu packen. 

Es gibt keine überraschenden Wendungen oder 
Metaphern (manche bezeichnen das vielleicht als 
„schnörkellos“), sondern alles hat eher den nüchter¬ 
nen Stil einer Berichterstattung, oft in Form unge¬ 
reimter Gedichte. Ein beliebiges Zitat: „Es müssen 
gute Jahre gewesen sein, denn die gehen immer am 
schnellsten vorbei. Aber so ist das eben, man bemerkt 
erst nichts, und dann ist es auch schon wieder vorbei. 
Und dann ärgert man sich keine Notizen gemacht zu 
haben.“ 

Und in genau diesem Stil fließt das eigentlich recht 
schmale Bändchen leider recht behäbig dahin, abge¬ 
sehen von kleineren, sympathischen Highlights wie 
der Rückblick auf eine Betriebsversammlung: „An 
diesem Tag bleibt die Arbeit liegen“. 

Unterm Strich: leider nicht meine Baustelle. 

Stefan Gaffory 


Frank Schäfer 

BLAM! BLAM! BLAM! 

Ein Comic(ver)führer 

Buch // Reiffer // verlag-reiffer.de II 128 S., 9,90 
Euro II In einer, mit Verlaub, Mischung aus Bildungs ¬ 
dünkel und gewollt lässigem Tonfall schreibt Frank 
Schäfer über eines seiner Hobbys: Comics. Das lässt 
sich fix runterlesen, bietet mit Interviews, (litera- 
tur-)historischen Rück- und Einblicken, Kurzabris¬ 
sen zu einzelnen Bänden/Reihen/Genres und vie¬ 
lem mehr reichlich Abwechslung und macht wirk¬ 
lich mächtig Lust auf Comics. Recht irritierend sind 
allerdings die immer wieder eingeschobenen, für ein 
eigenes Kapitel etwas zu kurz geratenen Abschnitte 
mit Reviews und Infos. Die sind zwar schön und gut, 
passen aber oft kaum oder nur mit viel Wohlwollen 
zum Rest des Kapitels. So entsteht auf die Dauer der 
Eindruck eines wortreichen Flickenteppichs. Viel¬ 
leicht ist mir der Sinn dieses Systems auch einfach 
nur verborgen geblieben? Aber egal, zusammenfas¬ 
send lässt sich jedenfalls feststellen: Schäfers Verfüh¬ 
rer bietet einen guten Einstieg für alle, die sich in 
einem Rundumschlag einen groben Überblick über 
die Welt der Comics und Graphic Novels verschaf¬ 
fen möchten, aber nicht selbst recherchieren wollen. 
Rosinen picken leicht gemacht, Ziel erreicht! 

Anke Kalau 


OX-FANZINE 116 






























LIVE STYLE 



Sei gegrüßt, du und die vielen Privilegierten, deren größtes Problem darin besteht herauszufinden, wie sie an die feh¬ 
lende farbige Pressung einer beliebig reproduzierbaren Schallplatte kommen können, die mit dem Schicksal hadern, 
wenn ihre drittklassige Band ein mieses Review kassiert. Muss ja nicht einmal die eigene sein, es reicht schon die, für 
die es in der Kinderzimmerecke einen kleinen Schrein gibt, um dicke Backen zu machen. Einen Scheißsturm entfachen, 
weil man jemanden kennt, der jemanden gesehen haben will, der dem ähnlich sieht, dessen Freundin einmal mit einem 
gesinnungsfreien Typen verhandelt war. Kann auch der Nachbar gewesen sein. Egal, Hauptsache Gesprächsstoff gehabt 
und sich einen Kopf gemacht. 


Ist Fingernägelkauen noch vegan? Darf man sich die Haare schnei¬ 
den, wenn sich darin Lebewesen niedergelassen haben, oder stirbst 
du am nächsten Tag, wenn du die verdammt scheißgeile Band am 
Freitag nicht siehst? Ab wie vielen Zentimetern Bart geht man als 
Gartenzwerg durch, und reichen 123 Tätowierungen? Habe ich das 
neue Mobilclevertelefon (Markenklamotten, 3D-Fernseher) recht¬ 
zeitig vor den anderen? Das sind echte Probleme! Dagegen ist ein 
Krebs im Arsch ein glatter Witz. Das bisschen Krieg. Wenn man auf 
der falschen Seite der Mauer geboren ist, mittags mit einer Kugel im 
Kopf ganz plötzlich nicht mehr alles erledigen kann, was man sich 
im Leben vorgenommen hat, ein Klacks. Im falschen Land zur Welt 
gekommen, auf der Flucht, weil es daheim so schön ist, man aber 
auf die täglichen Streubomben oder Selbstmordattentäter leicht all¬ 
ergisch reagiert, da darf man sich nicht wundern, wenn man von 
ein paar Trittbrettfahrern der untersten Schiene gedisst wird, weil 
die Bausubstanz in deren Sozialbauviertel auf einmal nur noch die 
Hälfte wert ist. Nix zu fressen? So schön möchte man es auch mal 
haben, ganz ohne die echt harte Diät und die tägliche Entschei¬ 
dung fallen zu müssen, was man sich beim Inder an die Tür bestellt. 
Manchmal komme ich mir schäbig vor, wenn es „nur“ darum geht, 
meinen Arsch vor die Türe zu bewegen, tun aus der Vielzahl der 
Angebote eines herauszupicken, aber immerhin weiß ich, dass es 
sich um ein reines Luxusproblem handelt, das eigentlich gar kei¬ 
nes ist. Wenn hier steht, dass deine Band scheiße war, dann ist das 
im Umkehrschluss auch kein existentielles, lebensbedrohliches Pro¬ 
blem. Deine Band ist halt einfach nur kacke, nicht mehr, aber auch 
nicht weniger. 

Eine Band zweimal oder mehrmals hintereinander anzusehen, kann 
oft schiefgehen. Nicht bei den AUGUSTINES, die in Heidelberg 
mit dem Karlstorbahnhof nicht nur einen extrem lässigen Veran¬ 
staltungsort bespielten, sondern dieser auch noch ausverkauft war. 
Einen so entspannten Laden mit relaxtem Personal müsste sich 
eigentlich jede größere Stadt wünschen. NEW DESERT BLUES wie¬ 
derum kurz und nett, aber nach dem ersten Stück der AUGUSTINES 
auch schon wieder vergessen. Wenn ich schon mit bis zu vier (!) 
Gitarren auf der Bühne stehe, dann sollten davon auch wenigstens 
zwei zu hören sein. Die AUGUSTINES wiederholten das Kunststück 
von Frankfurt. Sie strahlten eine solche Spielfreude aus, dass nur ein 
kompletter Idiot diese Band nicht in sein Herz schließen konnte. 
Großartige Musik von einer Band, die in jeder Sekunde Freunde 
daran ausstrahlt, dass sie ihre Musik vor einem wachsenden Pub¬ 
likum spielen darf. Trauriger Kleinstbiotophöhepunkt am linken 
vorderen Ende der Bühne: Schnatterinchen aus den neuen Lände¬ 
reien mit ihren drei Quasselstrippenfreundinnen, die ihre Klappe 
kein Stück durchgehend halten konnten. Besonders ruhige Passa¬ 
gen waren geradezu perfekt, um wichtige Belanglosigkeiten aus 
dem Privatleben auszutauschen. Dem Bassisten das Wasser zu klauen 
ist die eine Sache, aber die Setliste noch vor der ersten Zugabe ein¬ 
fach abzureißen, „weil man die jetzt haben will“, war auch mir 
neu. Einsicht? Fehlanzeige. Selbst auf den Einwurf der Band, dass sie 
noch nicht fertig wären und die Liste noch bräuchten, hat zu keiner 
Erkenntnis geführt. Wenn die Evolution zu meinem Leidwesen nicht 
so hinterhältig durch die Zivilisation ausgehebelt werden würde, 
wären solche Launen der Natur schon längst ausgestorben. Großar¬ 
tiger Abend, der seinen epischen Abschluss wiederum mit den akus¬ 
tischen Zugaben mitten im Publikum sein Ende fand. Ein Hoch auf 
den Typ, der das „Hinsetzen“ in die Runde geworfen hat. ' 

Tatsächlich vermisst habe ich NAZI DEATH CAMP, die vor ein paar 
Jahren in Roger’s Kiste einen bleibenden Eindruck hinterlassen hat¬ 
ten. Dass Risiko erschien gering, hier eine Enttäuschung von wegen 
einmaliger Reunion zu erleben, die im kleinen Raum des Stuttgarter 
Juha Wests stattfand. Leider noch nicht einmal richtig voll, obwohl 
da nicht besonders viele Leute reinpassen. RAUM 101 waren 
immerhin kurz und knackig. Hardcore, den man sich anhören kann, 
ohne dauernd an die Bar rennen zu müssen. ZUSTÄNDE hatten 
in ihrer leichten Unperfektion was Rotziges und kamen mit ihrem 
eigenen Fanclub, der sich alle Mühe gab, in kürzester Zeit möglichst 
viel Alkohol zu vernichten. Den Pegel der vier Finnen NDC, die sich 
mit „We are the travel pussies“ ankündigten, erreichte aber defini¬ 
tiv keiner. Glücklicherweise gab es Instrumente, an denen man sich 


festhalten konnte. Bin immer wieder erstaunt, welchen Dichtegrad 
Skandinavier erreichen können, ohne dabei auf der Bühne abzu¬ 
stinken. Nach knapp 35 Minuten war absolut alles gesagt, was es zu 
sagen gab. Der Bassist verhaftete in dieser Zeitspanne nicht weniger 
als fünf Flaschen Bier, um mit seinen vorgeglüht stracken Bandkol¬ 
legen für den totalen Abriss zu sorgen. Wahnsinn! 

Zwei Tage vor der Berichterstattung in den etablierten Medien waren 
die SLEAFORD MODS in Esslingen zu Gast, demzufolge waren hier 
auch nur die anwesend, die nicht durch Zeit, Spiegel Online etc. 
für gewöhnlich zu spät erfahren, ob eine Band mal interessant war. 
Voll war’s trotzdem, so dass DIE SÄULEN DES KOSMOS ihren ers¬ 
ten Auftritt zwischen Reichsparteitagsgesten, DAF und NDW mit 
Sequencergrundlage vor einem angemessenen Publikum abhal¬ 
ten konnten. Natürlich alles nur ein großer Spaß, bei dem die Ges¬ 
tik im Kontrast zum Inhalt steht. Man darf gespannt sein, was sich 
im Laufe der Zeit daraus noch entwickelt. Die SLEAFORD MODS 
muss man selber gesehen haben, denn auf Papier und Tonträger liest 
beziehungsweise hört sich das ganz anders an als das Live-Paket, 
das aus einem Laptop, dem besser gelaunten Neffen von Chris 
Lowe und einem Mikrofonmaschinengewehr besteht. Der Part von 
Andrew Fearn besteht darin, die Enter-Taste auf seinem Laptop zu 
drücken, um sich dann mit einer Hand in der Hosentasche eier¬ 
schaukelnd fröhlich wippend seinem nächsten Bierchen zuzuwen¬ 
den oder genussvoll an seiner E-Zigarette zu saugen, die er stilecht 
um den Hals trägt, während Jason Williamson sein Innerstes durch 
das Mikro in die Ohren der Zuhörer kotzt, ohne sich einen Dreck 
um Grenzen oder Befindlichkeiten zu kümmern. Was daran Punk 
im ureigensten Sinne ist, versteht man nur, wenn man nicht für 
alles einen Wikipedia-Eintrag braucht, der einem die Fakten erklärt. 
Zwei Typen auf der Bühne, die über Minimalbeats eine verbale Breit¬ 
seite nach der anderen abfeuern. Klingt unspektakulär, aber ich habe 
mich selten derart exzellent unterhalten gefühlt. Man merkte, dass 
hier was brennt, was sich bei entsprechend textsicherem Publi¬ 
kum leicht zu einem Großbrand entwickeln kann, wenn nur die 
Mischung stimmt. 

Beim zweiten Towers Of Madness Festival im Juha West, das gegen¬ 
über den rein kommerziellen Läden immer öfter punkten kann, gab 
es mit TOTENMOND als „Hauptact“ einen echten Kracher. Davor 
spielten allerdings TONER HIGH CINDERELLA aus den Nieder¬ 
landen, deren hippieeskes Konzept mit kosmischen Kaleidoskop- 
Projektionen ich definitiv nicht verstanden habe. Vielleicht war ich 
auch nur zu wenig bekifft. Wenn sich jemand fragt, wo sich das 
Tier aus der Muppet Show sonst so rumtreibt, es sitzt bei GAL¬ 
LONS OF MUD am Schlagzeug. Ein echter Hingucker, wie der Mann 
mit der lichten Platte sich da ausgetobt hat. Auch CLUSTER BOMB 
UNIT, die Vielgesehenen, haben mal einen Tag, an dem nix so rich¬ 
tig klappt. Da reißt eine Saite, Ersatzgitarre gibt’s nicht, schwupps ist 
das Set um einiges kürzer. Funktioniert in kleinerem Rahmen defi¬ 
nitiv besser, vor allem, wenn nix kaputt geht. Wiederauferstehung 
feierten GOLDEN GORILLA, und was für eine. Definitiv sehens¬ 
wert, auch wenn gewisse Substanzen die Wirkung ungemein stei¬ 
gern können. Nächstes Mal vorher unbedingt in den Wald zum Pilze 
sammeln. Zum krönenden Totalabriss dann am Ende TOTENMOND, 
die, so sagt man, endlich wieder an einem neuen Tonträger arbei¬ 
ten. Auch wenn da zehn Mal Metal draufsteht, alle Platten nur im 
Langhaarfach stehen, es bleibt dabei: Das hätte aus „Deutschpunk“ 
werden können, wenn er sich brachial weiterentwickelt hätte. Hat 
er aber nicht. TOTENMOND sind auch deshalb eine Band, die sich 
schwer tut, weil sie sich null tun Konventionen schert und es über¬ 
haupt nicht versucht, es mit einer einfachen Schublade irgendje¬ 
mandem recht zu machen. Sie treten definitiv viel zu selten auf. 
Dafür lass ich dann für einmal TOTENMOND auch gerne 500 
nichtssagende hippe Kapellen stehen. 

Meinen tue ich mit „hippe Kapelle“ etwa AINTUSE, die klingen, 
wie die meisten anderen Bands auf Fat Wreck. Braucht musikalisch 
wirklich niemand (meine Meinung). Reingeschaut, nach zwei Stü¬ 
cken gelangweilt, draußen weiter unterhalten. Zweite Band: Rein¬ 
geschaut, drinnen geblieben, wie die meisten anderen auch, weil 
heiße Scheiße, THE FRANCEENS, haben nicht nur saugute Laune 



verbreitet, sondern schalten und walten mittlerweile einfach ziem¬ 
lich alleine im ansonsten weitestgehend toten Crypt-Viertel. Seit den 
DIRTIES keine Band mehr mit so einem Feuer aus dieser Richtung 
gesehen. Unbedingt anschauen, wenn du im Garagenland wohnst. 
Als Lockmittel für den rauchfreien Abend im 1210 (kein Witz), 
dienten die alten Herren THE BOYS, die im Gegensatz zum letzten 
Mal etwas lusdos wirkten. Schön, wenn sie eine neue Platte haben, 
aber sie machen aus einer kurzen guten Idee leider viel zu lange 
Stücke. Abwarten, bis sich die „neuen Songs“ von alleine wieder 
aus dem Set eliminieren, weil sie einfach nicht die Qualitäten ihrer 
alten Hits haben. 


Wer keinen Bock auf andere Menschen hat, Tiere und so eh scheiße 
findet (ja, ja, Steine sind echt okay, Holz auch), der kann für einen 
Konzertbesuch keinen besseren Tag als einen Montag wählen. Viel¬ 
leicht zehn bis fünfzehn zahlende Gäste bei NO PROBLEM und 
VOIGHT KAMPFF im altehrwürdigen Epple-Haus zu Tübingen. 
Blöd aber auch, denn NO PROBLEM haben trotz der wenigen Leute 
eine Show geliefert, als wäre der Laden rappelvoll gewesen. Was ein 
Flummi auf der Bühne alles ausmachen kann. Absoluter Wahnsinn, 
der für die nächste Tour definitiv schon vorgemerkt ist. VOIGHT 
KAMPFF brauchen Publikum, denn sie reflektieren mit ihrem Post- 
Punk das Publikum, dessen Reaktionen einfließen. Pfui, wer sich 
dieses Package hat entgehen lassen, beide Bands hätten definitiv 
mehr Zuschauer verdient gehabt. Schande! 


Die Stuttgarter Hardcore-Werksschau mit dem Anti Establishment 
Festival fiel leider auf meinen Urlaub. Das sage ich auch wegen des 
ersten verpassten Tages auf dem Mannheimer Pfingstfest mit HYSTE¬ 
RESE, HUMAN ABFALL und vor allem DEAN DIRG, aber ich glaube, 
ich musste an dem Abend ganz dringend meine Schuhe paarweise 
sortieren. War einfach dran. Dafür dann am zweiten Tag, auch mit 
einer Menge Bands, von denen zwei auf der Unbedingt-Liste stan¬ 
den, nämlich KRANK und SNIFFING GLUE. HAILGUN als erste 
Band waren immerhin noch ordendiches Geballer, KRANK waren 
großartig. Ein wenig unverkennbare Rachut-Schule, knackig, ohne 
viel Schnickschnack. Im Nachhinein erfrischend anders als die übri¬ 
gen Bands des Abends. Wer die 7“ nicht hat, darf kacken gehen. 
Beim kompakten Rest, ob nun SKAGGS, CAUGHT IN A CROWD, 
DOGCHAINS oder KEEP IT CLEAR, ließen sich nacheinander alle 
bekannten XXX-Hardcore-Fotos abhaken, die man aus alten Fanzi¬ 
nes kennt. SSD, YOT, JUDGE, CHAIN OF STRENGTH und so weiter. 
Vom Sound her exakt dieselben Anleihen, mal mehr SSD und weni¬ 
ger CRO-MAGS, mal umgekehrt. Clean, sauber, schick tätowiert, für 
meine Altersstufe aber leider nichts dabei, was einen dauerhaften 
Gähnreiz unterdrücken kann. Wenn das alles ist, was ihr mit euren 
Bands sein wollt, dann viel Spaß, ich bin dann mal draußen, bei den 
anderen älteren Herrschaften, die das alles schon vor Jahren durch¬ 
gekaut haben. Wir unterhalten uns so lange über Whisky. 

Immerhin gab es mit SNIFFING GLUE eine Lehrstunde, wie es aus- 
sehen kann, wenn man große Gesten nicht nur auswendig gelernt 
hat, um sie eins zu eins nachzustellen, sondern was anderes daraus 
macht. Das war das Warten definitiv wert, auch das viele Koffein, das 
mich noch die nächsten zwei Nächte wach hielt. Mehr in der Luft 
als auf festem Bühnenboden, ein Hit nach dem anderen, Haufen vor 
und auf der Bühne, absoluter Wahnsinn. So machen das Jungs mit 
richtigen Eiern in der Hose! 

Zum Abschluss dann mit den NAILS und FORTRESS BLACK ein 
weiteres Mal das Juha West. Auf Platte sind die NAILS ein Garant für 
Instant-Schlechte-Laune, muss man also sehen. Dabei endlich auch 
mal FORTRESS BLACK erwischt, deren halbe LP an dieser Stelle emp¬ 
fohlen sei. Spontan wird zwar schwierig, weil alles bis ins Detail mit 
Nebel, Licht und so weiter abgestimmt ist, aber dafür sieht’s auch 
finster gut aus. In den 25 Minuten nahezu perfekter SloMo-Nega- 
tive-Sludge-Black-Metal-Punk, der auch gut aufs Towers of Madness 
gepasst hätte. Da kommt definitiv noch was! Die NAILS dagegen 
irgendwie kaum sympathisch, mit vom Standort abhängigen per¬ 
fektem (linke) oder grottigem (rechte Bühnenseite) Sound. Trotz 
vollem Haus bestimmte das vor der Bühne befindliche Kinderturn¬ 
fest der Grobmotoriker mit Aggressionsstörungen weitestgehend 
das Bild, weil der umstehende Rest mit den Ellenbogen und Fäus¬ 
ten zu kämpfen hatte, die allzu sehr an den längst vergessen Urzeit- 
Bauernpogo erinnerten. Tanzt, aber haut dabei niemandem in die 
Zähne, der das nicht ausdrücklich will, Ende der Diskussion und 
aus. Die Ansagen der weitestgehend statischen NAILS mit zig Mal 
„fucking“ in einem einzigen Satz nervten auf Dauer ebenfalls. Ein 

weiterer Grund, warum der 

bobtorture.de Fu " ke .‘ rotz Brett irg “? wie 

nicht überspringen wollte. 

oiehr bilder... Kalle Stille 
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SPONGE-PIX 


Yo Punkrockers and Ox-Fanziners 

Wassup? Well, I’m not the biggest Soccer fan, but 
the World Championships and that win for Ger- 
many was pretty fucking exciting this time. Now 
it’s time to get back out there and check out the 
heroes of punk and support your musical interests. 

After last issue’s visit of mainly huge multi-band shows and 
festivals, it was definitely nice to get back into some smal- 
ler, more personal shows. That means back to Wild at Heart 
for a double pack of totally different punk genres from two different countries. First up 
was THE DUEL from the U.K., who I usually only see at the Rebellion Festival in Blackpool. 
Fronted by sexy singer Tara Rez and a top band including keyboards, they beit out English 
style punk with new wave notes, and yes, I think she was wearing underwear? Then came 
one of the first bands I ever saw in Wild at Heart about 14 years ago, the ARGIES, from 
Argentina ... Duh. Good thing they played before the Soccer WM, right? Still going strong 
and still loud and explosive with their unique punk-ska-reggae sound in Spanish language 
and Flamenco theatrics, kinda like the Latino CLASH. An ever changing line-up other than 
singer/guitarist David keeps the sound fresh and innovative. Super! 

facebook.com/thedueluk II argies.net 

Next show was at the Bassy Club in P-Berg, Berlin ... another well kept secret for great 
shows. Tonight it was a must for me to see again Sean Wheeler & Zander Schloss of 
THROW RAG, WEIRDOS, CIRCLE JERKS, JOE STRUMMER, and numerous other bands and 
projects. Two of the most unique guys to be put together on one stage. But don’t expect 
to see „spit in your face“-punkrock. What they do is music ä la Americana with bluegrass, 
ragtime, soul, and yes, sometimes punk, coming from the guts and it will mesmerize 
you and pull you in. Many go to see Zander the punkrock legend work his magical guitar 
playing, some for the art of Sean’s writing, singing, and weird presentation of his lyrics. 
Regardless, together they’re a lot of fun for the crowd and play a real thinking man’s music. 
Hope they return soon. facebook.com/seanwheelerandzanderschloss 

Once again back to Berlin’s SO 3 6 for some California homeboys who are finally back with 
their original line-up, Hermosa Beach’s PENNYWISE. HellYeah! Nothing wrong having 
Zoli from IGNITE jump in for a few years after singer Jim Lindberg left with burnout, 
but now he’s back, and for me that is PENNYWISE! Thanks to Dave Pollack from Destiny 
for getting me in that way sold out gig, packed inside and another few hundred outside 
begging to get in. Opening were local punks THE UPRISING, who I missed again, and 
the energetic SCHEISSE MINNELLI. So, when PENNYWISE hit the stage I was as usual at 
the front in the crowd and took an extreme beating from the moshers and divers, but that’s 
what I love. After my camera and I survived the first 5 songs there, I moved out a litde back 
and then eventually onto the stage to witness the sweaty spectacle from there, just plain 
fucking awesome. High tempo punkrock that never let up, and a thousand sweat drenched 
fans made this an unbelievable show. Welcome back Jim! 

When that was over I quickly ran across the Street to the Franklin Bar where the other 200 
went to hang out, and soon were joined by many more. Franklin Bar was celebrating their 
28-year anniversary with a few live bands including one that I had heard a lot about lately, 
BELLA WRECK. So, I checked out the last of their set and they definitely lived up to the 
hype ... late 70’s punk mixed with a Detroit rock’n’roll attitude and an Aussie frontman. 
1*11 be reporting on this band more when I can really check em out. Until then, go to these 
sites to learn more now: pennywisdom.com II facebook.com/bellawreckberlin 

Next show was a must for me to relive my earlier punk days where one of my first albums 
was GENERATION X, so I had to go check out Billy Idol at the Citadel in Spandau. Very 




intimate. Just me, my two friends Alex & Jasmin, and only 8000 others! He’s in killer shape, 
can still sing, and knows how to please the crowd. Simply said, great! Full respect for him 
and legend guitarist Steve Stevens, but dudes, next time please play more GEN X songs! 

So, back to the real world, and off to the world’s biggest free concert: Fete de la Musique, 
also taking place in Berlin. With hundreds of shows around the city I figured I’d go back to 
my home club and watch the Germany vs. Ghana WM match outside with a cold beer, and 
then just walk inside Wild at Heart for a new band I’ve been waiting to see called TREE- 
DEON, meaning „a hominoideal killing tree creature“. Got it? WTF?? Well, considering 
that Yvonne from JINGO DE LUNCH was playing bass and singing in a doom band, I had 
to give it a shot. Wow, pretty damn doom it was, along with sludge and seif a described 
„audio torture“. Probably the most intense thing I’ve seen and heard for a long time, and 
I enjoyed every minute of it. After that, to keep all present from committing a mass sui- 
cide, JENNY &THE LOVERS played with a boppy-boogie-woogie-rock-a-billy set (I swear 
that’s a word!) that got everyone dancing and back into the summer party mood. Lastly, 
I hung around for a few songs from HARRY GUMP doing acoustic solo, who sings a TV 
SMITH type of folk music in perfect English, but happens to be a Bavarian. Now that’s ama- 
zing! I missed the other bands like SHEARER, BARMBEK GORILLAS and maybe others, but 
„oh well“, there’s next time. 

wildatheartberlin.de II facebook.com/treedeon II jennyandthelovers.com 


Last up a band very dear to my heart, and I don’t even know why, SPEEDBUGGY USA. I 
saw this band once in 2005, also in Wild at Heart with a very small crowd, and was blown 
away with their authenticity. Since then it was as if they dropped off the face of the earth, 
no tours here since then. Now they show up 9 years later and Timbo, the front cowboy 
punk and brains behind it talked about his near death experience after having a brain aneu- 
rysm which was first diagnosed as a brain tumor which was previously diagnosed as him 
probably just being drunk. Fuck, that’s the short Version. That he’s here today, and still able 
to play after temporarily losing many of his bodily functions, made this show extra spe¬ 
cial. Well, all but Timbo are new for me, but this entire band rips and this is the best honky- 
tonk band I know of. Timbo’s got his voice and equilibrium back, and one-footing the gui¬ 
tar shredding as usual, so if your into Buck Owens, Merle Haggard, Cash, and add a bit of 
punk attitude, then check out these boys and their new record „South Of Bakersfield“. 

speedbuggyusa.com 


I’m dust! C-ya,Yer Sponge 
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NO OMEGA, BIRDS IN ROW 
19.05.14 Kassel, Haus 

Kassel ist eine wirklich hässliche Stadt, aber wie es aussieht, hat sie 
eine coole Szene. Die kümmert sich auch um das Haus, der heutigen 
Konzerdocation. Hier fühen NO OMEGA und BIRDS IN ROW einen 
Day Off ihrer Tour mit TOUCHE AMORE mit einer spontanen Show. 
Die Stockholmer NO OMEGA sagten mir nichts, überzeugen aber 
direkt mit dem ersten Song alle der circa zwanzig Anwesenden im 
übersichtlichen Konzertraum. Extrem brachial, wütend und aggres¬ 
siv bricht ein heftiges Post-Hardcore-Gewitter los. Ein Frontmann 
mit krassem Organ, der Gitarrist, der ihm als zweite Stimme in 
nichts nach steht, und eine präzise Rhythmusfraktion verkörpern 
ihre Musik durch eine Performance, die sie wohl auch für sich 
allein so leidenschafthch durchziehen würden. Zu beklatschen gibt 
es einige originelle Gitarrenparts, eine Liebe zur Rückkopplung 
und die gewalttätige Epik, die auch die Tourpartner auszeichnet. Im 
Geiste sind die Alben der Band schon gekauft, als die letzten Boxen¬ 
vibrationen durch Ohren und Brustbein wummern. 

BIRDS IN ROW drehen in ihrem Soundcheck erst nochmals ein 
paar Regler nach rechts und stürmen nach ein paar Scherzen von 
Null auf Hundert los - um gleich durch ein technisches Hindernis 
aufgehalten zu werden. Kein Problem. Sänger Bart nutzt die Gele¬ 
genheit, bedankt sich bei allen, erzählt, was für ein beschissener 
Ort eine Provinzstadt in Frankreich für Hardcore-Mucke ist, und 
schließt mit: „Wir fordern euch auf: Folgt nicht dem Geld, folgt 
eurer Leidenschaft!“ Es gibt Beifall und eine Show, die eigentlich 
nur den überstrapazierten Vergleich mit Naturgewalten zulässt. Das 
Trio gibt wirklich alles: beeindruckend kraftvolles Geschrei, ein am 
Ende nicht grundlos völlig erschöpfter Drummer und eine punkt¬ 
genaue Umsetzung, die man zweifellos unzähligen Konzerten ver¬ 
dankt. Band und Publikum, man selbst und die Musik. Ja, der Höhe¬ 
punkt mit „You, me and the Violence“ und seiner titelgebenden 
Zeile, wird von mir spontan umgedichtet. Am Ende steht fest: Zwei 
erstklassige Shows und sicher nicht das letzte Mal, dass ich beide 
Bands live sehen werde. Kai Leichtlein 


BELA B & SMOKESTACK LIGHTNIN’ 

FEAT. PETA DEVLIN, LYNDA KAY 
09.05.14 Berlin, Heimathafen Neukölln 

Weil so viele Menschen Bela B gutfinden und in seiner Heimat Ber¬ 
lin sehen wollten, gab es an diesem Wochenende gleich zwei Kon¬ 
zerte. Eigentlich sogar drei, zusätzlich spielte Bela B gemeinsam mit 
Peta Devlin und SMOKESTACK LIGHTNIN’ auch noch am Samstag- 
nachmittag im Heimathafen. Damit sollten dann aber wirklich alle 
Berlinerinnen die Möglichkeit bekommen haben, Herrn Felsenhei- 
mer live zu sehen. 

Wir waren dann am Samstagabend da. Weil sie schon mal dabei 
waren, haben SMOKESTACK LIGHTNIN’ den Abend mit ihren eige¬ 
nen Stücken eröffnet. Die machen Country, Folk und Rockabilly 


und sind dabei mindestens 17 Mal sympathischer als die zumindest 
finanziell erfolgreicheren BOSS HOSS. 

Die Überraschung und damit auch der absolute Höhepunkt des 
Abends war aber Lynda Kays Auftritt. Die trat im Glitzeroutfit mit 
riesiger Haarspray-Tolle auf die Bühne und stellte ihre Begleitmusi¬ 
ker (wieder SMOKESTACK LIGHTNIN’) ganz locker in den Schatten. 
Kay brachte Las Vegas nach Neukölln, ein Klischee nach dem ande¬ 
ren wurde ausgepackt und so charmant ümgesetzt, dass sie gern 
noch eine weitere Stunde hätte spielen dürfen. 

Bela B war dann der bekannte Entertainer. Peta Devlin ins Boot zu 
holen, war eine gute Idee, denn zusammen klingen sie super. Das 
half dann auch den ab und an, den platten Humor der Texte zu ver¬ 
gessen. Bela B hat sich für diese Tour amerikanische Country-Shows 
zum Vorbild genommen. Lynda Kay kam zwischendurch mal wie¬ 
der raus, alle hatten sich heb und es wurde viel umarmt und gegen¬ 
seitig gelobt an diesem Abend. Na ja. 

DIE ÄRZTE-typisch waren ganz unterschiedliche Leute im Publi¬ 
kum: Punks mit bunten Haaren, Teenies mit DIE ÄRZTE-T-Shirts, 
Rockabillys mit Föntolle, Mädchen mit Betty-Page-Ponyfrisur, Vor¬ 
stadt-Eltern mit hochgeklapptem Jeansjackenkragen und und und. 
Alle sangen ausgelassen mit, vor allem, als Bela B neben den neuen 
und alten Solosachen auch „Manchmal haben Frauen“ von DIE 
ÄRZTE auspackte. Das war bunt und abwechslungsreich und damit 
schlicht eine gute Show. Julia Brummert 


THE WAR ON DRUGS 
15.05.14 Köln, Gebäude 9 

„An ocean in between the waves“? Über die Gesamtheit des 
130-minütigen Konzerts kommt mir der poetische Titel des auf 
dem Album „Lost In The Dream“ befindlichen Lieds immer wie¬ 
der in den Sinn. Mein Gedanke: Nee, das Konzert gleicht nicht dem 
Meer, es ist ein zunächst ausufernder, im weiteren Verlauf ruhig 
getragener Fluss, der klein, sandig und linienhaft-schnell fließend 
beginnt, in der Folge in den Hauptstrom mündet, um majestätisch 
und verlangsamt weiterzuströmen. Der traumwandlerisch fließende 
Eindruck verfestigt sich, wenn man berücksichtigt, wie viele Ref¬ 
rains eingewoben sind: ziemlich genau null! Die verträumt-psy¬ 
chedelische Americana-Band hatte nach „Wagonwheel Blues“ mit 
dem Zerwürfnis der beiden Ideengeber Adam Granduciel und Kurt 
Vile zu kämpfen, mit der Folge, dass aus einer ambitionierten Band 
ganz einfach zwei wurden, indem Kurt Vile seine VIOLATORS um 
sich geschart hat und nun gleichermaßen einfühlsame, ausufernde, 
Melancholie-getränkte Wunderwerke veröffentlicht. 

Dass die einzige Bewegung auf der Bühne Adams wellenartiges 
Schulterzucken ist, weist nur darauf hin, mit welcher Leichtigkeit 
die Stücke aus dem Ärmel geschüttelt werden. Dass seine hohe 
Stimme stark limitiert und durchgehend hallgetränkt ist, ist uner¬ 
heblich, wenn man die sublime Schönheit fühlt, die die Intonation 
einzelner Zeilen offenbart wie „Love’s the key to the things that we 


see“. Kitschig? Oder wurde mittels Kitsch eine abgeklärte Ästhetisie- 
rung der weiträumigen, erhabenen Musik erfahrbar gemacht? Für 
mich ist der Fall klar. „An ocean in between the waves“! Wohin fließt 
ein Großteil der Flüsse? In die schier endlosen Weltmeere. Heute 
passt alles! Henrik Beeke 


MÖRSER, YAC0PS/E, SVFFER 
23.05.14 Osnabrück, Bastard Club 

Ein kleines, aber feines Konzert, das die Leute von Hardware 
Records da auf die Beine gestellt haben. Wenig Werbung, nur Abend¬ 
kasse und trotzdem war der Bastard Club am Freitagabend mit etwa 
200 Menschen aus allen Altersgruppen gut gefüllt. SVFFER aus Bie¬ 
lefeld machten den Anfang. Ich kannte ihre Musik bis zu diesem 
Abend nicht wirklich, muss aber sagen, dass ich positiv überrascht 
war! Toller moderner Hardcore mit einer sehr stimmgewaltigen 
Sängerin, zusätzlich sind sie sehr nette Menschen. Der Abend fing 
also schon gut an. 

YAC0PSj€ spielten als Nächstes und legten in puncto Geschwindig¬ 
keit noch eine Schippe drauf. Pfeilschnell und ziemlich laut. Es gab 
eineinhalb Stunden Lieder aus der ganzen Schaffensphase, so dass 
ich nach ihrem Konzert nur in glückliche Gesichter gebhckt habe. 
Nach einer etwas längeren Pause betraten MÖRSER aus Bremen die 
Bühne. An diesem Abend waren sie nur mit drei anstatt vier Sängern 
da, was aber nicht weiter auffiel, da drei Sänger genügend Druck 
erzeugen können. Ich bin eigentlich überhaupt kein Metal-Fan, aber 
hve war ihre Musik auch für mich überragend und mitreißend. 
Ihre Setlist bestand zu einem großen Teil aus Liedern des neuen bis¬ 
her noch unveröffentlichten Albums, weswegen der Abend auch 
für eingefleischte MÖRSER-Fans sicher ein Genuss war. Leider war 
schon um elf Uhr Schluss. Trotzdem ein tolles Konzert und ein gro¬ 
ßes Danke an Hardware Records für den schönen Abend! 

Daniel Matthias 


THE KVB, TALES OF MURDER AND DUST 
04.06.14 Köln, MTC 

Pünkdich zur neuen Platte „Out Of Body“ tourten THE KVB auch 
endlich mal durch Deutschland. Bei dem Konzert im MTC in Köln 
wurden die beiden jungen Briten tatkräftig von den Dänen TALES 
OF MURDER AND DUST unterstützt. Leider war das MTC an die¬ 
sem Dienstagabend nur spärlich besucht, was den Spaß jedoch nicht 
verminderte und die Bands auch nicht störte. Besonders die mir 
unbekannte Vorband TALES OF MURDER AND DUST gab alles und 
wurden vom Publikum auch entsprechend gewürdigt. Ihr Psyche- 
delic-Rock der dunkelsten Sorte gepaart mit Shoegaze-Elementen 
war atemberaubend und riss alle im MTC gnadenlos mit. Der ein¬ 
zige Nachteil daran war, dass THE KVB gegen den dänischen Fünfer 
etwas blass wirkten. Ihr Konzert war super, jedoch kamen sie an die 
Soundwand der Dänen nicht heran, was sicherlich auch daran lag, 
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dass sie nur zu zweit sind und ihre Lieder live um einiges langsa¬ 
mer spielten als die Studioversionen. Das klang stark nach den Stü¬ 
cken des neuen Albums, überzeugte jedoch nur teilweise. Im Ergeb¬ 
nis trotzdem ein super Konzert mit zwei tollen Bands! Was will man 
mehr? Daniel Matthias 


DROPKICK MURPHYS, THE BRONX 
02.07.14 Berlin, Zitadelle Spandau 

23 Jahre hatte es ab dem Jahre 1560 gedauert, die Zitadelle Spandau 
nach den Plänen des Italieners da Gandino fertigzustellen. Da fielen 
die 23 Minuten Wartezeit gegenüber der vorab angekündigten Ein¬ 
lasszeit 17 Uhr natürlich nicht ins Gewicht. Wie zu einem Fußball¬ 
spiel pilgerten die Fans im abendlichen Sonnenlicht in den schwar¬ 
zen respektive grünen Shirts der Hauptband zu dieser gut erhal¬ 
tenden ehemaligen Festung, die gerade wieder teilweise eingerüs¬ 
tet worden war. Vorfreude stand in den Gesichtern. Drinnen wurde 
dann der Merchandise-Stand belagert Gegen 19 Uhr begannen die 
US-Hardcore-Guys THE BRONX mit einem wuchtigen Set. Bedenkt 
man, dass 98,95 % der Zuschauer wohl alleine wegen der DROP¬ 
KICK MURPHYS gekommen waren, verdient die Leistung der Vor¬ 
band den Respekt der Anwesenden. Frühere Akustikprobleme, wo es 
hieß, dass es in der Zitadelle fast zu leise sei, gehören der Vergan¬ 
genheit an. Nach 53 Minuten beendeten THE BRONX ihren Auf¬ 
tritt, gut getimet. 

Um 20:34 Uhr enterten dann die Helden aus Boston die ein¬ 
drucksvolle Bühne, hinter ihnen ihre Flagge, der Dudelsack spie¬ 
lende Knochenmann. 1997 spielten die Murphys laut eigener Aus¬ 
kunft in Hamburg ihren ersten Deutschland-Gig in einem kleinen 
Club. Diese Zeiten sind vorbei, es bedarf schon eines größeren Rah¬ 
mens, um diesen irisch-schottischen Amerikanern gerecht zu wer¬ 
den. Nach einem dreiminütigem Intro vom Band, welches von einer 
Frau wundervoll eingesungen worden war, ging es dann mit dem 
bekannten Gesangsstakkato „From Boston, from Boston“ los, das 
direkt in ihr begehrtes „The boys are back“ überging. Das Publikum, 
beschwipst und, wie für Deutsche Fans üblich, wieder enorm text¬ 
sicher, zeigte sich angetan und umgarnt. Was soll eine Band über¬ 
haupt spielen, ihre neuen Sachen? Ihre alten Sachen? Ich könnte 
das nicht mal für mich allein klären. Hätten sie nur ihre erste LP 
gespielt, wäre ich auch zufrieden gewesen. Nach zwanzig Minuten 
packten sie die „Wild rover“ Keule aus. Dann wieder Neueres. Die 
richtige Mischung dank professioneller Erfahrung. Well done! 

Markus Franz 


BAD RELIGION, BROADWAY KILLERS 
29.05.14 Frankfurt, Batschkapp 

Genau so, wie man sich als Hauptact seine Vorband wünscht, traten 
die BROADWAY KILLERS auf: gefällige Musik, die die Stimmung in 
der Halle aufheizt und im besten Fall den ein oder anderen Hörer 
überzeugt, keineswegs aber zu gut ist, so dass die Band, wegen der 
alle gekommen sind, mindestens zwei oben drauf setzen kann. Die 
aus Dänemark stammenden BROADWAY KILLERS sind eine lediglich 
dreiköpfige Kombo, spielen eine Mischung aus Rock und melodi¬ 
schem Punk, hin und wieder gespickt mit einigen Grunge-Elemen¬ 
ten. Sänger Jakob Thalund Möller, der an Benjamin Kowalewicz von 
BILLY TALENT erinnert, sammelte Pluspunkte, als er sich nach dem 
Konzert unter das Publikum mischte. 

Dann betraten BAD RELIGION die große Bühne der neuen Batsch¬ 
kapp. Und siehe da, ohne die Leistung der Vorband schmälern zu 
wollen, die Altpunks legten zwei oben drauf. Locker und mindes¬ 
tens. Das Konzert in Frankfurt war gleichzeitig der Tourauftakt für 
die sechs Punkrocker aus Los Angeles. Die Setlist bestand aus mehr 
als dreißig Songs und das Konzert dauerte länger als zwei Stunden. 
Das ist eine enorme Leistung, bedenkt man, dass Sänger Greg Graf- 
fin schon 50 Lenze auf dem Buckel hat, Gitarrist Brett Gurewitz gar 
52. Besonders beeindruckend ist aber, wie wenig Punk die Punks 
hinsichtlich ihres Auftrittes sind: Das Konzert der Band war durch¬ 
weg äußerst professionell. 

Mit welcher Inbrunst und Leidenschaft Graffin Lieder wie „Ame¬ 
rican Jesus“, „2Ist Century (Digital boy)“ oder „Punk rock song“ 
singt, die ihm eigentlich längst zum Halse heraushängen müss¬ 
ten, ist bemerkenswert. Offensichtlich scheint das aber nicht nur 
reine Professionalität zu sein, sondern schlicht Leidenschaft. Von 
der Bühne blickte man in ausnahmslos glückliche Gesichter, denen 


dieser Auftritt viel Freude bereitete. Dazu machten BAD RELIGION 
kaum Pausen, Graffin schwang keine Reden, gab der Musik und sei¬ 
nen Texten den nötigen Raum. Besonders gut waren „Generator“ 
und vor allem „Beyond electric dreams“, das eine Referenz an das 
großartige Buch „Träumen Androiden von elektrischen Schafen?“ 
von Philip K. Dick ist. K. Nico Bensing 



BLONDIE 

24.06.14 Hamburg, Große Freiheit 

Zum vierzigjährigen Bandjubiläum wurden drei Deutschland-Gigs 
spendiert, die sich wahrscheinlich nicht jeder Fan leisten mochte, 
denn der Eintrittspreis lag bei knapp sechzig Euro. Trotzdem ist die 
Große Freiheit schon früh mit Publikum höheren Alters gut gefüllt. 
Ohne Vorhand geht’s bereits kurz nach 20 Uhr los mit „One way or 
another“: Das pompöse Intro verfehlt seine Wirkung nicht, doch 
die an die Rückwand projizierten teils experimentell, teils psyche¬ 
delisch anmutenden Clips (oder war das jetzt die Technik, die ver¬ 
sagt hat ...?) hätte man sich auch einsparen können. Denn Debbie 
Harry, sexy wie immer und stimmlich auf der Höhe, braucht so 
einen Firlefanz eigentlich nicht. Lasziv räkelt sie sich um ein Herz 
am Mikrofonständer und schafft es binnen kurzer Zeit, eine sehr 
persönliche Atmosphäre aufzubauen. Ihr Ex-Partner Chris Stein sieht 
dagegen an der Gitarre sehr blass und mitgenommen aus. Schlag¬ 
zeuger Clem Burke, traditionsbewusst im CBGB’s-Shirt, verschanzt 
sich hinter drei Plexiglaswänden, wahrscheinlich, weil er sonst den 
Gesamtsound in Grund und Boden trommeln würde. Der mitge¬ 
reiste Keyboarder macht seine Sache sehr anständig und lässt sich 
sogar zu einem stilechten New-Wave-Keyboardsolo am Bühnen¬ 
rand hinreißen - er ist um Klassen besser als sein Vorgänger, der es 
beim letzten Hamburg-Gig vor zehn Jahren wohl spaßig fand, zu 
„Pet semetary“ seinem Instrument Hundegebell zu entlocken. Neu- 
Gitarrist Tommy Kessler kann zwar fehlerfrei kompliziertere Solos 
spielen, nervt jedoch mit seinem zu offensichtlichen Rumgepose. 
Massiker wie „Call me“, „Hanging on the telephone“ und „Heart 
of glass“ werden stimmig in relaxtem Tempo und nicht zu laut vor¬ 
getragen. Auf Hits wie „In the sun“, und „The tide is high“ muss 
zugunsten neuerer Songs wie „A rose by any name“ verzichtet wer¬ 
den, Debbie quittiert dies jedoch mit der Bemerkung, alle Lieder 
von ihnen seien ja irgendwie Punk. „Maria“ ist definitiv mehr als 
Fahrstuhlmusik, und „Good boys“ lässt den Glanz alter Discozei¬ 
ten kurzfristig wieder aufleben, obwohl der Song ohne Gesang auch 
als BLOODHOUND GANG-Stampfer durchgehen könnte. Nur „Ato¬ 
mic“ mutiert anfangs zum Wiegenlied, da Clem nicht in Gang zu 
kommen scheint. Mehr Stimmung erzeugen da schon die Cover¬ 
versionen „Fight for your right“ (juhuu, Rentnerparty!) und ein 
grandioses „ Hollywood Babylon“. Nach vier Zugaben und acht¬ 
zig Minuten wird sich gemeinsam verbeugt, und draußen stellt man 
verwundert fest, dass es noch taghell ist. Björn Fischer 


VALE TUDO, PROMETHEE 
23.05.14 CH-Bern, Reitschule 

Was das genau für eine Szene ist, welche im Schüxenhaus Ins 
Ende Neunziger fleißig Hardcore-Konzerte organisierte, habe ich 
nie ganz verstanden, das lief irgendwie völlig abseits meiner klei¬ 
nen Welt. Einziger Berührungspunkt waren die beiden englischen 
Vegan-sXe-Bands, welche kurzfristig in einen Konzertabend in 
unserem Solterpolter-Squat integriert worden sind. Jedoch endete 
dieser Versuch damit, dass besoffene Altpunks den sXe-Leuten aufs 
Maul hauen wollten, aus Rache für einst im Ins aus-den-Händen- 
geschlagenen Biere. Eine Band aus dem Schüxenhaus-Umfeld waren 
PX-PAIN aus Zürich und unter anderem aus dieser Band entstan¬ 
den 2006 VALE TUDO. 

Ende 2013 standen für VALE TUDO einige Konzerte in Marokko in 
Aussicht. Obwohl vieles ungeklärt, entschied sich die Band dazu, 
diesen „trip, not a tour“ zu wagen, begleitet vom Berner Filmema¬ 
cher Joannes Hartmann vom Decoy Collective. Die dreißig Stunden 
Filmmaterial sind inzwischen zu einer achtzigminütigen Doku ver¬ 
arbeitet worden, welche auf valetudomovie.com angeschaut wer¬ 
den kann. Die Reitschule Bern zeigte den Film auf Großleinwand, 
anschließend gab’s ein Konzert mit den Genfern PROMETHEE und 
den Protagonisten selbst. 

Der Film ist gewiss unterhaltsam, gibt einen Einblick in die Metal¬ 
und Hardcore-Szene Marokkos. Man erfahrt, wie Veranstalter und 
Fans von Repressalien bedroht, sind und versucht zu verstehen, dass 
sich die Kids größtenteils trotzdem als gläubige Muslime definieren. 
Es fallt auf, dass Punk in der porträtierten Szene kaum ein Thema 
zu sein scheint, obwohl im selben D.I.Y-Geist Konzerte in unmög¬ 
lichen Locations veranstaltet werden. Auch VALE TUDO sprechen im 
Film ausschließlich von Rock und Metal, das scheint angesagt zu 
sein in der Szene, die sich heute Hardcore/Metalcore nennt. Nur: 
Ohne Punk kein Hardcore! Schade, wenn man nicht weiß, wovon 
man der harte Kern sein will. Da niemand von uns Lust auf Rock 
und Metal hatte, haben wir uns die Konzerte geschenkt. 

Benedikt Lepra Gfeller 


AGAINST ME!, DELILAHS 77 
12.06.14 CH-Bern, Reitschule 

Zwei Meldungen fielen am 12. Juni in der Gratiszeitung auf: Im Kul¬ 
turteil wurde berichtet, dass eine Tochter des nicht gerade als gay- 
friendly bekannten R&B-Sängers R. Kelly inzwischen als Junge lebt, 
und auf der Titelseite prangten die nettesten Zitate aus einem Inter¬ 
view, welches tags zuvor publik geworden ist. Ein Exponent der 
Schweizer Lieblingspartei erklärt darin, dass Schwule, Lesben und 
alle, die allein leben oder ihren Partner nach Lust und Laune wech¬ 
seln, fehlgeleitet seien und Homosexuelle einen Hirnlappen hät¬ 
ten, der „verkehrt laufe“ (O-Ton). Gutes Timing, um Abends das 
AGAINST ME!-Konzert im Dachstock der Reitschule Bern zu besu¬ 
chen. Vielleicht ein etwas undankbares Datum, startete doch just 
an jenem Tag -das Greenfield-Festival, in deren Programm sich die 
Band gut eingefügt hätte. Umgekehrt schien das Publikum im Dach¬ 
stock mit der Bewegungsfreiheit und Nähe zur Band nicht umgehen 
zu können - jedenfalls dauerte es ein Weilchen, bis etwas Leben in 
die Szenerie kam. Mir selbst waren AGAINST ME! nur aus den Inter¬ 
views in Ox # 100 und #112 bekannt, somit kann ich bloß folgen¬ 
des erzählen: Aller Routine und Professionalität zum Trotz, und selbst 
wenn die Band für meinen Geschmack teilweise etwas zu „rockig“ 
klingt - das hatte was! Energie und Wut! Da werde ich mir wohl 
noch ein paar Platten beschaffen müssen. Benedikt Lepra Gfeller 


BLACK SABBATH, SOUNDGARDEN 
20.06.14 CH-Zürich, Hallenstadion 

Ozzy Obsourne, Geezer Butler, Tony Iommi — die alten Haudegen 
wollten es noch einmal wissen. Nicht genug, dass BLACK SABBATH 
in (Fast-) Originalbesetzung ein überraschend starkes neues Album 
eingespielt haben, ging es auch noch einmal auf Welttournee. Den 
Einheizer machten in Zürich SOUNDGARDEN. Schon kurios, diese 
selbst schon legendäre Band auf dem Ticket in winziger Schrift als 
„Support Act“ verzeichnet zu sehen. Lustigerweise hatten sie dann 
auch mit den für eine Vorhand typischen Problemen zu kämpfen: 
schlechter Sound, halbvolle Halle und ein Publikum, das zum größ¬ 
ten Teil nicht ihretwegen da war. Cornell und Co ließen sich jedoch 
nicht verunsichern und spielten eine energische und sympathische 


/JOACHIMS KLEINE KONZERTKOLUMNE 


22.05. xBOMB FACTORY, Solingen, Getaway II Nach Jahren end¬ 
lich die Chance, die Engländer live zu erleben. Trotz spärlichen Pub¬ 
likums geben Ranting Jack und Band alles, er macht seinem Namen 
alle Ehre. Totale Verausgabung, wütend herausgepresste Texte, halb 
Spoken Word, halb gebrüllt, verdammt intensiv. Musikalisch irgend¬ 
was zwischen Dischord und JOY DIVISION. Nächstes Mal nicht ver¬ 
passen! 

02.06. INVSN, PALACE FEVER, Solingen, Cobra II Die Solinger 
PALACE FEVER waren ein solider Opener, sehr gut gespielter Gitar¬ 
renpop mit Surf-Einsprengseln und einem seltsamen DIRE STRAITS- 
Touch. Unglaublich, was Dennis Lyxzen dann mit seinen drei Mit- 
musikerinnnen und zwei Mitmusikern für ein Feuerwerk abbrannte: 
So viel energiegeladener als auf der schon nicht schlechten Platte, 
unglaublich mitreißend. Druckvoller Gothpunk in schwarz, mit mit¬ 
reißenden, klar politischen Ansagen. INVSN könnten gfoß werden. 
13.06. ÄRABROT, Haugesund, Norwegen II Ich habe heute ÄRAB¬ 
ROT gesehen, oder besser gesagt, das Schild, das nahe der Stadt an 
der norwegischen Westküste den Weg dorthin wies. Da ist die örtli¬ 
che Müllkippe. 

19.06. KARIES, LOST GIRLS, HUMAN ABFALL, Solingen, Wald¬ 
meister II KARIES waren genial, sind eine der Bands, bei denen der 
NERVEN-Drummer sich austobt. Tight, mitreißend, einfallsreich - 
merken! LOST GIRLS ließen mich danach etwas kalt, objektiv gese¬ 
hen gut. Es lag vielleicht an dem seltsamen Vögel, der ziemlich ange¬ 
soffen vor der Bühne herumtorkelte, alle paar Minuten „Punkrock!“ 
krakeelte und ansonsten zu keinem vernünftigen Satz mehr in der 
Lage war. Bald darauf war er so voll, dass er von der Laderampe unse¬ 
res kleinen Kulturvereins zu stürzen drohte (und das bald darauf 
auch tat, aber Besoffene ...) und man sich gezwungen sah, einen 


Krankenwagen zu rufen. Sanitäter mochte der Mann aber nicht, eine 
wilde Hatz quer über die Straße mit erneutem Sturz und viel Blau¬ 
licht setzte ein, die Sanitäter riefen die Polizei, welche die „Hilo“ 
(„hilflose Person“) in den Krankenwagen verfrachtete ... Nach die¬ 
sem Pausenprogramm legten endlich HUMAN ABFALL los, zu deren 
Showprogramm ich den „Punkrock!“-Rufer zuerst gerechnet hatte 
(was Sänger Flo aber abstritt), und was ich sah und hörte, das gefiel 
mir. Eine Band, die derzeit zu Recht abgefeiert wird. 

27.06. GHOST OF A CHANCE, Garrett Klahn, Solingen, Getaway II 
GHOST OF A CHANCE sind keine Band, es ist das musikalische Alter 
Ego von Tobias Heiland (A SAILOR’S GRAVE, PROUDYOUTH) aus 
Wiesbaden. Wie Klahn auch singt er seine Lieder, begleitet sich dabei 
auf der Gitarre und tut das besser als 90% jener Hardcore-Sänger, die 
sich daran versuchen. Garrett Klahn, letztes Jahr noch mit TEXAS IS 
THE REASON auf Tour, war noch eine Spur besser, sang neben eige¬ 
nen Liedern auch eines von MARITIME und war ein sehr charman¬ 
ter Alleinunterhalter. Wenn auch nur 10% Prozent derTITR-Besucher 
aus Köln gekommen wären, wäre der Laden geplatzt, aber so ... 
01.07. SLAPSHOT, Düsseldorf, Tube II Gefühlt waren es zwanzig 
Jahre, seit ich SLAPSHOT zuletzt gesehen hatte, und es wäre bes¬ 
ser gewesen, ich hätte mein Bild von Choke und Band, das ich 
damals gewonnen hatte (ok, Fan war ich nie, aber sie gehörten halt 
dazu), nicht durch diesen Konzertbesuch zerstört. Ganz abgesehen 
von ihrer zweifelhaften Freundschaft zu einer gewissen talentfreien 
Onkelz-Coverband aus dem Saarland und von von eher unterdurch¬ 
schnittlicher Intelligenz zeugenden Aussagen ihres Frontmanns war 
der Auftritt extrem schwach: lahmarschiger Grölrock mit dezenten 
Hardcore-Spuren - dieser Band sollte man keine Flugtickets nach 
Europa mehr bezahlen. 


07.07. 7 SECONDS, Köln, MTC//Im Gegensatz zu SLAPSHOT sind 7 
SECONDS keine alte Band, die den Schuss nicht gehört hat und bes¬ 
ser vergessen und begraben wäre. Nein, Kevin Seconds und Band 
haben nicht nur gerade erst eine exzellente neue Platte veröffent¬ 
licht, sondern begeistern auch wieder live. Vor zwei(?) Jahren schon 
rissen sie mit alten wie neuen Songs mit, und so auch diesmal wie¬ 
der. „Young until I die“!!! 

14.07. CELLOPHANE SUCKERS, COSMIC PSYCHOS, Köln, 
Gebäude 9 II Ein heißer Sommerabend, was gibt es da Schöneres, als 
vor einem Club herumzulungern und Smalltalk zu reden mit Men¬ 
schen, die man meist nur bei solch geschmackvollen Bands trifft? 
Erst Interview mit Ross und Band, dann die CELLOPHANE SUCKERS. 
Wann hab ich die das erste Mal, gesehen? Das muss 20 Jahre her sein. 
Immer wieder gut: Punk und Rock und Groove - ohne Altersmü¬ 
digkeit. Und bitte nie auflösen. Dann die australischen Helden der 
Rock-Simplifizierung: Ross gesteht vorher, dass er pro Song eigent¬ 
lich nur zwei Akkorde auf seinem fuzzverzerrten Bass spielt, und so 
weiß ich endlich, wie der Trademark-Sound der nach MOTÖRHEAD 
und RAMONES simpelsten Band aller Zeiten zustande kommt. Groß: 
der „Bauchtanz“ von Gitarrist John McKeering. Mehr Bier! 

17.07. GENERATORS, Wermelskirchen, AZ II Vorprogramm ver¬ 
passt, wir kommen pünktlich zur Umbaupause in Wermelskirchen 
an. Doug und Band machen einen etwas schlappen Eindruck, das 
Publikum - liegt es an der Hitze? - auch, und so ist der Auftritt von 
einer meiner Lieblingsbands auch etwas bemüht, richtige Stimmung 
kommt weder vor noch auf der Bühne auf. Wahrscheinlich sind die 
GENERATORS einfach eine „Wochenend-Band“: Freitag oder Sams¬ 
tag im richtigen Club mit der richtigen Menge Bier ... Nächstes Mal! 

Joachim Hiller 
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Show. Nur schade eben, dass man den Auftritt nicht richtig genie¬ 
ßen konnte. 

Und dann BLACK SABBATH. Schon der Einstieg mit „War pigs“ war 
der Wahnsinn. Es folgten vor allem Songs von den frühen Alben, 
darunter natürlich die großen Hits wie „Iron man“, „Paranoid“ 
und auch „Black sabbath“, außerdem einiges Material von „13“. 
Erstaunhch war dabei, wie nahtlos sich Songs wie „End of the 
beginning“ und „God is dead?“ in die Klassiker einreihten und wie 
sie auch (zu Recht) bereits als solche abgefeiert wurden. Ozzy traf 
zwar nicht alle Töne, aber immerhin wusste er noch alle Texte und 
machte seine Sache so gut wie noch möglich. Butler und Iommi 
zu erleben, war dagegen einfach nur beeindruckend. Mit welcher 
Erhabenheit Iommi seine tonnenschweren Riffs raushaut, ist unver¬ 
gleichlich. Nur der Tour-Drummer war mit seinem überambitio- 
nieren Gebolze etwas penetrant und spielte auch ein viel zu langes 
Solo. Butlers oberdreckiges WahWah-Bass-Solo war dagegen viel zu 
schnell vorbei. Die Stimmung war derweil vor wie auf der Bühne 
bestens: Ozzy strahlte des Öfteren wie ein Honigkuchenpferd, und 
sogar Iommi rang sich einige Male ein Lächeln ab. 

Gute zwei Stunden standen BLACK SABBATH auf der Bühne - nicht 
schlecht für eine Band, die schon seit 45 Jahren aktiv ist und deren 
Mitglieder nicht mehr zu den Jüngsten zählen. Wer hätte gedacht, 
dass diese Band noch einmal derart druckvolle imd mitreißende 
Konzerte spielen würde! Jan Westenfelder 


MOTORPSYCHO 

06.06.14 CH-Zürich, Rote Fabrik 

Es ist doch immer wieder dasselbe mit MOTORPSYCHO-Konzer- 
ten: Man denkt, dass es bestimmt wieder ein toller Abend wird, dass 
es aber sicher nicht so gut werden kann wie beim letzten Mal. Und 
dann packen die Norweger wieder irgendwelche Überraschungen 
aus ... So auch bei ihrem Konzert in der Roten Fabrik, bei dem die 
mittlerweile zum Quartett aufgestockte Band erst einmal mit Akus¬ 
tikgitarren auf die Bühne kam. Fünf akustisch gespielte Songs sorg¬ 
ten für einen stimmungsvollen Einstieg, darunter das selten gehörte 
„Babylon“ vom „Tussler“-Album und das wunderbare „Feel“. 
Danach ging zwar der elektrische Teil des Konzerts los, mit „Stai- 
ned glass“ blieb es jedoch weiterhin ruhig und atmosphärisch, und 
erst beim folgenden „Cloud walker“ wurde es zum ersten Mal rich¬ 
tig rockig und druckvoll. Was für eine Steigerung! 

Die zweite Überraschung an diesem Abend - eigentlich hätte man 
es sich ja denken können: „Hell“, dessen sieben Teile über die bei¬ 
den letzten Alben verteilt sind, wurde erstmals komplett gespielt. 
Ein echter Höllenritt, voller wilder Riffs, psychedelischer Jams, aber 
auch grandioser Melodien, der mit seinen knapp 45 Minuten Spiel¬ 
zeit das Zentrum des Konzerts bildete. Weitere Höhepunkte waren 


das unglaublich kickende „The alchemyst“, das stimmungsvolle 
„Entropy“ und die erste Zugabe: das epische „Un chien d’espace“. 
MOTORPSYCHO spielten dabei so extrem dynamisch und strahl¬ 
ten eine derartige Intensität aus, dass sie einen unwiderstehlich mit¬ 
rissen. Wohl niemand im Publikum konnte sich dem entziehen, 
die Spannung war geradezu körperlich fühlbar, und immer wieder 
waren spontane Schreie zu hören. Die Spielzeit betreffend ließ man 
sich auch mal wieder nicht lumpen: Inklusive Zugaben standen die 
Jungs über zweieinhalb Stunden auf der Bühne. 

Wieder einmal hatte ich mir im Vorhinein nicht vorstellen können, 
was für eine Wahnsinns-Show MOTORPSYCHO abliefern würden. 
Irgendwann packen sie einen aber eben immer und ziehen einen 
dermaßen in ihre musikalische Welt, dass man gar nicht anders 
kann, als erneut festzustellen, dass sie die wahrscheinlich beste Band 
der Welt sind. Jan Westenfelder 


JERA ON AIR 
13.-14.06.14 NL-Ysselsteyn 

Zwischen Weiden, Tulpenplantage, wilden Katzen und Industriege¬ 
biet ist immer noch ein bisschen Platz für Musik. Das Jera On Air 
schafft in diesem beschaulichen Ambiente eine kleine Wohlfühloase. 
Es ist sonnig, aber nicht zu warm, das Festivalgelände durchaus 
sympathisch angelegt und die Festivalbesucherinnen tiefenent¬ 
spannt. Ein tolles Gegenstück zum üblichen Festivalgepöbel. Die 
zwei Bühnen sind in halboffenen Zelten untergebracht und erlau¬ 
ben aus allen Blickwinkeln eine hervorragende Sicht aufs Gesche¬ 
hen. Das „Birdnest“ versorgt das komplette Gelände imunterbro¬ 
chen und immer mit Musik. Wer nicht direkt weiß, wo das Jera On 
Air zu finden ist, wird es hören. 

Mit ALL FOR NOTHING inklusive Seifenblasen und veganem Chili- 
Crisp-Burger startet dann auch unser persönlich zusammengestell¬ 
ter Zeitplan am Freitag, an dem nur die kleinere Bühne geöffnet 
ist. Entscheidungen und Überschneidungen gibt es heute also nicht. 
Gute Sache. THE BLACK DAHLIA MURDER versuchen mit ihrem 
Doublebass-Gewitter irgendwie die Menschen vom Holland-Spiel 
bei der WM abzuhalten. Funktioniert nur semi-gut, auch wenn der 
Sänger sich noch das Shirt vom Leib reißt. Bei ARCHITECTS ist es 
schon etwas voller, bis ZEBRAHEAD mit ihrem einfachen Skate¬ 
punk nun restlos alle Besucherinnen ins Zelt gezerrt haben. 

Der Samstag fängt mit ANTILLECTUAL und GNARWOLVES 
wesentlich früher und Emo-punkiger an als am Freitag. Gut so! 
Während die DROPKICK MURPHYS den Boden des großen Zelts 
mit Plastikbierbechern bedecken lassen, besetzen wir die Backstage- 
Eckcouch und warten auf den AGAINST ME!-Auftritt, um unsere 
Stimmen endlich komplett ruinieren zu können. Inge Johansson 
wirbelt mit gewohnten Seventies-Moves und Dauergrinsen vor uns 


rum. Laura Jane Grace muss lachen, als ihre Stimme nicht so will 
wie sie. Eine Mischung aus allen Alben macht alle glücklich. Fäuste 
fliegen in die Luft, Freudentränen kullern an Wangen entlang. „Zu 
erkennen, dass man glücklich war, ist leicht. Zu wissen, dass man 
glücklich ist, ist Kunst.“ Wir sind heute Künstlerinnen, spielen mit 
der Parkplatz-Katze und fahren ins Bett. Benja Hiller 


WILWARIN FESTIVAL 
06.-07.06.14 Ellerdorf 

Es ist immer wieder schön zu sehen, wie es den Wilwarin-Veran- 
staltern jedes Mal aufs Neue gelingt, mitten in der tiefsten Pro¬ 
vinz Schleswig-Holsteins eine derart gut funktionierende und super 
organisierte Party zu stemmen — und das ohne eine übertrieben 
kommerzialisierte Ausrichtung. Obwohl das Festival spürbar wächst, 
gibt es nach wie vor keine Bierpilze, Tabak-Werbebanner oder Jäger¬ 
meister-Hüte. Super! Auch das strikte Verbot von Nationalfahnen etc. 
spricht für die Veranstaltung. Ein reines Punk/Hardcore-Festival ist 
das Wilwarin allerdings nicht, daher ist das Line-up wie immer sehr 
durchmischt. Einerseits ist das super, da so auch das Publikum sehr 
heterogen ist, andererseits muss man immer wieder musikalische 
Längen überbrücken und ist gezwungen, sich die Rosinen heraus¬ 
zupicken. Davon gab es aber wieder eine ganze Menge! 

Nach dem obligatorischen Zeltaufbau waren DISTEMPER am Frei¬ 
tag die erste Band, bei der ich zu verhältnismäßig früher Stunde 
einen Blick riskierte. Die Ska-Punks fanden ein dankbares Pub¬ 
likum und waren für mich ein guter Opener, konnten aber nicht 
mit den Oldschool-Thrashern TERRORDOME mithalten, die wenig 
später auf der kleinen Bühnen alles rasierten. Wöw! Von JOHNNY 
FLESH & THE REDNECK ZOMBIES hätte ich mehr erwartet, das 
plätscherte gefällig vor sich hin, war aber angenehm genug, um 
die Wartezeit bis CASANOVAS SCHWULE SEITE zu überbrücken. 
Diese hatten dann aber mit einem etwas matschigen Sound zu 
kämpfen und lieferten durchwachsen ab. Sie machten auch einen 
relativ nüchternen Eindruck, vermutlich war genau das das Prob¬ 
lem. Highlight des Freitags waren dann die Stoner SEDATED ANGEL 
- zumindest man mir das so. Ich hatte es leider fertiggebracht, nach 
zu sagen: „Ich geh mal eben was zu trinken holen“, um dann auf 
dem Zeltplatz einzuschlafen ...Auweia! 

Immerhin war ich am Samstag ausgeruht. Ebenfalls ausgeruht wirk¬ 
ten KMPFSPRT, die sich alle Mühe gaben, trotz Spätmittagshitze 
eine gute Show abzuliefern. Besonderes Highlight: Felix von FRAU 
POTZ, der für eine Nummer auf die Bühne kam und KMPFSPRT am 
Mikro unterstützte. Super! SCHEISSE MINNELLI zerlegten derweil 
routiniert die Skate-Stage - wie immer sehenswert. Apropos Skaten: 
Für MC Motherfucker ist Rollbrett fahren immer noch wichtiger 
als Deutschland. Seine TERROGRUPPE scheint mir indes gar nicht 



RUHRPOTT RODEO 

29.-31.05.14 Hünxe/Bottrop, Flughafen Schwarze Heide 

Tag 1: Nach einigem Bangen der Feuchtigkeit wegen wurde es dann 
mit einer Stunde Verspätung hochoffiziell von Wölfgang „Wölfi“ 
Wendland nach einer nahezu berührenden Eröffnungs- und Lob¬ 
preisungsrede eröffnet: Das Ruhrpott Rodeo 2014. Was hält die 
Punkerbanden, die aus aller Herren Länder wie Österreich, Bayern 
oder gar Brasilien angereist waren, also noch vom Pogotanzen ab? 
Das Line-up? Verstimmte Gitarren oder gar das Wetter? 

Nix da, gleich mit dem ersten Akkord von WEITERE KRACHER 
FOLGEN ging es heiß her vor und auf der abnormal großen Bühne 
im sonst beschaulichen Hünxe am Rande des Hochkulturgebiets. 
Der Plan, mit einer Coverband das Festival zu eröffnen, ging auf 
und Amateursänger müssen einfach nicht jeden Ton treffen dürfen. 
Auch nicht bei einer hochkarätig besetzten Band, die Klassiker von 
„Opel Gang“ über „Staatsfeind“ und „Das Schlimmste ist, wenn das 
Bier alle ist“ spielt. Danach hatten es CYANIDE PILLS und GIUDA 
einfach, sich stimmungsmäßig ins gemachte Nest zu setzen. Auch 
JAYA THE CAT brauchten keine Eierwärmer. Die Jungs sorgen für 
genug heiße Vibes, und das schon mit jahrelanger Rodeo-Erfahrung. 
Danach waren SLAUGHTER AND THE DOGS eine richtig^ Überra¬ 
schung, die trotz ihren vierzig Jahren im „Geschäft“ für staunende 
Jungpunkeraugen sorgten. 

Für den ersten Knaller sorgten dann DRITTE WAHL, bei denen 
pünktlich mit dem Konfettiregen auch die ersten Sonnenstrah¬ 
len durchdrangen. Endlich mal wieder eine arschtretende Show 
mit neuen und vor allem alten Brechern, die nicht nur aus der 
AZ-Tagewiediese-Hymne „Zeit bleib stehen!“ bestand. Das alters¬ 
mäßig durchmischte Publikum verzog sich größtenteils, um sich 
eine Pommes zu holen, während TRAGEDY auf der Riesenbühne 
alles abrissen. Niemand hätte gedacht, dass die Alt-Crusten in 
einem Nicht-AZ so dermaßen knallen können. Schlichte Bühnen- 
deko, dunkler Himmel, wenige Scheinwerfer und das Publikum war 
gebannt. Weniger schafften das leider PENNYWISE: Die sind wie 
SKA-P („Cannabis“) und KNOCHENFABRIK („Filmriss“) eine der 


Bands, die viele Leute nur wegen eines Songs kennen und bewun¬ 
dern. Der kommt dann nach einer bemüht abwechslungsreichen 
Show inklusive BLACK-FLAG-Cover, über den abgestimmt wurde 
(zur Wahl stand daneben ausgerechnet ein Song der am nächsten 
Tag spielenden BAD RELIGION), natürlich erst als allerletzte Zugabe 
- der Großteil wäre sicherlich auch an jedem anderen Zeitpunkt der 
Show sofort nach „Bro hymn“ zurück ins Zelt gekrochen. 

Auf der leider viel zu leisen Nebenbühne, die diesmal immer¬ 
hin eine richtige Bühne und nicht nur ein ausschließlich für 
Unplugged-Konzerte geeigneter Anhänger war, kämpften daneben 
DIE BULLEN mit festivaltauglichem Humor gegen den Soundcheck 
zwischen den Acts der Hauptbühne an. THE LURKERS hätten nicht 
nur ehrenhalber, sondern auch wegen der einfach traditionell ver¬ 
dammt guten Show einen Headliner-Slot verdient, während Chris¬ 
tian Steiffen den Abend mit einer Schlagerparty beendete, bei der 
sich jeder Punker schämen muss, wenn er nun die Fotos sieht, wie 
er schunkelnd zu vorprogrammierten Beats tanzt - gebt der Meute, 
was sie braucht! Wer danach immer noch nicht ins restfeuchte Zelt 
fiel, tanzte sich die Stiefel bei DJ Elf noch etwas trocken. Bei Wärme 
fühlt sich der Fußpilz auch wohler. 

Tag 2: Das, was in den sonstigen Jahren SCHMEISIG glatt von der 
Hand ging, stockte bei LIEDFETT zwischen Albernheit und eigener 
Verballertheit: der Versuch, den Tag mit einem lockeren Unplugged- 
Set einzuläuten. Sympathiepunkt: das mikroskopisch kleine Ban¬ 
ner vor der schwarzloch-großen Bühnenrückwand. Süß. Nicht süß 
war Kenda von THE CREEPSHOW! Das wäre ein Anheizer gewe¬ 
sen! Gleich am frühen Morgen wird das Publikum freundlich 
beschimpft, aber mit warmen Worten, Klettereinlagen und dem 
BEATSTEAKS-Cover „Hello Joe“ belohnt. Ebenfalls „alte Bekannte“ 
auf dem Rodeo sind TALCO, die mindestens genauso gemacht sind 
für Konzerte in der Sonne. Die kam bei „Bella ciao“ und „St. Pauli“ 
mit gefühlt doppelter Kraft hervor. MASSENDEFEKT und PETER 
AND THE TEST TUBE BABIES beglückten dann wieder die eher 
älteren Semester, wohingegen sich bei TURBOSTAAT anscheinend 
nur noch Studenten vor der Bühne tummelten. 

Zwischen den Flensburgern und Chuck Ragan rissen die LOKAL- 
MATADORE eine intellektuelle Schneise und füllten diese mit 
Dosenbier und dem „Steigerlied“. Gänsehaut bei Deutschpunk? Ja, 
das geht! Der gut gelaunte Chuck Ragan mit Band war bei vielen 
leider nur für die Hintergrundmusik zum Biertrinken verantwort¬ 
lich, von denen, die vor der Bühne standen, wurde er aber kräftigst 
abgefeiert. Wie immer machten MILLENCOLLIN eine leider viel 
zu lahme Show für schnelle Musik - was läuft da falsch? Aller rich¬ 
tig hingegen lief bei TERRORGRUPPE: Nach fast zehn Jahren Pause 
wissen die Herren immer noch, wie man sein Publikum beleidigt, 
wie eine Arschrakete gezündet wird und wie man unter Funken¬ 
schlag zu „Wir müssen raus“ erhobenen Hauptes die Bühne wieder 
verlässt. Nur von ihrer berüchtigten Live-Schnelligkeit scheinen die 
Berliner einen Koffer voll im S036 vergessen zu haben. Was haben 
BAD RELIGION außer ihren „Punk rock song“ noch dagegenzuset¬ 
zen? Leider gilt auch bei den Herren um Greg Graffin das selbe wie 
das zu MILLENCOLLIN gesagte. Schade! 

Nach einem Intro von NORTHCOTE auf der kleinen Rodeo Stage 
verschmolzen die Auftritte von MEG’N JEZ und TV Smith nahezu 
zu einer Familienfeier. Keine Überheblichkeiten durch den klei¬ 
nen, grinsenden Schlagzeuger, der sonst für eine große Düsseldor¬ 
fer Gruppe trommelt, sondern einfach ein schönes Beisammen¬ 
sein. Das Grinsen fiel bei BUSTER SHUFFLE nicht ab: bestgelaunter 
„Piano smashing cockney ska“ (siehe Ox #95) von sechs Briten, die 


nur ungern von der Bühne gelassen wurden. Die ABSTÜRZENDEN 
BRIEFTAUBEN knipsten aber wieder mit Legendenstatus das Licht 
aus. Nach dem DJ-Set von Fichli ging es dann auch für die Unmen¬ 
gen an Neuzugereisten ins mittlerweile wieder trockene Zelt. 

Tag 3: Da ist der Hippie doch der größte Rebell und fängt schon 
eine halbe Stunde vor offiziellem Showbeginn an - und zwar vor 
versammelter Mannschaft! GötzWidmann scheint aktueller denn je 
zu sein und hält mit seiner sehr loyalen Grünkrautpolitik die Ord¬ 
ner auf Trab. Gute Sache, definitiv - schade nur, dass die Shows von 
PRIMA DONNA, CONTROL und den FRANTIC FLINSTONES vor 
geschätzten drei Gästen stattfinden mussten. Kevin Preston (PRIMA 
DONNA) nahm es zumindest sportlich und spielte vor der Bühne 
und die FRANTIC FLINSTONES spielten wie vor voller Hütte und 
schlossen originell mit dem Flinstones-Theme ab. Die alten THE 
BOYS wollten sich dann doch nur wenige entgehen lassen. Da gab 
es aber auch die Absicht, sich schon mal für VIER PROMILLE vor 
die Bühne zu schieben. Hatten die Düsseldorfer zuvor noch im klei¬ 
nen Tube ihre Release-Party gefeiert, bewiesen sie, dass sie auch 
ganze Festivalmassen im Griff haben. 

Ihr Publikum im Griff haben ZSK seit eh und je. Ein Konzert wird 
bei den Berlinern aber mehr zu einer antifaschistischen Kundge¬ 
bung; zum gemeinsamen Parolenschreien und Bengalos-Zünden — 
auf einer proppenvollen Festivalwiese. AGAINST ME! gaben dazwi¬ 
schen etwas Luft zum Atmen, damit das vor allem jüngere Publi¬ 
kum bei IRIE REVOLTES wieder hüpfen und springen konnte. (Ent¬ 
schuldigung, aber das passt hier einfach!). All die Jeansjackenträ¬ 
ger, die das ganze Wochenende zunehmend oft zu sehen waren, 
sammelten sich anschließend vor den Gittern, um auf TURBONE- 
GRO zu warten. Anderthalb Stunden „Sexual Harassment" (natür¬ 
lich im wahrsten Sinne des Wortes), knappe Ansagen und eine Bom¬ 
benstimmung im Pit, vorne, wo sich die Jeanswesten sammelten. 
Unglaublich, was die Band nach unzähligen Umbesetzungen und 
Streitereien noch immer für eine starke Turbojugend hinter sich 
stehen hat. Diese blieb nach dem obligatorischen „I got erection“, 
einem DAMNED-Cover und natürlich „Prince of the rodeo“ dann 
für COCK SPARRER gerne noch da. 

In der Ecke sprangen mittags MONTREAL unter dem Alias „Die fal¬ 
schen Pferde - A tribute to Montreal“ für Louise Distras ein. Die 
einen feierten es, die anderen waren traurig. Vor allem aber feier¬ 
ten MONTREAL sich selbst. Elvis Pummel feierte ganz alleine die 
Fünfziger, Sechziger und die Rock’n’Roll-Tollen und die MIMMI’S 
mit Schlagzeuger und Festivalveranstalter Alex Schwers hatten zwar 
eine Menge Spaß und Dosenbier für alle, zur längsten Polonaise der 
Welt hat es diesmal jedoch nicht ganz gereicht. EMSCHERKURVE 
77 und ZWAKKELMANN erklären dann noch mal kurz, dass sie 
den Punk verstanden haben, denn „dat is doch kein Punk, wat du 
hier machst!“, und geben dem DIVAKOLLEKTIV die Mikros in die 
Hand. Die Mädels fahren von Schilder-Aktion bis Geigensoli wirk¬ 
lich sämtliche Geschosse auf, was aber nichts ist gegen Claus von 
KNOCHENFABRIK. Der Gott der Punkrock-Linguistik schlägt sie 
alle in seinen Bann, auch, wenn er mehr als nur „Grüne Haare“ und 
„Filmriss“ spielt. Nach dem Set von DJ Pummel krochen dann alle 
in ihre Zelte, sofern nicht abgebrannt. 

Und sonst so? Beste Stimmung bei sich besserndem Wetter, meist 
entspannte Ordner, die beim Nassmachen des durchschwitz¬ 
ten Publikums ihren Spaß hatten und zum Stagediven animierten 
(„Spring ruhig, zur Not fange ich dich auf und werfe dich weiter!“) 
und Preise, über die meckern soll, wer will - es ist eben gewachsen, 
unser kleines Ruhrpott Rodeo. Fabian Schulenkorf 
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mehr so wichtig zu sein: Der Auftritt war einfach lahm. Egal, ver¬ 
söhnlich stimmten mich SIBIRIAN MEAT GRINDER, deren rauer 
Thrashcore dann doch noch ein würdiger Abschluss war. Ellerdorf, 
wir sehen uns 2015! Henning v. Bassi 


CHUCK RAGAN AND THE CAMARADERIE, 

DAVE HAUSE, NORTHCOTE, BILLY THE KID 
19.06.14 Wiesbaden, Schlachthof 

HOT WATER MUSIC und die Solosachen von Chuck Ragan treffen 
nicht wirklich meinen Geschmack, aber durch mein Engagement in 
Sachen Verlosung eines Akustiksets von Chuck Ragan machten wir 
beim Voting für das vegane Eco-Cafe Möhren Milieu in Mainz zwar 
nicht das Rennen, jedoch bekam ich von der Agentur Gästelisten¬ 
plätze. Und Konzerte so ganz ohne Erwartungshaltung können oft¬ 
mals die besten werden. Die Singer/Songwriterin Billy the Kid war 
zum Beispiel live wirklich ein Highlight, während sie mir auf Platte 
weniger zusagt. Neben ihrer Akustikgitarre wurde sie manchmal von 
einer Steelguitar unterstützt und auch Chuck sang eine Nummer mit 
ihr. Das sollte übrigens ein ganz besonderes Merkmal dieser Tour 
sein, denn die Backingband THE CAMARADERIE war auch bei allen 
anderen Künsdern in wechselnder Besetzung dabei, was das insge¬ 
samt sehr sympathische Ambiente an diesem Abend noch familiärer 
machte. NORTHCOTE hatten eine sehr rauhe Art, ihre folkigen Sin- 
ger/Songwriter-Nummern zu spielen. Ein etwas längeres Set gab es 
dann von Dave Hause, der in seiner Art irgendwie an Joe Strummer 
erinnerte. Auf Dauer wiederholte sich alles aber etwas, und irgend¬ 
wann war dann endlich der Meister Chuck Ragan auf der Bühne und 
begeisterte nicht nur die volle Halle, sondern auch mich. Zwar hatte 
es was von Bruce Springsteen, aber wie eingangs schon erwähnt, 
umgeben von einer sympathischen Menschenmasse und sehr authen¬ 
tischen Künsdern. In dem wirklich sehr gut renovierten großen 
Schlachthof hatte ich eine äußerst gute Zeit. Simon Brunner 


BL’AST!, EMPOWERMENT, BLOOD PATROL 
28.06.14 Wiesbaden, Schlachthof 

Grundsätzlich: Reunion-Konzerte sind in der Regel zutiefst peinli¬ 
che Possen, um die es einen großen Bogen zu machen gilt. Getrie¬ 
ben vom schnöden Mammon, mit.dem diverse Bookingagenturen 
winken, um „echte Punk/Hardcore-Legenden“ mit einem Win- 
win-Versprechen gewinnbringend auf die Bühne zu hieven, raf¬ 
fen sich mal mehr, mal weniger traurige Gestalten auf, ihre grea- 
test Hits aus den Achtzigern und Neunzigern als menschliche Juke- 
boxes noch einmal unters Volk zu bringen. K-Tel präsentiert: „Punk 
- the way it never was!“ Und dann gibt es sie doch, die Bands, die 
mich zu inkonsequentem Verhalten nötigen. BL’AST! sind so ein Fall. 
In ihrer Blütezeit in den Achtzigern hörte man von brutalen Walls 
of Sound, die bei ihren Live-Konzerte sowohl Zuschauer als auch 
Band ex- und implodieren lassen würden. Zurück blieb Zerstörung. 
Die geplante Europatour fiel damals ins Wasser, die Band löste sich 
auf und die Namen der Mitglieder tauchten fortan immer mal wie¬ 
der im Stoner-, Ps/ch-Rock- und Doom-Metal-Kontext auf - etwa 
bei GUSTO, GARGANTULA, SPACEBOY und DUSTED ANGEL. Was 
BL’AST! anno 2014 bringen würden, war deshalb durchaus schwer 
einzuschätzen und zur Befriedigung der Neugierde erschien die 
Strecke Köln-Wiesbaden wie ein Katzensprung. 

Für das Vorspiel zuständig waren BLOOD PATROL mit ehemali¬ 
gen Mitgliedern von DEAD BEAT und NARSAAK, die mich mit 
ihrem tendenziell eher technischen Metal mit wenig Core, dafür 
aber viel konzentrierter Rumsteherei zwar eher langweilten, aber 
immer noch um Längen besser waren als die Hippie-Party mit Aus¬ 
druckstanz auf der Wiese vor dem Schlachthof. Dann EMPOWER¬ 
MENT — crunchy Mosh mit dickem Metal-Einschlag, ausgemach¬ 
ter Punk-Attitüde und viel Soul. Live eine Dampfwalze, selbst wenn 
man nicht unbedingt auf den Sound steht. Doppelplus: Ansagen mit 
Sinn! Downer: ein eher lahmes Publikum. Im Herbst werden sie 
übrigens zusammen mit den Kollegen AYS auf der „Linke Spießer- 
Tour dabeisein. 

Als BL’AST! dann auf die Bühne kamen, hatte sich die Räucherkam¬ 
mer endlich gut gefüllt. Mit Sänger Clifford Dinsmore und Gitarrist 
Mike Neider sind noch zwei Gründungsmitglieder mit dabei. Den 
Bass spielte Nick Oliveri (KYUSS, QUEENS OFTHE STONE AGE) und 
hinter dem Schlagzeug saß Joey Castillo, der früher bei L.A.’s WAS- 
TED YOUTH trommelte und dann unter anderem auch bei QOTSA, 
DANZIG und den EAGLES OF DEATH METAL landete. In der fol¬ 
genden Stunde wälzte und prügelte sich die Band dann mit solch 
manischer Intensität durch die Stücke von „It’s In My Blood“ und 
„The Power Of Expression“, dass man mal atemlos gegen die Wand 
gedrückt wurde, mal in einen rotierenden Schlund aus heulenden 
Reverbs fiel und sich gleich darauf kurz vor einer alles beendenden 
Kopfexplosion wähnte. Absolut großartig und wenn die angekün¬ 
digten neuen Stücke (von denen leider keines gespielt wurde) auch 
nur ansatzweise dieses Level halten können, kann man hier wieder 
ganz Großes erwarten. Andreas Grüter 


QUICKSAND, FLYKTPUNKT 
10.06.14 Berlin, S036 

Viele dürften diesen Abend im Kreuzberger S036 ebenso sehnsüch¬ 
tig erwartet haben wie meine Wenigkeit. Schließlich war es hier¬ 
zulande bisher schwierig bis unmöglich, in den Genuss zu kom¬ 
men, die legendären New Yorker QUICKSAND auf ihren rar gesä¬ 
ten Shows um 1995, beispielsweise im Vorprogramm von THE OFF¬ 
SPRING, noch vor ihrer Auflösung (die erste halbherzige Reunion 


von 1997 bis 99 mal ausgeklammert) live zu erleben. Überbor¬ 
dende Vorfreude hat wiederum den Nachteil, dass die Erwartungs¬ 
haltung irgendwo im Bereich des Unermesslichen liegt - sie sollte 
dennoch nicht enttäuscht werden. 

Obwohl die meisten wohl aufgrund der Wahnsinnshitze die Zeit bis 
zum QUICKSAND-Auftritt lieber draußen mit einem kühlen Bier 
vom Späti verbrachten, konnte sich die Supportband FLYKTPUNKT 
recht anständigen Zuspruchs erfreuen. Verdientermaßen - frischer, 
beherzter Emo mit deutschen Texten wurde hier als Vorspeise ser¬ 
viert und die vier Berliner Jungs spielten sich wahrlich die Seele 
aus dem Leib. 

Dann war es endlich soweit: die wiedervereinten Hardcore-Helden 
von einst betraten die Bühne. Und so wie die Herren Schreifels, 
Capone, Vega und Cage gleich mit „Omission“ und „Unfulfilled“ 
losbretterten, war ihnen die Spielfreude förmlich anzusehen. Mit 
solchen Krachern als Einstieg war es ein Leichtes für Wally und seine 
Mannen, die Menge sofort in den Singalong- und Mosh-Modus zu 
versetzen. Eigentlich erstaunlich, dass eine Band, die nur zwei Alben 
und eine EP veröffentlicht hat und deren letzter Release fast zwan¬ 
zig Jahre her ist, immer noch so frenetisch abgefeiert wird. Mit 
„Head to wall“ und „Fazer“ wurde ordentlich nachgelegt. In der 
ersten Hälfte des Sets dominierten Songs von „Slip“, in der zweiten 
wurde dann „Manie Compression“ bis auf wenige Auslassungen fast 
durchgespielt. Der Abend klang etwas ruhiger aus mit dem längst 
selbst zum Klassiker avancierten THE SMITHS-Cover „How soon is 
now?“ und „Landmine spring“, sowie als Zugabe „Skinny (It’s over- 
flowing)“ und „Can opener“. Es blieben wirklich keine Wünsche 
offen. Bis auf einen vielleicht: Ein neues Album. Christiane Mathes 



BRUTAL TRUTH, WORLD DOWNFALL, ÄSTEKALP 
30.04.14 Köln, MTC 

Am Abend vor dem 1. Mai fliegen noch keine Steine, auch wenn 
das Publikum vorm MTC optisch so wirkt, als würde es tags darauf 
beweisen müssen, wer die Macht auf der Straße ist. Doch nicht nur 
Crusties, sondern auch viele Metaller sind anwesend, erweist ihnen 
heute doch eine der wichtigsten Bands der zweiten Grind-Gene¬ 
ration zum letzten Mal die Ehre. Dies ist das letzte Konzert auf der 
letzten Tour, denn Dan Lilker, BRUTAL TRUTH-Bassist und Bandlea¬ 
der, beendet nach 34 Jahren seine aktive Musikerkarriere. Einerseits 
schade, sind und waren BRUTAL TRUTH doch gleichzeitig seltsam 
und einflussreich und hinterlassen sie doch eine nicht zu füllende 
Lücke im Extreme Metal. Gleichzeitig sollte man genau deswegen 
seine Entscheidung respektieren, vor allem, da sich Lilker für seine 
anderen Projekte wie LOCK UP oder NOKTURNAL HELLSTORM 
unter anderen auch als „Grind-Rentner“ Zeit nehmen wird. 

Lirum, larum, Löffelstiel, eine meiner Lieblings-Grindbands sagt 
„farewell, goodbye“, ich dagegen freue mich wie ein Kind, habe 
ich sie doch noch nie live gesehen - obwohl sie unter jeder Laterne 
gespielt haben. Die mit alberner Vorfreude gemischte Melancholie 
wird beim ersten Act, ÄSTEKALP aus Köln, erst einmal gedämpft. 
Zwar spielt das junge Quartett interessanten Crust/Grind/Post- 
Metal, doch mangelt es der Anfang 2013 gegründeten Band noch 
anTightness und Bühnenpräsenz. Danach WORLD DOWNFALL, ein 
„Kölsches Urgestein“, mit Oldschool-Grind/Death Metal. Kleiner 
Höhepunkt ist hier das TERRORIZER-Cover mit Lilker am Bass, das 
in einer eher unpassenden Version des TURBONEGRO-Hits „I got 
erection“ endet. 

Und nun endlich der Wahnsinn in Menschengestalt, BRUTAL 
TRUTH aus NYC. Sänger Kevin Sharp, in Shorts, Cowboyhut, bar¬ 
fuß, schwitzt, schreit, das Shirt rutscht über die Wampe, fantastisch! 
Richard Hoak sieht aus wie ein „Office-Drummer“, spielt selbst im 
wirren Soundbrei perfekt seine absurden Beats mit grotesker Mimik. 
Und Lilker, der am Rande steht und reserviert, aber dankbar wirkt. 
Nach gut anderthalb Stunden viele begeisterte Zugaberufe von 
widerlich verschwitzten Menschen, wir freuen uns umso mehr, dass 
„Choice of a new generation“ und „Collateral damage“ uns dann 
gewährt werden. Leider aber nicht mehr, klar, ist ja gleich eine Party 
im Club angesagt - auch wenn die Band gerne mehr gespielt hätte 


und wir noch mehr hören wollten. Aber zu solch einer angenehm 
chaotischen Band gehört ein chaotisches Ende. BRUTAL TRUTH 
sagen diesmal wohl endgültig: „Goodbye, cruel world“, ich hinge¬ 
gen freue mich auf dem Heimweg darüber, dass diese Apokalypse 
auch Köln nicht verschont hat. Arndt Aldenhoven 


HURRICANE FESTIVAL 
19.-21.06.14 Scheeßel, Eichenring 

Das Line-up ließ mich dieses Jahr zögern, ein weiteres Mal die Reise 
in die alte Heimat aufzunehmen. Die Aussicht auf ein Wiedersehen 
mit vielen alten Freunden und Bekannten veranlassten mich dann 
doch, die Strapazen eines Großfestivals auf mich zu nehmen. In 
Scheeßel angekommen, musste ich feststellen, dass die Anzahl derer, 
die mit mir drei Tage auf dem Campingplatz ausharren, sich von 
Jahr zu Jahr dezimiert. Waren wir früher noch Dutzende, so sind 
noch zehn Bekannte übrig geblieben, die sich solcherlei Freizeitver¬ 
treib antun. Mittlerweile gehöre ich zur Randgruppe der Geronten 
auf solchen Veranstaltungen. Der Altersschnitt dürfte bei etwas über 
zwanzig hegen und wenn man Glück hat, wird man gesiezt, andern¬ 
falls wird man oft gar nicht wahrgenommen. Ein Vorgeschmack auf 
mein letztes Lebensdrittel — so können Realität und Selbstwahrneh¬ 
mung auseinander driften. 

Zum Wesentlichen: Wie eingangs angedeutet war dieses Jahr nur 
wenig Relevantes angekündigt. Daher war es umso wichtiger, die 
wenigen Perlen nicht zu verpassen. Einer der Höhepunkte fand 
gleich zu Beginn am Freitagnachmittag statt. FUCKED UP versam¬ 
melten vor der größten Bühne ein erstaunlich großes Publikum und 
Sänger Damian wusste sie zu unterhalten. Mit nacktem Oberkör¬ 
per shoutete er sich durch den Graben, umarmte Fans und Securi¬ 
ties und suhlte sich im Dreck. Eine erstaunlich gut funktionierende 
Performance, die das Volk dankbar annahm. Danach ging’s weiter 
mit FEINE SAHNE FISCHFILET, welche auch gut besucht waren 
und verdientermaßen abgefeiert wurden. Weiter ging es im Zelt mit 
Chuck Ragan, der mich eine halbe Stunde mit ausgezeichneter Lie¬ 
dermacherei unterhielt und mir altem Mann die dringend benö¬ 
tigte Atempause verschaffte. Eine Kräuterzigarette später vermochte 
ich dann, die Darbietung von FLOGGING LIOLLY mit der nöti¬ 
gen Gelassenheit zu goutieren. Später habe ich noch kurz bei EGO- 
TRONIC vorbeigeschaut, musste aber verschreckt feststellen, dass 
deren Auftritt vor großem Publikum sehr ballermannesk rüberkam. 
Also zum Ausklang des Tages lieber die bewährten BAD RELIGION. 
Altersmilde verkniff ich mir den Vorwurf des Immergleichen und 
erfreute mich an Mr. Bretts solidem Handwerk. 

Tag zwei war schon deutlich dünner besetzt. Erwähnenswert ist der 
Auftritt der BROILERS vor sehr großem Publikum. Die BROILERS 
funktionieren auch vor solch einer Kulisse ganz hervorragend und 
füllten den Platz mit ihren Hymnen, die allemal unpeinlicher sind 
als andere deutschsprachige Mitgrölbands. Später gab ich mir noch 
die PIXIES und zollte Frank Black den verdienten Tribut. Der Rest, 
den ich von KRAFTKLUB aufschnappte, bestätigte meinen Ein¬ 
druck einer überbewerteten Band und zum Headliner des Abends, 
VOLBEAT, fand ich auch überhaupt keinen Zugang. 

Am letzten Tag war eigentlich so rein gar nichts für mich dabei. 
Überrascht haben mich dann doch YOUNG REBEL SET mit ihren 
schmachtenden Singalongs. Den Rest vom Fest, Mainstreamware 
wie FRANZ FERDINAND etc., fand ich dann eher fad. OlliWillms 


IRON CHIC, NO WEATHER TALKS 
15.05.14 Münster, Sputnik Cafe 

Die Yo-Yo-Records-Crew um RVIVR, LATTERMAN und eben IRON 
CHIC aus weiß für gewöhnlich viele junge zum Ausrasten willige 
Menschen in Münster aus ihren kuscheligen Studentenbutzen zu 
locken. An diesem sonnigen Abend im Sputnik Cafe, der von Stahl 
und Panik möglich gemacht wurde, war es eher ein Ansturm in 
Maßen für IRON CHIC und darum gibt es heute Krach im Cafe, 
nicht in der Halle. Das ist dafür aber gut gefüllt mit hocherfreu¬ 
ten Fans der New Yorker Kapelle. Immerhin gibt es im Cafe auch 
Pizza. Nach dem Essen Punkrock. Los geht es mit den Hamburge- 
rlnnen NO WEATHER TALKS, die offenbar inzwischen des Sängers 
von MATULA an der Gitarre verlustig gegangen sind. Das macht 
aber nichts, denn so oder so machen die NO WEATHER TALKS wie 
eh und je ein wunderbares Krawumm auf der Bühne. Es wird aller 
höchste Eisenbahn, dass diese Band endlich mal ein großes Stück 
Vinyl in die Runde wirft. Bis dahin muss man sich mit Knüllern 
wie „You’ve got the looks, I’m off the books“ begnügen, das von 
„More Passion Less Paycheck“ bekannt ist. Kurzum: hervorragende 
Support-Wahl. Bitte mehr davon. Aber wir sind ja nicht deswegen 
da. Zumindest nicht nur, denn da wären ja noch IRON CHIC, die vor 
nicht allzu langer Zeit ihre neuen Langspieler „The Constant One“ 
rausgehauen haben. Die Crew um Jason Lubrano macht an diesem 
Abend einen etwas entkräfteten Eindruck. Ist an sich kein Wunder, 
wenn man monatelang durch die Weltgeschichte tourt. Dennoch ist 
das etwas schade, wenn man IRON CHIC schon einmal gesehen hat 
und weiß, was für ein Spektakel dabei herauskommen kann. Lang¬ 
weilig war es aber keinesfalls. Denn diese Songs, die funktionieren. 
Euphorisierend, energetisch, perfekt, um kollektiv die Fäuste in die 
Luft zu recken, was von den Anwesenden mit Begeisterung zeleb¬ 
riert wurde. Anlässe hierzu kommen zum Teil vom Neuling „The 
Constant One“ wie „Spooky action at a distance“, aber auch von den 
diversen 7“s, wie der spitzenmäßige Song „Shit/giggles“. Insgesamt 
ein für eine knackige Punk-Show angemessen kurzes und tolles Pro¬ 
gramm, das lediglich ein wenig mehr Energie hätte vertragen kön¬ 
nen. Bianca Hartmann 
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Im Heft: SICK OF IT ALL, IRON REAGAN, 
CHROME, COSMIC PSYCHOS, 

DIE MIMMIS, EL BOSSO & DIE PING 
PONGS, NEONSCHWARZ, BRAID, 
KAFKAS, GNARWOLVES, CEREBRAL 
BÄLLZY, KERRETTA, Jonny Two Bags 
und viele andere 
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TICKETS UNTER: FKPSCORPIO.COM & EVENTIM.DE 


FKPB3 _ 

SCORPIO SERVICE-HOTLINE: 01806-853 653 0,20 €/Anruf aas dem Festnetz, Mobilfunk max. 0,60 €/Anruf 






















































UNITED NATIONS 


Tied To A Star 

CD/LP (Sub Pop) 


White Paint 

CD/LP (Royal Mountain) 


THEROSEBUDS 

SAND+SILENCE 


STRAIGHT ARROWS _HJOlMS,.« 

SS“— ~^— Cbrone Boom 

CD/LP (Agitated) Celestite 

CD/LP (Artemisia) 


THEROSEBUD^ 

Sand + Silence 

CD/LP (Western Vinyl) 


The Icarus Line 

Avowed Slavery 

CD/LP (Agitated) 


MIREL WAGNER THtSHARMMX DAMA/LIBRA 

When The Cellar Children See The Spells Claw 

The Light Of Day cd/LP (Old Flame Records) CD (Northern Spy) 

CD/LP (Sub Pop) 


WATTER 


This World 

CD/LP (Temporary Residence) 


www.cargo-records.de 


WIRE 

Document & Eyewitness 1979-1980 

CD/LP (Pink Flag) 


UNITED NATIONS 


Live In Ravenna 

CD/LP (Sacred Bones) 


The Next Four Years 

CD/LP (Temporary Residence) 
























iÜOlUEÖ m m 

Cöroneiftoom 

Celestite 

CD/LP (Artemisia) 


The Spells 

CD/LP (Old Flame Records) 


WIRE 

Document & Eyewitness 1979-1980 

CD/LP (Pink Flag) 



rise agains 


ÜBER 500 REVIEWS • MEHR ALS 


f MIT 

CD 


cock sparrer 7 
la dispute 


fucked up 


DAMA/LIBRA 

Claw 

CD (Northern Spy) 


THEROSEBUDS; 

Sand + Silence 

CD/LP (Western Vinyl) 


/\ v l i 

White Paint 


CD/LP (Royal Mountain) 


www.cargo-records.de 


THEROSEBUDS 

SAND+SILENCE 





















